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Vorwort. 


ragen wir die Gefchichte unferes Volkes, was fie in 
der Neuzeit zu feinem Ruhme in den Gebieten des geifti- 
gen Lebens verzeichnet hat, fo find es jedenfalld nächſt 
dem Eintritt einer großen bedeutungsvollen Periode der 
Nationalliteratur die Ergebniffe einer umfafjenden, neuen 
und eigenthümlichen Kunftthätigfeit, die mit ihren Beſtre— 
bungen und Leiftungen an die clafftfchen Werfe des 15. 
und 16. Jahrhunderts fich anfchliegt. Kein Wunder, daß 
die Theilnahme dafür allgemein ift, daß man die Stätten 
ihres Wirkens mit. Eifer aufjucht, daß Kunftausftellungen, 
wie jene von 1858 zu München oder 1861 zu Cöln, die 
ein anjchauliched Bild von dem Reichthum und Gehalt 
fünftlerifcher Kräfte der Neuzeit und ihrer Entfaltung gas 
ben, in allen Schichten der Bevölferung und über Die 
Grenzen des Baterlandes hinaus warme Anerkennung ges 
funden. 

Unmittelbar an dieſe Theilnahme fchließt fich das Ver— 
langen nad) einer möglichſt volljtändigen Kenntniß der 
Shatfachen und ihres Zufammenhanges, nach einer chro= 
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nologifch geordneten Darftellung der Entwidelung, nach 
einer überfichtlichen Anordnung der hervorragendſten Er- 
ſcheinungen, nach einer eingehenden und verftändlichen Be— 
trachtung und Erläuterung der einzelnen Werke, kurz nach 
einer Gefchichte der neueften deutfchen Kunft. 

Wenn ich bei dem gegenwärtigen Buche dieſe Aufgabe 
mir geftellt, fo bin ich mir recht wohl bewußt, daß ich 
fie nicht fo vollfommen gelöft, als fie es verlangt und ich 
es wünſche; wohl aber glaube ich, daß Wefentliches nicht 
übergangen, Bedeutendes nicht falfch aufgefaßt if. Vor 
Allem aber dürfte einiger Werth dem Umſtande beigelegt 
werden, daß ich von dem Meiften, was das Buch enthält, 
nicht allein als Zeitgenoffe, Sondern als Augenzeuge, jtel= 
lenweife jogar ala Theilnehmer berichte, daß ich — wenn 
auch mit ſehr mäßigen Kräften — dem Kreiſe angehöre, 
den ich hier zu zeichnen unternommen. Sch habe längere 
Zeit an bedeutenden Kunftftätten und in Künſtlergemein— 
haft in Berlin, Dresden, Düffeldorf und Nom gelebt 
und in München meine Heimath gefunden; mit faft allen 
Künftlern aller Fächer, die ich aufführe, bin ich perfönlich 
befannt und befreundet; habe ihre Werke entjtchen und 
jie ſelbſt mehrentheils jich entfalten gefehen; jo daß meine 
Mittheilungen zum Theil dad Gepräge von Memoiren ents 
halten. Möge ich des Guten weder zu viel noch zu we= 
nig geboten haben! 

Die Auffaffung meiner Aufgabe ift bedingt durch den 
Standpunkt, auf welchen mich meine warme und freudige 
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Theilnahme an der großen Bewegung geſtellt, aus der die 
neue deutſche Kunſt hervorgegangen mit einem klaren und 
beſtimmten Gegenſatze gegen Anſichten und Beſtrebungen, 
die ſie bekämpft und überwunden hat. Ich fürchte nicht, 
dag man meinem Urtheile Abhängigkeit von perfönlicher 
Ab- oder Zuneigung zutraut. Ich darf mir das Zeugniß 
geben, ohne auf Widerfpruch zu ftoßen, daß es mir Be- 
dürfnig ift, Iedem in feinem Wollen und Vollbringen mit 
beftem Wiffen und Gewiffen gerecht zu fein; und felbft die 
innigfte ‚Sreundfchaft und höchſte Verehrung haben mic 
niht abhalten fünnen, vorfommenden Falls ein nichtzu= 
ſtimmendes Urtheil abzugeben. Dagegen babe ich den ab— 
weichenden Kunftrichtungen im Allgemeinen gegenüber mei- 
nen unverrückbaren Standpunkt, deffen fefter Augenpunft 
das Ziel ift, dad Die neue deutſche Kunft in Ueberein— 
fimmung mit den Werfen der clafftihen Kunftperioden 
und son vaterländifchem Geiſte beſeelt mit Eifer und 
Treue verfolgt hat. Was ich bereits 1843 im Kunſtblatt 
S. 110 ausgeſprochen, ehe noch die Anzeichen eines Wan— 
dels ſichtbar waren, iſt noch heute, wo ſie unverkennbar 
zu Tage getreten, meine unerſchütterliche Ueberzeugung: 
„daß jeder Verſuch von Seiten deutſcher Künſt— 
ler, in eine andere Bahn, namentlich in die 
des franzöfifchen Manierismus oder des fran— 
zöͤſiſch-belgiſchen Naturalismus, einzulenken, 
bei allen noch ſo hoch geſteigerten Kunſtmit— 
teln, das von unſeren großen Genien eroberte 
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Gut gefährden und die Kunſt raſchem Verfall 
zuführen müſſe.“ 

Ich Habe mich nicht abhalten laſſen, von folchen Er— 
fcheinungen, wo fte fich gezeigt, ein Wort zu fagen. Nur 
bei München habe ich infofern eine Ausnahme gemacht, 
al3 ich von den Leiftungen 8. Pilothy's gefchwiegen, Die 
ungeachtet ihrer anerkannten technifchen Vorzüge doch mit 
ihrem Anfchluß an die franzöftich-belgifche Schule in zu 
ſcharf ausgeprägtem, Gegenfaß zu der Kunft ftehen, ber 
München feine ruhmvolle Stellung verdanft, als daß ich 
fie gewiſſermaßen als Schlußftein hätte einfügen können. 

In Betreff der Anordnung könnte es wohl Ginem und 
dem Andern fcheinen, daß ich den Zufammenhang an ein= 
zelnen Stellen ungerechtfertigt unterbrochen, daß ich die 
Thätigkeit einzelner Künftler nur bis zu einem beftimmten 
Punkte verfolge und fie erſt ſpäter an einem andern wie- 
der aufnehme, anſtatt ſie dem Leſer im ganzen Verlaufe 
vorzuführen. Hätte ich, wie Vaſari, Lebensbeſchreibungen 
von Künſtlern geben wollen, dann mußte ich unbedingt ſo 
verfahren, daß ich jede geſondert zu Ende führte. Mir 
aber galt ed, Die Gefchichte — nicht der Künjtler, ſon— 
dern — der Kunft zu ſchreiben; ihr erjtes Erblühen und 
Entfalten, ihr allmählicyes Erwachfen und Ausbreiten an 
den verjchiedenen Orten in Deutfchland vor Augen zu 
ſtellen. Damit war ich auf die gefonderte Darftellung der 
einzelnen Schulen angewiefen und auf ihre Geftaltung und 
etwaige Umgeftaltung durch Künftler, die in gleicher oder 
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ähnlicher Weiſe ſchon an anderer Stelle gewirkt hatten. 
Vie würde fih 3. B. eine Schilderung der Kunft in 
München ausnehmen, wenn ich die Werfe von Cornelius 
und Schnorr fihon nach ihren Arbeiten in Rom abgehan- 
delt hätte! 

Bei Dem großen Reichthume des vielfach zerftreuten 
Stoff3 zur Gefchichte der neuen deutjchen Kunft Eonnte e8 
mir wohl begegnen, daß ich eine oder Die andere, ſelbſt 
bedeutende Ericheinung überfehen habe, wie denn 3. 8. 
wirklich des trefflichen Bildhauer Alex. Trippel, dem 
wir die Herrliche Büſte Göthe's aus feiner Jugend ver- 
danken, feine Erwähnung gefchiceht. Baft noch mehr in- 
dep, als ein ſolches Verfahren, fchmerzt e8 mich, bei Ab— 
fafjung dieſes Buches nicht vollftändig ausgerüftet gewefen 
zu fein, um von den neueften Kunftbeftrebungen in Bel- 
gien Nechenfchaft zu geben. Die alte flandrifche Schule 
it eines der welentlichjten Glieder in der Entwicklungs— 
gefchichte der deutfchen Kunft. Ja wir rechnen Nubeng, 
jeine Zeitgenofien und unmittelbaren Nachfolger noch zu 
den Meiftern deutſcher Kunft, und erft der franzöſiſche Ein— 
flug zieht die Grenze zwiſchen deutſcher und belgiſcher 
Kunft. Wie nun mehre unferer Künftler durch den Ueber— 
tritt ins frangöftfch-belgifche Lager ſich uns entfremdet ha— 
ben, fo Haben umgekehrt neuere belgiſche Meifter durch 
den Anjchluß an ihres Landes alte Kunft, an die Schulen 
Ban Eyfs und Rogers, wie an die geiftesverwaudten 
Italiener, fich der neuen deutfchen Kunft genäbert, jo daß 
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Wwir uns wieder Eines gemeinſchaftlichen Stammes empfin— 
den, und daß ihre Werke, wie die ihrer großen Vorfah— 
ren, ins Buch der deutſchen Kunſtgeſchichte gehören. Aber 
ich muß mich vor der Hand beſcheiden, faſt nur ihre Na— 
men zu nennen, bis ich ausführlich von ihren Arbeiten 
werde Bericht geben können. Als die Vorkaͤmpfer in die— 
fer Richtung müffen Güffens und Swerts in Ant« 
werpen genannt werden. Sie hatten die neue Börſe in 
Antwerpen mit einer Folge von ftereochromijchen Bildern 
ausgemalt und ihr Werk eben beendigt, als ein Brand das 
ganze Gebäude in Aſche legte. Im achten Bande meiner 
„Denkmale der deutſchen Kunſt“ findet man einige dieſer 
Compoſitionen abgebildet und das Ganze beſchrieben. Ein 
zweites größeres Werk dieſer beiden Künſtler iſt die Aus— 
ſchmuückung der Kirche St. George in Antwerpen, wo 
außer dem Titelheiligen die Gvangeliften und Apoſtel fte= 
reochromifch gemalt find. — Neben diefen beiden Künſt— 
lern wird mit großem und gerechtem Ruhme Leys ge- 
nannt, der fich mit Entichiedenheit an die altflandrifchen 
Meifter, namentlich an Van Eyk und Roger angefchloffen. 
Seine Gemälde kann man wohl biftorifche Genrebilder 
nennen, inden fie Xebensbilder aus der Bergangenheit jind 
in den Bormen des höheren Styld. Don den zahlreichen 
Delgemälden feiner Hand nenne ich nur: Albrecht Dürer 
bei dem ihm zu Ehren in Antwerpen veranftalteten 
Schützenfeſt; Martin Luther als Eijenacher Currentjchüler 
vor dem Haufe der Brau Cotta; die Proclamation der 
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Einführung, der Inquifition in Antwerpen; die Bibelftunde 
in einem Bürgerhaus zu Antwerpen um die Mitte des 16. 
Jahrhunderts. — Zu diefen drei bedeutenden Künftlern 
ift feit Kurzem noch ein vierter gefommen, der die Vor— 
güge der Andern theilt, aber der überlieferten Kunft ges 
genüber in Form und Färbung eine größere Selbftändige 
keit und Breiheit zeigt. Dieß ift Pauwels, der feinen 
Zuſammenhang mit deutfcher Kunft jelbft durch eine Ueber— 
fedelung nach Weimar bethätigt hat. Von ihm fah man 
1861 ein fchönes Staffeleibild in Antwerpen: die h. Clara, 
wie fie ihren eltern und Freunden den feiten Entfchluß 
zum Klofterleben kundgiebt; dann den Abjchied der erilier- 
ten Protejtanten aus Antwerpen unter Alba’8 Gewaltherr- 
ſchaft u. a. m. Es ift fehwerlich zu viel gefagt, wenn wir 
in diefen und ähnlichen Erfcheinungen die fehönfte Erobe— 
tung erbliden, die Die deutfche Kunft gemacht hat; Denn 
in ihnen find ihre einft fruchtreichiten, im Laufe der Zeit 
verloren gegangenen Provinzen wieder gewonnen worden. 
Noch für einen andern Gegenjtand habe ich mir einen 
Pag in der Vorrede aufgefpart: für die Anftalten zur 
Förderung der Kunftbildung und des Kunftfinnes, für 
Akademien und Kunftvereine, Wir begegnen in der 
Geſchichte der Kunft unfrer Tage wiederholt der eigen- 
thümlichen Erſcheinung, das heranwachjende Geſchlecht im 
Viderfpruch gegen die Altern Künftler in Amt und Wür- 
den der Akademien zu ſehen. Zugleich macht ſich ein. 
Öegenfag zwifchen freien Künftlern und Profeſſoren der 
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Akademie geltend, bei welchem nicht eben Hochachtung vor 
den Kunftanftalten das Uebergewicht bietet. Man bezeich- 
net die afademifchen Stellen ald „Sinecuren“, bi8 man 
fte jelbft einnimmt, und den gleichen Vorwurf von An— 
dern erführt und — erträgt. Die Ungunft, welche die 
Akademien zu erdulden haben, beruht meines Grachtens 
auf der irrigen Vorausfegung, daß ſie Pflanzftätten für 
Genies fein jollen. Der Genius entwicelt ſich nach einem 
innern Gefeß, nach dem Maße feiner eigenthümlichen Gas 
ben, unterftügt vielleicht und gefördert von einem Meifter; 
die Kunftlehranftalten können nur die Mittel zu allgemeis- 
ner Kunjtbildung bieten, den Grund — fo zu fagen — 
zur Künftlerfchaft legen, von dem aus Einige felbftftändig 
fich aufrichten, während die Mehrzahl in der breiten Tiefe 
fiten bleibt. Das Mangelhafte folcher Anftalten, die den 
jungen Künftler grade in dem Augenblik im Stich laſſen, 
oder abftogen, wo er den wichtigften Schritt zu feiner 
Entwidelung thun foll, hat an verfchiedenen Orten zu Ein— 
richtungen geführt, die als Berbefferungen zu betrachten find, 
da ſie der Fünftlerifchen Eigenthümlichkeit gerecht zu werden 
juchen. An der Akademie in München und auch wohl ans 
derwärts hat man den einzelnen Profeſſoren Werkftätten ges 
geben, und den Zöglingen der Akademie, fobald fie in die 
Oberclaſſe eingetreten, freigeftellt, ſich einen der Xehrer 
zum Meifter zu wählen und unter feiner Leitung zu arbeis 
ten. Neben dieſer jedenfalls lobenswerthen Neuerung be— 
harrte man an faſt allen Akademien bei dem alten Sy— 
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ſten Genre- und Landſchaftsmalerei mit den andern Fä- 
dern zweiten und dritten Ranges von den Ehren und 
Vortheilen afademifcher Oberaufficht fern zu Halten. Ob 
fie, fich felbft überlaffen, Schaden genommen, oder ob fie 
vielmehr in großer Mannichfaltigkeit fich felbftftändig ent- 
wideln fonnten, darüber dürfte der Abfchnitt ‚München‘ 
genügende Auskunft geben. Selbft in Düffeltorf, wo 
Schadow alle Gattungen der Malerei in den Kreid der 
Aademie gezogen, bildete fich bald eine von ihr durchaus 
unabhängige Künftlerfchaft. 

68 lag von jeher im Interefie der Akademien, von 
ihrer Wirkfamfeit öffentlich Zeugniß abzulegen in Kunft- 
ausftellungen. Und zwar wurden bier nicht nur die 
Werke der Meifter und Arbeiten der Oberclaffe, fondern 
die (beffern) Leiftungen aller Abtheilungen gezeigt. Das 
bat faft überall ein Ende gefunden und man hat bei Aus- 
Rellungen nur noch die Anforderungen des Publifums an 
„Kunftwerke” im Auge. Ebenſo ift eine andere Einrich- 
tung faft überall außer Gebrauch gefommen, mit der man 
aufftrehende Talente zu befördern beabfichtigte. Es wurden 
Breisaufgaben geftellt und für die beften Löfungen 
Belohnungen gegeben, die in der Regel dem jungen Künft- 
ler eine Reife nach Nom_ermöglichten. Die dafür ausge- 
sten Summen der akademifchen Caffen find nach und nach 
an mehren Orten, 3. B. in München, zur Belohnung 
mehrjähriger Verdienſte um die Kunft, d. h. zu Benfionen 
ülterer Künftlet verwendet worden. 


XIV Vorwort. 


Auffallend ift noch eine andere Erfcheinung auf dem 
Gebiet. der Kunftafademien: Wenn man in München, Düffel- 
dorf, Dresden, Branffurt ꝛc. bemüht war, für die Ober 
leitung der Anftalt, fo wie für die Profefforen, Künftler 
von großem Ruf und Verdienſt zu gewinnen, ſo überläßt 
man in Berlin die Akademie, ſo zu ſagen, ſich ſelber und 
frägt wenig nach dem fünftlerifchen Anſehn ihrer Häupter. 

Mas die Akademien für Entwidelung der Kunftbil- 
dung thun follen, das follen für Entwickelung des Kunft- 
finnes die Kunftvereine thun. Der erfte dieſer Bereine 
wurde im Jahre 1824 von Sticler, PB. Heß, Br. Gärt- 
ner und D. Duaglio in. München gegründet, und ver= 
folgte den Zwed, durch eine Vereinigung von Künftlern 
und Kunftfreunden Mittel zu Kunftausftellungen und zu 
Ankäufen zu gewinnen, und auf diefe Weije zugleich Kunfte 
liebe und fünftlerifche Ihätigkeit zu fördern. Leider! bildete 
der Privatbefit, die Ausficht auf Gewinn durchs Loos, 
ein Hauptmotiv der Gründung wie des rafchen Wachs— 
thums; und die Nachahmung, die die neue Anftalt bald 
aller Orten fand, muß ald Beweis hingenommen werben, 
daß fie der herrfchenden Denfweife und dem Verlangen des 
Publikums entſprach. Doc gelang es einflußveichen Künft- 
lern und Kunftfreunden bei einigen Vereinen (Düfjeldorf, 
Dresden 2.) den Beſchluß zu erwirfen, daß ein Theil 
der gejammelten Geldmittel für öffentliche Kunftwerfe, 
zur Ausſchmückung bon Kirchen, Rathhäuſern und 
andern öffentlichen Gebäuden verwendet und Damit eine 
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höhere allgemeinere Bedeutung der Anſtalt gewonnen 
wurde. 

Nach dieſer höheren Bedeutung ſtrebt auch ein andrer 
Verein, der ſich vor mehren Jahren gebildet; der ſich nicht 
an einen beſtimmten Ort anſchließt, ſondern den Charak— 
ter eines allgemeinen deutſchen Vereines und zwar 
für hiſtoriſche Kunſt in Anſpruch nimmt. Leider 
hat auch er die Verlooſung zur Baſis genommen und ſich 
damit des ſchönen Vorrechts, dem Leben im großen Gan— 
zen zu dienen, begeben. Auch haben feine erſten Bemü— 
hungen erfreuliche Ergebniffe nicht herbeigeführt. 

Bedeutender dagegen erjcheint eine andere Verbindung, 
welche im 3. 1857 Deutfchlande Künftler zu Einer Ge— 
noſſenſchaft vereinigt und mit ihrem erften Lebenszei— 
chen fich auf der Höhe der Zeit und im Verftändniß ihrer 
Aufgabe gezeigt hat. Diefe ihre erfte Kundgebung war 
die allgemeine deutfhe Kunftausftellung in 
München im Jahr 1858. Mit richtigem: Gefühl hatte 
man den Plan verfolgt, von der Entwidelung der ge= 
fammten beutjchen Kunft feit Asmus Carftend bis auf die 
unmittelbare Gegenwart in ihren Werfen ein anfchauliches 
Bild zu liefern, und damit gewiffermaßen ein Befenntniß 
des eignen Wollend abzulegen. Der hohe, faft feierliche 
Ernſt, ter diefer Ausftellung ihr Gepräge gab; das Bes _ 
wußtjein von der gefchichtlichen Berechtigung der ausge— 
ftellten Werfe ald dem Ausdrud eines zu neuem Xeben er- 
wachten und erftarkten felbftftändigen deutſchen Kunftgeis 
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ſtes, beherrſchte auch die berathenden und die feſtlichen 
Verſammlungen, deren Mittelpunkt Muͤnchen in jenen Ta— 
gen war. Ausſtellung und Feſte vereinigten die deutſchen 
Künſtler in ähnlicher Weiſe im Sommer 1861 zu Cöln, 
und zum dritten Male — doch ohne Ausſtellung — in 
Salzburg zu unvergeßlichen Tagen. Woher die Künftler 
und Kunftfreunde gefommen, aus allen Gegenden, Alle 
vereinigte die gleiche freudige Begeifterung, und die £lare 
Erfenntniß, daß auch die Kunjt mit zu wirfen habe am 
Werke der Zeit, und daß die deutſche Künftler-Genoffen- 
Schaft feinen andern Halt habe, ald den Glauben an die 
Einheit, Freiheit und Selbftftändigfeit unfers 
DBaterlandes! 


München, den 1. März 1863, 


Ernft Förfter. 


Einleitung. 


Im Verlauf des 17. und 18. Jahrhunderts war 
die bildende Kunft in Deutfchland wie faft überall in Ver- 
fall geratben, welchen aufzuhalten einzelne, ſelbſt bedeu— 
tende Talente vergeblich bemüht gewejen. Eine neue Be— 
wegung auf diefem Gebiete trat gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts ein, und mit ihr — nad nun wohl allgemeiner 
Annahme — die Epoche der wiedererwadten 
Deutihen Kunft. 

Dieſes vorausgefegt wird und zunächft Die Trage nad 
den Urfachen bejchäftigen, denen man die Wiederbelebung 
fünftlerifcher Kräfte zufchreiben Fann. Werfen wir einen 
Blick auf Die verwandte Erjcheinung in der mittelalterlichen 
Geſchichte Italiens, wo nach einem beinahe taujendjährigen 
Schlaf die ſchönen Künfte von Neuem fich erhoben und 
einen Blüthenreichthum faftgleich dem Des Alterthums ent- 
falteten, fo werden wir dort auf Die großen, Phantaſte und 
Gemüth der Völker aufregenden Begebenheiten der Kreuz— 
züge gewiefen, durch welche der geſammte Deeident mit dem 
zum Theil in der Bildung vorausgefchrittenen Orient und 
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Sinteit. fam; dann aber bei den SKauptmittelpunften der neuen 
Kunftthätigkeit, bei Pifa, Florenz, Siena, Venedig, ift e8 
unverfennbar, daß die Kräfte dafiir zugleich mit oder aus 
dem Bewußtjein politifcher Selbftftändigfeit und Macht je= 
ner Breiftaaten erwachfen find, das fich danach auch in 
Ausbildung der Sprache und einer nationalen fehönen Li— 
teratur fund gab. 

Schen wir und nach Ähnlichen Ereigniffen um, welche 
im vorigen Sahrhundert der Wiederbelebung der Kunft in 
Deutſchland vorausgingen, jo treffen wir auch da auf Be— 
wegungen, Deren Bedeutfamfeit man nicht verfennen Fann. 
Das Erftehen eines neuen felbftftändigen Staates inmitten 
des alternden und verfinfenden Reichs; die feit Jahrhun— 
derten nicht Dagewefene Erfcheinung eines Kriegshelden aus 
dem Thron, der in muthigem Selbftsertrauen und mit den 
Mitteln und Kräften feines verhältnigmäßig noch Fleinen 
Königreich8 den Kampf aufnahm mit drei europäifchen 
Großmächten und fiegreich daraus hervorging, mußte die Ge— 
müther in eine weit über das gewohnte Maß gehende Bewegung 
bringen, das Nationalgefühl wecken und die Theilnahme für 
Kämpfer und Sieger zur Begeifterung fleigern. Mehr aber 
noch füllt jedenfalld die Erfeyütterung ind Gewicht, welche 
das weftliche Europa gegen das Ende des Jahrhunderts 
erlebt, und welche in ihren Urfachen fo ausgedehnt, in ihrem 
Verlauf fo gewaltig und fo weitgreifend in ihren Wir- 
fungen gewejen, wie die Welfgejchichte kaum eine. zweite 
kennt. Die franzöfifche Revolution hat freilich (wenigſtens 
al& jolche) Deutjchland nicht unmittelbar berührt; aber 
weder fie, noch auch die Aufregung im Geift und in den 
Geiftern der Nation, die ihr vorausging, Fonnte und fremd 
und fern bleiben, und zwar nicht etwa, weil wir ung ſchon 
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jeit geraumer Zeit in allen gefellfchaftlichen, Afthetifchen Einleit. 
und ſelbſt politifchen Beziehungen, an Höfen und in Ca— 
Binetten, in der Schule wie im Leben, abhängig, ja un- 
terwürfig gegen Frankreich gezeigt hatten, fondern weil dort 
eine Macht aufftand und zur Geltung Fam, die — wie oft 
auch ihr Name mißbraucht und gefchändet worden, doch — 
die Seele im Leben der Völker wie der Individuen, die 
Bedingung aller beglüdenden Ihätigfeit und befeligenden 
Ruhe ift, und die vor allen von den germanifchen Volks— 
ſtämmen von jeher ald höchſtes Gut erfannt und heilig ge— 
halten worden — die Freiheit! Aber in Deutfchland 
nahm Die Bewegung eine andere Wendung, als in Frank— 
reih und verfolgte andere Ziele. Nicht auf politifche Frei— 
heit ward bingefteuert, nicht für neue Staatsformen und 
Gerechtfame kam der Geift der Nation in Gährung. Als 
ob man jich bewußt gewefen wäre, daß Neformen in der 
Landes-Verfaſſung ohne alljeitige freie Geiftesbildung der 
dauerhaften Unterlage entbehren, warf fich der Genius un« 
ferer Nation auf das Gebiet rein geiftiger Thätigfeiten, um 
bier für Kunft und Wiffenfchaft, für Religion und Philo- 
ſophie Freiheit und Selbftjtändigfeit zu erringen und damit 
Schäge zu fammeln und Veſten zu erbauen, die fein Des- 
pot mehr nehmen, Feine Revolution mehr zerftören Fann. 
Die erften Zeichen einer neuen Zeit für Deutfchland 
waren aus der Stille feiner Wälder, aus der engen Um— 
friedung E£leinerer Städte gefommen, und hatten ſich Fund- 
gegeben in der Sprache, die aus dem tiefjten Herzen kommt 
und am lauteften an daffelbe anfchlägt, in der Sprache der 
Tonfunft. Ich brauche Hier nur die Namen Sebaftian 
Bach, Georg Friedrih Händel und Chr. v. Glud 


zu nennen, denen fodann Joſ. Haydn und Amadeud 
1* 
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Einleit Mozart *) fich anreihten, um an Fünftlerifche Leiftungen 
zu erinnern, die bi8 dahin ohne Vorgang waren und deren 
erhebende und erfreuende Wirkung die Zeit ihres Entſtehens 
weit überlebte und fortleben wird, fo lange noch ein für 
Größe und Schönheit und für den Reichtum und Die 
Tiefe der Empfindung — Herz auf Erden ſchla— 
gen wird. 

Bei aller Vedeutſamkeit indeß der in ihrer Entfaltung 
durchaus neuen und großartigen Kunſt war damit doch nur 
der erſte Anſtoß gegeben zur Umwandlung des allgemeinen 
aͤſthetiſchen Bewußtſeins. Dazu bedurfte es eines ringsum 
aufgelockerten Bodens. Die nächfte Arbeit fiel nicht wie 
im Mittelalter den bildenden Künſten, ſondern nach dem 
Beduͤrfniß der Geſammtbildung in Deutſchland der Litera— 
tur anheim. Der Menſch und ſeine Beſtimmung wurden 
Gegenſtand des um Freiheit und Wahrheit ringenden Ge— 
dankens. Das Weſen des menſchlichen Geiſtes, Inhalt, 
Form und Grenzen des Erkennens wurden erforſcht; die 
Quellen der Religion’ aufgeſucht; die Traditionen neuen 
Prüfungen, die Ideen des Wahren, Schönen und Guten 
den tiefften und iharfiinnigften Betrachtungen unterworfen. 
Mit Wärme ergriff die wiffenfchaftliche Jugend die Lehren 
eines Wolff, Leibnig, Kant**) und trug fie auf tau= 


*) Seb. Bach, geb. zu Eifenach 1685, geit. zu Leipzig 1750. 
— Georg Friedrich Händel, geb. zu Halle 1685, geft. in London 
1751. — Chriftoph v. Gluck, geb. zu Weidenwangen in der Ober: 
‚pfalz 1714, geft. in Wien 1787. — Iof. Haydn, geb. in Rohrau 
in Niederöfterreich 1732, geft. in Wien 1809, — Wolfg. Amadeus 
Mozart, geb. zu Salzburg 1756, geft. zu Wien 1791. 

**) Chr. v. Wolff aus Breslau, geb. 1679, geft. zu Halle 1754. 
— Gottl. Wilh. v. Leibnig, geb. zu Leipzig 1646, geſt. zu Han— 
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ſend Wegen, von der Kanzel und dem Kehrftuhl, in der Einteit. 
Familie und in Büchern in die verſchiedenen Schichten der 
Geſellſchaft über. 

Mehr noch und mmittilbarer ale. dieſe philoſophiſche 
dewegung griff eine andre’ gleichzeitig in das Leben des 
Volkes ein. -Die fchöne Literatur, bis dahin unter der 
Bormäfigkeit ausländifcher,. namentlich franzöſiſcher Dicht- 
kunft, erhob fich mit dem erwachenden deutfchen Nationals 
gefühl und der erftarkenden Freiheit des Denkens. Sie 
vor allen hat der bildenden. Kunft die Wege beveitet und 
ft bis ins Einzelne den Ton angegeben, der nachgehends 
von ihr eingehalten worden; weßhalb ein Blick auf ihre 
Entwiefung Hier gerechtfertigt jein wird. 

Drei Männer find es, die zuerft mit ihren Beftrebun- 
gen und Leiſtungen über das Gejtrüpp und Gefträuch der 
Dichtkunſt des achtzehnten Jahrhunderts emporragen: Klop⸗ 
Rod, Wieland und Leſſing. 

Mit Recht wird Klopſtock *) an erfler Stelle ge 
nannt, wo von der Wiedergeburt unfrer Nationalliteratur 
die Rede iſt. Mit hohem, ftttlichen Ernft und feuriger Be— 
gefterung Hatte er die Dichtkunft zur Aufgabe. feines Le— 
bend und als Mittel erforen, auf die Zeit und Nation 
einzuwitken. Im Maren Bewußtfein, daß die Kraft dazu 
ihm nur aus der Wahrheit, aus ber innerften Ueberein- 
Kimmung von Wort und Gedanken fommen- könnte, mochte 





Nover 1716. — Immanuel Kant, geb. zu Königsberg 1724, geit. 
daſelbſt 1804. 

*) Fr. Gottl, Klopfiod, geb. zu Quedlinburg 1724, geit. 
u Ottenſen 1803. Er, der erfte der deutſchen Dichter dev Neu- 
kat, iſt der einzige, dem die deutfche Nation bis jebt das Zeichen des 
Vantes und der Anerkennung, das Ehrendenfmal, ſchuldig geblieben. 
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Einleit er fie nicht fondern vom Leben und Handeln; fie ward 
Offenbarung feiner Seele, fein Bekenntniß. Ihr Inhalt 
aber war ein dreifacher, und dies wurde bedeutungdvoll 
und maßgebend für die ganze nachfolgende Poeſie- und 
Kunft-Bildung. Statt der hergebrachten, von den Fran 
zofen entlehnten Kunftformen führte er die antiken Vers— 
maße wieder ein und jah überhaupt in den Dichterwerfen 
des clafftfchen Alterthums Gejeg und Vorbild für die eig— 
nen. Nächftdem überzeugt, daß zum Herzen der Nation das 
vor allem erwärmend dringe, was aus ihrem Schooße ge= 
boren, gleichfam ihr eignes Fleiſch und Blut fei, wählte 
er vaterländifche Stoffe und zwar aus altgermanifcher Zeit 
für feine Dichtfunft, und fehrieb Bardengefänge und eine 
Hermannsſchlacht. Doch auch damit hatte er die Höhe 
nach der er ftrebte noch nicht erreicht. Als die Höchfte 
und würdigfte Aufgabe feiner Mufe erkannte er die Re— 
ligion und fchrieb die Mefftade. Und fo wurden Alter- 
thum, DVaterlandsliebe und Chriftentbum die 
Elemente feines Lebend und feiner Dichtkunft. Wir werden 
fehen, daß ſie (wenn auch in verfchiedenem Verhältniß) Die 
geftaltenden Kräfte bleiben für die ganze Entwidelung der 
fhönen Literatur und der Künfte in Deutfchland. 

Bei weitem geringer, wenn fehon immer fehr fühlbar, 
war die Wirkung von Wieland *) auf feine Zeitgenoffen. 
Wohl war er eine Durch und durch moderne Natur und 
feinen Dichtungen fehlte der fittliche Ernft und Die ge= 


* Chr M. Wieland, geb. 1733 in Biberah in Schwa: 
ben, geft. 1813 zu Weimar, wo ihm 1857 ein ehrnes Standbild 
errichtet worden, modelliert von H. Gafler, gegoffen von $. v. 
Miller. 
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ſchmackvolle Form; aber auch er Ienfte mit feiner Ueber: Finteit. 
jegung des Lucian, dann vornehmlich mit den griechifchen 
Erzählungen die Augen auf das Altertfum und verführte 
nur noch außerdem im Oberon u. U. zum „Ritt in's alte 
romantijche Land’, ohne inzwijchen ein andres Ziel vor 
fih zu Haben, als bei jeinen Streifzügen durch Hellas: 
Heiterkeit der Phantafle und Sinnenluft, nicht ohne den 
Beigeſchmack frangöftfcher Kunſt- und Lebensanftchten. 
Dagegen fteht Leſſing *) da als der eigentliche Wie- 
derherſteller des deutſchen Geiftes in unfrer Nationallitera- 
tur. Mit ihm — kann man fagen — athmet Deutjchland, 
dad ganze Deutfchland, zuerft wieder frei auf aus voller 
Bruſt. Klopſtock's Sprache war noch Vielen unzugänglich, 
jeine chriſtlich-poetiſche Phantaſie bewegte fich außerhalb der 
Strömung der Zeit, wie fie denn fichtlich auch an Frem— 
des (Milton’d Paradies) fir angefchloffen,; — Wieland 
berührte faft überall nur die Oberfläche, — in Xeffing 
tritt zuerft rein, frei und. gefund germanifcher Geift auf die 
Walftatt. Wohl Hat auch er zuerſt an den Werfen des 
claſſiſchen Altertgumes. feine Kräfte geftählt und fein Auge 
geichärft für das Würdige und Bebeutende; aber dann galt 
ed ihm vor allem mir deutfcher Art und Kunft das Fremd⸗ 
ländifche aus dem Feld zu jchlagen, namentlid von ber 
Bühne, dem Mittelpunkt äfthetifcher Volksbildung, das 
eingeniftete Franzoſenthum zu verdrängen. Der Erfolg, den 
er, unterftügt von den Ereigniffen und Stimmungen der 
Zeit, mit feinen Luftfpielen ‚erreichte, kann einer großen 


*) Gotth. Ephraim Leffing, geb. 1729 zu Kamenz in 
Sahfen, geft. zu Wolfenbüttel 1781. Ein Ehrenftatue wurde ihm 
in Braunfchweig errichtet 1853, modelliert von Rietfchel. 
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Einleit. Erſchütterung gleich gerechnet werden. Klopſtock war zu 
weit zurückgegangen in's Dunkel der Vorzeit und Sage; 
Leffing griff aus der Wirklichkeit und Gegenwart Gejtalten 
und Handlungen, Luft und Leiden für feine Darftellungen, 
und bewegte Die Herzen des Volks durch Menjchen, Die e8 
fannte, und mit einer Sprache, die es felbft jprad. Zur 
inneren Wahrheit, die ſchon Klopſtock wiedergewonnen, 
fügte er die Äußere, und gab der Natur ihre berechtigte 
Stelle in der Kunft wieder. — Mit nicht minderer Wärme 
wandte er fich der Religion zu. Wenn aber Klopftod im 
Chriſtenthum die Duelle andachtvoller Begeifterung ‚im 
Sinne des Pſalmiſten, oder auch die Grundlage für eine 
neue Mythologie erblidte: jo erkannte Lejjing Darin den 
Hebel Humaner Geiſtes- und Herzensbildung, und eiferte 
im Kampf mit dem SHauptpaftor Götze gegen orthodore 

» Derfegerung und Verdummung, und erhob im „Nathan“ 
Adel der Gefinnung und allgemeine Menfchenliebe zu End— 
zielen der Chriſtuslehre. 

Mar Leffing’s Thätigfeit in. den angegebenen Richtun— 
gen von ganz unberechenbarer Wirfung auf das Gefammts- 
leben der Nation und fomit auch auf alle dichterifche und 
fünftlerifche Beftrebungen, jo gewann er auf letztere noch 
bejonderen Einfluß durch feine Verftandesfchärfe, durch Die 
Klarheit und Beitimmtheit feines Urtheild und feiner äfthe- 
tiichen Anftchten überhaupt. Don feinen vielen Schriften 
archäologischen und Funftgefchichtlichen Inhalts Hat indeß 
feine ein fo großes Aufjehen erregt, und hat gleich einem 
Canon fo tief eingegriffen in die Fünftlerifchen und dichtes 
rifchen Beitrebungen der Zeit, als ſein „Laokoon.“ Indem 
es ihm bei Diefem Buche darauf ankam, die Grenzen zwis 
chen dichtender und bildender Kunft fcharf zu beftimmen, 
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nad dem Grundfag, daß der erfteren die Ausdehnung im Einteit. 
der Zeit, der anderen die Ausdehnung im Raume ausfchlie- 
end und befchränfend eigen fei, gelangt er u. A. zu dem 
Schluß, dag — wenn der Dichtfunft das Charakteriftifche, 
ſelbſt das Häßliche geftattet ſei — für die bildende Kunft 
nur die Schönheit als alleiniges. Ziel und Beweggrund 
der Darftellung, und nur. der nackte menfchliche Körper ala 
ihr entiprechender Gegenftand in’s Auge gefaßt werden 
könne; ein Sag, welcher — wie wir fehen werden — von 
der letzteren mit Bereitwilligkeit angenommen wurde, Der 
Vihtfunft, der Dramatifchen wie jeder anderen, geftattet er 
den Wechfel von Ort und Zeit; für die bildende Kunft 
verlangt er Einheit von beiden und eifert gegen Tizian’s 
„Beihichte vom verlorenen Sohn”, wie gegen Mazzuoli’s 
„Raub der Sabinerinnen‘ (denn Hier ift in demfelben Ge- 
milde die Gefchichte big zur Berföhnung der Römer und 
Sabiner fortgeführt). Wohl mag Leffing damit manchen 
Geſchmackloſigke iten ſeiner Zeit, wie uͤberhaupt talentarmer 
Künſtler, den Weg vertreten haben; allein allgemein ge— 
faßt würde ein ſolches Geſetz die herrlichen Schöpfungen 
Rafael'g im Batican, die Schule von Athen, die Disputa 
und vieled andere, die Hauptwerke der älteren Meifter im 
Campo fanto zu Pifa, und fonft in Toscana, Polygnot's 
ojanifchen Krieg in der Leiche zu Delphi, nebft faft allen 
Sartophagbildern des Alterthums verurtheilen. Der Dicht- 
funft geftattet er bei ihrer Fähigkeit, die Greigniffe mit 
allen Urfachen und Wirkungen zu fehildern, jeden noch jo 
undefannten oder fremdartigen Stoff; der Malerei, die im- ® 
Mr nur einen Moment, und auch den nur von Einer 
Ctite zeigen kann, empfiehlt er möglichft befannte Gegen- 
Ninde, damit man — vertraut bereitö mit dem, was bie 


0 
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Einleit. dargeftellten PBerfonen zu fagen haben — fie nicht nur ſpre— 
chen ſehe, fondern auch höre, eine Xehre, mit welcher er 
folgerichtig der bildenden Kunft auch jede Art von Alle— 
gorie verwehrt, die er der Poeſie geftattet, ohne freilich zu 
bedenken, daß er dadurch zugleich mit fo manchen Aus— 
fchreitungen und Albernheiten aus der Zeit des Kunftver- 
falls auch Rafael's ‚‚Bacultäten‘ im Vatican und ein gu= 
te8 Theil antiker Sculptur und Malerei verwirft, die kei— 
nen Anſtand nehmen, Die „Ueberredung“ auf's Hochzeit— 
bett der Helena zu ſetzen, oder den ſiegreichen Imperator 
von der „Roma“ oder dem „Tiber“ begrüßen zu laſſen, 
von hundert anderen Dingen nicht zu reden. 

Wir können hier, wo es uns nur um eine motivierte 
Andeutung der großen Bewegung zu thun iſt, durch welche 
für Deutſchland eine neue Periode feines geiſtigen Lebens 
herbeigeführt worden, weder auf die einzelnen’ Leiftungen 
Derer, die fte hervorgebracht, noch etwa gar auf die na= 
mentliche Anführung Anderer eingeben, die neben, unter 
und nach ihnen an der Arbeit im Literarifchen Weinberg 
Theil genommen. Nur jener vier großen, über Alle em- 
porragenden Männer der nächftfolgenden Zeit, Herder 
und Göthe, Schiller und Jean Paul, fei wegen 

ihrer theild unmittelbaren Beziehung zur Entwidelung der 
bildenden Kunft, befonders, und eines fünften, der unbe- 
denflich den größten Einfluß auf fie ausgeübt, Windel- 
mann, ausführlicher gedacht. 

Gewiß hat Feine Kiteratur der Welt einen Schriftfteller 

® aufzuweifen, der ein fo weites Gebiet beherrfcht wie Herder *) 








— — — — 


*) Joh. Gottfr. Herder, geb. zu Morungen in Oſtpreu— 
fen 1744, geft. zu Weimar 1803. In Weimar wurde ihm ein 
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deſen zahlreiche Werke ſich über Religion und Theolo— Einleit. 
gie, über die ſchöne Literatur und Kunſt aller Zei— 
ten und Völker, über Gefchichte und Philofophie in um— 
faffendfter Weiſe verbreiten, der felbft ald Theolog, Dich- 
ter und Gefchichtfchreiber thätig war und als Lehrer, Pre= 
diger und Seelforger wirkte. Zum Studium des clafftfchen 
Alterthums, das er mit unermüdetem Fleiß bis zu den 
berborgenften Winkeln aufgefchloffen, fügte er die Kennt» 
niß des Orientes, und wenn Klopftod Davidifche Pfalmen 
ihrieb, fo führte er die Welt in den „Geiſt der ebräifchen 
Poeſte“ felbft ein und ließ fie in der „Safontala‘ den 
der indifchen vernehmen. Unabhängig von dogmatifchen 
Ueberlieferungen betrachtete er „die Alteften Urkunden des 
Nenſchengeſchlechts“ und vertrat die Nechte der Vernunft 
in Dingen der Religion mit philofophifcher und philolo= 
gücher Klarheit, aber auch mit theologifcher Gelehrfamfeit 
und Milde, Das Neinmenfchliche war ihm die Duelle des 
Guten und Schönen, und wie er „die Stimmen der Völ— 
ker“ ſammelte ald Ausdruck eines natürlichen und darum 
wahren, poetifchen Gefühls, fo arbeitete er in feinen „Brie— 
fen zur Beförderung der Humanität“ auf eine, der mora= 
lichen Anlage und Beftimmung des Menfchen gemäße 
Denk» und Handlungsweiſe hin. Aus derfelben Weltan- 
ſchauung gingen feine „Ideen zur Gefchichte der Menfch- 
beit" hervor, nach denen wir bie Hiftorifchen Ereigniffe als 
Romente in einem großen, ‚organifchen Entwidelungspro- 
eh der Erdbewohner anzufehen haben, ein Buch, durch 
welches dem Studium der Gefchichte neue Standpunfte 


—— — — 


Ehrendenfmal errichtet 1850, nah dem Modell von 2. Schaller in 
Gr; gegoffen von F. v. Miller. 
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Einleit und neue Ausſichten, ja der Weg überhaupt gezeigt wor- 
den, welchen. die neuere Geſchichtſchreibung in. Deutſchland 
eingefehlagen. Vielfältig richtete er die Aufmerkſamkeit auf 
die Werfe der alten Kunft und ließ ſich eben ſo gerne lei— 
ten son. der. Mufe antiker Dichtkunft; aber mit größeren 
Glück folgte er im „Cid“ dem auferftandenen ‚Geifte Der 
Romantik, dem nur zu bald. das ganze Feld Dichterifcher 
und Fünftlerifcher ‚Beftrebungen geräumt wurde.. 

Neben Herder, und vorzüglich von dieſem feiner Höhe: 
ren Laufbahn zugelenkt,. fteht Göthe.*) Auf einer: we= 
niger breiten Grundlage, aber mit ungleich größerer Kraft 
und Entjchiedenheit wirkte Göthe auf das Geſammtleben 
der Nation, wie auf Kunft und Poefte, In ihm offenbarte 
fich in aller Stärfe die Macht und. das Recht des Genius, 
dem es gegeben war, zu der’ Fülle der inneren Wahrheit, 
zu der Wirklichkeit der Darftellung von. Charakteren und 
Handlungen noch. die Schönheit vollendeter Form zu fügen 
und damit. das ewige Geſetz des Lebens. und der Kunft 
unverrücdbar aufzuftellen; der aber ‚auch zugleich in. rich- 
tigem Inſtinkt mit der Wahl feiner erften poetiſchen Stoffe 
der herrfchenden Stimmung der Zeit, dem neubelebten Ge— 
fühl für Vaterland und Freiheit, und der Schwärmerei 
für phantaftifch gefteigerte Liebe Rechnung trug. Die bei- 
fpiellofen Erfolge feines „Götz“, „Werther“ und ,‚Egs 
mont‘ zeugen für die. Richtigkeit feiner Wahl; ‚fein „Fauſt“ 


*) J. Wolfgang v. Göthe, geb. zu Frankfurt a: M. 1749, 
geft. zu Weimar 1832; In Frankfurt wurde ihm ein Chrendenk— 
mal errichtet nach dem Modell von L. v. Schwanthaler, in Erz ge: 
goffen von Fr. v. Miller. "In Weimar fteht feine Statue mit der 
Schillers zu einer Gruppe verbunden, modelliert von E. Rietfchel, 
gegoffen von Fr. v. Miller. 
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wurde, wie nie vorher ein Dichterwert, Gemeingut der _Einteit. 
Nation, die die gährende Bewegung” der. Zeit, das vergeb- 
lie, gefährliche und verderbliche Ringen nach transfcen- 
dentalem Willen, in Iebenswahren, ergreifenden Bildern 
darin fich fpiegeln fah. — — 
Frühe ſchon der bildenden Kunſt mit Leidenſchaft zu— 
gethan, bemühte er ſich auf allen Wegen in ihr Verſtaͤnd— 
niß und in ihre Gefchichte einzubringen; er ſuchte den Um— 
gang von Künftlern, um von ihnen zu lernen, oder auch 
um fie anzusegen und ihren Talenten eine höhere Richtung 
zu geben. ° Denn wenn auch ſein Urtheil im Einzelnen 
nicht. vollkommen ficher und frei Son’ fremden. Einflüffen 
war: im Allgemeinen bezeichnete er ftet8 mit dem feinen 
Gefühl und der tiefen Einficht des hochbegabten Genius 
den. Werth und die Bedeutung der Kunft und die Wege 
zu ihren höchſten und fchönften Zielen. Zugleich bereicherte 
die bildenden Künfte durch feine Dichtungen ‚mit neuem 
Stoff der Darftellung und regte durch. die fefte Zeichnung 
und Abrundung feiner Charaktere zu Nachbildung und Nach— 
ferung an. — Er war einer der Erften, der — ergrifs 
fen von der Erhabenheit des Münfters in Straßburg — 
auf die Herrlichkeit altveutfcher Baufunft wieder aufmerf- 
ſam machte; ‚durch Funftgefchichtliche Abhandlungen über 
altitalieniſche Meifter und deren Werke beförderte er deren 
Studium und Ienkte Durch fein „Kunft und;Alterthum am 
Rhein und: Main” die Aufmerkfamfeit auf die ältere deut- 
ſche Kunſt. Er gründete einen Verein von Kunftfreunden 
in Weimar, von welchem Preisaufgaben an Künſtler ges 
ſtellt, Ausſtellungen veranſtaltet, Belohnungen ausgetheilt 
wurden. Durch die Lebensbeſchreibung Benvenuto Cellini's, 
Vie Charakterfchilderungen von Windelmann, Hackert u A. 
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Einleit. gewann er die öffentliche Tiheilnahme immer mehr für Die 
fhönen Künfte, erweckte ihnen immer mehr Gönner und 
erhielt fich in ftetem Wechfelverfehr mit Künftlern; ein Um— 
ftand, der bei feiner hervorragenden Stellung und dem An— 
fehen feines Namens für Alle von größter Bedeutung war. 

Sciller* und Jean Paul**) haben feine un— 
mittelbare Beziehung zu den bildenden Künjten, denen jie 
bei der etwas fchwachen oder unbeftimmten Zeichnung ihrer 
Charaktere auch nur wenig darftellbaren Stoff zuaeführt. 
Aber fie Haben nicht nur mächtiger, als ihre Vorgänger 
und Zeitgenojfen auf das Gemüthsleben und die Phanta— 
jie des gefammten Volks gewirkt, fondern auch ganz be= 
ſonders durch den heiligen Ernft und, die bis zur Gluth 
gefteigerte Wärme der Empfindung in ihren Werfen und 
ihre durch und durch ideale Kunftanfchauung -aufftrebenden 
Talenten die Luſt der Begeifterung in's Herz gejenft und 
dad Bewußtfein geweckt und befeftigt von einer weit über 
Schilderung und Abfpiegelung der Wirklichkeit gehenden 
Beftinmung ihres Berufes. Dies, was fie vorzugäweife 
zu Dichtern der Jugend gemacht, hat feine belebende Kraft 
an den größten Künftlern der Neuzeit bis in ihr Alter 
dauernd erwiesen. 


* Sriedr.v. Schiller, geb. zu Marbach in Schwaben 1759, 
geft. zu Weimar 1805. Ein Ehrendenkmal nad dem Modell von 
Thorwaldſen, gegoffen von Fr. v. Miller, ſteht in Stuttgart; ein 
zweites, wo er mit Göthe vereinigt, nach dem Modell von E. Riet— 
fchel, gegoffen von F. v. Miller, in Weimar, 

**, Jean Paul Friedrih Richter, geb. zu Wunſiedel 
im Fichtelgebirge 1763, geft. zu Bayreuth 1825. Sein Ehren: 
denfmal dafelbft, errichtet 1542 nach dem Modell von L. v. Schwan- 
thaler, in Erz gegoffen von 3. v. Miller, | 
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Zu diefen und vielen verwandten Geiftern im Reiche Ginleit. 
der Dichtkunft tritt nun noch ein Mann auf einem der aus— 
übenden Kunſt viel näher gelegenen Felde, der erfte, wel: 
cher der deutſchen Literatur einen europäljchen Namen ges 
ichafft, der Gründer der neuen Kunftgefchichte, Job. 
Windelmann.*) 

Es ift ein -auffallender Zug in der Gefchichte der 
neuen deutſchen Kunft, daß jene literarifchen Thätigfeiten, 
welche ſonſt der Kunftblüthe zu folgen pflegen, hier gleich- 
zeitig mit, ja gewiffermaßen vor ihr auftreten: Kritik in 
Leſſing, und in Windelmann die Gefchichte. Allein er 
findet zum Theil wenigftens feine Erflärung in dem allge= 
meinen Charakter der Zeit. Wir haben bei faft allen her— 
vorragenden Größen unter den Glementen des geiftigen 
Gährungsproceffed in Deutjchland neben Vaterlandsliebe 
und Religion dad Studium des Alterthums in erfter 
Linie gejehen. Es wird nicht fehwer fallen, darin die Quel— 
len für Kritif und Gefchichte zu erfennen. In Windel» 
mann, bei welchem deutfche Baterlandsliebe einen jehr mä- 
Bigen, das Chriſtenthum gar feinen Spielraum einnahm, 
hatten fi Sinne, Gefühl und Geift ganz der claſſiſchen 
Kunft zugefehrt, Durch deren Erfenntniß er einmal fich jchad- 
[08 hielt für das verfagte Glück, felbft Künftler zu fein; 
dann aber auch jich befähigen wollte, Künftlern und Kunft- 
freunden neue Wege zu hohen Zielen zu bahnen, Zwar 
verdankt er jelbft manche erfte Anregung zu feinem Lebens— 
beruf dem Umgang mit Künftlern und Kunftfennern in 


— — — — — nm mn — 


*, Joh. Joach. Winckelmann, geb, zu Stendal in Preu— 
sen 1717, geft. zu Trieft 1768. Gin Ehrendenfmal wird ihm er— 
richtet, 
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Einkit. Dresden (u. U. Oeſer und Hagedorn, Lippert, Diterich, 
Heinede, Deftereich); ja Raphael Mengs wird in Rom für 
ihn eine Autorität und fein Urtheil fehr “häufig ein Leit- 
faden für feine Borfchungen; allein der Neichthum feiner 
Kenntniffe, die Schärfe feiner Beobachtung und der Um— 
fang feiner Thätigfeit geben ihm eine fo weitreichende, 
felbitftändige Wirffamfeit, daß alle fremden Einflüffe un— 
fichtbar darin untergehen. | 

Schon mit feiner erften Schrift: „Ueber die Nach— 
ahmung der Alten”, die noch in Deutfchland 1755 ges 
fchrieben ift, ftellt er fich unter die Vordermänner Der 
Bewegung. Gleich Leffing eifert er darin gegen den allein 
feligmachenden frangöjtfchen Gefchmadf und gegen die von 
aller Welt vergötterte Kunft des Bernini, gegen feine Un— 
natur und Unfchönheit, denen entgegen er mit reinem äfthe- 
tifchen Gefühl und warmer Begeifterung an. die Würde und 
Einfachheit des hellenifchen Alterthums verweift; doch fpürt 
man in diejer Schrift noch die fächftfche Umgebung. Freier 
Dagegen tritt er fchon in der nächften „Vom Gefchmadf der 
griechifchen Künſtler“ für die Schönheit der Form auf. 
Mit der ‚„„Kunftgefchichte‘‘ aber, die er 1764 in Rom jchrieb, 
und mit den „Monumenti inediti 1767“, in denen er eine 
Menge neuer Quellen der Kunftfenntnig auffchloß, eroberte 
er fich den Einfluß und Die ruhmvolle Stellung in der 
Kunft- und Künftlerwelt, Die ihm durch fein Leben und 
bis heute geblieben, und die ihn auch weder durch Die 
unter neuen Entdeckungen fortgefchrittene Kunftgefchichte und 
Kritif, noch durch die über feine Zeit hinaus gehende 
Kunftentwidelung je jlreitig gemacht werden wird. „Seit 
diefen Werfen, jagt mit Recht Gervinus (Gefch. der poet. 
Nationalliteratur der Deutjchen, IV., p. 424), jchien erft 
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das Reich des Schönen für Deutfchland geöffnet, und jeder Einteit. 
Kinftler nicht nur, auch jeder Dichter und Alle, die eine 
Ahnung von den mächtigen Anregungen einer Kunftwelt 

und der Natur eines füdlichen Himmels hatten, wanderten 

ſeit Windelmann nach Italien.‘ 

Es ift Hier nicht der Ort, die Keiftungen Windelmann’s 
ausführlich zu befprechen; um aber einen Begriff von der 
Bedeutung zu befommen, welche er für das Wiederaufleben 
der deutſchen Kunft hatte, müffen wir uns feine literarifche 
hätigfeit wenigftens in allgeheinen Zügen vergegenwär- 
tigen. — Mit der Kunft waren vor ihm auch die Kunft- 
Anfhauung und Erfenntniß auf eine fehr tiefe Stufe her- 
abgefommen: Werthlofes wurde überfchägt, Griechifches von 
Römischen, Etrurifches von Aeghptiſchem, ja fogar Neues 
som Alten ſelbſt durch Kunftfchriftfteller nicht mehr unter- 
Wieden und in den Auslegungen herrfchte die ‘größte Une 
ſicherheit, Unkenntniß und Willkühr!*) Obſchon nun auch 
Winckelmann bei aller Schärfe der Beobachtung und allem 
Bleiße der Unterfuchung nicht vollfommen gegen Täufchungen 
und Irrthümer geſchützt war, fo ftellte er doch zuerit ein 
verfländiges, gutbegründetes Syſtem der Kunftbetrachtung 
auf, brachte Ordnung in die gleichfam chaotifch durchein- 
ander geworfenen Werke und zwang durch feine Art ihrer 
Beſchreibung die Befchauer zur Ginficht ihrer charakterifti- 
ſchen Eigenfchaften, vor allem aber zum Eingehen auf ihre 
mannichfaltigen Schönheiten. Indem er fo die Kunft zu 
ihrem Urfprung zu verfolgen, und die Urfachen ihrer Ver- 





*) Beifpiele die Menge führt Windelmann in feiner Vorrede 
zur Gefchichte der Kunft des Alterthums, Drespner Ausgabe 1. 
p.? ff. an. 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunft, IV. 2 
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Ginteit. Schiedenheiten bei den Aegyptern, Griechen und Italienern, 
Phöniziern, Perfern und Juden aufzufinden bemüht war, 
die Stylunterfchiede in der Zeichnung des Nadten und Der 
Gewandung möglichft anfchaulich beftimmte, über Geftal- 
tung und Attribute der Gottheiten und aller Ideale, fowie 
über das für ihre bildliche Darftellung verwendete Material 
gründliche Unterfuchungen anftellte, die Perioden der grie— 
chifchen Kunft, ihren Wahsthum und ihren Verfall, ihre 
Künftler und deren noch vorhandene Werfe, ſodann Die 
Kunft unter den Römern und deren befannte Denfmale Der 
eingehendften Beiprechung unterwarf, führte er die Kun ft- 
fennerfchaft auf ganz neue Wege. Mit feinen Betrach- 
tungen aber über die Schönheit des menjchlichen Körpers, 
die er in ihrer Verfchiedenheit nach Alter und Gefchlecht 
und Theil für Theil gleichfam anatomijch darlegte, mit fei- 
ner Erklärung der Proportionen, des Ausdrucks, der Grazie, 
der Befleidung ac. übte er den entjchiedenften Einfluß auf 
die bildenden Künfte feiner Zeit aus. 

Wie groß nun auch in dieſer Hinficht die Verdienfte 
Mindelmann’s find, fo würde man fie doch überfchägen, 
wollte man ihn für völlig unabhängig halten von der Bil- 
dung der Zeit, und feiner Anfchauungsweife eine ewige 
Bedeutung beilegen. Wie er ald Forfcher und Gefchicht- 
fchreiber der herrjchenden Unfenntniß entgegentrat, ohne 
fih damit für unfehlbar zu erklären, fo hat er mit feinen 
äftHetifchen Anftchten von der oberflächlichen und geſchmack— 
Iofen Handhabung der Kunft auf eine ernjtere Auffaſſung 
dieſes Berufs Hingewiefen, ohne ſelbſt zur vollfommenen 
Freiheit des Urtheils Durchgedrungen zu fein. Die Schön- 
heit der Formen und Proportionen, die Nichtigkeit der 
Zeichnung und dad Wohlgefällige in der Anordnung waren 
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bei ihm von ſolchem Gewicht, daß er den innern Gehalt, Finteit. 
die Motive der Darftellung, den Geift der Erfindung we- 
niger in Betracht 309, und gegen das Große und Gewal- 
tige in der Kunft unempfindlich, ja jelbft ungerecht werden 
fonnte. So allein war es möglich, daß er (um nur ein 
Paar Beifpiele anzuführen) die fchöne Gruppe einer Altern 
weiblichen Geftalt und eines Jünglings (in der Villa Lu— 
dosift zu Nom) zuerjt ald „Phädra und Hippolytus“ und 
ipäter als ,‚ Elektra und Oreftes’ erklären fonnte, ohne 
durch den himmelweiten, jedes ‚‚entweder oder‘ augfchlie- 
enden Unterfchied der Perfonen und Beziehungen im min- 
deften afficiert zu werden; oder auch, daß er einen todten 
Ghriftus von Guereino mit feinem ‚‚heldenmäßigen, bart- 
loſen Geſicht“ der ‚‚niedrigen und gemeinen Geftalt des 
Heilandes von Michel Angelo’ (in der Kirche ©. Maria fo- 
yra Minerva zu Rom) zur Befchämung! „gegenüber“ oder 
die Reiftungen von Raphael Mengs über Diejenigen des 
großen Urbinaten ftellen mochte, (Wind, W. Dresdner 
Ausg. I. p. 182.) Ausſprüche, welche ein vielftimmiges 
Echo unter den Künftlery finden und in ebenfo bejchrän- 
fender Weife wirfen mußten, als feine. Lobpreifungen der 
Antike zur Befreiung von conventionellen Feſſeln wefentlich 
beigetragen hatten. 

Faffen wir nun die Ereigniffe und Erfcheinungen, 
welche zur Wiederbelebung der deutſchen Kunft mitgewirkt 
haben, kurz zufammen, fo waren e8 die großen Kriegs und 
Staatö-Begebenheiten des achtzehnten Jahrhunderts, welche 
Deutfchland und ganz Europa erjchütterten und die Damit 
engberbundene Bewegung auf rein geiftigem Gebiet, aus 
denen in Religion und Bhilofophie, in Poeſie und der ge— 
jammten Literatur ein neued Leben aufging mit einem 
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Ginteit. Reichthum von Talenten, und durchdrungen von der Idee 
des Alterthums, des Chriſtenthums und der Va— 
terlandsliebe. 

Dieſe unverkennbare Thatſache führt uns zu Bemer- 
Zungen zurüd, welche bei der Befprechung des eintretenden 
Kunftverfalld im fechözehnten Jahrhundert (in. der Einlei- 
tung des dritten Bändchens) gemacht wurden. “Dem oft 
wiederholten Vorwurf, als habe das Studium und Nach- 
bilden der Antike ihn herbeigeführt, begegnet die Neuzeit 
mit der Wiedererhebung der Kunft Durch daffelde; dem an— 
dern, daß der Proteftantismus die Entgeiftigung der Kunft 
verſchuldet, tritt die Gefchichte des vorigen Jahrhunderts 
entgegen, indem fie uns alle jene dem Aufſchwung der 
Künſte vorausgehenden heilſamen Bewegungen, die religiöſen 
ſelbſt nicht ausgenommen, auf dem Gebiet des Proteſtan⸗ 
tismus zeigt, angeregt und ausgeführt allein durch Männer 
aus proteftantifchen Geifte geboren; denn auch Windelmann 
wird, trog feiner Gonverfion, von Keinem ald Vertreter des 
Katholieismus angerufen werden; bon den Künftlern, deren 
Namen voranftehen unter den Grucuerern, nicht zu fprechen. 

Was dagegen als Charaktetzug der neuen Zeit her— 
vorgehoben worden, die Ausbildung der Idee des 
Staats, bei welcher alle Intereſſen der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft, die geiſtigen wie die materiellen, neben einander 
ihre Berechtigung und Berückſichtigung finden, das trat mit 
immer größrer Entſchiedenheit heraus; und wenn früher 
die Kunft nur im Dienfte der Kirche thätig gewefen, fo 
waren ihr nun alle Stellen der. allgemeinen Bildung auf- 
gethan, die weltlichen wie Die ‚geiftlichen. 

Noc aber wäre auch damit ‚nichts gewonnen worden, 
wäre fie nicht von der eingeriffenen Verflachung und Ge— 
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haltloſigkeit zu Ideen, von Berechnung und Unwahrheit zu Einleit. 
Naivetaͤt und Wärme, „von ſchwächlichen Formen zu einem 
ernten Styl, von bloßen Nachahmungen zu felbftftändigen 
Chöpfungen übergegangen: und alle diefe Wege hatte vor 

ihr und für. fie Die deutfche Wiffenfchaft und Literatur zu- 
rüdgelegt. Und. fie bat fie eingefchlagen! ‚Aber — wie 

fie in ihrem Auftreten ohnehin an das. Herkommen fich 

nicht gebunden — in umgekehrter Ordnung: zuerft Ma- 
lerei, dann Bildnerei und zulegt .die Baufunft. 


— 
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Erfter Abſchnitt. | 
Mengs und feine Zeitgenoſſen. 


In der Geſchichte der Einzelnen wie der Völker geht 
häufig ein ſcheinbarer Rückſchritt einem entſchiedenen Fort— 
ſchritt voraus und oft wird eigenthümliches Wollen eher durch 
einen verwandten, als durch einen feindlichen Gegenſatz in's 
Leben gerufen. So ſahen wir (im erſten Bändchen) durch 
Carls d. Gr. Bemühungen um Einführung der antiken Kunft- 
weijen in Deutfchland einen nationalen Kunftfinn angeregt, 
defjen erfte Aeußerungen weit Hinter. den von ihm verworfe— 
nen Muftern zurückblieben, dennoch aber der Anfang waren 
zu dem bdeutfcheromanifchen Bauftyl. Der um den Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts gemachte Verſuch, an feiner 
Statt die antiken Bauformen wieder anzuwenden, führte zur 
Annahme wo.nicht zur Schöpfung des gothifchen Styls. In 
ähnlicher Weife fehen wir in Italien die Nachfolger des Nie— 
cola Pifano auf durchaus andern Wegen als die er angebahnt 
die Wiederherftellung der Kunft und ihre Befreiung von den 
Beffeln des Byzantinismus verfolgen, 
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Diefe Bemerkungen habe ich vorausgeſchickt, zu erflären 1 Beitr: 
warum ich Raphael Mengs an den Anfang diefes Zeitab- 
ihnitted deutfcher Kunft und nicht, wie Manche wollen, an 
das Ende des vorigen geftellt. Als der erfte, der von der 
reitgetretenen Straße des Herkommens abwich, öffnete er 
auch Andern die Augen über das was gefchah; aber mit den 
jo geöffneten Augen, im Beſitz eines freien Urtheils erkannten 
fie, daß auch der neu eingefchlagene Weg nicht zum Ziele 
führe, nicht derihrige fei, und ſuchten und fanden den rechten. 

Wie der Erbprinz eines regierenden Hauſes ſchon im 
Schooß der Mutter feiner künftigen Beftimmung entgegen ges 
tragen wird, jo fand Mengs, als er zuerft das Licht der Welt 
erblickte, feinen Beruf bereitö vorgezeichnet. Sein Vater, I 8= Jemacl 
mael Meng, ein Miniatur- Maler aus Kopenhagen und u. 
Hofmaler des Kurfürften von Sachen, hatte im Angeficht des 
allgemeinen Kunftverfalls befchloffen, in dem erften Sohne, 
der ihm geboren würde, der Welt einen Künftler, ja einen 
Wiederherfteller des guten Geſchmacks zu geben. Am 12. März 
1728 auf einer Reife nach Böhmen ward ihm in dem Städten. Ran. 
hen Auffig an der Elbe diefer Sohn geboren ımd erhielt von” 
ihm, zum Zeichen feiner Beftimmung, die Namen Anton (nach 
Gorreggio) und Raphael, der nach feiner Ueberzeugung beiden 
größten Maler, die je gelebt. Don feinem fechften Jahre an 
wurde der Knabe im Zeichnen, von feinem achten außerdem 
im Del-Miniatur- und Gmail-Malen geübt, und zwar fo un= 
auögefegt und mit fo unerbittlicher Strenge und Härte, wie 
man fie wohl ald Strafe, oder zur Erlernung mecha= 
niſcher Gefchieklichfeiten angewendet findet. Den fo ges 
ſchulten Knaben führte der Vater in feinem. dreizehnten Jahre 
nach Rom; aber nicht in die Werkſtatt eines der dortigen be— 
tühmten Maler, fondern zu — den Antifen. Hier mußte er, 


24 Erfter Zeitraum. Erſter Abfchn. 


1. Zeitr.um die Schönheit der Form fich einzuprägen, vom frühen 
Morgen bis zum fpäten Abend feine vorgefchriebenen Penſa 
zeichnen; danach ließ ihn der Vater eine Zeit lang nach den 
Fresken des Michel Angelo in der Sirftina, hierauf nach Ra— 

fael in den Stangen, und zulegt nach dem lebenden Modell 
zeichnen. Nach drei Jahren nad) Dresden zurücgefehrt, er= 
regte der junge Mengs durch feine Leiftungen die Aufmerf- 
jamfeit des Hof3 in fo hohem Grade, daß er mit einem Jahr 
geld außsgerüftet zu weitrer Ausbildung wieder nach Rom 
gehen Fonnte. Aus Liebe zu einer jungen Römerin, Marga= 
retha Guazzi, die ihm bei einem Madonnenbild ald Modell 
gedient, die ihm aber als Proteftanten von den Aeltern des 
Mädchens verweigert wurde, trat er zur Fatholifchen Kirche 
über und ging als Furfürftlicher Hofmaler nach Dresden zu= 
rück. In Folge des fiebenjährigen Kriegs, der Sachjens Kräfte 
gefehwächt, verlor er feine Stellung und nahın deshalb eine 
Einladung na Rom an, in der dortigen Kirche ©. Eufebio 
ein Dedenbild a fresco zu malen. Schon war fein Ruhm fo 
groß, dap ihn der König von Neapel in feine Dienfte berief. 
Hier blieb er indeß nur furze Zeit und nahm nun feinen dau— 
ernden Aufenthalt in Ron, bis er 1761 von König Carl II. 
von Spanien mit einem Gehalt von 2000 Dublonen zu jeis 
nem Kofmaler ernannt wurde. Mit Ehren und Arbeiten 
überhäuft, ging Mengs nach einem neunjährigen Aufenthalt 
in Madrid zur Herftellung feiner jehr angegriffenen Gefund- 
beit wieder auf einige Jahre nach Rom, führte dafelbit u. a. 
einen fehr ehrenvollen Auftrag des Papſtes Clemens XIV. 
aus und fehrte 1774 nach Madrid zurüd, Inzwifchen waren 
jeine Kräfte erfchöpft; der König entließ ihn mit einem Jahr- 
gehalt von 3000 Due, und einem gleichen für feine Töchter, 
und fo jah er Rom 1777 wieder, aber nur um bald fein Grab 
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da zu finden. Er ftarb 1779 und liegt in der Kirche von S.t. Beitr. 
Michele grande begraben. Aber der ſpaniſche Gefandte, Rit- 

ter Azara, ließ ihm neben Rafael's Grab im Pantheon einen 
Denkftein fegen und die Infchrift darauf: 


Ant, Raphaeli Mengs 
Pictori philosopho 
Jos. Nic. de Azara amico suo P. 
MDCCLXXIX 
Vivit annos LI Menses III Dies XVII. 


Zu dem Anjehen, in welchem Mengs bei den Höfen von 
Dresden, Rom, Neapel, Madrid und auch von Peterdburg 
Hand (denn Katharina von Rußland hatte ihn gleichfalls auf 
mannichfache Weife ausgezeichnet) gefellte fich die Achtung der 
Welt und feiner Berufsgenofien, befonders aber diejenige aus- 
gezeichneter und Hochgeftellter Männer. Namentlich waren es 
Windelmann und der Ritter Azara, welche feine Verdienſte 
um die Kunft vor der Welt erhoben und fo hody fchäßten, daß 
vor ihm felbft der große Urbinate zurüdftehen mußte, Un— 
günftig natürlich mußten diejenigen feiner Zeit- und Kunft- 
genoſſen über ihn urtheilen, welche in dem herrfchenden Ge- 
ſchmack befangen, in ihm einen Gegner erblicten, der ihnen 
den Weg vertrat oder neue Geſetze des MWohlgefallend vor- 
jchreiben zu wollen ſchien. Ruhiger und richtiger feheint die 
Bolgezeit ſeine Beftrebungen und Leiftungen beurrheilt zu ha= 
ben, wie Dies namentlich durch Göthe in „Windelmann und 
fein Jahrhundert, 1805 gefchehen. Eines aber tritt uns, 
wenn wir fein Leben, feine Werke und feine Beurtheilungen 
überjehen, unbeftritten entgegen: deutſche Vaterlandsliebe bil- 
det bei ihm fo wenig als bei Windelmann je einen Beweg- 
und feiner Entjchliegungen und Handlungen. Wohl nannte 
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!. Bitter, eined Dänen Sohn, fi) „Saxo“; aber weder an Sachen 
noch gar an Deutjchland überhaupt Hat er eine Anhänglich- 
feit gezeigt, welche auch nur von fern als Nationalgefühl zu 
deuten geweſen wäre. 

Gemälde. Die Orte, an denen man Mengs vornehmlich kennen 
lernen fann, find Dresden, Rom und Madrid; doch finden 
fich auch in München, Berlin, Petersburg ze. nicht unbedeu— 
tende Arbeiten von ihm. In dem Mufeum zu Dresden ift 
jein Selbftbildnig, ein vortreffliches Paftellgemälde und ein 
Pfeile fpigender Amor, Halbfigur, eine etwas verfüßte Nach- 
ahmung des NRafaelifchen Engelfnaben aus der Sirtinifchen 
Madonna, gleichfalls in Paftellfarben, Im der katholischen 
Hofkirche aber daſelbſt ift die Himmelfahrt Ehrifti, das 33 8. 
hohe und 16 %. breite Ultargemälde, womit der Künftler 
bereit8 1751 bei feiner Anftellung als Eurfürftlich fächftfcher 
Hofmaler beauftragt worden, dad er aber erft viele Jahre ſpä— 
ter in Madrid vollendete. Unverfennbar hat er fich bei eini- 
gen Köpfen und im Gefammtfarbenton die Transfiguration 
Rafael's zum Mufter genommen, und fich fo vielfach an ältere 
Borbilder gehalten, daß man immer auf befannte Stellen zu 
treffen glaubt. — Unten im Erdendunfel ftehen wie in vor— 
fchriftmäßiger Bewegung die Apoftel, Maria die Hände über 
die Bruft gefaltet, Magdalena niet; die mittlere gleichjam in 
Blau getauchte Abtheilung wird von dem emporfchiwebenden, 
faft gänzlich unbededten Chriftus und zwei Engeln von an— 
gelernter Grazie eingenommen; in der oberften, von Licht 
durchdrungenen Abtheilung, wird Gott ald Greid mit lan- 
gem weißen Bart und in ein weißes Gewand gekleidet, Die 
jegnende Linke erhoben, von einer Engelfchaar getragen. — In 
Rom ficht man von ihm in der Kirche ©. Eufebio fein erftes 
Sredeogemälde, die Verklärung ded Heiligen, von Engeln 
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umgeben, noch ganz in der Weife des Pietro da Cortona! Seitr. 
componiert, aber von frifcher, Iebendiger Färbung. — Berühm— 
ter und unbedenklich jchöner, ja wohl das fehönfte feiner 
Werke in Bresco ift das Dedengemälde im Caſino der Villa 
Abani, der Parnaß, davon wir hier einen leicht ausge— 
führten Umriß mittheilen. Auf freier Höhe vor einer Lor— 
beerbaumgruppe, unter welcher ein Flußgott liegt mit der 
Urne der faftalifchen Quelle, fteht befränzt Apollo und hält 
mit der Rechten einen Kranz wie ald Siegespreis, während 
die Linfe Die Lyra umfaßt. Rechts neben ihm figt Mnemo— 
ione, die rechte Hand zum Ohr erhoben, den Blick in fich ver- 
jenft, als wolle fie fich auf etwas befinnen; hinter ihr fteht 
Abalia, weiter nach vorn am Boden figt Klio mit Schrift- 
tollen, fchreibend; neben ihr tanzen Terpfichore und Erato. 
Auf dad Trumm einer dorifchen Säule geftügt, fteht zur Lin- 
fen Apolls Kalliope und Hinter ihr im deelamatorifcher 
Stellung Polyhymnia, wie e8 fcheint einen Gefang recitirend; 
weiter zurück ſitzt Euterpe mit zwei Flöten bejchäftigt; im 
Vorgrund Fniet auf einer (Himmels-) Kugel Punkte bezeich- 
nend Urania, und hinter ihr jchließt Melpomene mit ber 
Keule in der Rechten und der tragifchen Maske auf dem Kopf 
die Gruppe. Die Gebrechen dieſes Bildes, fein gänzlicher 
Dangel an innerem Zufammenhang, wo jede Figur für fich 
handelt oder eigentlich nur eriftirt, die Armuth und Schwäche 
der Motive, die fehr oberflächliche und Außerliche Charakteri= 
fif, die Monotonie und Glätte der Formen und die durch— 
gehend berechnete Schönheit fpringen in Die Augen; daneben 
aber hat e8 unbeftreitbare Berdienfte, welche daſſelbe mit Recht 
an den Eingang der neueften Kunftgefchichte jtellen. Bor 
allem ift hervorzuheben, daß Mengs in diefem Bilde ſich frei 
gemacht bon der durch Giulio Romano und Eorreggio in Die 
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1. eitr-Kunft eingeführten Manier, Dedenfiguren in Verkürzung zu 
zeichnen, wodurch alle Möglichkeit einer einfachen, ruhigen, 
wirffamen Anordnung und einer ausdrudsvollen und klaren 
Zeichnung abgefchnitten if. Mengs hat fein Bild nicht für 
die Jllufton- eines Vorgangs an der Dede componiert, ſon— 
dern ald einen daran ausgefpannten Teppich. Dadurch ift. 
es ihm möglich geworden, in der Compoſition jene Einfach= 
heit und Deutlichfeit wieder zu gewinnen, wodurch die alte 
Kunft fo glücklich fid) auszeichnet, und womit allein das 
Ganze wie die einzelnen Geftalten zur Geltung fommen fün= 
nen. Zu dem auf diefem Wege erlangten jehr günftigen, an 
claffifche Werke erinnernden Gefammteindruf kommt eine 
jehr blühende, Elare Farbe, eine über das Ganze‘ aud- 
gebreitete lichte Heiterkeit und eine meifterhafte Behand 
lung. — | 

Im Batican malte Mengs an einer Dede die vier Evan- 
geliften, und jodann in der Camera de’ papiri ebenfall® als 
Dedenbild „die Gefchichte, welche über der entrüfteten Zeit 
die Denkwürdigkeiten niederfchreibt‘‘; ihr gegenüber figt'Mo- 
je8 zwifchen zwei Genien; und in den angrenzenden Lunetten 
jpielen Kinder. Es ift eine unklare Allegorie, die weder 
durch Geſchmack in der Anordnung, noch durch (Schönheit 
der Form irgend einen Reiz erhält. 

In Spanien findet man viele und große Arbeiten von 
Menge: im Eöniglichen Palaft zu Madrid die Apotheofe Tra— 
jan’8 und den Tempel des Ruhms, die Tages- und;Iahres- 
zeiten, den Hof der Götter ꝛc.; in einem Theater „die Zeit, 
welche das Vergnügen entführt.” Dafelbft ift auch Das be— 
rühmte „„Noli me tangere“ von ihm und die Geburt Ehrifti, 
ein Gemälde, dem man es anfteht, daß er Correggio's Nacht 
nicht nur nachahmen, jondern durch etwas mehr Ordnung in 
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den Linien und durch etwas regelrechtere Phyſiognomien übers! Jr 
treffen gewollt. 

Petersburg beftgt fünf ziemlich große Gemälde von 
ihm: eine Predigt Johannis, eine Ausgießung des h. Gei- 
Res; das Urtheil des Paris; Perfeus und Andromeda; Apoll 
unter den Mufen (1761); die Verkündigung, 

In Wien ift wohl der h. Petrus im Belvedere das 
bedeutendfte Werf von ihm, und in München fein Selbit- 
bildniß in der Pinakothek. 

Außer dieſen und vielen anderen Werfen der Malerei —— 
hinterließ Mengs auch eine Anzahl kunſtliterariſcher Arbei— 
ten, die bei der Beurtheilung feines fünftlerifchen Charakters 
jedenfall von Belang find. Er hat über die Niobidengruppe, 
über die Gemälde der königlichen Gallerie in Madrid, über 
Leben und Werke des Correggio, ferner einen „‚praftifchen 
Unterricht aus der Malerei’ u. m. a. gefchrieben. Die 
Summa feiner Anfichten über den richtigen Weg zur Kunft= 
bildung hat er in der Schrift niedergelegt, welche unter dem 
Zitel „Gedanken über die Schönheit und den Ge— 
ſchmack in der Malerei‘ 1765 von 3. $. Füßli mit 
einer Widmung an Windelmann herausgegeben wurde und 
jpiter in italienifcher Ueberfegung erſchien. In diefer Schrift, 
in welcher er übrigens den Begriff der Schönheit mit dem 
der Vollkommenheit, und den’ paffiven Gefchmad mit dem 
activen, fchöpferifchen vermengt, ftellt er die einzelnen Vor— 
jüge und Eigenthümlichkeiten der drei ‚„‚größten Maler’‘, Ra- 
fuel, Correggio und Tizian zuſammen nach Zeichnung, Licht- 
und Schattengebung, Golorit, Compofition, Draperie, Har- 
monie, und daneben die Antifen mit dem „Geſchmack der 
Schönheit und Vollkommenheit“, und Eommt zu dem Schluß, 
daß „der Maler, fo den guten, Das ift den beften Gejchmad 
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1. Zeit. finden will, aus dieſen vieren den Gefchmad kennen lernen 
joll: aus den Antifen den Geſchmack der Schönheit; 
aus Rafael den Gefhmad der Bedeutung oder Des 
Ausdrucks; aus Correggio den Geſchmack der Ge— 
fälligfeit oder Harmonie; aus Tizian den Ge— 
ſchmack der Wahrheit oder Farben. 


Die Mangelhaftigkeit Diefer bereit8 im flebenzehnten 
Jahrhundert von den Carracei's in Bologna dem Kunftver- 
fall entgegengeftellten Theorie des Eklekticismus leuchtet jegt 
Jedermann ein; allein in einer Zeit, Die fein Auge mehr 
hatte für den Reiz der Einfachheit in der Kunft, die fich nach 
dem Vorbild eines Pietro da Cortona und Bernini nur in 
ftarfen Contraften der Stellungen, Bewegungen, Linien. und 
Maffen gefiel und dad Studium der Form gänzlich vernach— 
läffigte, mußte die Lehre von Mengs als eine gewaltige Neue- 
rung erfcheinen und junge Talente zu Nachdenfen und Nach- 
eiferung aufmuntern. 


Sant Als ausübender Künftler hat Mengs erreicht, was ohne 
Genie, bei unverfennbaren technifchen Anlagen und anhalten» 
dem Fleiß, mit Verftand und Einficht nach den in feinen 
Schriften niedergelegten Anfichten über die Aufgaben feines 
Berufs zu erreichen möglich war. Nicht felten verirrte er fich 
fchon bei der erften Auffaffung eines Gegenftandes, in der 
Meinung poetijch zu fein, über die Grenzen des guten Ges 
ſchmacks in dunkle Allegorien, wie 3. B. wo er die Gefchichte 
jchreibend darftellt über der erzürnten Zeit. Mit der Gabe 
der Erfindung nur dürftig ausgeftattet, hatte er für Das Be— 
deutfame der Anordnung feinen Sinn, wenn er auch der ihm 
möglichften Einfachheit fich dabei befleigigte. Ebenſo wenig 
war er befühigt, Handlungen oder Geftalten reich und rich 
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tig motiviert Darzuftellen. Ohne eigenen fchöpferifchen Forz!- Str, 
menfinn war er in der Zeichnung auf die Nachahmung theils 
der Natur, theils erlefener Kunftwerfe angewiefen, und bier 
tritt das Verdienftliche wie das Mangelbafte jeiner Beſtre— 
bungen am deutlichften hervor. Da er in der Schönheit, 
und zwar in Der idealen, über die Natur erhabenen Schön— 
heit das höchfte und einzige Ziel der Kunft und in der anti= 
fen Plafti die vollendete Schönheit ſah, Fam er dahin, deren 
dormen in feine Geftalten, ja felbft in feine Naturftudien 
überzutragen, derart, daß diefe bloße Abftractionen der An— 
tife wurden. Während er indeflen fo feine Schöpfungen vor 
Vermischung mit der gemeinen Wirklichkeit ficherte, entfernte 
er fie — in der obendrein unterſchied- und urtheilälofen 
Vertbichägung aller, der fpäteren wie der früheren Werfe 
antifer Kunft — zugleich fo weit vom Leben, daß fie die 
Sinne nicht mehr mit dem Schein der Wahrheit treffen. 
Wenn er nun aber ſchon bei den Theilen des Körpers und 
deren feftumfchriebenen Formen feine Abficht nicht erreichte, 
wie viel weniger Eonnte er in der Gewandung etwas leiften, 
bei welcher weder die Natur, noch die antike Plaftik, noch die 
großen Maler ausreichende Hülfe leiften, wenn nicht eigener 
dormenfinn , Phantafie und Gefchmad dem Künftler zu Ge- 
bote jtehen ! 

Dazu überfah Mengs unter den Bemühungen um Die 
Schönheit einzelner Formen nicht nur leicht Die Schönheit 
des (vornehmlich durch die Schönheit der Bewegung beding- 
ten) Geſammteindruckes, fondern er gelangte auch nicht zur 
Befeelung der Form, zum geiftigen, ja nur zum lebensvollen 
Ausdruck, fo daß feine Geftalten mit aller Schönheit und 
SNealität Falt laſſen; und indem er das Charafteriftijche als 
ine Beeinträchtigung der Schönheit vermied, mußte er in 
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1. Zeitgine Ginförmigfeit gerathen, gegen deren Langweiligfeit Feine 
Götterverfanmlung Schuß gewährt. 

Mas fein Colorit betrifft, fo muß e8 auffallen, Daß und 
die von ihm anempfohlene Nachahmung Tizian's in feinen 
Merken nirgends grell entgegentritt, jo daß er praftifch Zeug— 
niß abgelegt hat für Die Unverträglichfeit ivealiftifcher Zeich- 
nung und venetianijcher Bärbung. Er hatte klare, Eräftige 
Varben, und wußte — wie man vornehmlich am Parnaß in 
der Billa Albani ſieht — ſie voll zu nehmen, harmoniſch zu 

ſtimmen und gut zu verbinden, 

In technifcher Gefchieklichkeit hat er eine hohe Vollfom- 
menheit erreicht, und obwohl ausgezeichnet ald Del= und 
Brescomaler, fo ift er doch ganz bejonders bewundernswürdig 
in feinen PBaftellgemälden, für Die er durch eine eigenthüm— 

liche Behandlung’ nicht nur die ganze Kraft der Oelfarbe er- 

reichte, ſondern auch eine bis jeßt gegen alles Berblaffen ge- 
jchüste Dauer gewonnen hat. 

Windel, Das hier ausgefprochene Urtheil über Mengs dürfte 

urtheif gegenwärtig wohl mit dent allgemein angenommenen über⸗ 

einſtimmen. Das Lob ſeiner Zeitgenoſſen klingt freilich ganz 

anders; und da es auch zur Geſchichte gehört, darf es hier 

nicht übergangen werden. Winckelmann (Geſch. der Kunſt 

des Alterthums III. 6. 8. 12) ſagt von ihm: „Der Inbegriff 

aller Schönheiten in den Figuren der Alten findet ſich in den 

Werken Anton Raphael Mengs, des größten Kuͤnſtlers 

feiner und- vielleicht auch der folgenden Zeit. — Er ift als 

ein Phönix gleichfam aus der Afche des erften Raphael er 

weckt worden, um der Welt in der Kunft die Schönheit zu 

Ichren und den höchften Flug menfchlicher Kräfte in derfelben 

zu erreichen. Nachdem die deutjche Nation ftolz fein Fonnte 

auf einen Mann, der zu unferer Väter Zeiten die Weifen er- 
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leuchtet und Samen von allgemeiner Miffenfchaft unter allen!- Beitr. 
Völfern ausgeftreut (Leibnig), fo fehlte noch an dem Ruhme 

der Deutfchen, einen Wiederherftellee der Kunft aus ihrem 
Mittel aufzuzeigen und den deutjchen Raphael in Rom felbft, 

dem Sig der Kuͤnſte, dafür erfannt und bewundert zu 
ſehen.“ | 

Mengs hatte keine Schüler, aber gern war er mit ſei⸗Schüler. 
nem Rath Allen zu Dienften, die fich.an ihn wandten, Uns 
ter Diefen war indeß Keiner, der mit feinen Leiftungen in die 
Entwicelung der Kunft eingegriffen. Knoller, Guiebal und 
Unterberger, die hier vor Anderen zu nennen wären, find’ un- 
ter dem Ernft des Studiereng, den fie von ihm angenommen, 
bandfertige, gefchicte Leute geworden; mehr nicht. Von 
Knoller war bereit im dritten Bändchen die Rede. Guie- 
bal arbeitete im Würtembergifchen,, iſt aber — Geburt 
nach Franzos. 

Chriſtian Unterberger, geb. zu Cavaleſe im füd— Ghrift 
lichen Tyrol 1732, geft. zu Rom 1798, zeichnete fich. durch berger. 
blühende Farbe und große Gewandtheit aus, weßhalb er auch 
von Mengs bei den vaticanifchen Arbeiten als Gehülfe ange- 
nommen wurde, auch felbftftändig zu großem Ruhm und vie- 
ler Beichäftigung gelangte. In vielen Kirchen von Italien 
und Tyrol finden fich Deden- und Altarbilder von ihm; in 
der Villa Borghefe zu Rom malte er verfchiedene mytholo— 
gifche Gegenftände an die Plafonds. Ein eigenthümlicher 
Geiſt fpricht um fo weniger aus ihm, als er von Anfang an 
zur Manier des Pietro da Cortona neigte und nicht einmal - 
in der Nachahmung großer Mufter an den Ernft von Mengs 
ftreifte. | 

Dagegen machte deſſen Lehre und Beifpiel eine über- 
raſchende Wirkung auf einen anderen SFRHNIE, der jich mit 

Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunft, IV. 3 
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4. Beitr. Siebe und Bewunderung an ihm angefchloffen, und dent auch 
ein .entfchiedenes Talent nicht abgefprochen werden Fann. 
— „seh. Heinrich Füßli, geb. zu Zürich 1742, geft. zu Lon— 
säßt. don 1825, anfangs Theolog, fpäter in Berlin allmählich zur 
Kunft übergegangen, Fam — nach einem längeren Aufent- 
halt in England und Branfreich — nach Rom, wo er mit 
Winkelmann und Mengs befanht wurde, Er gab 1765 des 
Letzteren o. e. Schrift „„‚über die Schönheit 20.” heraus und 
widmete fie Windelmann. , Die.große Verehrung ,. welche er 
in der Vorrede dem Verfaſſer (Mengs) bezeigt, Fönnte zu ber 
Annahme berechtigen, dap er als Künftler den dort vorge— 
zeichneten Weg eingefchlagen habe. Dem ijt nicht jo. Weder 
Rafael, noch Tizian oder Correggio übten einen Einfluß auf 
Füßli; im Beſitz- und Bewußtfein, einer ftarfen Eigenthüm— 
lichkeit, die fich-im Abenteuerlichen, Uebermächtigen und Ge- 
waltfanten wohlgefiel, fühlte er ſich mehr vor Michel-Angelo, 
als einem anderen Meifter angezogen, und ſtudierte mit Eifer 
ausſchließlich deſſen Werke. Aber, nicht vertraut genug mit 
der Natur, von den Göttinnen’der Anmuth-nicht geleitet und 
unſicher über‘ die Grenzſcheide zwiſchen Poeſie und, Unwapr- 
heit, führte ihn feine Begeifterung in gänglicher Berfennung 
jeined großen Borbildes zu. Yebertreibungen aller Art in 
Stellungen und Bewegungen, fo gut wie in Formen, -fo daß 
er in's Phantaftifche, Barocke und Theatraliſche verfiel, wo— 
für er noch außerdem gern Grauſen erregende Gegenſtände, 
Hexen, Geſpenſter ꝛc., und eine duͤſtere Beleuchtung wählte. 
Auf dem Züricher Rathhaus iſt ein Oelgemaͤlde von ihm: 
„Die Gründung der Schweizer Freiheit. * In England, wo die 
meiften Arbeiten von ihm getroffen werden, malte.er „das Ge: 
jpenft des Dion, den Zug der Schatten im Elyſium, ein vom 
Alp gedrüctes fchlafendes Mädchen, Theſeus und Ariadne 
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beim Eingang in’8 Labyrinth, die im Wahnftnn wandelnde!- 3eitr. 
Lady Mafbeth, Ugolino im Hungerthurm“ und viele Ähnliche 
Gegenftände. *#) Auch hat er VBorlefungen über die Male- 
rei in englifcher Sprache herausgegeben. (Lectures of paint- 
ing delivered at the Royal Academy, with additional obser- 
vations and notes. 4.) 

In dieſer Zeit der Morgendämmerung der deutfchen 
Kunft und in der Nähe von Windelmann und Mengs begeg- 
nen wir einer überrafchend Tieblichen Erfcheinung, der reich- 
begabten und früh entwieelten Künftlerin Angelica Kan feutngetica 
mann, verebelichten Zuckhi. Eines Malers Tochter, ge— nn 
boren zu Chur in Graubündten 1741, bildete fie ihr Talent, 
das ſchon in ihrem 10, Jahre allgemeine Bewunderung er- 
regte, zuerft in Schwarzenberg im Bregenzerwald, der Hei— 
math ihrer eltern, alddann in Como und Mailand und feit 
1763 in Rom aus. 1766 ging fie nach London, wo fie fich 
von Seite des Hofs und der Großen vieler Ehren zu erfreuen, 
aber auch das Unglüd hatte, von einem Betrüger, der fich für 
einen Grafen Horn ausgab, während er nur defjen bereit3 ver- 
heiratheter Kammerdiener war, zu einer heimlichen Ehe ver- 
leitet zu werden, die nach entdeckter Büberei fogleich für un— 
gültig erflärt wurde. 1781 beirathete fie den Damals in 
London lebenden venetianifchen Maler Zucht, mit welchem 
fie abwechfelnd in Rom und Neapel lebte. ‚Sie erfreute ſich 
eines großen Ruhmes, vieler bedeutender Beftellungen und 
der Freundfchaft ausgezeichneter Männer und Brauen, von 
denen ich nur Göthe und Friederike Brunn nennen will, Sie 
ftarb in Rom 1807, und ihre Büfte wurde im Pantheon 


*) Geftochen find nach Füßli: Oedipus, K. Lear, W. Tell, 


die drei Deren aus Mafbeth, 
3* 
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1. Zeitr. qufgeftellt. Ihre -Compofttionen find ſchwach und arm an 
Phantaſie. Sanftheit ift der vorherrfchende Charakfterzun 
ihrer fünftlerifchen Natur; fie ift weich biß zur Sentimentali: 
tät und anmuthig bis zur Süßigfeit; fte folgt dem von Mengs 
angeregten Idealifteren der Formen, ohne jedoch feine Strenge 
und Beftimmtheit der Zeichnung fich anzueignen, deren Man- 
gel fie durch Wärme des Gefühld und durch ein Duftiges 
Berblafen der Farben zu erfegen ſucht. Sehr vielmal Hat fic 
ihr eigenes Bildnif gemalt. In der Pinakothek von Mün- 
chen ift außer demfelben Ehriftus und die Samariterin am 
Brunnen von ihr; im Dresdener Mufeum ift die von The 
feus verlafjene Artadne, ein weinender Amor zu ihren Süßen; 
im Belvedere zu Wien: Arminius nach dem Sieg im Xeuto- 
burger Walde heimfehrend, von Thusnelden mit einem 
Eichenfrang begrüßt, während Jungfrauen ihm Blumen 
freuen und ein greifer Sänger den Bardit anftimmt; ferner 
die Trauer um Pallas, den Sohn Evanders, den Turnus im 
Kampfe getödtet. Der Gefallene liegt in einem mit Blumen 
durchflochtenen Korbe und wird unter dem Wehflagen der 
rauen von Aeneas mit einem goldgeftickten Burpur bedeckt. 
— In Burleighhoufe, dem Sit des Lords Ereter in Nortb- 
amtonfhire in England, werden funfzgehn Gemälde von 
Angelica aufbewahrt, darunter „Fama, welche Shafefpeare's 
Grab ſchmückt“, und drei Bilder aus der Gefchichte von Abä- 
lard und Heloiſe. — In der Eatholifchen Kirche zu Chur ift 
eine Madonna in der. Glorie von ihr und eine andere in 
Schwarzenberg, dem Heimathort ihrer Aeltern, im Bregenzer 
Malde. 

Gleichfalls in der von Mengs eröffneten Bahn bewegte 

ar „ſich Friedr. Heinrich Füger aus Heilbronn, geb. 1751, 

Güger dheſt. zu Wien 1818. Er ſuchte das Ideal in möglichſter 
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Entförperung der Natur, ohne zu befonderer Begeiftigung zut; Beitr. 
gelangen; durch Lichtergießungen eigener Art entrüdte er 

feine Darftellungen der Wirklichkeit und ordnete fie nad) con= 
sentionellen Vorfchriften; bei dürftiger Phantafie und gerin- 

gem Bormenfinn legte er den größten Werth auf einen an- 
ziehenden Vortrag, auf Bertigfeit und Gewandtheit. Den- 
noch jpricht fich in der Wahl der Gegenftände ein beſtimmtes, 
som Wehen des Zeitgeiftes berührtes Gefühl aus, und in 
der Technif des Malers hat er große Vollkommenheit erreicht. 
Klopſtocks Meſſtade hat ihn zu vielen Zeichnungen und Ge- 
mälden gereizt, die jpäter in Kupferftich von Sohn, Leypold 

und Reindel Herausgegeben worden, und die er jelbft als feine 
beften Sachen hochhielt. Am Liebften wählte er große Be— 
gebenheiten aus der römifchen Gefchichte und Erzählungen 

der griechijchen Mythe für feine Darftellungen: „Den Tod 
Eifars, des Camillus Rüdkehr aus dem Eril, Coriolan, 
Brutus als Richter feiner Söhne, den Tod des Germanicus zc.,“ 

des Prometheus Befreiung durch Herkules, den Tod der Als 
cefte, Homer und das Griechenvolf, Orpheus im Orkus ꝛc., 
davon Die mehrften in Wien zu finden find. "Auch find faft 

alle Durch den Stich vervielfältigt. 

Auch Anton Maron aus Wien, geb. 1773, geft. zu „ginton 

Rom 1808, jchloß fich eng an Mengs an, bejchränfte fich 
aber vornehmlich auf Bildnigmalerei, Doch machte er ge= 
meinfchaftlich mit Mengs Zeichnungen nach den antifen Wand⸗ 
gemälden der Billa Negroni und gab fle (11-Blätter) in Ku— 
pferftich heraus, — Eine fehr Ähnliche Stellung nimmt 
Wilhelm Böttner aus Caffel ein, geb. 1752, geft. 1805. Wilhelm 
Sein Hauptfach war das Bildniß; doch hatte er auch. mitt. mer. 
Erfolg antike Malereien copiert oder nachgeahmt; wie denn 

fein Jupiter und Ganymed im Wejentlichen mit jenem Ge— 
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1. Beite. näfde übereinftimmt, welches Windelmann als ein altrömi- 
fches in fein Werk aufgenommen, das aber Mengs zum Ur— 
heber haben foll. 

ge Joſeph Bergler aus Salzburg, geb. 1753, geft. zu 
Prag als dafiger Afademie-Director 1829, lebte von 1781 
— 1786 in Rom, wo er fich vornehmlich an Maron anſchloß. 
Er ift der handfertigfte und frucktbarfte Künftler Diefer Pe— 
riode; feine Werke find faum zu zählen, doch fcheint ces, 
daß fein Ruhm ihn nicht lange überlebt hat. — Das 

RN Gleiche dürfte: von Franz Caucig aus Görz (geb. 1742, 

geft. 1828 in Wien) gelten, Griechifche Mythologie und 
Gefchichte zogen ihn vornehmlich an; Doch haben auch viele 
Kirchen in Böhmen und Oefterreich Altargemälde Durch ihn 
axunnerhalten, — Joh. Auguft Nahl aus Clanne bei Bern, 
. geb. 1752, geft. zu Caſſel 1825, der fich in früheren Xeiftun- 
gen Albani's Leichte und charafterlofe Darftellungen aus ber 
Mythologie zum Vorbild genommen, dabei der Landſchaft— 
malerei fich befleißiget, verdankt feinen, freilid nur vorüber— 
gehenden Ruhm: der Gefellichaft der Weimarfchen Kunft- 
freunde, welche ihm für die Löfung der Aufgaben von 1800 
und 1801 „Hektors Abfchied von Andromache” und „Achil— 

les am Hofe des Lykomedes“ den erſten Preis zuerfannten. 
Bu den Künftlern, welche fich gleichzeitig in dieſer Rich— 
Khitivo tung einen Namen gemacht, gehören noch Philipp Fried- 
rich v. Hetſch aus Stuttgart, geb. 1758, geft. daſelbſt 1840. 
=, 30. Schöpf aus Telfd im Oberinnthal, geb. 1745, geſt. 
zu Innsbruck 1822, von welchem viele Kirchen in Tyrol und 
auch manche bayrifche mit Gemälden in Del und in Fresco 

verjorgt worden; u. m. U, 

Noch haben auch Ph. Jac. Beder aus Carlsruhe, 
Sriedr. Bury aus Hanau, Joh. Georg Shüß aud 
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Sranffurt, Friedr. Georg Weitfch aus Braunfchweig! Zeitr. 
u. 2. zu ihrer Zeit Namen und Anftellungen durch ihre Kunft 
gewonnen: ein dauernderes, wenn auch nicht gerade ruhm— 
volleres Gedächtniß hat ſich Der Künftter erworben, der für 
fih und für fie. Ale die Waffen ergriff, als die. Verkünder 
und Schöpfer einer'neuen Epoche auf dem Schauplag fünjt- 
lerijcher Thaͤtigkeit erfchienen: Sriedrih Müller aus Grierril 
Creuznach, befannt unter dem Namen ‚Maler Müller’ oder 
auch ‚„„Teufel3-Müller”,; geb, 1750, geſt. zu Rom 1825. Von 
feinen Fünjtlerifchen Leiftungen hat feine (foviel befannt)- eine 
öffentliche Stelle gefunden. In Rom erzählt man noch im- 
‚mer von einem Gemälde, Ulyſſes, wie er den Schatten des 
Ajar aus der Unterwelt befchwört,. daran er viele Jahre ge⸗ 
arbeitet und ſtellenweis ſo viel Farbe aufgetragen, daß ein 
völliges Relief entſtehen mußte. Noch abſonderlicher war 
ein Bild der Hölle von ihm (das ihm ‚feinen Spitznamen zu— 
gezogen), in welcher unzählige Teufel und. Teufeleien im wil— 
deften Durcheinander dargeftellt waren. Beide Bilder follen 
noch im irgend einem serlaffenen Studium in Rom ftehen. 
Als Das vorzüglichfte feiner Bilder ward ein Jaſon genannt. 
Müller war auch zugleich Dichter. Er hat eine „Genofeva“, 
einen „Fauſt“, ferner „Adams erfted Erwachen”, eine 
„Niobe“ u. a. m. gefchrieben, welche in Heidelberg bei Mohr 
1S11 in 3 Bänden erfchienen. Wohl ift ein eigenthümliches 
Wollen. und auch geiftige‘ Begabung unverkennbar; aber 
Mangel an Sormenfinn und Geſchmack machen biefe Dinge 
jo ungenießbar wie ſeine Malereien. 

Sp verjchieden nun auch die Beftrebungen und Nichtun- 
gen der Nachahmer und Nachfolger von Mengs waren, jo 
war Doch auch Allen wieder etwas gemeinſam. Aber objchon 
gerade Died Gemeinjame das Charakteriftiiche war, jo fehlte 
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1. Seitr.eg doch an einer Perfönlichkeit, in welcher Alle den Vereini- 
David. gungspunft gefunden Hätten. Da trat der Franzos Dapid 
auf und gab der allgemeinen Denkweife den entfchiedenen 
Ausdrud, Unterftüßt durch ein großes Talent, vornehmlich 
aber durch-fein Anfehen als Maler der frangöftfchen Revolu— 
tion, ward er Gejeßgeber für Die ganze europäifche Kunftbil- 
dung. Zuerſt galt e8 im Zeichnen nad) der Antife (ohne Un— 
terjchied) ſich Formen anzueignen, die man alsdann beim 
Naturftudinm,- d. h. bei dent Nachbilden des afademifchen 
Modelld, anwandte. Für die Darftellung fuchte man fich 
Motive in anerkannten Kunftwerfen, oder nahm, um recht 
lebendig, poetifch und ausdrucksvoll zu werden, feine Vorbil- 
der som Theater... Erfindung, Geſchmack und Bormenfinn 
kamen nicht in Betracht, und wie. Mengs feine Schüler in ber 
Malerei an die Nachahmung der Antike gewiefen, jo waren 
nun Modell und Gliedermann die unausweichlichen, aber auch 
unerfeglichen Hülfsmittel geworden. Man fuchte das Heil in 
der. genauen Nachbildung einzelner Stellen nad) der Natur; 
von Erfindung hatte man feinen Begriff, und mit Hülfe eines 
Apparates von Wachs-, Glieder» und Thonpuppen, Woll- 
und Seidenzeugen, Beleuchtungsfaften u. dergl. fuchte man 
fich die Sache leicht oder überhaupt möglich zu machen, So 
wenig auch das Fünftliche Pathos und eine füßliche Senti- 
mentalität die Dürftigfeit der Phantafle und den Mangel an 

. Empfindung zu verbeden vermochten, jo langweilig im 
Grunde Darftellungen werden mußten, an denen nur Dem 
Vortrag, der Gefchiclichkeit des Malers, ein Werth beigelegt 
wurde, fo fchien es doch, als gehe die Kunft mit dem großen 
Anhange, den fie hatte, auf diefem Wege Hand in Sand mit 
dem geftaltenden Geifte der Zeit. Dem war aber nicht fo: 
das Bedürfniß einer neuen und eigenthümlichen, innerlich 
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wahren, lebendigen und geiftig hohen Kunft war vorhanden: eitr. 
und traf glücklicher Weife zufammen mit dem Bewußtfein von 
Kräften, Die der Aufgabe gewachfen waren. 

Che wir und indeß diefem Ereigniß zuwenden, wollen 
wir noch bei ein Baar Erfcheinungen kurz verweilen, die an 
unſerm Wege ftehen. Inmitten der herrfchenden Ueberſchwäng— 
lichfeit und verflüchtigenden Ipealifterung auf dem Gebiet der 
Hiftorienmalerei, fteht ein Künftler, der das wirklich ihn ums 
gebende Leben erfaßt und bis in feine Eleinften und feinften Daniel 
Körper und Seelenzüge fehildert: DanielNicolaus Cho- Ghodor 
dowieky aus Danzig, geb. 1726, geft. zu Berlin 1801. — 
Durch ihn haben wir ein klares und treues Bild der Geftal- 
ten und Phyftognomien feiner Zeit, ihrer Trachten, Bewe— 
gungen, Gewohnheiten und Sitten, und zwar von allen Stän— 
den der Gefellfchaft. Er befaß eine Kraft der Individualifte: 
rung gleich den alten Holländern und war unübertrefflich im 
Ausdruck der Mienen, wobei er indeß am glüdlichften war, 
wenn leifer Spott und Ironie die Hand ihm führten, oder 
auch wenn es galt, deutfche Gemüthlichkeit zu fchildern. Aber 
es war ihm feine Grenze gezogen. Sobald er die Wirflich- 
feit, Die Gegenwart verlief, verließ ihn auch die Fünftlerifche 
Anſchauungskraft, er wurde unbedeutend und bei idealen Ge— 
genftänden geift- und geſchmacklos. Er befchränfte fich gro— 
ßentheils auf Darftellungen in fehr kleinem Format, die er in 
der Regel jelbft radierte und wovon — bei feinem ftaunend- 
würdigen Fleiß und Geſchick — eine faft zahllofe Menge 
eriftiert. Zu den vorzüglichften gehören die Blätter zum Ber- 
liner Kalender, Anefvoten aus dem Leben Friedrichs II. Mode- 
thorheiten, Heirathsantraͤge, Die Kupfer zu I. Stilling’3 Ju— 
gndjahren, zu Hippel's Lebensläufen, zu Sophiens Reifen, 
die Scenen des häuslichen Lebens in Lang's Taſchenbuch, u. 
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1. Beitr.g, m. Auch die frangöfifche Revolution hat er großentheils 
trefflich gefchildert, Dagegen erfcheint er ſehr ſchwach in Den 
allegorifchen Figuren zur Offenbarung, in den Bildern aus 

dem Leben des Erlöfers, zu Hermes Predigten, zu dem Meſ— 
ſias von Lavater u, dergl. m. 

Ein andrer, gleichfall3 ganz auf das Reale gerichteter 

Bin Künftler war Philipp Hackert aus Prenzlau, geb. 1737, 

* " geft, zu Blorenz 1807. Nach einem längern Aufenthalt in 
Norddeutjchland und Branfreich begab er fid) nach Rom, ſpä— 
ter nach Neapel, wo ihm die Stelle eined Hofmalers wurde. 
Treue, Fleiß und Gefchidlichkeit find die Haupteigenfchaften 
dieſes Künjtlerd; er zeichnete beſſer, als er colorierte, vor— 
nehmlich Bäume, wie denn die Bezeichnung „Baumſchlag“ 
auf ihn und feine Charakterifierung des Laubes zurückzugehen 
Scheint. Er bejchränfte fich auf An= und Ausfichten, ohne 
fih um Schönheit und Sarmonie der Linien, um Stimmung 
oder charakteriftifche Auffaffung viel zu fümmern; da er abeı 
vornehmlich Die Umgegend von Nom und die Umgebunger 
Neapel zu egenjtänden für feine Bilder wählte, und da Hier 
die Natur ſelbſt dem Künftler alle Mühe der jchönen und Dich 
terifchen Compoſition erfpart hat, fo fonnte e8 dem Maler, 
der ſich mit ehrlicher Wahrhaftigkeit an fie hielt, nicht an An— 
erfennung, an weitreichendem Ruhme fehlen; wie ihm Denn 
auch nach feinem Tode das Glück zu Theil geworden, an Göthe 
einen wohlwollenden Freund und Hochichägenden Biographen 
zu finden. *) 


*) Göthe's Werke, Ausg. I. 9. Bd. 37. 
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Aus dem Bisherigen war zu fehen, daß eine neue Be— 
wegung in den Kunftfreifen eingetreten war, daß man Die 
ausgetretene Bahn verlaffend neue Wege gefucht, Durch Mengs 
einer- und David anderſeits waren Die neuen Wege eröffnet 
und damit die Trage aufgeworfen worden, ob fie die rechten 
fin? War noch ein Tunfe felbftftändigen, fchöpferifchen 
Kunftgeiftes vorhanden, fo mußte er jeßt angefacht werden; 
der Genius der deutfchen Kunft mußte mit Nein! antworten. 
Und er hat jo geantwortet, und zwar auf dem Gebiet der 
Bildnerei jo gut wie auf dem der Malerei. Aus dem Hohen 
Norden, aus der Tiefe des germanifchen Geiftes geboren, 
famen zwei Künftler, die eine thatfächliche Antwort gaben, 
der Maler Carſtens aus Schleswig und der Bildhauer Thor— 
waldjen aus Island, Daß die Kunft eine Sprache fei, in der 
man von allem Großen und Schönen in der Geſchichte, in der 
man von göttlichen Dingen, ja zu Gott felbft reden Fünne; 
daß man defhalb Gedanken, Empfindungen, Anfchauungen 
in ih Haben, und fodann ſich einer Ausdrucksweiſe bedienen 
müffe, die ihnen gemäß wäre, die fich zu ihnen genau verhalte, 
wie das Wort, deſſen Stärfe ja in der Wahrheit liegt; daß 
alles, was zum Geifte reden follte, auch aus dem Geifte ges 
boren, nicht von außen zufammgetragen fein müßte, — dieſes 
Bewußtſein war die Quelle der neuen Beftrebungen, die noth— 
wendig um fo entjchiedener ſich ausſprachen, als e3 nicht eine 
unvollfommene, noch nicht ganz gebildete, unbeholfene und 
uniheinbare, fondern eine überbildete, glänzende, jehr ge— 
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1. Betr. ſchickte, aber durchaus unwahre oder herzloſe Productiondweife 
zu verdrängen galt. So kam es, daß ein fcheinbar nur Aus 
Berlicher Unterfchied, ein äfthetifcher Principienftreitein Kampf 
der Gefinnung ward, der wie jeder ähnliche, feine Märtyrer 
forderte, und der von allen, die aus Beruf in ihn eingetreten, 
bis auf diefe Stunde mit demfelben Feuer wie von Anfang 
an gegen jede Wiederfehr der alten Xeerheit und Lüge ne 
führt wird, 

Ein folcher Märtyrer war Garftens ; fein Leben ift in 
der That eine Reihe von Drangfalen, in welche faum ein 
andrer Schein des Glücks gefallen, als das Hate Bewußtfein 
jeines Künftlerberufes. 

erg Asmus Jacob Carftens *), Sohn eines Müllers zu 

Carſtens. St. Jürgen, einem Dorfe bei Schleswig, erhielt feine erften 
Kunfteindrüde durch die Gemälde von Jurian Ovens**) in 
der Domfirche diefer Stadt. Den Plan, dem nach er feinen 
Wünfchen gemäß zu einem Maler in die Lehre Eommen follte, 
vereitelte feiner Mutter Tod; die Vormünder verurtheilten ihn 
zum Weinhandel. Da gefchah es nach fünf Jahren zufällig, 
daß ihm auf einer Gejchäftsreife in Lübeck ein Buch in die 
Hand Fam, im welchem von den Werfen Rafael und Michel 
Angelo's Bericht gegeben war. Zum erften Male waren diefe 
Namen vor ſein Auge gekommen und fie entfchieden über fein 
Leben. Er gab den Handel auf, ging nach Kopenhagen und 
widmete fich (bereit3 22 Jahre alt) der Kunft. Einen un= 


—— — 


*) Ausführliche Mittheilungen in dem Buche: Leben des Künſt⸗ 
ler Asmus Jacob Barftens, ein Beitrag zur Kunftgefchichte des 
18. Jahrhunderts von Carl Ludwig Fernow. Leipzig, 1806. 

**) Jurian Ovens aus Amfterdam (oder Tönningen), geb. 
1600, geſt. in Friedrichſtadt 1678, 
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vergleichbaren Eindruck machten: hier die Abgüffe der Antifent- Beitr. 

aufihn; fie wurden fein täglicher Umgang; aber in die ge— 

wöhnliche Methode fie zu ftudieren fonnte er fich nicht finden, 
Etatt, wie Andere, fie abzuzeichnen, oder wohl gar.fich nach 
ihnen im Zeichnen zu üben, fuchte er durch fortgefegte auf- 
merkſame Betrachtung ihre Formen, VBerhältniffe und Be— 
wegungen fo jich einzuprägen, daß er fie Daheim in belichiger 
Anfiht aus dem Gedächtniß zeichnen Fonnte. Griechifche und 
römiſche Claſſiker gaben feiner Phantafte die erften Bilder, 
um deren Darjtellung esihm zuthun war; Rafaels „Loggien“ 
und das „Malerbuch von Laireſſe“ machten ihn mit den Ge— 
itgen der Compoſition bekannt. Da die von der Akademie 
vorgegeichneten Studienwege in ganz entgegengejegter Nich- 
tung lagen, war an ein Berhältniß zwifchen ihrund ihm nicht 
wohl zu denken, und fo konnte es zu nichts führen, daß er 
durch den Kammerherrn v. Warnftädt, einen ausgezeichneten 
Kunſt- und Künftlerfreund, dem Erbprinzen Friedrich, Prä- 
fbenten der Akademie, angelegentlich empfohlen war, es Fam 
hr rafch zu einem Zerwürfniß. Empört über eine, nach fei- 
ner und vieler andern Akademiker Anficht, nur aus Barteilich- 
feit ertheilte Prämie an einen Unwürdigen mit Sintanfegung 
eines Würdigern, wies er die ihm vom Prof. Abildgaard zu- 
erfannte und vom Prinzen dargebotene filberne Medaille zus 
rüd, was natürlich feine Entfernung von der Akademie zur 
dolge hatte, So war auch Äuferlich ein Bruch zwifchen der 
nenen Kunft und der Akademie, der Repräjentantin der alten, 
eingetreten, ein Ball, der fich fpäter auf den Afademien zu 
Vüfeldorf, Wien und München in fehr ähnlicher Weife wie- 

derholte. 
Sieben Jahre Hatte Carſtens in Kopenhagen auf müh— 
Klige Weife fich erhalten und Neifegeld zu einer Wanderung 
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1. Seite. nach Italien erübrigt. Im Brühjahr 1783 ging er zum erften 
Male über die Alpen, wurde aber fchon in Mantua durch Die 
Werke Giulio Romano's fo gefefjelt, daß er vier Wochen 
lang täglich nach dem Palazzo del T ging, um feinem Ge- 
dächtniß Die geiftreichen Erfindungen von Rafaels großen: 
Schüler bis zur Verwandlung in Fleifch und Blut einzuprä- 
gen. Darüber war fein Erfpartes fo weit aufgezehrt, daß er 
umfehren mußte, und mit genauer Noth Deutjchland wieder 
erreichte, | 

Er ging nach Lübeck und verlebte da fünf Jahre in fünft- 
lerifchem Schaffen, aber auch in bitterfter Armuth und ohne 
alle Ausficht in die Zukunft, Da verfchaffte ihm die Men— 
Schenfreundlichfeit des NRathsheren M. Rodde, der Die außer- 
ordentlichen Eigenschaften des Künftlers erkannte, die Mittel 
nach Berlin zu gehen. Hier bald wieder der größten Dürfe 
tigfeit Preis gegeben, entichloß er jich zu „Moriz Götterlehre’’ 
und „Ramler's Mythologie” Zeichnungen zu machen. Zu— 
gleich aber fertigte er eine große Zeichnung-vom „Sturz Der 
Engel’ und brachte fie 1790 auf die Ausftellung. Diefer 
Zeichnung und der Verwendung des Prof. Moriz verdankte 
er eine Profeffur an der Akademie mit 150 (fpäter 250) Then. 
Gehalt; zugleich hatte er damit die Aufmerkſamkeit und 
Breundfchaft des Architekten H. Chr. Genelli erworben und 
erhielt durch Diejen den Auftrag des Minifters v. Heinig, 
einen Saal im Palais Dorville in Fresco auszumalen. Leis 
der find diefe Bilder — Komus, der Gott des Lebensgenuſſes 
in neun Momenten auf neun Feldern, von der Vorbereitung 
zu feinem Tanze bis zum Umfinfen in Beraufchung, ferner 
Apoll und Mnemofyne und die Mufen in elf Feldern — fpäs 
ter zerftört worden. Sie wendeten ihm aber (bei der Ein— 
weihung des Saales, wo er vom Minijter dem Könige vorge- 
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fellt wurde) die allerhöchfte Gnade zu und die Bewilligung !-_Beitr. 
einer Reife nach Rom mit jährlichen 450 Thlen. (auf zwei 

Jahre). Damit waren die höchften Wünfche des Künftlers 
erfüllt; nach einer faum zweimonatlichen Neife fam er im 
September 1792 in Rom an. 

Zuerft war e8 Michel Angelo, deſſen großer Genius den 
einigen mit Allgewalt anzog und fefthielt; bald aber neigte 
er fich mehr nach Rafael bin, in deſſen Styl er das Verhält- 
niß der Kunft zur Natur auf ein reineres Ebenmaß gebracht 
ſah, wenigftens in allen-Dingen, die nicht durch ihre inwoh— 
nende Bedeutung hoch über der Natur ftehen. Bon den ans 
tifen Bildwerfen wirkten feine jo mächtig auf ihn, als die 
Goloffe von Monte-Capallo; 

Unter den deutjchen Künftlern fand er, wie vorauszu— 
jeben war, keinen auf der von ihm betretenen Bahn, und er 
ſah nicht nur fogleich, daß er ohne fie auf derfelben fortgehen 
müffe, fondern auch, daß er fie bald alle zu.-Gegnern haben 
würde, Ebenſowenig hatte er fich anfangs der Gunft derje> 
nigen zu erfreuen, welche die Kunftwiffenfchaft zu ihrem Bes 
fe erwahlt. — 

Der einflußreichſte unter dieſen damals in Rom lebenden fein. 
Gelehrten war der kaiſ. ruſſiſche Hofrath Reifenſtein, 
nach Winckelmann's Tode der angeſehenſte Führer der Frem— 
den, und Vermittler für Aufträge an Kuͤnſtler. Man darf 
aber nur feine Borfchriften für das Kunftftudium fich ver- 
gegenwärtigen, um zu wiſſen, daß Carſtens nicht3 von ihm zu 
gewärtigen hatte. Danach follte der Künftler feine Uebung 
mit den Werken der Caracci in dem Palaft Barnefe beginnen 
und-danach zu Rafael im Vatican übergehen; hierauf zu den 
Intifen und mit dem farneftfchen Hercules beginnend, zum 
Gladiator, Fechter, Torſo fortfehreiten und mit dem Apollo 
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1. Zeitt. von Belvedere fchliegen, ihn aber fo oft abzeichnen, bis er ihn 


Garl 


Ludwig 


Fernow, 


vollftändig auswendig wüßte. *) 

Daß von Carſtens zu dieſem Kunftgönner feine Brücke 
führte, leuchtet ein. Ob Hofrath Hirt, welcher fpäter eine 
ihnliche Stellung in Rom einnahm und allerdings ſehr ab— 
weichende Anfichten vertrat, in ein Verhältniß zu Garftens 
gekommen, ift nicht befannt; Dagegen follte er bald einen war- 
men und wahren Freund und Verehrer unter den deutſchen 
Gelehrten in Rom finden, E38 gereicht der deutjchen Kunft- 
wifjenjchaft zur größten Ehre, das neue Licht zuerjt erkannt 
und früher ald von Seiten der Kunftgenofien gefchah, verfün- 
det und gepriefen zu haben. Um 1793 war Carl Ludwig 
Fernow aud Preußen, nachmaliger berzogl. weimarifcher 
Bibliothekar, nach Rom gekommen und hatte, auögerüftet mit 
den Grundfägen der Kantifchen Philojophie, neue Grund— 
lagen für die Kunftanfchauung zu gewinnen gefucht. Hierin 
fand Carſtens fich wieder und Fernow fah feine Kehren, noch 
ehe er jte ausgefprochen, durch Carſtens verwirklicht und fo 
konnte ein gemeinfames Wirfen nicht ausbleiben,, und beide 
Männer waren bald durch innige Freundfchaft verbunden. 
Als daher Carſtens im Jahre 1795 von feinen Zeichnungen 
eine Ausftellung in Rom veranftaltete, da griff Bernow zur 
Veder, um (im „‚deutfchen Merkur‘) die Welt auf die neue, 
große Erfcheinung auf dem Gebiete der Kunft aufmerkffam zu 
machen, Je wärmer aber feine Begeifterung, je feuriger fein 
Lob fich ausfprach, um fo heftiger war der Verdruß, den er 
erregte, um fo giftiger wurde Die Gegenrede, Die Den Xober 
und den Gelobten vernichten und Die ‚Neuzeit der deutfchen 


*) Göthe, Windelmann und fein Jahrhundert, Tübingen, 
1806, p. 361. 
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Kunft“ als ein Gefpenft in Dunft aufföfen follte, Der oben. Beitr. 
erwähnte Maler Fr. Müller in Rom übernahm es, die Kei- 
ungen von Carſtens, im Gegenfag zu Fernow's Lobeserhe— 
bungen, herabzumwürdigen, und es war ihm für fein Schreiben 
tie angejehenfte deutfche Monatfchrift, die unter Göthe's un— 
mittelbarer Mitwirkung von Schiller redigierten „Horen“ 
(1797, 3, u. 4, Stück) aufgethan worden. Trauriger Weife, 
denn es wurde mit dieſer Schmähjchrift der Lebensweg des 
edlen Künftlers, auf welchen eben erft ein Strahl des Glüds 
gefallen, von neuem und zwar kurz vor feinem Ende verduns 
ieh. Müller wirft ihm (im Namen aller damals in Rom 
lebenden deutſchen und andern Künftler) „einen blos auf 
Koften Andrer erborgten Anfchein von Originalität, ohne 
Zuwachs eigner hinlänglicher Kraft“ vor; und jagt von ſei— 
nen Kenntniffen der Kunftmittel, daß fie „aus unzulänglichen 
Duellen gefchöpft, fich in der. Anwendung verrathen, und in 
der Art der Anwendung nicht für große Geübtheit fprechen; 
daß die ganze Vorftellung wenig Seelen» und Sinnenweide 
der Betrachtung darbiete, und höchftens. durch eine Neihe von 
Nebenerinnerungen zu einem prunkvollen Gedankenſchmauße 
einlade; — daß der Künftler nur durch den arbeitenden Ver— 
fand den Erinnerungs-Vorrath, welchen eine zu fchwache 
Phantaſie bei ihm nicht gehörig übermannen, und fich eigen 
machen konnte, gefchickt zu ordnen gefucht, um durch ein ne= 
gatives Interefje wenigftend den Beifall zu erhafchen, welchen 
dur andre Gewalt nicht erzwingen Fonnte. Wenn dad 
Gefühl eigner Geringfügigfeit, fährt Müller fort, ihn zu ſehr 
Kinigte, blieb feine andre Form übrig das zu ftillen, als die 
Imige, feinen Stuhl fo unverfchämt auf den Naden einer jegt 
chenden Künftlerfchaft Hinpflanzen zu wollen?” Bon der 


duch Fernow angekündigten „neuen Kunftepoche‘ enblich 
Böriter, Befch. d. deutſch. Kunft. IV, 4 
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1. Zeitr.fagt Müller, daß fie — die mit einem Bauche voll Verderben 
die Imagination (in Deutfchland) gleich dem trojanijchen 
Pferde bedroht hatte, nun, da er ihre beften Stützen nieder: 
gefägt, in ein leeres Brettergerüft mit hohlen Gepolter zus: 
ſammenſtürze.“ 

Es iſt anders gekommen. Zuſammengeſtürzt iſt nur dad 
morſche Gebäude, aus welchem Müller ſeine Schmähreden 
herausgeſendet, und hat ihn und ſeines Gleichen im Schutt 
der Vergeſſenheit ͤberantwortet. Die Epoche aber iſt wirk— 
lich eingetreten und Carſtens Name, von der Geſchichte an 
ihren Eingang geſtellt, wird laͤngſt von Allen mit Ehrfurcht 
genannt. 

Ungeſtört durch das Geſchrei der Rohheit und Bosheit 
in feiner Umgebung, glücklich in der Uebereinſtimmung mit 
den alten Meiftern, arbeitete Carſtens raftlos fort, um nicht 
befümmert, als: den reichhaltigen Stoff, der vor ihm lag, 
richtig zu verwenden. Auch hatte er die Genugthuung, bei 
mehren der hervorragendften Künftler in Rom, — nachdem 
man fich nur erft über das Ungewöhnliche einer Ausftellung 
ohne Delgemälde, fowie Über die Neuheit der Stoffe und des 
Styls zurecht gefunden — u. U. bei Camuceini aus Rom, 
Benvenuti: aus Florenz, Bufft aus Mailand, obſchon fit 
durchaus andern PBrincipien folgten, volle Anerkennung zu 
finden, fo daß fie fih um feine Sreundfchaft bewarben und 
feinen Rath bei ihren Compofitionen einholten. Unter den 
Deutfchen waren es Wächter aus Stuttgart und Koch aug Th⸗ 
rol, die fich fogleich eng an ihn anfchlofjen. 

Bufrieden mit dieſem Ergebnif feiner Ausftellung glaubte 
er num fein Anfehen fo weit gefichert, daß er fremder Hülfe 
nicht mehr benöthigt fein würde. Am wenigften konnte er 
daran denken, nach Berlin zurückzukehren, um Zeichenunter— 
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richt in der Gypsclaſſe der Afademie zu ertheilen. Gr löſte! Beitr. 
deöhalb fein Verhältniß zu Diefer Anflalt und blieb in Rom, 
wo er auch die Freude hatte, fortdauernde, ja wachjende Theils 
nahme und Anerkennung zu finden. Allein bald fteigerte ſich 
ein mit ihm gebornes Bruftleiden zur Unheilbarfeit. Aber 
abgegehrt und ftech verlor er doch weder den Lebensmuth, noch 
die Luft der Kunft, ja mit dem herannahenden Tode, der ihn 
am 25. Mai 1798 wegraffte, fteigerte fich die Freiheit und 
Heiterfeit feiner Seele, und er lebte in den beglüdendften An— 
Ihauungen. Sein legtes Bild war eine Ausficht ind goldne 
Alter der Menfchen; feine erfte Compofition in Kopenhagen 
war der Tod des Aeſchylus, feine erjte Arbeit in Nom der 
Argonautenzug gewefen. Iſt es doch als habe das Scidfal 
jein Leben zur Dichtung machen wollen, An der Pyramide 
des Ceſtius Liegt er begraben. | 

Indem wir und nun zu feinen Werfen wenden, fommt 
und der glückliche Umftand zu Statten, daß ein großer Theil 
jeines Fünftlerifchen Nachlafjes unzerfplittert erhalten iſt, in= 
dem er auf Göthe's Veranftaltung aus Fernow’3 Beſitz in den 
des Großherzogs von Weimar übergegangen. ine zweite 
Sammlung befindet jich im Beſitze des Baron v. Uexküll in 
Baden und eine dritte auf der k. Akademie in Berlin. 

Bolgende Zeichnungen befinden fich in Weimar: 

I. Sofrate8, der dem Alkibiades in der Schlacht bei 
Votidin das Leben rettet. Bifterzeichnung. Berlin 1788. 
Or. Fol. 

2. Der Kampf des Achilleus mit den Blüffen, Kreide— 
xichnung. Berl. 1791. Gr. Fol. 

3. Die Urgonauten. Bifterzeichnung. Berl. 1791. 

4. Diejelbe Eompofition mit bedeutenden Beränderuns 
m, Kreidezeichnung auf braunem Papier. Nom 1792. 

4* 
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5. Die Parzen. Kreidezeichnung 1791. 

6. Sokrates im Korbe. NRöthelzeichnung. 

7. Die Schlacht der Gentauren und Lapithen. Röthel— 
zeichnung 1792. 

8. Ganymed, vom Adler emporgetragen. Kreidezeich 
nung. Nom 1793. 

9. Ajas, Phönir und Odyſſeus im gelte des Achilleus. 
Kreidezeichnung. Nom 1794, 


10. Die Geburt des Lichts, nach Sanchuniathon. Kreide 
zeichnung. Nom 1794. 

11. Die Rückkehr des entflohenen Megapenthes, nad 
Ructan’d Ueberfahrt über den a Aquarell- Zeichnung 
1795. 

12. Die Ueberfahrt. Seitenftü des vorigen. Kreide 
zeichnung. Nom 1794. 

13. Die Lapithen oder das Gaftmahl. Aquarellzeich— 
nung. Rom 1795, 


14. Selena, Priamos und die Aelteften auf dem ſkäi— 
fchen Thore. Aquarellzeichnung 1795. 

15. Nemejt2, die Nacht, die Parzen und Hekate. Kreide: 
zeichnung 1795, 

16. Das Orakel des Amphiaraos.  Kreidezeichnung 
1795. 

17. Oedipus mit feinen Töchtern in Kolonos vor The: 
ſeus. Kreidezeichnung 1796. 

18. Homer ald Sänger vor dem Volfe. Umriß einer 
Rothelzeichnung, die in Befig des Mr. Hillery in London ge 
fommen, 

19 bis 24 Studien zu den Gruppen dieſer Compoſition, 
in Röthel. 
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25. Paolo und Francesca di Rimini, Scene aus Dante's!. Beitr. 
hölle. Umriß 1796. 

26., 27. Studien dazu. 

28. Jaſon zu feinem Oheim Pelind mit Einem Schuh 
anfommend. Umriß 1796. (Die ausgeführte Zeichnung im 
Khorwaldfen-Mufeum zu Kopenhagen.) 

29. Fingal kämpft mit dem Geifte von Loda, nach 
Oſſian. Umriß 1796. (In Oel gemalt für Frau Friederike 
Brun; in Aquarell für Dr. Efmann in Gothenburg.) 

30. Dedipus erfennt in Jokaſte feine Mutter. 1797, 

31, Eteokles in den Kampf eilend. Aquarellzeichnung 
17197. 

32. Das Trauerfpiel in Norkſhire, nach Shakeſpeare. 
Veiftiftzeichnung. 

33. Apelles und Kampaspe. DBleiftiftzeichnung. 

34. Perſeus und Die Aethiopen. Desgl. 

Außerdem noch viele Studien und Entwürfe. — Die 
Berliner Akademie beftgt von Carſtens außer einem Bilde der 
Schlacht bei Roßbach: 1. Priamos bittet Achilleus um die 
Leiche Sektors. 2. Die Helden von Troja. 3. Die Ueber: 
brt nach Lucian. 4. Vierundzwanzig Darftellungen zur 
Argonautenfahrt, 1797 (find von 3. Koch radiert). 

In der Sammfung des Baron v. Uerfüll befinden fich: 

I, Das goldene Zeitalter. Aquarellzeichnung. 

2. Apoll, die Mufen und die Charitinnen. Aquarell: 
zeichnung 1793. 

3. Homer ald Sänger vor dem Volke, Umriß. 

4. Die Ueberfahrt des Megapenthes, 

5, Das Gaftmahl des Plato. 

(Gopie von Koch; wo das Original ift, weiß ich nicht.) 

Ehe wir num zur Charakteriftif von Garftens fortgehn, 
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1. Zeitr iſt e8 unerläßlich, den Inhalt wenigftens von einigen Diefer 
Gompofttionen und zu vergegenwärtigen. Die Nacht mit 
den Schidfals-Öottheiten liegt in einer verfleinerten 
Nachbildung Hier bei. Die Brüder Tod und Schlaf ruhen 
im Schoofe ihrer Mutter, der Nacht. Nemefts Hält die 
Geißel der ftrafenden Gerechtigfeit bereit; Hekate liest ver- 
hüllt, damit man aus ihren Mienen nicht auf den Inhalt des 
Gelejenen rathe, im Buche menschlicher Schidfale ; Klotho 
jpinnt, Lachefis hält und Atropos durchfchneidet den Baden 
des Lebend. So figen die Göttinnen in und vor einer weiten 
Belfenhöhle. — Der Neigentanz der Mufen und Gra- 
zien ift eine jehr anmuthige Compoſition. Der Künftler 
verfegt und auf eine ebene Stelle am Abhang des Parnaffos, 
Die Grazien, unbefleidet, haben fich umfchlungen; die Mu— 
jen, die ihre Embleme beijeit gelegt, umtanzen ſie im 
Ningelreigen, wozu Apoll, rechts ftchend, die Weife auf 
der Lyra spielt. — Dad goldne Zeitalter fchildert 
Garftens als eine Zeit der Unfchuld, der Liebe und der Rube. 
In einer lachenden Landfchaft jteht man Badende in einem : 
Teiche, unbefleidete Jünglinge und Mädchen tanzend am Ufer 
(überhaupt auf dem ganzen Bilte feinen Finger breit Klei- 
dung). Rechts unter einem Baum ein Weib, das unbeforgt 
ein göttliche Gebot zu übertreten, ihrem Manne den Apfel 
reicht; Hinter ihnen ein Greis, der noch mit einem Mädchen 
Liebesblicke taufcht ; Tinf3 unter einem Beigenbaume zwei Lie— 
bespaare in wachjender Inbrunft. Im Vorgrund zwei Fami— 
lien in heiterem Beifammenfein. Hier ein Vater, der mit 
feinem Söhnchen auf dem Knie fcherzt, indem er ihm eine 
Traube vorenthält, während die Mutter eine andere ihm dar- 
bietet, ein erwachjened Mädchen aber fich verlangend nad) 
Herzensnahrung umſteht. Der Bater der anderen Bamilie 
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liegt ausgeftrecft und fchlummernd am Boden; aber die Mut-Seur. 
ter it mit einem Säugling und drei anderen Kindern be= 
ihäftigt. — Das Gaſtmahl des Plato findet in einem 
großen Prachtfaal ftatt. Der befränzte Alfibiades ſetzt dem 
Eofrates einen gleichen Eichenfranz auf, was diefer ſich mit 
ſteiſcher Ruhe gefallen läßt, die übrigen Säfte aber, Jüng- 
linge wie Öreife, mit fichtbarer Theilnahme betrachten. Skla— 
ven tragen Speifen herbei. — Der Traum des Amphia— 
raos ift eine auf Die franzöftjche Revolution bezügliche Zeich- 
nung. Die Sibylle des Drafels figt vor den geöffneten Tem- 
pelpforten, von denen die eine der Täufchung, die andere der 
Wahrheit zum Ausgang dient. Neben der Sibylle fteht der 
Zraumgott und zeigt nach dem Tempel, wo fie in der Pforte 
der Zäufchung die Breiheit nach der jacobinifchen Geftaltung, 
in der Pforte der Wahrheit einen Mann der „Freiheit“ als 
Volköknechter erblickt. — Im Homer vor dem Volfe hat 
Carſtens den Eindruck fehildern wollen, den die Kunft auf 
Raturmenfchen aller Urt, jedes Alters und Gefchlecht3 macht. 
Ver Sänger fteht vor einem Kreife von Bürgern und Krie— 
gern; ein Jüngling fchreibt das Gehörte nach; ein Greis bes 
trahtet froh die Wirkung, welche die Dichtung auf die Ver— 
ſammelten macht ; ein anderer will einen Jüngling auf befon- 
dere Schönheiten aufmerffam machen, der ſich indeß dadurch 
in feiner Aufmerkfamkeit geftört fteht. *) 





* Geftohen find: Die UWeberfahrt des Megapenthes von 
3. Thäter. Kerner die Schiefalsgottheiten von Demfelben in Rac- 
unski's Gefchichte der deutfchen Kunfl. — Der Traum des Am: 
phiaraos in E. Förfter's Denfmalen der deutſchen Kunft Bd. V. — 
Lie Befreiung der Andromeda, geft. von Ruſcheweyh. Die Argo— 
nautenfahrt, 16 Blätter von I. Koch. — Die ganze. Sammlung 
in Weimar herausgegeben von Schuchart, geft. v. Müller, 
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1. Britt. Carſtens nahm, wie wir gefehen, feine egenftände vor— 
zugsweife aus der griechifchen Gdtter- und Hervenwelt, Die 
vor der erjten antiken Statue und mit der erften griechifchen 
Tragödie feine Heimath geworden. Durch Feine Schule, noch 
Gonfeffton beengt, hatte er fich mit vollem Herzen dahin ge— 
wendet, wo er die Menfchheit auf freier Höhe erblidte, ohne 
äußeren Einfluß, wie die Natur, aus fich jelbit Heraus zu 
Größe, Schönheit und Güte entwickelt, mit einem unerſchöpf— 
lichen Reichthum bilvlicher Weltanfchauung, heiter und Eräf- 
tig, gefund im Denfen, raftlos in Ihaten, voll Seldenmurh 
— jelbft gegen die Gottheit. Nur was aus fpäterer Zeit an 
das Alterthum mahnte, konnte ihn zu Bildern reizen, Oſſian, 
Dante, Shafefpeare. Yon der Mythologie hatte er die Per— 
fonificierung der Begriffe entnommen, wobei er aber — wie 
bei „Raum und Zeit’ in ein räthfelvolles, dunfles Allegori- 
fieren gerieth; ein Irrweg, von dem er bald wieder zurück- 
fehrte. Mit Vorliebe wählte er heitere und erhebende.Gegen- 
ftände, niemals Schwächliched, Sentimentales, Häßliches 
oder auch das bloße Keiden. 

Mit dem Geifte der altgriechifihen Dichter und Bildner 
faßte er feine Gegenftände auf, drang er in die Natur jeder 
Begebenheit, in die Bedeutung jeder Mythe; und fo ver- 
fhwanden vor feinem Blick alle Fleinen Zufälligfeiten und 
alles erfchien ihm in großen, allgemeinen, aber beftimmten 
Zügen, wie fie der ſymboliſchen Kunftweife entiprechen. — 
In der Darftellung war er höchſt einfach und fparfam im 
Gebrauch der Mittel, Dazu von großer objectiver Wahrheit. 
Er verſchmähte die üblichen Rückſichten auf ein fchauluftiges 
Publicum, Gefallfucht und Sinnenreize. Das Wohlgefüllige 
und Zierliche, wodurd) die Menge angezogen wird, findet ſich 
nicht bei ihm, wohl aber, was die Werfe des Alterthums 
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groß gemacht und ewig wirffam erhält: der Zauber dert. Beitr. 
Unſchuld! 

Im Aufbau ſeiner Compoſitionen, in der Form der 
Gruppen, Vertheilung der Maſſen und im Gang der Linien 
bericht — nicht, wie man vermuthen Fünnte, das antif- 
bildnerifche, fondern — das malerifche Princip, wie e8 von 
Rafael und Michel-Angelo zur Vollendung gebracht worden, 
und das in Die mehr verflochtene romantifche Anordnung aus 
der Antife nur die Klarheit und Leferlichfeit herübergenome 
men, Tiefe Dintergründe liebte er übrigens nicht, und Ne— 
bendingen wies er einen fehr befcheidenen Raum an. Breit 
und groß ift fein Styl; feine Formen find cher weich, als 
ſchroff und fcharf, nie modellartig natürlich, fondern von idea— 
fer Wahrheit. Seine Proportionen find edel, obſchon nicht 
mannichfaltig; feine Charaktere find in großen Zügen gehal- 
ten, aber doch individuell und vom ſprechendſten Ausdruck. 
— Die Ausführung fann man fich bei. Carftens nicht an— 
Ipruchlo8 genug denken. Wer den Werth eines Malers in 
den Pinſel legt und von ihm vor allem verlangt, „daß er 
malen kann“, wer eine auf Täufchung zielende Abrundung 
der Figuren und Gegenftände jucht, wer überhaupt Virtuofts 
tät vom Künftler nicht trennen fann, der wird Garftens nicht 
verfichen. Er dachte weder. an Modellierung, nod) an Färbung, 
noch an irgend etwas, was das Vorſtellungsvermögen des 
Beſchauers von jelbft ergänzt; e8 war ihm nur um. den Ge— 
genftand zu thun. „Bei feinen Werken, jagt Fernow, bes 
merkt man kaum, daß fie gemacht find; man ſieht die Dar— 
Rellung und weiter nichts.” 

So war der von Carſtens eingefchlagene Weg ein in 
len Beziehungen anderer, als der allgemein betretene. Es 
Ab feine Vermittelung zwifchen ihm und feinen Vorgängern; 
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1. Zeitr. der Bruch war entfchieden und vollftändig und mußte es fein, 
wenn die Kunft in ihre urfprünglichen Rechte wieder einge— 
führt werden follte. Aber freilich bedurfte es einer hohen 
fünftlerifchen Begabung, Tiebevoller Hingebung und aus— 
dauernder Willengftärfe, wie fie in Carſtens vereint waren. 
Um unabhängig von Modell und Gliedermann, von antifen 
und von neueren Kunftwerfen aus fich heraus fchaffen zu kön— 
nen, mußte er der fünftlerifchen Sprache vollkommen mächtig 
fein; nur Durch anhaltendes Studium Eonnte er in deren Be— 
fig Fommen; um aber für freifchaffende Thätigfeit fich geſchickt 
zu machen und zu erhalten, vermied er das übliche mechanifche 
Studium, und lernte von der Natur und aus dem Leben den 
Körperbau, Formen und Bewegungen, wie von den clafftichen 
Merken, durch aufmerkjame Betrachtung und Zeichnen aus 
dem Gedaͤchtniß. Indem er fo auf mehr geiftige Weife fich 
in den Beſitz der Kunftmittel feßte, gelang e8 ihm, ohne Nach» 
ahmung der einzelnen Theile den Geniuß der clafftichen Kunft 
in fi aufzunehmen, und in Verbindung mit der Kenntniß 
der Natur in fich wirkfam zu machen. Indem er jo ohne den 
gewöhnlichen Gomponier-Apparat arbeitete, brachte er Leben, 
Wahrheit und Schönheit, und vor allem Eigenthümlichkeit 
in feine Darftellungen. Dazu gehörten wohl außerordent- 
liche Kräfte, die durch den Fleiß felbt eines Rafael Mengs 
nicht zu erfeßen warten, und die wohl geeignet find, Erftau- 
nen zu erregen. Sp erzählt Fernow von einem deutfchen 
Künftler, der mit Carſtens in Florenz zufammentraf, und 
deſſen Art zu ftudieren für unmöglich erflärte, daß Carſtens 
vor feinen Augen und ohne alle äußere Beihülfe, ald die von 
Röthel und Papier, die Schlacht der Gentauren und Lapithen 
entwarf, jenes an Gruppen und Geftalten fo reiche und durch— 
gebildete Blatt, das jegt eine der Hauptzierden de3 Weimar- 
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ſchen Nuſeums, und auf dem feine Figur — die Pferdeför- 1; Beltr. 
per nicht ausgenommen — ift, welche nicht nach dem Leben 
geformt erjcheint. „Das ift freilich nicht Jedermanns Sache!’ 

meinte der verwunderte Kunftgenoffe, als er entfliehen fah, 

was er für unmöglich erklärt hatte. 

Daß übrigens bei folcher Weife des Studiums und 
Schaffens Fehler in der Zeichnung der Bormen wie der Ver— 
hältniffe vorfamen, Fanın nicht Wunder nehmen, zumal wenn 
man bedenkt, wie fpät Garftens zur Kunft gekommen und wie 
fpärlich die Gelegenheiten zur Ausbildung ihm geboten wa— 
ten. Für Delmalerei zeigte er weder Luft, noch Geſchick; er 
war ein geborner Frescomaler! 

Mit Carftend demnach hat die neue deutfche Kunft wirf- 
lich begonnen, während ihr Eintritt durdy Mengs nur ver— 
mittelt worden. In ihm waren die gefundeften. Elemente 
ihres Lebens wirkſam. Mit einer bis zum Tode ausdauerne 
den heiligen Liebe hielt er die Kunft umfaßt; er fand in ihr 
den vollen Ausdrud feiner Gefinnung, und fah und befolgte 
darin die Forderung ftrengfter Wahrhaftigkeit; in feinen 
Werfen legte er die Ergebniffe feiner Seele nieder und fchil- 
derte eine freie, heitere und ſchöne Welt in großen Zügen 
und in einer Sprache, die er an den Denkmalen der claffifchen 
Vorzeit erlernt, durch die Natur und den inwohnenden na= 
tionalen Geift zur Iebendigen gemacht, und fand und zeigte 
mitten in den Verwirrungen und Verlockungen der Zeit den 
Weg, auf dem allein der Kunft Wahrheit und Würde wies 
dergewonnen werden Eonnten, 

Nächft Earftens ift unter den Vorfämpfern der neuen 
deutſchen Kunſt Joſeph Anton Koch zu nennen. Eines Jofenh 
Bnuern Sohn, geboren zu Elbingalp im oberen Lechthal in Rod. 
rol am 27. Juli 1768, geftorben zu Nom am 12. Ian. 
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1. Zeit. 1839, ift er einer der eigenthümlichften Charaktere, gleich 
ausgezeichnet ald Menſch wie als Künftler, ernft in feinen 
Beftrebungen, treu in feinen Ueberzeugungen, bei allen 
Schroffheiten und Bitterfeiten neidlos und voll Wohlwollen 
gegen andere, ftrebfame Künftler, und ausgeftattet mit einem 
trefflichen Humor. Als Knabe hütete er das Vieh auf der 
Weide und las dabei in der Bibel, von deren Büchern vor— 
nehmlich die Apofalypfe feine Phantafte befchäftigte, fo daß 
er fie wörtlich auswendig lernte. Seiner auffallenden Fähig— 
feiten wegen wurde er in feinem 15. Jahre in das Seminar 
zu Dillingen getban, dann aber, weil das Latein ihm nicht 
zufagte, der Kunfttrieb aber mächtig hervorbrach, zu dem 
Bildhauer Ingerl nach Augsburg. Hier wurde er dem Bi— 
fchof B. v. Umgelder befannt, der feine Aufnahme in Die 
Karlsſchule zu Stuttgart bewerfftelligte. Hier war er von 
1787 bis 1792. Die in der Karlsfchule vertretene Lebens— 
anficht und Gefchmadsrichtung gehörten ganz der abſterben— 
den Zeit an. In Koch: aber arbeitete von den erften Tagen 
feine erwachten Selbftbewußtjeind an der Geijt freier und 
jelbftjtändiger Entwidelung. Kein Wunder, daß er ſich auf 
mannichfache Weife in Worten, Schriften und Bildern fund 
gab, Die Kunſtſchule zu Stuttgart bewahrt noch eine Zeich- 
nung Kochs aus jener Zeit, in welcher der „gute Gefchmad 
der Karlöfchule” zum Stichblatt genommen ift. Der gute 
Geſchmack als „Mode“, eine gezierte weibliche Geſtalt voll 
bunter Fetzen mit Säulenfüßen voller Schnörfel, mit vielen 
ernährenden Brüſten und Geldfäden um den Leib, den Don- 
nerfeil in der Hand — fo fteht fie da in Wolfen ala Herr: 
fiherin der Karlsfchule, mit dem Drohwort: „Zuchthaus! 
ein Maler mit Saarbeutel und Lyra (der Kunftlehrer der 
Schule) trägt ihr die Schleppe; einer der Schüler fieht feiner 
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Strafe gegen ihre Gebote entgegen; die zugleich gegenwärtigel._Beitr. 
„Nuſe“ erhält Stocftreiche und die „Malerei“ liegt regungs— 
los im Bloc, 

Die pedantifche Zucht der Karlafchule mußte für Koch 
um fo unerträglicher werden, als er, auf Das mächtiafte er- 
griffen von dem Geiſte der franzöfifchen Revolution, den Ideen 
von Menfchenrechten und perfünlicher Freiheit mit Leib und 
Seele bingegeben war. Er entfloh aus der Karlefchule nach 
Etragburg, das er aber, nachdem er der franzöſiſchen Revo— 
Iutionsfreiheit der Zeit näher in's Auge geblickt, bald wieder 
verließ, um in der Schweiz an der großen freien Natur und 
unter wirflich freien Menfchen fein Herz zu ftärfen und für - 
feinen Beruf fi auszubilden. Vom September 1793 bis 
dahin 1794 lebte er in Bafel, ging dann nach Viel und 
Neuenburg und im Winter 1795 nach Italien, Von Flo— 
renz, deſſen Kunftfchäge älterer Zeit einen tiefen Gindruc auf 
ihn machten, ging er zuerft nach Neapel ufld von da im Früh: 
jahr 1796 nach Rom. Hier war er bald auf das Innigfte 
befreundet mit Carſtens und bald auch mit Wächter und mit 
Thorwaldfen ; ja felbft mit dem Maler Müller geftaltete fich 
ein Verhältniß, da er ihm Geift, Originalität und Energie 
nicht abjprechen Fonnte, 

Vornehmlich war es Garftend, in deffen Anftchten er 
einging, deſſen Begeifterung für das Altertum und für 
Dante's ‚Göttliche Komödie‘ in ihm vollen Wiederflang fand. 
Seine erften Eompofttionen in Rom find diefem Gedicht und 
dem Alten Teftament entnommen. Vieles copierte er nach 
Carſtens und radierte nach defjen Tode den ‚„‚Argonautenzug‘ 
von ihm. (Les Argonautes selon Pindare, Orphée et Apol- 
lonius de Rhode 1799.) 


Eine leidenfchaftliche Phantafte, die ſich am liebſten die 
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1.Seitr bizarrſten, felbft abfchredendften Scenen vergegenwärtigte, 
eine ganz Elare Anfchauung und Ichendige Auffafjung derſel— 
ben charafterifieren Koch Zeichnungen zum Dante, Mit 
Vorliebe, ja mit unverfennbarer Luft führte er die Gräuel 
der Hölle, den Jammer erbärmlicher Sünder, Hohn und 
Wuth der gräßlichiten Teufelsgeftalten vor, ohne jedoch dabei 
jemals geſchmacklos zu werden. Das geiftreichfte diefer Blät— 
ter, die er zum Behuf einer Herausgabe des Dichters für den 
Engländer Nott zeichnete, ift dem 25. Geſang der Hölle ent- 
nommen, wo der Gentaur, den feuerfpeienden Drachen auf 
feinen Schultern, durch die Rotte der Diebe, denen Drachen 
und Schlangen die eigene Geſtalt wechjelnd nehmen und ges 
ben, ftürmend fprengt, den Piftojeftschen Kirchenräuber Fueci 
zu verfolgen. Unübertrefflich ift der Kampf der Beitien und | 
Menfchen dargeftellt, und alle Bewegungen find zum höchſten 
Affeet, doch ohne Unnatur und Lebertreibung gefteigert. — 
Sehr vortrefflich And außerdem folgende Blätter: Der Ein- 
gang des Gedichts, Dante, von Wolf, Löwe und Banther ver- 
folgt und von Birgil rettend aufgenommen; der Eintritt in 
die Vorhölle mit dem Siebenmauern-Caſtell, unter einer halb— 
runden offenen Halle Homer, welchem Virgil und Dante jich 
nähern, zu beiden Seiten alte Dichter und Philoſophen, im 
Vorgrund Diogenes; Ugoling im Hungerthurm; derfelbe in 
der Hölle über dem Naden des Erzbiſchofs Ruggieri; Pluto 
mit den zur Hölle verdammten Päpſten und Gardinälen; 
Dante am Lethe mit Statius und Virgil, am anderen Ufer 
Mathilde; der Traum des Dichterd, wie ihn der Adler in's 
Lichtreich hebt ac. Vier Blätter hat Koch ſelbſt radiert und 
in den Kunfthandel gegeben, den Eingang des Gedichtd in 
etwas veränderter Weiſe; Phlegias als Fährmann über den 
Styr; die Öewaltthätigen im Blutftrome von Eentauern ver: 
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folgt; und den Tod des Guido von Montefeltro, welches Tegel. Zeitt. 
tere Blatt wir bier in einer verfleinerten Nachbildung mit- 
tbeilen. Guido, Herr von Forli, ein tapferer und fchlauer 
Kriegemann, im Alter Mönch nach der Negel des 5. Franz, 
hatte dem Papft Bonifacius VII. zum Treubruch gegen die 
Stadt Paleftrina gerathen und wurde deßhalb bei feinem 
Tode vom Satanad in Anspruch genommen. E8 half ihm 
auch nichts, daß fein Heiliger Schußpatron perſönlich erfchien, 
um feine Seele in Empfang zu nehmen, noch daß die Kleri« 
jei mit Kerzen, Kreuzen, Rauchwerf und Pfalmen eintrat, 
noch auch, Daß die Engel im Himmel fich des fromm gewor- 
denen Bruderd annehmen wollten: fie mußten weichen vor 
der Unflage gegen Guido, die ihnen ein Teufel entgegenhielt, 
und Satanas konnte unbehindert jein Opfer beim heiligen 
Strid paden und entführen. So hat es Koch auf fprechende 
und energifche Weiſe Dargeftellt. *) 

Es ift für die Entwidelung der neuerwachten Kunft von 
weientlicher Bedeutung, daß fi) an die mit Vorliebe erfaßten 
Dichtungen des Alterthums zunächft die Begeifterung für den 
großen epifchen Dichter des Mittelalters anſchloß, der ſelbſt 
von antifem Geift und von der Verehrung der claffifchen Poeſie 
und Bhilofophie durchdrungen, zugleich al8 der erfte und 
böhfte Repräfentant der chriftlichen Dichtkunſt gefeiert wird. 
Koch hatte fich in Die Göttliche Komödie fo eingelebt, daß er 
fie von Wort zu Wort auswendig wußte und bei jeder Ge— 
legenheit lange Stellen mit großem euer reeitierte. Darum 
ergriff er auch mit Eifer die Gelegenheit, Die ihm in fpätern 





* Die Zeichnungen Kochs zum Dante find urfprünglich we: 
“ig ausgeführte Pederzeichnungen. Im Jahre 1858 war fein 
Shwiegerfohn Wittmer befchäftigt, fie mehr auszuführen und im 
Etich herauszugeben, bei Manz in Regensburg. 
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1; Zeitr Fahren geboten wurde, in der Villa Maſſimi an der Stelle 
jeines Freundes Ph. Veit Die untere Abtheilung de8 Dem 
Dante gewidmeten Zimmers in Fresco auszumalen. Weber 
der Thüre malte er den Eingang der Göttlichen Komödie, ein 
Bild von großer Stimmung mit einer höchftbedeutenden Land= 
schaft. Im Bilde der Hölle drängte er die Sauptmomente Der 
Dante'ſchen Schilderungen zufammen: in der Mitte Satanas 
im Klammennimbus, den Leib mit Schlangen umwunden, Den 
Scepter in der Rechten, vor ihm die Sünder der Heuchelei 
und des Geizes, der Schlemmerei und Wolluft, angftvoll vor 
Zeufelsfchlägen fich Frümmend; Paolo Malatefta und Fran— 
cesca da Rimini, von einem Schwert in der Umarmung durch- 
bohrt, durch die Luft fchwirrend; Die Beitrafung der Diebe; 
Ugolino und Ruggieri; den Sturz der Gewaltthätigen und 
Selbftmörder, und endlich Dante und Virgil auf dem Geryon 
über dem Abgrund reitend. — Weniger fühn, aber fchön und 
voll malerifcher Motive ift das dritte Bild, der Eingang in 
das PBurgatorium. Der Nachen mit den Seelen, die unter 
Sejang des Pfalmes „Da Israel aus Aegypten zog“ ac. über 
das Meer des Todes von Engeln geführt werden, landet am 
Fuß des Fegefeuerberges, wo Dante und Virgil fnieend Ein— 
laß erbitten von dem Engel, der mit Schwert und Schlüjfel 
das Thor bewacht, Links jicht man in das Thal aus dem 
fiebenten Geſange, wo Engel der Schlange des Paradiefes den 
Meg vertreten und rechts die Nettung einer Seele aus den 
Klauen des Teufeld. — Auf dem vierten Bilde folgen Sce= 
nen der Läuterung, die Hoffärtigen, die ſchwere Laften tragen 
und dabei Gott ein Loblied fingen müffen ꝛc. 

Außer dem Gedichte Dante's waren e8 vornehmlich grie= 
Hijche Mythologie und Dichtkunft und das Alte Teftament, 
von denen er fich zu bildlichen Darftellungen angereizt fühlte. 


Carſtens. I. Koh. Schid. Wächter. 65 


Dreifig Blätter zeichnete er zum Alten Teftament, ſechs zum! Ber. 
Aeſchhlos und manches Andere, was er gelegentlich in feine 
Sandihaften verwebte. Auch zum Neuen Teftament machte 
er Zeichnungen, aber mit wenig glüdlichem Erfolg. Seine 
Innlih Eräftige, dem fichtbaren Leben oder der freien Dich» 
tung zugefehrte Natur bewegte ſich nicht unbefangen genug 
auf dem fupranaturaliftiichen Boden der Evangelien; auch 
bütete fih Koch, öffentlich von diefen Compofitionen Gebrauch 
ju machen. Ä 

Zum Offtan zeichnete er 27 Blätter, die er gemeinfchaft- 
li mit Thorwaldjen radierte. Dann eriftiert ein Delges 
mälde Koch’3 vom Aufftand in Tyrol (1809) im Beſitz des 
Baron son Uexküll, an welchem aber fein patriotijcher Fran— 
zoſenhaß mehr Theil hat, als fein Fünftlerifches Talent, oder 
der gute Gefchmad überhaupt. Der Jubel der Befreiung, 
der Hofern, Spedbachern und den Kapuziner umtof't, läßt 
ſich mit allen ſtarken Ausjchweifungen noch rechtfertigen ; aber 
die vom Mift aufzifchende Schlange als „Landesverraͤther, 
die das Land zu Wien um die Freiheiten gebracht haben‘, 
die mit Orden geſchmückten Sröfche und ein Taufendfuß, als 
„Me unnügen Beamten’ u. dergl. gehören in das Gebiet 
politiicher Karrifaturen, 

Ungeachtet der großen Tätigkeit, welche Koch ala Hi- 
forienmaler entwickelt hat, beruht fein Ruf doch vornehmlich 
auf feinen Iandfchaftlichen Zeichnungen, Radierungen und 
Gemälden. Zur Landichaftmalerei führte ihn außer Luft, 
Lulent und Entgegenfommen des Faufenden Publicums noch 
tine befondere Kunftanficht, Die von Zeit zu Zeit unter Künft- 
letn auftaucht, und die man doch als Irrthum bezeichnen 
muß. Koch nehmlich folgerte jo: „Die Natur ift das große 
ABC, mit welchem die Kunft ihre Sprache — Da kann 

Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunft, IV. 
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1. Beitv. man Feine Buchftaben herauswerfen oder bevorzugen, und 
Hiftorie und Randfchaft Iaffen fich jo wenig durch Die Kunft 
gefondert darftellen, als fie Gott in der Gefchichte gefondert 
bat.‘ Diefer Sag hätte einige Wahrheit, wenn ftatt „Hiſto— 
rie“ der Ausdruck „Menſchenthum“ gebraucht wäre. Die 
Landichaftsmalerei hat es mit der Natur im Allgemeinen, im 

ı Großen und Ganzen zu thun. Soweit der Menſch in Diefer 
Natur aufgeht, ald Wanderer oder Jägersmann, als Acker—⸗ 
bauer, Schiffer, Krieger, kurz in allen allgemeinen Beziehun— 
gen, tritt er einzeln oder zu mehren und vielen, jenachdem es 
der Charakter des Bildes mit ſich bringt, ohne Störung in 
die Landſchaft ein und’ ohne Nachtheil für ſich im ihr auf. 
Ein individueller Charakter, ein beftimmtes gefchichtliches 
Ereigniß, die Erlebniffe des Gemüths berühren ganz andere 
Saiten der menjchlichen Seele; fie geftatten der Natur wohl 
eine Begleitung, nicht aber- eine Gleichberechtigung, ohne daß 
beide Theile darunter leiden müßten. Die Menjchheit fteht 
in ihrer Gefchichte und durch Das Gewicht ihrer Thaten und 
Leiden fo hoch über der Natur, wie der Geift über der Mate- 
rie, und um fo höher, je größer diefes Gewicht ift. Es gibt 
Gegenftände in der Dichtfunft, in der weltlichen wie in Der 
Religions-Gefchichte, Die leicht genug wiegen, um ohne Nach— 
theil in ein Naturbilp eingewebt zu werden. Wo e8 aber bei 
einer Darftellung auf wahren und tiefen Ausdruck, auf Fein- 
heit und Richtigkeit der Bewegungen, auf Reinheit und Durch- 
bildung der Formen anfomnt, wo die Handlung und ihre 
Bedeutung Sinne, Geift und Gemüth in Anfpruch nehmen, 
da würde die Erweiteruhg des Raumes um die Figuren und 
feine Ausfüllung mit Formen der Architektur oder Landſchaft 
nur nachtheilig wirken. Eine Diana im Bade, die Abenteuer 
des Odyſſeus, ein Raub des Hylas, Boas und Ruth x. 
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mögen in der Landſchaft untergehen: das Abendmahl Chriftit- Betr. 
kann nicht mit einem Architekturſtück, feine Kreuzigung nicht 
mit einer Landfchaft, wie es Breughel gethan, verbunden, der 
Untergang Troja's nicht ald Feuerbild behandelt werden. 
Wohl gibt e8 noch einen Weg, auf welchem eine Verbindung 
möglich und wirkſam ift, aber auch er muß mit Vor- und 
Umficht betreten werden. Das Hiftorifche Ereigniß kann dem 
Landſchaftsmaler die Stimmung für fein Bild angeben und 
ihn darin erhalten. Aber auch Hier ift e8 nöthig, daß die 
Bedeutung deffelben nicht zu hoch ftehe, fo daß e8 die Ein- 
und Unterordnung bei der Landfchaft ohne Verluft ertragen 
kann. Die vor Durft faft verfchmachtende Hagar wird ein 
Abend-Wüftenbild treffend beleben; ein großer Wald, in wel- 
chem zwei nackte Menfchen, von einer Schlange beobachtet, 
unter einem Baume Uepfel effen, wird nie — und wenn 
Glaude le Lorrain die Bäume gemalt! — der biblifchen Idee 
des Paradieſes entfprechen ! 

Obwohl nun Koch mit feinen theoreliſthen Anſichten 
das rechte Ziel nicht bezeichnet, ſo hat ihn doch ſein kuͤnſtle— 
riſches Gefühl bei der Anwendung derſelben faſt überall rich— 
tig geleitet. Zuerſt machte er ſich als Landſchaftsmaler be— 
kannt durch eine Reihenfolge von Radierungen, Bilder von 
Rom und der Umgegend. Nicht etwa eine ſog. geiſtreiche 
Nadel, oder ſchöne Haltung, oder ſehr ins Einzelne gehende 
Ausführung zeichnen dieſe Blätter aus, ſondern eine auffal⸗ 
lend charakteriſtiſche Auffaſſung, ſo daß jede Stelle Roms, 
der Umgegend und des nahen Gebirges mit uns die ihnen 
allen eigene Sprache zu ſprechen ſcheint. Dazu kommt eine 
durchaus neue Anordnung der einzelnen Theile, der verſchie— 
denen Gründe, Baumgruppen, Waſſerflaͤchen, Wolkenꝛc., und 
endlich ein fo eigenthümliches Steigen und Fallen der Linien, 

5* 
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1. Heitr. daß wir darin eine neue, auf Hiftorifch Fünftlerifchem Gefühl 
ruhende Architektonik der Kandfchaft wiedererfennen. — Das 
gleiche Verdienſt theilen alle feine größeren oder Fleineren 
in Del ausgeführten Landfchaften. Cine jede hat einen be= 
flimmten Hauptinhalt, ein Grundmotis, das Far hervorzu— 
heben und durch allen Reichthum der Austattung durchzu— 
führen, die Aufgabe des Werkes wird. Ernftes und Heite— 
res, Schredliches und Liebliches, Hohes und Niedered in Der 
Landjchaft gelingt ihm auf gleiche Weife, aber vor Allem jene 
reine Stille der Natur in der Mittagftunde, die die Alten un— 
ter dem Namen der Pansruhe Fannten und die mit wunder 
barer Gewalt die Sinne umfängt. Im jolche Naturfchilde- 
rungen verwob er dann mit vielem Glüf Scenen aus der 
Mythologie oder dem Leben der alten Völker, und gerade jte 
gehören zu feinen vorzüglichiten Leiſtungen; wie er denn auch 
die mit Apoll unter den Hirten, mit dem Raube des Sylas, 
mit Aktion und Diana u. ä. mehrmals, die erften fogar fte- 
benmal hat malen müfjen. . Trefflich find auch feine großen 
Tyroler⸗ und Schweizerstandfchaften, fo wie die aus der Um— 
gegend Noms, von denen ich nur an das Bild von Dlevano 
auf der Akademie zu München erinnere. Stimmung des 
Zond im Ganzen, Klarheit der Lüfte, tieffräftige reine Far— 
ben, in mehr flüfftger, als paftojer Behandlung find, außer 
den bereit3 gerühmten, wejentliche Vorzüge diefer Bilder, 
denen es aber auch hin und wieder an Luftperfpective und 
meiftentheild3 an genauer Kormendurchbildung fehlt. Es ift 

deßhalb Fein Wunder, daß man. auf einige Eleinere Bilder 
(3. B. eine Landjchaft in der Neuen Pinakothek zu München, 
eine andere mit dem Opfer Noah beim Obrift Barifchnikoff ꝛe.), 
bei denen die genannten Mängel kaum hervortreten können, 
den größten Werth legt. Vorzügliche Gemälde von Koch 
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findet man noch im Ferdinandeum zu Innsbrud, bei Baron! Beitt. 
v, Nerfüll in Carlsruhe, bei General v. Heide in München, 
Graf Baudifftn, H. 9. Quandt in Dresden, | 

An Koch reiht fich ein anderer bedeutender Künftler, 
Gottlieb Schick, der dritte der muthigen Vorfimpfer auf@stitis 
der neuen Bahn, glücklicher als Carſtens im Erfolge feiner 
Beftrebungen, übertroffen von Koch im Genuß des Erfolgs, 
da feinen Zebensfaden die Parze im jugendlichen Dannesalter 
durchſchnitt. G. Schi, geb. zu Stuttgart 1779, geft. 1812, 
war eines Gaſtwirths Sohn und vom Vater durchaus nicht 
für die Kunft beftimmt, Inzwifchen machte das Talent fich 
jo entichieden geltend, daß der Widerftand aufgegeben. wurde. 
Schi fam zu Prof. Hetfch in die Lehre, und benußte außer— 
dem die Rathfchläge Dannecker's. Mit feinem 19. Jahre aber 
ging er nach Paris, das damald von dem Ruhme David’s 
und feiner Schule erfüllt war. Hier fehen wir die junge deut- 
ſche Kunft zum erften Male in einem Iebensgefährlichen Con— 
fit, Angezogen von dem europäifchen Rufe des großen 
Künfllerd, Der nicht nur von dem Glanz feiner Werke, fon= 
dern zugleich und faft noch mehr von der Gewalt der Revo- 
lution, der er mit Leib und Seele zum Ausdruck diente, Hoch 
emporgehalten- wurde, war Schi nach Paris gegangen, hatte 
nun, — al8 er, troß der Lobeserhebungen David's, den Wis 
derfpruch in fich entdeckte, dem freigewählten Meifter und fei- 
nem faft unbegrenzten Anfehen — nichts entgegenzufeßen, ala 
ein zwar ganz beftimmtes, aber doch nicht klar entwickeltes 
Gefühl von der Unverträglichkeit der eigenen Neigung und 
Richtung in der Kunft mit der Lehre und dem Beifpiel, die 
ihm geboten wurden. Sein Gefühl behielt die Oberhand, 
Er fehrte, wenig erbaut und noch weniger gefördert, 1802 
nach Stuttgart zurück, um nach kurzem Verweilen von da 
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1. Zeit. nach Rom zu gehen. So weit war indeß Loch die Zeit rort- 
gefehritten, daß Schi ſogleich mit feinen erſten Arbeiten 
großes Auffehen erregte, wenn auch die noch immer zahlrei- 
chen Gegner von Carſtens beflifjen waren, ihn in die Erb- 
Schaft dieſes Dulders und Märtyrerd einzufegen. Bor Allen 
war es der preußifche Minifter Wild. v. Humboldt und feine 
geiftuolle Gemahlin, welche den jungen Künftler auf alle 
Weiſe fürderten, fowie die Sreundfchaft Koch'3,-welche ihn für 
das Benchmen feiner deutfchen Kunftgenofjen entjchädigte. 
Mit jeder Arbeit, Die er ausführte, wuchs fein Anſehen, und 
bald bewarben fich ſowohl hervorragende Künftler, wie der 
Italiener Camuccini, um feine Sreundjchaft und feinen Rath, 
wie die Großen und Reichen um feine Werke, die Gelehrten 
um feinen Umgang. Auch war gewiß für ihn der Verfehr 
mit U. W. Schlegel, Frau v. Stael,- Friedrich und Ludwig 
Tieck, Aler. v. Humboldt und dem ganzen geiftreichen Zirkel, 
der fih 1805 in Nom zufanmengefunden, von großer Bedeu— 
tung. Eine erfte Ausftellung von mehren Gemälden veran= 
ftaltete Schief im J. 1807 im Haufe des bayrifchen Gefandten, 

‚ und eine zweite im 3. 1809 auf dem Gapitol, in Folge wel- 
cher letzteren die italienischen und die franzöfifchen Künftler 
Deputationen zu ihm jchieten, um ihm im Namen ihrer 
Landsleute Preife und Lorbeerfronen zu reichen. Sein Ber: 
dienjt war allgemein anerkannt und Beftellungen von allen 
Seiten häuften fich. 

Auf diefer Höhe feines Ruhmes wie feiner Kunftent- 
wicfelung trat ein überrafchender Wendepunkt in feiner Fünft- 
lerifchen Richtung ein. Gleich Carſtens hatte Schick feine 
Stoffe fi vorzugsweife aus der Mythologie und dem Alten 
Teftament geholt. War e8 nun der Einfluß von Schlegel und 
Tief, war e8 das Herannahen einer veränderten Zeitſtim— 
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mung — kurz, Schick nimmt plötzlich feine Richtung nacht. Bei. 
dem Felde der Romantik und vertieft fich fogleich jo in Die 
„‚Bbantaften eines Klofterbruders‘‘, daß Kreuz und Leiden an 
die Stelle der heiteren Dichtung treten und der „Blick in das 
jenfeitige Leben’. ihn um den frohen Antheil am diefjeitigen 
bringt. Damit war aber nicht nur feine fünftlerifche, ſon— 
dern feine Erdenlaufbahn bejchloffen: er ftarb über der Aus- 
führung de8 Gemäldes, das jeiner Idee nach ſchon weit hin— 
über reicht in die nachfolgende Periode. Er liegt in feiner 
Vaterftadt Stuttgart begraben. 
Aus feinem Parifer Aufenthalt ift ein Delgemälde vor- 
handen, eine Eva, in welcher die Eitelkeit erwacht, wie fte 
ſich im Spiegel einer Quelle betrachtet, merkwürdig sornehme 
lich ald Zeugniß, daß die franzöſiſche Schule durchaus feinen 
Einfluß auf Schick gehabt. Sein erſtes Werk in Rom ftellt 
Saul und David dar. In einer Borhalle des Palaftes, durch 
deſſen dorifche Säulenhalle man in den Garten fieht, ſitzt 
König Saul, in düftere Gedanken verfunfen, In einiger Ent- 
fernung vor ihm fteht David und greift, ihn zu erheitern, in 
die Saiten feiner Harfe. Krampfhaft ballt Saul die Fauſt 
und krampfhaft preßt er die Lanze mit der Rechten, die wie 
der Blitzſtrahl das finftere, auf das AUngeficht gelagerte Ge— 
witter begleiten ſoll. Nichte Schlimmes ahnend fteht ber 
Jüngling vor ihm und überläßt fich ganz der begeilternden 
Nacht der Töne. Vor dem König, zu feiner Linken, fißt 
Jonathan, die theilnehmenden Blicke liebevoll auf David ges 
richtet, die Hände wie in Andacht gefaltet. Auch ein anderer, 
neben dem König ftehender Mann ift mit Aufmerkſamkeit bei 
der Muſik, während zwei Greiſe, rechts und links vom König, 
diefen mit forglicher Miene beobachten. Das Gemälde Hält 
ſich durchaus in der Höhe idealer Auffaffung; die Anordnung 
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ift som Gefühl für Klarheit und Abrundung, ſowie für groß 
Linien und eindrudvolle Gegenfäge der Maſſen geleitet; De 
Hauptnachdruck aber Tiegt in der Zeichnung der Charakter 
und der sollfommenen Kundgebung deflen, was in ihre: 
Seele vorgeht. Die Malerei ift ohne allen beftechenden Glanz 
aber in ihrer Einfachheit frei und meifterhaft. -— Das Bilt 
fam an den Herzog von Württemberg und hängt jest in Der 
Sammlung des k. Mufeums in Stuttgart. 

Der glüdliche Erfolg diefes Bildes, das freudige Be— 
wußtfein in Rom, in der Mitte der herrlichften Kunftfchöpfun= 
gen, umgeben von Schönheit in Natur und Menfchenleben 
zu fein, der Genuß Höchft angenehmer gefelliger Verhältniffe, 
Dazu noch die Seligfeit einer auffeimenden, von ganzem Her— 
zen erwiederten Liebe, wurden die Quelle eines zweiten Bil- 
des, in welchem er feinem Danfgefühl gegen den Geber alles 
Guten einen fichtlichen Ausdrud geben wollte. Er malte das 
Opfer Noahs. Der Patriarch fteht in der Mitte des Bildes 
vor dem Altar, umgeben von feiner Bamilie, den befränzten 
andächtig betenden Kindern, und andern die mit Früchten 


nahen, der Frau die neben dem Altar Eniet, den Söhnen, die 


bejchäftigt find, ein Schaf für das Opfer zu tödten. Weiter 
zurück fteht die Arche, aus der die Thiere herausgehen. Auf 
der Wolfe des Opferrauchs ſchwebt der Herr, von einer gro— 
Gen Engelfchaar getragen daher, das Danfgebet zu vernehmen. 
Er deutet mit der Linken nach dem Verfühnungszeichen über 
der Arche und fegnet mit der Rechten das Opfer. In dieſem 
Bilde tritt vor allem die Freude an der Schönheit in ihr 
Recht; denn ſowohl einzelne Frauengeftalten, als vornehmlich 
die Engel, die Gott umfchweben, find von hinreifender An- 
muth. Dabei aber ift der hohe Ton religiöfer Begeifterung, 
tiefgefühlter Andacht durchaus maßgebend und der Styl der 
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Zeichnung größer noch als beim Saul, die Farbe blühender,!._Seltr. 
die Bchandlung freier. Das Bild war unter allgemeiner Be— 
wunderung mehre Tage im Pantheon ausgeftellt und Fam ' 
alddann in den Beftg des Herzogs von Württemberg, und 
dingt gegenwärtig in einem Zimmer des königl. Schloffes in 
Stuttgart. 

Im Gefolge der faft ungetheilten Anerkennung, die Schid 
mit diefer Ausftellung erworben, kamen alsbald Aufträge, die 
nur mittelbar mit feiner Fünftlerifchen Neigung in Verbindung 
Randen, Bildniß-Beſtellungen. Aber auch hier Teiftete. er 
Außerordentliche, wie man an dem lebensgroßen Bildnif 
der Töchter v. Humboldt's in ganzer Geftalt und in land» 
[haftlicher Umgebung mit allgemeiner Bewunderung wahr- 
genommen und noch jet wahrnehmen Tann. Gleich vor— 
trefflich waren Die Bildniffe von Frau v. Humboldt, Frau v. 
Cotta u. A., da er verftand, mit der Wahrheit des Lebens der 
Schönheit der Kunft in anfpruchlofer Einfachheit zu genügen. 

In Jahre 1807 trat Schi in die Ehe. Aug dem 
Bewußtſein erlangter höchfter Erdenfeligkeit im Beſitz eines 
innig geliebten und. die Liebe innig erwiedernden weiblichen 
Weſens war jenes herrliche Bild hervorgegangen, in welchem 
nah allgemeiner Annahme feine Kunft den Gipfel erreicht 
dat, Apoll unter den Hirten, davon wir Hier einen Umriß 
mittheilen. Sonnenaufgang im Herzen wollte er fchildern 
und wählte den Sonnenaufgang über der Menjchheit, den 
Beginn der Bildung durch die Gottesgabe der Kunft. In ein 
mit Reizen der Natur reich ausgeftatteted Gefilde verfegt und 
feine Phantafte, in eine baum= und wiefenreiche Gegend, von 
welcher ein einfaches Hirtenvolk Beftg genommen. Hier ift 
der Mufenführer, der Gott der goldenen Lyra eingefehrt, und 
wie er ich auf dem Rafen neben feinem heiligen Baume nie 
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3. Zeitv.pergelaffen, verfammelt fich um ihn Jung und Alt, den Ge— 
fängen zu laufchen, die von feinen Lippen tönen. Der Jäger 
mit feinem treuen Hunde raftet vom Waldgang, die jugend- 
liche Mutter mit dem in Gras und Blumen fpielenden Kinde 
wendet ſich andächtig ihm zu; es naht der Greis mit feinem 
Enfel, um das Glüf, das ihn am Kebensabend noch er- 
wärmt,. fogleich für einen Lebendanfang zu gewinnen; Lie— 
bende jchließen fich enger an einander, denn es ift ihnen, als 
wäre nun für ihr unausfprechliches Gluͤck die Sprache gefun⸗ 
den; Landbebauer haben ſich eingefunden und dem Gott ge⸗ 
genüber gelagert, und dämmert es auch erſt in ihrer Seele: 
es iſt doch Morgen-, nicht Abenddämmerung. Frauen und 
Mädchen hinter ihnen lauſchen mit freudiger oder auch mit 
neugieriger Theilnahme, und drei halb erwachſene Kinder tre— 
ten heran wie die berufenſten Träger der neuen Bildung, wie 
die Genien, welche der göttliche Sänger begeiftert, Schöpfer 
zu werden in Baufunft, Bildnerei und Malerei. Hinter ihnen 
naht ein Vater mit feinem Sohn, den feine Kunftlicbe in nie- 
dere Kreife geführt, und macht ihn auf den Unterjchied zwi— 
jchen der Lyra des olympifchen Gotted und der Rohrpfeife 
der bocksfüßigen Waldgeifter aufmerkfam. Diefe aber halten 
fih in der Nähe verfteft und verbergen ihren Aerger und 
ihren gemeinen Spott und Hohn feige Hinter dichtem Strauch 
werk. Ein heiterer fonniger Tag iſt über die Landfchaft aus- 
gebreitet, die fich über Liebliche Gründe weit in die Tiefe des 
Bildes zieht. 

Der Gefammteindrudf dieſes in einem Elaren Goldton 
gehaltenen Gemäldes ift der der Schönheit, aber es ift nicht 
die abftracte Schönheit wie bei Mengs, die fich nur auf von 
der Antike entlehnte Formen befchränkt: fie ijt vielmehr aus 
einer neuen Anfchnuung und Auffafjung des Lebens hervor 
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gegangen, und nicht etwa einzelner Gliedmaßen, fondern dest. Beitr. 
gingen Menfchen in Stellung und Haltung, Miene und Be- 
mung, wie in den Formen des Körpers und Kopfes. Im 
ter Compoſition aber bewährt fich der Schünheitfinn in der 
turhgehenden Harmonie aller Linien, in der bei allen Reich— 
tum und großer Mannichfaltigfeit Doch gleichmäßigen (oder 
jleihgewichtigen) Anordnung der Gruppen; in der vollkom— 
menen Klarheit und Einheit der Darftellung, in welcher nichts 
für fich befteht, vielmehr Alles — wenn auch auf verfchiedene 
Weiſe — auf Einen gemeinfamen Mittelpunkt ftch bezieht. 
Der größte Neiz aber des Bildes Tiegt in feiner Naivetät. 
Den firengften Anforderungen der Compoſitions-Geſetze ent= 
Iprehend und mithin ficher mit reiflichfter Ueberlegung zu 
Stande gebracht, erfcheint Doch das Ganze wie von jelbft ent— 
fanden, in jeder Oeftalt, in jeder Gruppe, ja jelbit im Map 
defien, wa8 man von ihr fieht,; fo ungezwungen und natür— 
ih, daß man verfucht ift zu glauben, es habe. fich das Bild ' 
von jelbjt gemacht, und man könne am Ende dergleichen wohl 
auch, — Das föftliche Werf, das zuerit in den Befig des 
9.5. Cotta, fpäter des Königs von Württemberg fam, ift 
nun in der Galerie des Muſeums der bildenden Künfte zu 
Stuttgart. 

Mit diefem Gemälde, das im J. 1809 vollendet war, 
ſchließt fich eine Periode in Schick's Künftlerleben, Nur noch 
eine kurze Spanne Zeit und weniges zu fchaffen war ihm ge= 
gönnt; aber was er gethan, greift ſchon über in das Bereich 
der nächftfolgenden Beftrebungen, auf welche, wie gefagt, Die 
Romantifer unter den Dichtern, vor Allen L. Tieck und die 
beiden Schlegel, einen unverfennbaren Einfluß ausgeübt. 
Las Gemälde, das ihn zunächft und bis zu feinem Tode be- 
ihäftigte, bejchreibt er felbft mit folgenden Worten: „Es 
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4. Heitr.ftellt Iefus Chriftus vor in dem Alter zwifchen Knaben und 
Süngling; er fchläft auf Wolfen über der Erde erhaben in 
den Armen der Engel, die ihre Flügel über ihn halten; es 
erfcheint ihm in einer Glorie das Kreuz und er breitet ſehn— 
füchtig im Traume die Arme danach aud. Andere Engel 
fnieen anbetend vor ihm. Der Sinn davon ift die erfte Wor— 
empfindung feines Leidens und der Erlöfung des menfchlichen 
Geſchlechts durch Diefes Leiden.” Großer Schönheitfinn be— 
lebt auch dieſes Bild, davon eine gemalte Skizze im Beſitz 
von Schick's Sohn in Stuttgart ift, aber dem Künftler war 
der Boden des wirklichen Lebens mit feiner erfreuenden und 
erfrifchenden Kraft unter den Füßen gewichen; er ftand auf 
Molfen und richtete feine Blicke auf eine Welt voll Nebel, 
und indem er fich Fünftlich im Treibhaus der Phantaſie ge— 
zogenen Empfindungen hingab, fehwächte er die Kraft und 
Klarheit feiner natürlichen ab. Das ift der fehnfüchtig vom 
Kreuz träumende Knabe, Jefus, Das ſind die Engel, Die be= 
tend und bedauernd vor ihm knieen. Schi ftarb, ehe er Das 
Werk austühren fonnte, mit welchem er fich von feiner glanz— 

voll begonnenen Laufbahn entfernt hatte. Neicher als Car— 
ftend an den mannichfachen Gaben und Mitteln der Kunft, 
fonnte er die junge Schöpfung auf einen höheren Grad der 
Ausbildung heben; zugleich aelang es ihm, begünftigt durch 
äußere glüdliche Umftände, durch Befanntfchaft und Umgang 
mit Fürften und anderen Hochgeftellten Perfonen, den neuen 
Beftrebungen in einflußreichen Kreifen Achtung und Theil» 
nahme zu gewinnen.. Dennoch waren unverkennbar größere 
Kräfte bei Carſtens in Bewegung und wirkten nachdrudjamer 
am innerften Triebrad der neuen Beftrebungen. 

Eberhard Endlich iſt in diefer Reihe nod) zu nennen Eberhard 

Bagter.d. Wächter, geb. 1762 zu Bahlingen bei Tübingen, geft. 1852 
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zu Stuttgart. Befchränfter in den Mitteln der Kunft als die! _Beitr. 
genannten Zeitgenofjen, ſchwach in der Zeichnung, ohne ftarf 
ausgeprägten Formen- und Barbenfinn, und wenig gejchidt 
in Pinfelführung und technifcher Behandlung überhaupt, 
würde er Faum zu befonderer Anerkennung gelangt fein, wenn 
nicht Kräfte in ihm wirkſam gewefen wären, ohne welche alle 
Mittel der Kunft nichts fruchten, und die ihren Mangel fogar 
überfehen machen. Durchdrungen von der innigften Liebe zur 
Kunft, die für ihn Leben war, vergängliches und ewiges, fo 
daß er bis ins hohe Alter unausgefegt thätig war, unterftüßt 
von Bildung des Geiftes, Reichthum der Phantafte und 
Wärme des Herzens, erfüllt von großen und erhebenden Ge— 
danken, war er unabläffig bemüht, Gegenftinde zu finden, in 
denen er fein Fünftlerifches Wollen offenbaren, an denen die 
hohe und begluͤckende Gabe der Kunft recht fichtbar hervortre— 
ten könnte. Auch er erkannte in der Mythologie und Ge— 
Ihichte der Griechen und im Alten Teftamente die reichften 
dundorte für Stoffe von allgemein menfchheitlicher Bedeu— 
tung und darum von nie alterndem Werth; aber er fügte auch 
die römische Gefchichte Hinzu und fchloß fich vom Neuen Tefta- 
ment nicht ab. Dem erwählten Stoffe gehörte er mit ganzer 
Seele und allen Kräften an, fein Nebengedanfe — auch fein 
fünftlerifcher — leitete ihn, und fo liegt auf Allem, was er 
geihaffen, außer der Wärme der Empfindung, der Reiz der 
Naivetät, und fichert ihm feinen Werth. Deffen ungeachtet 
daftet an vielen feiner Werke, und gerade an den bedeutend» 
fen, ein fühlbarer Mangel: der Fehler des verfchloffenen Ge- 
danfend. Diefe Innerlichkeit, die nicht zum Elar ausgefpro- 
chenen Worte fommen kann, hat die Folge, daß er bei aller 
Ziefe und Wahrheit der Empfindung von VBerfchiedenen ver= 
ſchieden, von Vielen, ja den Meiften, nicht verftanden wird. 
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4. Beitr. Auch er hat, wie Schick, feine Studien in Paris gemacht 
umd ift dann nach Rom gegangen. Dort fand er Carſtens 
und fchloß fich jogleich ald Gefinnungsgenofje an ihn an. 
Als die Folgen der franzöſiſchen Kriegszüge 1809 ihn von 
da vertrieben, ging er nadı Wien und wurde dort für eine 
Anzahl jüngerer Künftler und auch einige Alterögenoffen ein 
Stüß- und Mittelpunkt der Beftrebungen, aus denen Die 
zweite Periode der neuen deutjchen Kunſt hervorgehen follte. 

Bon dem Aufenthalt in Wien fehreibt fich fein Haupt: 
werk ber: „Hiob und feine Freunde“, gegenwärtig im Mus 
feum der bildenden Künfte zu Stuttgart. In fich gefehrt und 
ſtumm fit der Leidträger auf einem Haufen faulen Strohes, 
in einen weiten Mantel gehüllt, die Hände über die Knie ver- 
Schränft. Vor ihm zu feiner Rechten auf einer Banf im Hof- 
raum haben die drei Breunde: Eliphas von Theman, Bildad 
von Suah und Zophar von Naema Pla genommen. Da 
figen fie in düfteres Schweigen gehüllt, fie und Hiob, und fo 
faßen fte jchon fieben Tage und ſieben Nächte, ohne ein Wort 
zu reden. Uber der Augenblic ift nahe, wo Hiob die furcht— 
bare Berftummung bricht und den Tag verflucht, der ihm das 
Leben gegeben. (Buch Hiob 2, 13. 3, 1.) Nichts kann den 
fünftlerifchen Charakter Wächter’3 jchärfer bezeichnen, als die 
Mahl dieſes Momentes. Es lag fo nahe, Einen der Freunde 
fprechen, oder Hiob fich verantworten zu laffen; Wächter hielt 
fih an den Zeitpunft, wo die Gedanken noch alle ftumm in 
der Seele arbeiteten, wo jeder der Freunde nach Troft fuchte 
und feine Armuth bitter empfand, und in Hiob Ingrimm und 
Erbitterung immer höher angefchwollen den endlichen Aus— 
bruch der Berwünfchung verfünden. Aber ftumme Mienen 
find vieldeutig, und dem Infichgefehrten ift nicht unwider- 
jprechlicy anzufehen, was er denkt und empfindet, einen wie 
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Kinftler ihm auch zugemefjen. Immerhin ift die über das 
Gemälde ausgebreitete Laut- und Bewegungslofigkeit, die 
inftere, drücfende Stimmung ergreifend und feffelnd — wenn 
auch nicht wohlthuend — und zeigt und den ernften Sinn 
und die eigenthümliche Fünftlerifche Kraft, womit die gewal- 
tige Aufgabe aufgefaßt worden. *) 

Der Charakterzug reiner Innerlichkeit tritt mit faft glei- 
cher Entfchiedenheit an einem zweiten Gemälde hervor, das 
Äh im Beſitz des B. v. Merfüll befindet und den „letzten 
Schlaf des Sokrates“ zum Gegenftand hat. Ruhig lüchelnd 
liegt der Weife fchlafend auf harter Gefängnißbanf, und ru— 
dig, ohne eine Miene zu verziehen, fteht der-Gefangenwärter 
vor ihm und betrachtet ihn. Wer die Gefchichte und die Ge- 
ſichtszuge Eennt, weiß, daß ihm bier der Zeitpunft kurz vor 
einer fehr ungerechten Hinrichtung vorgeführt wird; er kann 
fh in die heiteren Traumbilder des Schuldlofen und in die 
ſtumme Bewunderung und Theilnahme des Gefängnifwär- 
ter hinein denken. Aber das Bild zwingt ihn nicht unab- 
weilich dazu; denn — die Gedanken, die er jehen foll, be- 
wegen fich Hinter einem Borhang. **) 

In der gleichen Richtung find noch mehre Gemälde 
Wächter's entftanden, von denen ich nur Cimon im Gefäng- 
niß, Marius auf den Trümmern von Karthago, Andromache 
und Hefuba am Grabe Heftors, die griechifche Mufe in den 
Ruinen Athens, die Mutter des Menöfeus in ftummer Ver- 
meiflung über den freiwilligen Tod ihres Sohnes ***); den 





*) Nadiert von Rahl 1807. 
*) Tod des Sofrates, lith. von Emminger. 
***) Radiert von Rahl. 
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4. Beitr-plinden Belifar am Thor von Rom*); Brutus, auf den Un— 
tergang Gäfars ſinnend**); Antigone bei der Leiche ihres 
Bruders, nennen will. 

Obſchon nun Wächter am liebften bei Gegenftänden 
diefer Art verweilt, jo Hat er fich doch nicht ausſchließlich 
darauf befchränft. Wenn er aber auch wirklich Die Grenzen 
von Gebiete des Schweigens überfchreitet, über eine möglichft 
ruhige Betrachtung, über die Empfindung von Schönheit, 
Treude oder Schmerz geht er jelten hinaus; Sandlungen und 
Thaten reizen ihn nicht zur Darftellung und jo ift feine Kunſt 
durch und durch Iyrifcher Natur, wobei er feine Bilder mit 
Vorliebe zu Träger poetifcher Gedanken macht. Dahin ge- 
hören die Horen Eunomia, Dife und Irene ald Vertreterin 
nen von Recht, Gerechtigkeit und Srieden, den Grundlagen 
der gefelligen Ordnung **); Herkules am Scheidewege, ein 
für einen Ieden pafjendes Lebensbild; Cornelia, die Mutter 
der Grackhen**) ; Die Nemeftd, Cornelia und Eäfar, dem man 
den Kopf des Pompejus bringt ***), u. a. m. Er bewegt fich 
übrigens nicht ausfchlieglic in dieſen ernften Kreifen, wie 
"denn ein fehr heitered Gemälde von ihm, „das Lebensſchiff“, 
auf welchem alle Alter und Gefchlechter auf der Fahrt durch 
das Leben dargeftellt find, jet im Befit des Herrn Paul de 
Sick in Stuttgart, allgemeines Wohlgefallen geerntet, ob— 
ſchon dabei der Idealismus bis zur rüdfichtlofeften Vernach— 
laͤſſigung aller Möglichkeiten (der Ruderhaltung, der Fortbe- 
wegung, der Raumvertheilung, des Stehen! und Sitens 
u. j. w.) getrieben ift. Aber das Kind fpielt jorglos mit den 
Wellen, der Jüngling drüdt die Geliebte, die Mutter das 


*) Davon wir hier eine Abbildung mittheilen. 
**) Radiert von Rahl. 
***, Seftochen von 3. Leybold. 
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Kind and Herz, und der Greis ficht in den treibenden Wellen! Fett. 
dad verfließende Leben. 

Ungleich fchwereren Gebaltes und fchwungvoller ift eine 
Gompofition aus Wächter's fpäteren Jahren, Jupiter, der den 
Sterblidhen zum Troſt die Mufen zur Erde entfendet, eine 
Zeichnung, die wie ein Hymnus auf den Eintritt des Früh— 
lings wirft. Gleich anmuthig ift das fiherzhafte Bild von 
Amor, dem Bacchus den Kabetrunf reicht. 

Joh. Martin v. Rhoden, geb. 1782 zu Caſſel gpoven. 
Yandichaftömaler, ging 1827 von Nom nach Caſſel, lebt 
aber feit 1833 in Nom. Für ihn ift die Natur ein reis 
her Duell poetiicher Gedanken und Anfchauungen, von 
der heiterften Lieblichkeit bis zur herzerfchütternden Erha— 
benhenheit. Seine Gemälde imd Zeichnungen, für welche 
er die Motive faft ausjchlieglich in Italien fand, zeichnen 
fih durch eine Ticbevolle, bis. ins Eleinfte Detail gehende 
Ausführlichfeit aus. 

Joh. CHriftian Reinhart, geb. 1761 auf einemgintt 
Dorfe bei Hof im Voigtlande, geft. 1846 in Rom, wandte 
ih 1778 in Leipzig, wo er Theologie ftudieren follte, zur 
Kunft, und ging, nachdem er fich längere Zeit in Dresden 
und Meiningen aufgehalten, 1789 - nach Nom. Obſchon er 
allerhand Kleine Gompofitionen aus dem Leben und viele 
Whierbilder gezeichnet, war doch fein eigentliches Wach die 
Landſchaft, und da er nicht nur malte, fondern auch die Ra— 
diernadel fleißig handhabte, fo haben feine Arbeiten eine 
weite Verbreitung gefunden. Am Liebiten hielt er ſich an die 
Landſchaften aus der Umgegend von Nom, oder er benugte 
in freien Compofitionen die Eindrüde, die er auf feinen 
Streifzügen durch dieſelbe gewonnen. Immer war es ihm 


um das Große und Bedeutende in der Natur zu thun, er 
voͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. IV. 6 
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1. Zeitr. mochte fie nun. in heiterer Ruhe oder im Gewitterfturm Ichil- 
dern wollen; Schönheit in den Linien, Gleihmaß im Den 
Maſſen, Harmonie der Gegenfäge, Entichiedenheit und Rein— 
heit der Stimmung und fomit Anklang an Phantafte und 
Gemüth — das waren die Ziele feiner Kunft; nicht Studium 
und Ausführung ded Details mit naturaliftifcher Nachah— 
mung der Wirklichkeit, nicht die Reize der atmofphärifchen 
Ericheinungen, noch die Zauberwirfungen des Lichts, oder 
des Selldunfels, oder des glänzenden Schimmerd der Spie- 
gelungen; nicht die Natur in ihrer Natürlichkeit, jondern in 
ihren Beziehungen zum Seelenleben, in ihren poetifchen Wir— 
fungen. Man lernt jeinen Eünftlerifchen Charakter ziemfich 
gut Eennen in feinen „Maleriſch radierten Profpecten son 
Italien, Nürnberg 1799 a. 72 Blätter, Darunter eine 
Sturmlandfchaft, welche Schillern gewidmet if. Gemälde 
von ihm wird man in- vielen öffentlichen und Privatſamm— 
lungen antreffen ; feine fchönften Landſchaften dürften Die fein, 
welche er im Palazzo Maffimi am Buße des Gapitols in Rom 
in Tempera ausgeführt, Belfenlandichaften mit Wajferfällen, 
Maldpartien und fernen Bergen. Hier find Baumgruppen, Waſ⸗— 
ferflächen und Fernſichten von einer Schönheit in der Zuſam— 
menftellung, fo friſch und erquicend, daß die Natur ihr Feier- 
Eleid angezogen zu haben jcheint, und an ihre entzückendſten 
Neize zu bannen. Sein letztes Delgemälde, eine heitere grie- 
chifche Landſchaft, ftaffiert mit der Erfindung des korinthi— 
ſchen Gapitäls, ift in der Neuen Pinakothek zu München. 

Was in diefer Zeit für die Malerei in Deutjchland, ge— 
ſchah, Liegt großentheils außerhalb der die Neuzeit bildenden 
Bewegung, und werde ich ſpater dgvon Nachricht geben, wenn 
ich auf die Kunſtthätigkeit in einzelnen deutſchen Städten zu 
Sprechen komme. | 
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Gleich der Malerei holte auch die Bildnerei ihre erſten 
Kräfte zu einem neuen Aufſchwung ihrer Thätigkeit aus den 
Werken des Alterthumes. Die Stelle eines Vorläufers, die 
dort Mengs übernommen, war auf diefem Gebiete einem Ita= 
limer jugefallen, Ant. Canova aus Poffagno, geb. 17 er 
gef. zu Venedig 1822. Don dem manierierten Virtuofen« 
thum Bernini's richtete er zuerſt wieder die Blicke auf antike 
Sculpturen und betrat mit feinem Theſeus, der den Gentaur 
rihlägt (in Wien), einen von der biöherigen Straße durch— 
aus abweichenden Weg. Begabt mit einem großen Talent 
der Ausführung, das ihn Marmor wie Wachs behandeln 
ef; mit einem Sinn für Schönheit und Anmuth, wie. er 
vielleicht jeit dem Untergang der alten Kunft Keinem verlie- 
ben geweſen; Dazu mit einer entfchiedenen Neigung zum Ge- 
fühlsellen, womit auf das Gemüth der Bejchauer am ein- 
dringlichſten zu wirken ift, mußte Canova rafch einen weitver- 
breiteten Ruhm und DieHerrfchaft auf dem europätfchen Kunſt- 
gebiet erlangen. Füͤr die deutfche Kunft hatte er indeß zu= 
naht nur die Bedeutung, daß er von der Nachahmung des 
betnini abgelenkt, aber zu feiner weichlichen Formengebung, 
ſeinem ins Malerifche fpielenden Styl, feiner bewußten Em— 
pfindſamkeit und überhaupt theatralifchen Darftellweife, ſei— 
Ur gesierten Lieblichkeit, und feiner Spiegelglätte der Aus— 
führung mußte der Genius der neuen deutjchen Kunft, fowie 

6* 
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1. Zeitt.ep r zum Worte Fam, Nein! fagen. Und er fam zum Worte in 
— Albert Thorwaldfen. 

Wir fönnen ung der Bemerkung nicht verſchließen, daß 
die neue deutſche Kunſt ihre erſten Vertreter aus dem hohen 
Norden erhalten, gerade aus jenem Lande, wo die wenigſten 
Kunſtdenkmale zu finden waren, und das der Kunſtgeſchichte 
bis dahin faſt noch keinen Namen gegeben. Der Vater von 
Mengs war ein Däne, Carſtens ein Schleswiger, und a 
waldjen ftammt aus Island. 

A. Thor Albert Thorwaldfen, geb. 19. Noobr. 1770 zu 
waren Kopenhagen *), geft. daſelbſt 24. März 1844, war der Sohn 
eined Schiffs-Bildfchnigers, ftammt aber. aus einem alten, 
mit dem König Harald Hildetand verwandten Gefchlechte, das 
“on Däneniarf nadı Norwegen, von-da nach Island geflüch- 
tet, und welchem Oluf Paa, ein Bildfchniger des 12, Jahr- 
hunderts, angehörte. “Hier lebte Thorwald Gotffalffen, Thor- 
waldſens ‚Großvater, als evangelifcher Prediger zu Miklabye, 
deſſen Sohn Gotfkalk, Thorwaldſens Vater, wieder nach 
Kopenhagen überſtedelte, und es geht ſogar die Sage, daß 
auf der Ueberfahrt dahin ihm der Sohn Albert geboren wor— 
den. Wenn er aber hier eine Stelle einnimmt in der Ge— 
ſchichte Der deutſchen Kunft, fo. geſchieht es, weil das Water 


*) Meder Tag, noch Jahr der Geburt find genau ermittelt, 
“und Thorwaldfen felbit gab den 8. März als feinen Geburtstag 
an; denn an diefem Tag war er nah Rom gefommen. Ausführ 
id) iſt das Werk: Leben und Werke des daͤniſchen Bildhauers 
Bertel Thorwaldſen von Thiele. Deutſch Leipzig 1832. 1834. Fer— 
ner: Thorwaldſens Leben nach den eigenhändigen Aufzeichnungen ꝛc. 
von I. M. Thiele. Deutfch Leipzig 1852.. In beiden Merken 
wird der Künftler Bertel genannt. Aus feinem eigenen Munde 
habe ich die Worte: „Ich heiße Albert, nicht Bertel!” und jo un- 
terfchreibt er fich in Briefen und in feinem Teftament. 


Thorwaldfen. .Danneder ıc. 85 


land des Genius nicht durch den Staat, fondern durch dent. Beitr. 
Bolfsftamm umgrenzt if. Deutſche Kunft ift aus germani- 
Ichem Geifte geboren, und diefem gehören auch die Dänen an, 

wie fie denn auch vor Ausbruch der politifchen Feindſeligkei— 

ten fich allerwege zu den Deutjchen gehalten. Was Ihor- 
waldfen insbefondere betrifft, fo hat er von Jugend auf aus 
Herzensdrang in diefen Reihen geftanden, und dankbar und 
freudig verehrt ihn die neue deutfche au unter ihren Vor 
fimpfern und Gründern. 

Seinen Lebenslauf begann er unter drückenden Verhält- 
niffen ; Doch Teuchtete der Genius früh auf, Mühfam erwarb 
der Bater Die Mittel zur Erhaltung feiner Familie durch Bild- 
ſchnitzwerk für Schiffe auf den Kopenhagener Schiffäwerften ; 
dorthin mußte ihm der Sohn öfters das Mittageffen bringen 
und dann gefchah ed nicht felten, daß der blondlockige Knabe, 
während der Vater am Färglichen Mittagbrot faß, Hammer 
und Meißel oder das Beil zur Hand nahm und an den väter- 
lichen ze die jungen Kräfte beffernd und vollendend 
verfuchte. . 1781 wurde er in die unterfte Zeichnungs— 
Glaffe der — aufgenommen und rückte allmählich bis 
zum J. 1786 in die Modell Claſſe auf, wo er ſich den erſten 
akademiſchen Preis, die kleine ſilberne Medaille, 1787 erwarb, 
worauf 1789 die große filberne Medaille für einen „‚ruhenden 
Amor’ folgte. Seine hohe Begabung ward bald und alls 
feitig erfannt, und. wunderbarer Weife wurde gerade der Leh⸗ 
zer, durch welchen Garftens die Akademie verleidet worden, 
Prof. Abildgaard, fein befonderer Befchüger und Förderer; 
wobei allerdings die Fuͤgſamkeit Thorwaldſen's, die ihn nicht 

nur Abildgaard's Lehren befolgen, ſondern ſogar nach ſeinen 
Entwürfen modellieren ließ, mit in Rechnung zu ſtellen iſt. 
Bei jeder Eoncurrenz erhielt Thorwaldjen, den Preis, um den 
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1. Zeitrer warb (1791 die kleine goldene Medaille für die „Vertrei— 
bung Heliodors aus dem Tempel’) und danach auch die große 
goldene Medaille nebit dem Reifeftipendium nad Rom (1793 
für die „Heilung Des Lahmen durch Petrus und Johannes“). 
Bis zur Flüſſigwerdung des Reifegeldes erhielt er eine jähr- 
liche afademifche Unterftügung in Kopenhagen, wobei man 
e8 zugleich auf einige bis dahin außer Acht gelaffene wiſſen— 
Ichaftliche und Welt-Bildung des jungen Genies abgefehen 
hatte, und fonft auf alle Weife für einträgliche fünftlerifche 
Befchäftigung forgte. Denn er konnte bei feiner Abreife von 
Kopenhagen feiner Mutter ein mit Goldftüden gefülltes Käfl- 
hen als Geſchenk zurüdlaffen. So. waren ihm alle Wege 
geebnet und das Gluͤck, das fich fonft fo fpröde zeigt gegen 
bevorzugte Geifter, fchien ihm die reichften Schäße freiwillig 
entgegen zu tragen, und Befchwerden und Gefahren ihm fern 
halten zu wollen. 

Am 20. Mai 1796 trat Thorwaldfen feine Reife nad 
Rom an, und zwar zur ©ee, auf der Eöniglichen Fregatte The— 
ti, Fam aber erft nach neunmonatlangen Irrfahrten, Belage- 
rungen und Duarantainen, und nachdem er endlich zu Malta 
die Fregatte verlaffen und nach Palermo. in einem offenen 
Boote und nach Neapel mit dem Baquetfchiff gegangen. war, 
am 8. März 1797 in Rom an. 

Wie fchon erwähnt, betrachtete Thorwaldfen diefen Tag als 
feinen Geburtstag; denn in Rom, obſchon damals gerade von 
dort die größten Meiſterwerke als Kriegsbeute nach Paris ge— 
führt wurden, ging ihm das Leben erſt auf in der Weihe der 
Kunſt und in der Erkenntniß ihrer Aufgaben. An feinem Lands⸗ 
mann, dem berühmten Archäologen Zo&ga, fand er einen 
einfichtigen Wegweifer ins. Alterthum und einen ftrengen 
Richter; an Asmus Carſtens aber ein rühmliches Vor— 
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bild md einen treuen Freuud. Thorwaldſen hat es oft mit! Beitr. 
der ihm eigenen Bejcheidenheit ausgefprochen, ‚daß er alle, 
was er fei, nur Carſtens verdanfe, und daß Diefer ihm den 
rehten Weg in der Kunſt gezeigt, den er ohne ihn ſchwerlich 
gefunden haben würde. Und in der That erkennt man leicht 
inThorwaldfen’& erften Arbeiten in Rom, im Jaſon, Mars ıc., 
in der Wahl der Gegenftände wie in der Behandlung, den 
Einfluß von Carſtens, wenn auch nicht in dem Umfang, wie 
der edle Künftler fich felbft einreden wollte. Beide Genien 
aber find auf’3 innigfte verwandt, und Beide, berufen, der 
Kunft unferer Tage zur wahren Bedeutung verholfen zu ha= 
ben, unterfcheiden fich hauptfächlich nur -durd) das, was ein 
Seder zur Erreichung des gemeinfchaftlichen Zweckes gethan. 
Die antife Kunft gibt Beiden Anregung und Licht; wenn fte 
aber Carſtens in das Leben und die Poeſie der alten Völker 
eingeführt, fo erfchließt ſie Thorwaldſen, der nach einem Briefe 
Zoega's an Münter vom 4. Octbr. 1797 „ohne die geringjte 
Kenntniß von Gefchichte und. Mythologie‘ nach Rom gefom- 
men, die Natur, und lehrt ihn das Xeben kennen und in fei= 
ver ſchönſten Erfeheinung faffen und darftellen. 

Nächft Carſtens, der ihm bald durch den Tod entriffen 
Wurde, waren es J. A. Koch und Reinhart, an die er fich 
mit warmem Kunfteifer und inniger Freundſchaft anfchloß, 
wie er denn auch mit erfterem eine gemeinfchaftliche Woh— 
nung bezog. 

Inzwiſchen waren die drei Jahre des Reifeftipendiums 
verfloffen; ungeachtet feines glänzenden Talentes Hatte Thor— 
valdfen noch feinen Fuß breit auf dem Felde des Ruhmes 
innen können, das Canova allein beherrfchte. Zudem 

Iinderten die Friegerifchen Zuftände Europa’s thätige Kund— 
Hungen der Kunſtliebe bei Fürften und Reichen, und Ihor- 
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1. Zeitr. waldſen mußte, wie ſchwer es ihm auch ankam, Rom den 
Rücken zu wenden, an die Heimkehr denfen. Um diefe Zeit — 
es war im Herbft 1800 — modellierte er denIafon in Thon, 
zerftörte aber das Thonmodell wieder, da ihm die Mittel fehl- 
ten, e8 in Gyps formen zu laffen. Die Abreife verjchob fich 
durch Außere Umstände von Monat zu Monat, und das ver- 
anlaßte ihn, im Frühjahr 1803 feinen Jafon von Neuem auf: 
zubauen. Obwohl er nun inzwifchen zu größerem Anjehen 
gelangt war und felbft Canova's Anerkennung der Neuheit 
und Größe feines Styls geerntet hatte, ftanden die Außeren 
BVerhältniffe wie früher, und auch der zweite Jaſon wäre dem 
Schickſal des erften gefolgt, Hätte nicht Frau Friederike Brun, 
geb. Münter, die edle. und verftändige Landsmännin des Künft- 
lerd, das Modell formen und gießen laſſen. 

Dennoch war auch damit das goldene Vließ noch nicht 
erobert. Thorwaldſen mußte Rom Lebewohl fagen. Der 
Vetturin war gemiethet, der. Koffer gepackt, ſchweres Gepäd 
vorausgeſchickt, Thorwaldfen zum Einfteigen bereit; da ver- 
und erlangte ein Mitreifender, der preußifche Bildhauer Hage 
mann, deſſen Paß nicht ganz in Ordnung war, einen Tag 
Aufihub. Und diefer Eine Tag entjchied über Thormwald- 
ſen's Zukunft. An dieſem Tage war der englifche Banquier 
Sir Thomas Hope durch einen Rohnbedienten in die ver- 
laſſene Werkftatt Thorwaldſen's, wo noch das Gypsmodell 
des Jafon ftand, geführt worden, und hatte, hingeriffen von 
defien Schönheit, fich jogleich entfchieden, es in Marmor aus- 
führen zu laffen, ja die von Thorwaldfen dafür geforderte 
Summe von 600 Zechinen fogleich auf 800 erhöht. Da hatte 
Jafon fein Ziel erreicht und. der Kuͤnſtler Fonnte feine Welt- 
Laufbahn beginnen. Thorwaldſen blieb in Rom, und nun 
folgten Beftellungen auf Beftellungen, jo daß fogar Jafon 
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zurückſtehen und dem Künftler zu neuen Erfindungen Zeit! Feitr. 
laſſen mußte. 

Öriederife Brun erlebte Die Breude, zu fehen, wie das 
feine Opfer, das fie gebracht, zu fo großen Wirkungen ges 
führt, daß Thorwaldſen nicht nur von aller Welt geehrt, von 
dürften und Großen ausgezeichnet und mit Aufträgen über- 
bäuft ward, fondern daß er die volle Würdigung bei dem 
Ranne fand, deſſen Kunft-Urtheil am fchwerften wog, und 
der doch in ihn einen gefährlichen Nebenbuhler erftehen fehen 
mußte. Ganova, zu höchſt -geftellt als Künftler, und doch 
nod) höher durch Adel der Seele und Humanität, fagte, ald 
er die Sfigge zum Adonis von Thorwaldfen gefehen, zu Frau 
dr. Brun: „Questa statuetta & bella e nobile e piena di 
sentimento. Il vostro amico davvero & un uomo divino! — 
ll est pourtant dommage, que je ne sois plus jeune!“ 

Die erſten bedeutenden Aufträge, die ihm — außer ver- 
ſchiedenen Marmorbüften — wurden, kamen von der ruft- 
ihen Gräfin Worongoff, die fich nach Zeichnungen des Künft- 
ler8 die Statuen eined Bachus und -Ganymedes, einer Ve— 
nus und eines Apoll, defgleichen eine Gruppe, Amor und 
Pſyche, fimmtlich in Carrara-Marmor, beftellte. 

Indeg konnte Thorwaldfen weder die Ausführung des 
Safon fogleich beginnen, noch überhaupt des gewonnenen 
Glücks wirklich froh werden. Ein ernftliches Unwohlfein, 
verbunden mit einem unüberwindlichen Trübftnn, nöthigte 
ihn, Rom auf einige Zeit zu verlaffen. Er ging nach Neapel, 
und, als auch die dortige Luft Feine Befjerung brachte, zu der 
ihm befreundeten Familie des dänifchen Gefandten Schu= 
bart nach Montenero bei Livorno, wo er nach und nach ge= 
fundete, und wo es ihm überhaupt fo wohl erging, daß er 
gern und oft dahin zurüdfehrte. Hier. war ed denn auch, 
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1. Beittapg er bei wieder erſtarkten Kräften mit Vorliebe fih jener 
Kunftgattung widmete, in der er bald Neues und Außeror= 
dentliches leiſtete. Die malerische Behandlung des Reliefs, 
wie fie felbft noch von Canova beibehalten worden, hatte 
demjelben Einheit, Deutlichkeit und Charakter genommen ; 
Thorwaldfen führte das Relief wieder auf das Princip Der 
altgriechifchen Sculptur zurüd, wonach fih.mit Vermeidung 
von Perfpective und VBerfürzungen die Darftellung auf Die 
einfache gleiche Fläche befchräntt. Was bei diefer Beichrän= 
fung fcheinbar an Freiheit verloren ging, wurde durch Be— 
ftimmtheit der Formen, Einfachheit der Kompofttion und Har= 
monie aller Theile reichlich erfeßt. Dazu bot ihm das Relief 
in großer Ausdehnung die Mittel, dichterifthe Gedanken und 
Bilder felbftftändig und. unter verhältnißmäßig geringen 
Schwierigkeiten in der Sprache der Bildnerei wiederzugeben. 

Die Verdienfte Thorwaldfen’d auf dieſem Kunftgebiet 
waren bald allgemein anerkannt, er war der „Fürſt“, Der 
„Gigant des Basteliefs“, und feine derartigen Arbeiten er- 
hielten in Kurzem Die Bedeutung von Gefegquellen. Dennoch 
dürfen wir nicht überfehen, daß er der Weiterbildung Raum 
gelaffen. So ftreng er fich nehmlich Rechenſchaft gab bei 
runden Figuren über jede Stellung und Bewegung und deren 
Möglichkeit, fo leicht begnügte er fich im Nelief mit der mo— 
mentanen Erjcheinung im Bilde, ohne danach zu fragen, ob 
nicht eine Ueberſetzung derfelben in die Wirklichkeit ihre Un— 
möglichkeit darthue? 

Das fchmälert übrigens das große Verdienſt des Künft- 
lerd nicht, und hocherfreulich bleibt e8, daß Das Relief dic 
Form ward, in welcher er am liebften fich ausſprach; und er 
hatte einen Reichthum von Gedanken und Bildern, die aus- 
gefprochen fein wollten. 
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So entitanden jene föftlichen Bilder, in denen bald das!-_detr. 
beitere Naturleben fich fpiegelt, bald Erzählungen oder An 
deutungen alter Dichter ihren fichtbaren Ausdruck fanden, 
jowie folche, welche dem Andenken theurer Verftorbenen oder 
anderen religiöfen Stimmungen gewidmet find. ine der 
erten Arbeiten diefer Art war, unzweifelhaft in Erinnerung 
an Garftens, der Tanz der Mufen auf dem Helifon, womit er 
feine gaftfreundlihe Wirthin zu ihrem Geburtötage am 
10. Septbr. 1804 überrafchte. 

An diefen erjten Aufenthalt in Montenero reiben fich 
ein Baar Ereigniffe, Die wegen ihrer poetifchen Färbung eines 
dauernden Gedächtniffes werth find. Thorwaldfen hatte dort 
die Gruppe von Amor und Pſyche, wie der Gott die Schale 
mit dem Trank der Unfterblichfeit der Geliebten reicht, no» 
delliert und zurücfgelaffen. Nach feiner Abreife fchlug der 
Big in das von ihm zur Arbeit benugte Zimmer, verwüftete 
Alles, was darin war, verfchonte aber die Gruppe! — Unter 
den Entwürfen zu Statuen, die er von dort mitnahm, befand 
fi auch Die meergeborene Göttin der Schönheit, die er fpie 
ter für den Lord Lucan ausführte. Das Schiff, Das die Sta- 
tue nah England bringen follte, fheiterte; die Ladung ver— 
ſank auf den Meeresgrund; Venus aber wurde aus der Tiefe 
gehoben und entjticg fo zum zweiten Male dem Schoofe des 
Okeanos. | 

68 darf auch erwähnt werden, daß Thorwaldfen wäh 
rend dieſes Sommeraufenthaltes von der Florentiniſchen Akade— 
mie zum Profeffor ernannt wurde, womit die Reihe der Eh— 
tenbezeigungen beginnt, die im Verlauf der Jahre faft unab— 
ſehlich ſich ausdehnte. 

Zurückgekehrt nach Rom, beſchäftigte ſich Thorwaldſen 
zunaͤchſt mit Ausführung. der mitgebrachten Entwürfe, ſowie 
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1. Zeitt. mit neuen Erfindungen; defgleichen mit der Statue des Jaſon, 
der aber bis zum. 1828 auf feine Vollendung harren mußte ; 
(wofür der Künftler feinen Wohlthäter, als welchen er Sir 
Thomas Hope zeitlebens anfah, anderweitig durch Werfe ſei— 
ner Hand freigebig zu entfchädigen fuchte). Immer vertrau= 
ter mit den Dichtungen Homer’3 und immer Flarer über die 
Formen und Gefege des Reliefs, componierte er nun (1805) 
das berühmte Bild von dem Zorn des Achilles über die Ent— 
führung der Brifeis. Die dänifche Regierung, welche Durch 
das Reijeftipendium eine Art Anrecht an Thorwaldien hatte, 
war weit entfernt, dieß geltend zu machen; ſie hatte vielmehr 
in der Freude über feinen wachjenden Ruhm, der fich bald in 
Ehrenauszeichnungen von Akademien und von Fürften und 
in den ausgedehnteſten Beftellungen bethätigte, die fich frei- 
lich auch öfters wieder zerfchlugen (wie 3. B. die „Freiheit“ 
Nordamerica’d), ihm ein nicht unanfehnliches Geldgeſchenk 
überfandt und ftillfchweigend in den längeren Aufentbalt in 
Rom gewilliget; ja fie hatte ihm fogar 1805 die erledigte 
Profeffjur der Bildhauerei an der Akademie in Kopenhagen 
übertragen, ohne auf feine fofortige Nüdfchr zu dringen. 
Als man jedoch im I. 1811 inNorwegen einen Narmorbruch 
entdeckt und fich entjchloffen hatte, denfelben zu Gunften der 
Haupt- und Refidenzftadt auszubeuten, wurde Thorwaldfen 
eingeladen, nach Kopenhagen zu fommen und mit Rath und 
hat Hülfreich zu fein. Bereit, dem Rufe zu folgen, wurde 
er jedoch in Rom zurüdgehalten Durch eine neue, unvorher— 
gefehene Beſtellung, die feine fünitlerifchen Kräfte gerade in 
der von ihm mit Vorliebe und Auszeichnung verfolgten Rich- 
tung mit Einem Male zur volliten Entwidelung führte. Ge— 
gen Ende des Jahres 1811 befahl ein Eaiferlich franzöſtſches 
Deeret (wohl im Namen des Königs von Rom), den Palaft 
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des Quirinals auf Montecavallo zu einer Wohnung für Nast. Betr. 
poleon auf das prächtigfte einzurichten. Der deutiche Archi- 
tt Stern, der mit den nöthigen Arbeiten beauftragt wor— 
den, wandte fich für die bildnerifche Ausfchmüdung eines 
Zimmers an Thorwaldfen, und diefer übernahm es, vinen 
29 Ellen langen, gegen 4 F. hohen Fried mit einem Relief 
in Gyps binnen drei Monaten auszuführen. Mit feinem Takt 
wählte er dafür den Siegeseinzug Aleranders in Babylon 
und ftellte Damit eines der wunderwürdigften Zeugniffe feines 
Genius, und zugleich ein herrliches, in alle Zeiten hinein 
leuchtendes Denkmal der neuen deutfchen Kunft auf. 

Zu den vier in Montenero entworfenen Statuen des 
Bacchus, Apollo, Ganymed und. der Venus, und den Neliefs 
von Amor und Piyche, dem Tanz der Mufen, den Jahreszei— 
ten, waren unterdeflen noch die Statuen ded Mars, des Ado— 
nis, de8 Amor, des Mars mit Amor, der Pſyche, der Hebeze., 
ferner die Reliefs: A Genio Lumen!, Hector und Paris, 
Amor ala Köwenbändiger, die Geburt der Venus, Bacchus 
und Amor, die Erwedung der Pſyche durch Amor, Bulcan, 
Venus und Mars ꝛc. gefommen. Nach dem: Aleranderzug 
gingen 1813 und 1814 mehre Grabmonumente (für Philipp 
Vethmann-Hollweg, Frau Baronin v. Schubart, auch 
Vildnißſtatuen wie die höchſt reizende der Lady Elifabeth 
Rufiel, die Gräfin Oftermann ıc., aus feiner Werkftatt her— 
vor, dazu die unvergleichlichen Reliefs Achilles und Brifeis, 
dann die Nacht und der Tag, mit welchen beiden Iegtgenann= 
ten er fo zu jagen Die ganze Welt erobeıte; denn in Tauſen— 
den von Copien in Stein und in. Erz, in Gyps und in Ala- 
after, in Mufcheln und Siegelringen verbreitete man die rei= 
enden Bilder: | 

Im Jahr 1817 entſtanden die Statuen des ſtehenden 
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1. Zeit. Ganyhymed, dann des knieenden Ganymed mit dem Adler, des 
berühmten SHirtenfnaben, der Tänzerin, fowie ded Argus— 
tödter8 Mercurius. Zu gleicher Zeit war er mit der Herſtel— 
lung der äginetifchen Bildwerfe für den Kronpringen Ludwig 
von Bayern befchäftigt, was ihn zum Verfuche einer Compo— 
fition im archaiftifchen Style, der befannten Statue der Hoffe 
nung, reiste. Aber auch die Gruppe der Grazien ſtammt 
aus dieſer Zeit, und aus dem Frühling 1818 der fterbende 
Löwe von Luzern. 

Im Sommer 1819 (14. Juli) reifte Thorwaldſen nach 
Kopenhagen, das er ſeit 23 Jahren nicht mehr geſehen. So 
ſicher dieſe Reiſe nur aus patriotiſchen Wuͤnſchen hervorge— 
gangen und fo wenig ſie an den äußeren Verhältniſſen des 
Künftlers, der bereits mit Ehren ‚aller Art überhäuft war, 
irgend etwas änderte, da er auch nach Verfluß eines Jahres 
wieder in Rom war, fo bezeichnet fie doc) eimen entfchiedenen 
Mendepunft in feinem Wirken und Schaffen. 

Ein flüchtiger Rückblick auf die. bisherigen Arbeiten 
zeigt ihn und inmitten der Anfchauungen des Alterthums, 
in Gemeinfchaft der Götter und Helden Griechenlands oder 
reiner Naturmenfchen. Kaum daß er mit ein Paar aus Ge- 
fälligfeit und nur auf Beftellung übernommenen leichten Res 
lief-Entwürfen für einen Zaufftein in Dänemark den Boden 
des neuen Glaubens berübrte. Unterhandlungen mit dem 
Kronprinzen Ludwig von Bayern wegen eines Frieſes mit 
Darjtellungen aus dem Leben Jeſu für eine „Apoftelfirche‘‘ 
in München hatten zu feinem Ergebniß geführt. In Kopen— 
hagen ward ihm zuerft vom König der Auftrag einer Chri- 
ftusftatue für die Schloßfirche, und da man eben am Bau 
eines neuen, großen Gotteshaufes (der Brauenfirche) war und 
ihn zu Rathe zog, fo entſpann fich in feinem Geift der Wlan 
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für ein umfafjendes chriftliches Seulpturwerk, das fich ganz! Ber 
an die im altgriechifchen Bauftyl aufgeführte Kirche anzu— 
jhliefen habe, in das Giebelfeld die Predigt des Johannes, 
in die Borhalle Propheten und Sibyllen, vor den Altar im 
Innern Chriftus und in die Nifchen der Seitenwände die 
Woſtel; dazu für die Taufcapelle die Taufe Chriſti, und für 
die Beichteapelle das Abendmahl. Mit diefem, von der Com— 
miſſion bereitwillig angenommenen Plan betrat Thorwaldfen 
ein ihm biäher jo gut wie ganz fremdes Gebiet; und es dürfte 
angemeflen fein, fich Darüber Rechenfchaft zu geben, wie fich 
dad neue Fünftlerifche Wirken zu dem bisherigen verhalte ? 

Ich babe weiter oben ſchon angedeutet, daß der nächfte 

Grfolg der Studien antiker Plaftik bei ihm ein tieferes Ein- 
teen in die Natur war, in den Bau, die Formen und Bes 
wegungen. des menſchlichen Körpers, eine klare Erfenntniß 
der der Ratur inwohnenden unerfchöpflichen Fülle von Schön- 
beit, Anmurh -umd jeglichen Reiz. In der Auffafjung des 
unmittelbaren Lebens , das in Rom befonders eigenthümlich 
und an Eünftlerifchen Motiven reich ift, in diefen rein natür- 
lichen Darftellungen, wie dem Hirten, und dem ganz ver- 
wandten Mercur, jcheint Thorwaldſen auf feiner Höchften 
She, dicht neben den großen Künftlern Griechenlands zu 
ſtehen. 

Von der Natur aufwärts öffnen ſich dem Künſtler die 
beiden Reiche der Poeſie und der Religion. Für die Natur 
bedarf er des offenen und. Haren Sinnes, für die Poeſie der 
Mantafte, für die Religion des Glaubens. Uns, denen die 
Religion der Griechen nur noch poetifche Wahrheit hat, wird 
nie gelingen, in ihren Darftellungen die Alten zu errei— 
Gm. Was man daher auch won’ den beften Götterftatuen 
md mythologiſchen Bildern der Neueren rühmen, wie nabe 
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1. Zeite. gan fle der Antike ftellen mag, wie vollfommen fie allen An— 
forderungen der Naturgemäßheit, Schönheit und Ausführung 
genügen: die Seele der alten Kunft, der polytheiftifche Wolfs- 
glaube, fehlt ihnen, und zwifchen beiden ift eine ewige Kluft. 

Wenn aber die Mythologie nicht als Religion in uns 
lebt, wenn das Uebernatürliche in ihr für und zur Poefte 
wird, jo ift unfer Sinn dafür — die Phantasie! Diefes 
innere Auge Thorwaldſen's ift fo Elar und durchdringend, wie 
fein äußeres für die Natur; alle Schönheit und Anmuth Der 
alten Sagen und Charaktere hat er erkannt und weiß fie mit 
Leichtigkeit in feinen mythologiſchen und poetiſchen Darftel- 
lungen wiederzugeben. Hier geht er überall Hand in Hand 
mit feinem Freunde Carſtens; bier ift er in der urfprünglis 
hen Heimath feines Geijtes; und wo er biöher aus eigenen: 
Antriebe für einen Gegenftand fich entfchied, Da war er von 
daher gekommen, 

Als nun das Chriſtenthum mit feinen Aufgaben ihm 
entgegen getragen wurde, da hat er ihre fupranaturaliftifche 
Bedeutung ſehr wohl erkannt, aber nicht im Glauben als Re- 
ligion, fondern, gleich der dem Glauben längſt entrücten 
Mythologie, mit der Phantafte, mithin als Poefie. „Glaube 
ich Doch nicht an die Götter Griechenlands, hatte Thorwald— 
ſen (Thiele a. a. ©. II. p. 69) zu einem Freunde gefagt, der 
Zweifel erhob wegen feiner chriftlichen Kunftunternehmungen, 
aber darftellen kann ich fie doch!“ So hätten jich feine Dar- 
ftellungen der Ideale des Chriftenthumes fo wie aller dem 
chriftlich-religiöfen Gebiet. angehörigen Gegenftände zu eigent- 
lich chriftlicher Kunft verhalten müſſen, wie feine griechifchen 
Götter zum Polytheismus, vorausgejegt, daß er fich in die 
chriftliche Ausdruckweiſe fo eingelebt, als in die des vorchrift- 
lichen Alterthums. Indem er aber die durchaus objectiv, 
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ohne jede Anwandlung eines religiöfen Glaubendbefenntnifjesi: Feitr. 
gejchaffenen Geftalten und Begebenheiten in der ihm eigenen, 
der vorchriftlichen Kunft und Religion entnommenen Weife 
wiedergab, mußten fie ihrer eigentlichen Bedeutung und Wir- 
fung ferner ftehen, als feine griechifchen Bilder dem Mythus. 
Adel und Hoheit der Geftalt, Schönheit der Formen und 
Berhältniffe, Harmonie der Bewegungen, überrafchende Na- 
turwahrheit, und was jonft ein großer und reiner Styl an 
die Hand gibt, reichten nicht hin, den Mangel an Wärme zu 
erfegen, Die aus unmittelbarer, fubjectiver Theilnahme am 
Gegenjtand fließt. Ihorwaldfen war in die chriftlichsfirch- 
lihe Bewegung der Zeit durch äußere Veranlaſſung hinein« 
gezogen worden. Seine Welt-, Lebens und Kunft-Anfchauung 
ftammte aus einer anderen Zeit, und wenn fich feine außer- 
ordentlichen Gaben am glänzendften an Aufgaben. bewährt, 
die mit ihr in Uebereinftimmung ftehen, fo darf es nicht Wun- 
der nehmen, wenn fie fich auf einem durchaus anderen Ge- 
biete ſchwächer erweijen. 
Es Hat freilich nicht an Solchen gefehlt, welche Thor— 
waldfen auch als „chriſtlichen Kuͤnſtler“ Hochgepriefen und 
die Fülle religiöfer Anfchauungen einer unfichtbaren Welt 
und ihre Wirkungen auf's Gemüth durch ihn dem Marmor 
eingehaucht, oder Andere, die in der antiken Kunftform den 
würdigſten Ausdruf für chriftliche Ideen fahen; wieder gab 
es Andere, welche — von Firchlichen Lehren und Borftelluns 
gen wie von Klojtermauern eingeengt, in jeder Annäherung 
an das griechijche Altertum einen Abfall vom Chriſtenthum 
erblickend — ſich geradezu feindfelig dagegen verhielten. Ge- 
wiß ift, Daß ihm die Geftalten, Kehren, Sagen und Begeben- 
beiten des Chriſtenthums nicht in dem Maße angehörten, dafı 
fie einen wejentlichen Beitandtheil feines Lebens und feiner 
Görfter, Geſch. d. deutſch. wunft. IV. 7 
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1. Zeitr. Bildung ausgemacht hätten. ine andere Frage aber ift, ob 
die Urſache dafür in einer mangelbaften Erziehung (die ja bei 
Anderen, wie bei den Apojfteln felbit, dem Glauben die Brüde 
gebaut) zu juchen fei, oder ob es ein Zeichen der Zeit fei, daß 
ihr größter Bildhauer, der Genius, in welchem die Richtung 
ihrer Gedanfen und die Kraft und Klarheit ihrer Unfchauuns 
gen den höchſten, wenigftens den fchönften Ausdruck gefun- 
den, den Heiligen unferer Neligton eine größere Lebenswärme 
nicht einhauchen Fonnte, ald er gethan? Die Antwort aber 
fann mit Sicherheit nicht die noch befangene Gegenwart, 
fann nur von freier Höhe die Zufunft geben. Der größte 
Irrthum aber würde immer aus den Öegenüberftellungen von 
Heidenthum und Chriftenthbum hervorgehen, da das Heiden: 
thum als folches nicht den mindeften Reiz für Thorwalpdien 
hatte, wie er denn zeitlebens taub. geblieben ift gegen Die drin— 
genden in Profa und im Verfen, in vertraulichen Geſpräch 
und in Beftmahlstoaften von feinen Nordlands-Genoſſen an 
ihn gerichteten Wünfche und Aufforderungen, Thor umd 
dreia, Odin und Baldur und die anderen Heidengötter und 
Ajen der Edda wieder in's Leben zu rufen. Was nicht Geftalt 
gewonnen und Dauer im Leben, und wäre es noch ſo heidniſch, 
kann auch nicht dauernde Geftalt durch die Kunft gewinnen. 

Auf feiner Nücreife von Kopenhagen über Warfchau, 
Troppau und Wien nach Rom, auf welchem Wege er mit den 
mächtigiten Herrfchern Europa’, mit Kaifer Ulerander in War: 
Schau, mit Kaifer Franz inTroppau in nahe, fehr freundjchafte 
liche Beziehung Fam, hatte er Beftellungen auf mehre Grab- und 
Ehrendenfmale angenommen, namentlich die Reiterftätuen der 
Fürſten Poniatowski und Schwarzenberg (die jedoch nicht aus— 

. geführt wurde) und die Statue des Fürften Potodi für feine 
Grabeapelle in der Rathedralezu Krafau. Hierbei mußte ſich fo- 
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gleich die Frage nach der äußeren Erſcheinung in den Bor-!;_Beitr. 
dergrund ftellen, eine Frage, welche die neuere Kunft und 
Aeſthetik vielfach bejchäftigt, und deren Entfcheidung ſchwer— 
ih allen noch jo wohl begründeten Anforderungen genügen 
wird. Gilt das Denkmal einem dem Herzen eines Einzelnen, 
einer Samilie, eines Volkes theueren DVerftorbenen, fo ift e8 
ganz natürlich, daß man e8 in Uebereinftimmung, Feinesfalls 
in Widerfpruch mit feiner Erinnerung oder Vorftellung ha⸗ 
ben will. SIe weiter die äußere Geftaltung bon der Wirk— 
lichkeit ſich entfernt, deſto ferner rüct die Geftalt dem Her— 
zen, deſto ſchwächer wird feine Wirkung auf das Gemüth, 
defto weniger gehört fte ihm an. Aber ebenfo gewiß wider- 
jpricht Die Neuzeit mit-ihrer ganzen äußeren Erfcheinung dem | 
Gefeg der Schönheit, nrithin der Höchften und beglüdendften 
Beftimmung der Kunft gründlih. Bei dem Widerftreit der 
Anfprüche des Gemüths und der Kunft Eonnte Thorwaldfen 
wohl eine Furze Zeit fchwanfen, aber bald entfchied er, der 
jelbft bei den Aufgaben der Religion nur fein Gefühl für 
Schönheit um Nath gefragt, fich auch hier für defien Aus— 
iprüche, und jo verwarf er den Entwurf, der Poniatowski im 
polnifchen Coſtüme dargeftellt, und wählte die römifche Feld— 
herrentracht; bei Potodi aber, deffen Körperfchönheit von 
feinen Angehörigen der des vaticanifchen Apollo gleichgeftellt 
wurde, ftreifte er alle Kleidung bis auf ein Stüdchen Ge— 
wand um die Lenden ab und brachte auf dieſem Wege, feinem 
Genius folgend, eine der herrlichjten Statuen zu Stande, 
deren unfere Zeit fich rühmen fann. Welche Wirfung diefe 
Auffafjung bei den Angehörigen hervorgebracht, iſt nicht be— 
kannt; Dagegen war es unverfennbar bei einer ähnlichen, ſpä— 
teren VBeranlaffung, dem Denfmal des Herzogs Eugen von 
Leuchtenberg in München, daß die Bevölkerung, die mit leis 
| 7* 
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1. Zeit. denfchaftlicher Verehrung diefem Bürften zugethan geweien, 
von feinem Denkmal in der St. Michaelis-Kirche kalt und 
gänzlich unbefriedigt fich abgewendet, während Kenner und 
Künftler feine Schönheiten ftudieren. 

War aber Thorwaldjen durch die Umſtände gezwungen, 
von der antiken Darftellweife abzuweichen, da konnte es ihm 
wohl begegnen, daß er mit feinem Werk hinter Anderen zus 
rücfblieb, welche durch die Gefammtrichtung ihres Geſchmacks 
und ihrer Studien der Wirklichkeit näher fanden. Dieß trat 
ganz beſonders an dem Grabmal des Papftes Pius VIL her- 
vor, welches ihm 1823 durch den Gardinal Gonfalvi über 
tragen worden, und dad nun, ungeachtet vieler einzelner 
Schönheiten, an feiner Stelle in der Peterskirche einen un 
leugbar ſehr ungenügenden Eindrus hervorbringt. Cs il 
dieß um fo mehr zu bedauern, ala Thorwaldſen felbjt auf die 
Beftellung den allergrößten Werth legte, da dem ihm gegebe— 
nen Borzug bei den Nömern das doppelte Vorurtheil gegen 
den Ausländer und gegen den Proteftanten entgegen geſtan— 

. den; ein Vorurtheil, das man bald darauf (1825) noch ein— 
mal bei .Seite fegte, indem man ihn zum Präftdenten der 
Accademia di S. Luca erwählte, welche fpäter fogar feinen 
Anftand nahm, eine große goldene Medaille für ihn prägen 
zu laffen. 

Seltener wurden um diefe Zeit die Compofttionen nad 
griechifchen Dichtungen, doch entftanden damals noch „Pit 
Alter der Liebe“, „Hektors Abſchied“ u, a. m. Häufig wur⸗ 
den ältere Arbeiten wiederholt, wie denn 3. B. fein Gany 
med 1831 bereit3 achtmal aus feiner Werkftatt hervorgegangen. 

Mit der Uebernahme des Denfmald vom Herzog von 
Zeuchtenberg Hatte ſich Thorwaldfen zugleich verpflichtet, bei 
der Aufitellung in München perfönlich mitzuwirken, damit 
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nichts verfäumt würde, was dem MWerfe zum vollfommenen!; Beitr. 
Eindrude dienen könnte. Dieß veranlaßte ihn zu Anfang 
des Jahres 1830 nach München zu reifen. Hier fand er außer 
der bezeichneten Arbeit und vielen heiteren und herzlichen Fes_ 
fien, die ihm im Kreife der Künftler oder in Familien berei- 
tet wurden, eine neue große Aufgabe für feine Kunft: König 
Ludwig beftellte bei ihm eine colofjale Reiterftatue des Kur— 
fürften Marimilian I. Zugleich nahm er auch die Aufforde- 
rung eines Vereines in Stuttgart an, ein Denfmal für Schil- 
ler zu entwerfen und unter feinen Augen ausführen zu lafjen. 
Diefe Arbeiten, in Berbindung mit dem Pius-Monument, 
dem Gutenberg-Denfmal für Mainz, dem Denfinal Lord By— 
rons für Xondon, Konradind von Schwaben für Neapel (im 
Auftrag Des Kronprinzen Marimilian von Bayern) und einer 
großen Anzahl Statuen und Reliefs, befchäftigten ihn in den 
Jahren 1831 bid 1837. In diefer Zeit hatte feine Muſe ſich 
auch öfter wieder der urfprünglichen Heimath, der Welt des 
Alterthumes zugewendet, und namentlich war e8 der Liebes— 
gott, an deſſen Umgang er mit Vorliebe feftgielt. Wohl mag 
ein äußerer Umſtand mitgewirkt haben, indem ein italienifcher 
Gelehrter, Cav. Ricei, ihm einzelne Fragmente griechifcher 
Dichtungen aus der Erod-Mythe mittheilte, die er immer ſo— 
gleich in feine Sprache des Reliefs überfegte. So entftan- 
den nach einander im I. 1831 zwölf folcher Xiebesbilder: 
Amor empfängt von Jupiter die Geſetze; Amor im Boote 
figend; ftehend; an der Meeresfüfte Hinfliegend; Amor mit 
dem Hund; ein Net ſtrickend; Conchylien ſammelnd; mit der 
Rofe vor Jupiter und Juno; Felſen anzündend; mit Hymen 
ipinnend; mit Ganymed fpielend; von den Grazien gefeffelt, 
1837 aber vertiefte Thorwaldfen fich ganz in die Heldenfage 
des Achilleus und entnahmihr eine Reihe der köſtlichſten Reliefs, 
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1. Beitt. Thorwaldfen feierte zwar noch immer den 8. März, den 
Tag feiner Ankunft in Rom, als feinen Geburtstag; allein 
nicht mehr mit dem Gefühl des Glücks, in diefer Stadt leben 

zu können; und als im Jahr 1830 die politifche Aufregung 
des Volks ihn fogar mit perfönlichen Gefahren bedroht, war 
ihm der Aufenthalt faft verleidet. Dieß Gefühl kreuzte fich 
übrigens mit einem Plan, den er feit einigen Jahren mit fich 
herumtrug, ein Mujeum für. feine Modelle und Kunftjachen 
überhaupt zu gründen. "Hatte er doch fchon zum Schmud 
des Gebäudes eine von Amor geleitete Victoria auf der Biga 
mit dem Viergefpann entworfen! Nun fah er fich bald in 
Rom nach einem-pafjenden Gebäude um für Diefe Zwede, bald 
dachte er an feine Heimath; auch in München hatte er feinen 
Plan verlauten laſſen, und K. Ludwig hatte ihn mit Eifer 
aufgefaßt, ja fogar eine fürmliche Berufung nad) München 
zur Akademie und in den Staatsrat folgen lafjen, und zwei- 
felgohne das Mufeum in die Reihe feiner Kunftunternehmuns 
gen geftellt; auch in Stuttgart jehmeichelte man fich mit der 
Möglichkeit dieſes koſtbaren Beſitzthums. Als indeffen in 
Kopenhagen der Gedanke an ein „Thorwaldſen-Muſeum“ 
ausgefprochen war, da Fonnte über den Beftimmungsort nicht 
lange mehr ein Zweifel fein. Mit warmer Kunſt- und Va— 
terlandsliche wurde er ergriffen und unter ſtets wachjender 
Theilmahme ausgebildet. Namentlich war es Prinz Srederif 
Ehriftian (nachmals Chriftian VIN.), der, Thorwaldjen mit 
aufrichtiger, herzlicher Liebe zugethan, alles aufbot, um die 
Errichtung eines „Thorwaldſenianums“ in Kopenhagen zu 
‚Stande zu bringen, wozu denn fchon im 3. 1834 die erften 
Anftalten getroffen wurden. Dieß beitimmte Thorwaldſen 
im Sommer 1838 einen langgehegten Wunfch und ein faft 
jährlich erneuerted Verfprechen zu erfüllen, eine zweite Reije 
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in die Heimath anzutreten, ja eigentlich in Die Heimath wieet-_Beitr. 
der überzufiedeln. Bereits im 3. 1833 hatte er eine Schiffs- 
ladung von fünfundſechzig Kiſten, eine zweite mit der Fre— 
gatte Bellona 1835, großentheils für ſein Muſeum beſtimmt, 
nach Kopenhagen abgehen laſſen, und im J. 1837 eine förm— 
liche Verſchreibung dafür ausgeſtellt, was den Plan zu völ— 
liger Reife brachte. Nun waren wieder viele der Arbeiten 
für das Schloß und die Frauenkirche in Kopenhagen beendet 
und nebſt den meiſten der Kunſtſchätze Thorwaldſen's in Ki— 
ſten verpackt, und Die däniſche Fregatte „Rota“ war nach dem 
Hafen von Livorno entſendet, um ſie und mit ihnen Thor— 
waldſen aufzunehmen und nach Kopenhagen überzuführen. 
Am 13. Aug. 1838, einundvierzig Jahre nach ſeiner Ankunft 
in Italien, verließ er dieſes ihm ſo theuer gewordene Land. 

Hatte der herrliche Künſtler ſchon vor neunzehn Jahren 
Ehrenbezeigungen aller Art erfahren, die ihn faſt zu Boden 
drückten, ſo ſollte er nun erſt recht inne werden, welche Stelle 
ihm im Herzen der Mitwelt eingeräumt war und wie hoch die 
Gaben der Kunſt vom Geſchlecht des neunzehnten Jahrhun— 
derts gehalten würden. In der That gleicht. die nächſtfol— 
gende Zeit im Leben Thorwaldſen's einer ununterbrochenen 
Apotheoje. 

Soviel man fich allerfeitö in Kopenhagen von dem Em— 
pfange des großen Künftlers verfprochen, die Wirklichkeit 
übertraf alle Erwartungen. Es herrſchte ein Jubel wie nie 
vorher. Es war am 17. Septbr. Nachmittags, als die Fre— 
gatte „Rota“ in Sicht fam und nun troß jtrömenden Regens 
die Volksmenge hinabzog nach der Zollbude, den glorreichen 
Landsmann bei der Ankunft zu begrüßen. Zur Verherrli— 
hung des Moments hörte der Negen auf und ein glänzender 
Regenbogen überfpannte als Irtumphthor den Himmel über 
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1. Beitt. der Fregatte, als fie die Anker auswarf. ine unüberfeh- 
bare Schaar von Booten ruderte heran mit Feftflaggen, Laub— 
und Blumengewinden und finrireichen Zeighen geichmückt, Im 
Studentenboote wehte die Fahne mit der Minerva, bei den 
Künftlern das Banner mit den Grazien und dem Lyra ſpie— 
enden Amor; bei den Aerzten ſah man den Aeskulap, bei 
den Seeoffizieren den Neptun; und jo nahten fich Alle unter 
dem Schußge der Heiligen feines Xebend. Bewillfommnet von 
Seiten der Kunftakademie, beftieg Thorwaldſen das für ihn 
feftlich ausgeftattete Boot und ftieg unter unaufhörlichen Ju— 
belrufen des Volks an’3 Land, wo ein Wagen feiner harrte, 
Im Nu waren, ald er Plaß genommen, ‚die. Pferde, ausge— 
fpannt, und im Triumph wurde er vom lautjauchzenden Volke 
(ohne daß er es wußte, denn er hätte es nicht geduldet!) nach 
feiner Wohnung in der Charlottenburg gefahren. 

Nach einer Reihe angreifender Befte und Ehrenbezeiguns 
gen bezog Thorwaldfen das Landhaus der ihm herzlich zuge» 
thanen Familie des Baron Stampe auf NYfd und begann 
von Neuem feine Fünftlerifche Thätigkeit. In Rom batte 
Thorwaldfen wieder mehr und mehr der alten Götter- und 
Heldenfage fich hingegeben; in feiner Heimath wandte er feine 
Kunft abermald dem Chrijtenthum zu, zum Theil wohl in 
Folge des immerhin gutgemeinten, wenn auch nicht vollkom— 
men gerechtfertigten Einfluffes feiner nächften Umgebung, 
zum größeren Theil aber durch die vorhergehenden Arbeiten 
für die Frauenkirche genöthigt. Außer einem großen Fries 
für die Vorhalle des Tempels, dafür er den Einzug Chrifti 
in Serufalem wählte, ergab fich bei der Aufftellung der Chri— 
Rusftatue im Inneren ‚die Nothwendigkeit eines Friefes über 
ihr, und Thorwaldfen ergriff die Gelegenheit, ein Gegenftüd 
zu dem Einzug in Jeruſalem geben zu können, und ftellte den 


Canova. Thorwaldfen ꝛc. 105 


Gang nach Golgatha dar, mit Verleugnung allerdings der! Beitr. 
firhliben Traditionen, die wohl auf, aber nicht über dem 
Altar die Erinnerung an das Leiden Ehrifti geftatten, 

Den Entfchlug, Rom noch einmal zu ſehen, vornehm— 
lid um die dort unvollendet gelaffenen Arbeiten zu beendi— 
gen, führte Ihorwaldfen im Frühjahr 1841, und zwar in 
Begleitung und unter der Obhut der Familie v. Stampe aus. 
Er verlieh Nyfö am 21. Mai, ging auf dem Dampfer „Kiel“ 
nach Warnemünde, über Strelig nach Berlin, Dresden, Frank— 
furt, Mainz, Stuttgart nad) München, son da durch die 
Schweiz nach Italien, 

Wenn irgend etwas vom Geifte unferer Zeit und feinem 
Verhältniß zur Kunft ein erfreuliches Zeugniß gegeben, fo tft 
8 der Enthuftasmus, mit welchen Thorwaldfen auf diefer 
Reife überall empfangen worden, und der fie zu einem 
Triumphzug gemacht, der einer Längft untergegangenen, ja 
einer mpthologifchen Welt anzugehören fcheint. Wo er ein= 
trat, fchallte ihm Jubel entgegen; feine bloße Erfcheinung 
war ein Aufruf zu allgemeiner Feftlichkeit. Alle Behörden 
und Gorporationen, alle Stände und Gefchlechter wetteifer- 
tm im Ausdruck der Verehrung, und reife und Kinder 
drängten ſich heran und fchägten fich glücklich, feinem Blick 
begegnet, feine Hand gefaßt zu haben. An der Elbe wie an 
der Spree waren alle Mufen und Grazien aufgeftanden, ihm 
Kränze in's wallente Silbergelock zu flechten; der alte deut— 
Ihe Rhein verjüngte fich für den theuern Gaft, und fo lange 
er an feinen Ufern weilte, blieb fein Schiff ungefchmückt, 
feines 309 vorüber ohne lautdonnernden Gruß, und alle Flag— 
gen wehten; ja, als er felbft ein Schiff beftiegen und den 
Strom Hinabfuhr, wurden alle Ufer lebendig, von Schlöffern 
und Burgen wehten die Fahnen, und Kanonen verfündeten 
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1. Bett. spn und nach allen Weltgegenden das Nahen des Geijtesfür- 
jten. Im Tiederreichen Schwaben vereinigten fich Männer 
und Frauen und brachten in rührenden und erhebenden Ge— 
jangesweifen die Huldigungen einer Stadt, eines ganzen Lan- 
des. MUeberall aber erflangen die Becher und die Mufen ga- 
ben den von Bacchus gelöften Zungen unerfchöpfliche Bered- 
ſamkeit. 

Das alles geſchah einem Manne, dem keine Macht gege— 
ben, als über den rohen Marmorblock, von dem keine Gna— 
denbezeigungen ausfloſſen, deſſen Name keine Furcht einge— 
flößt und deſſen Aeußeres nicht eine Spur der Ehren zeigte, 
die ein halbes Jahrhundert ihm angethan. Es geſchah ihm, 
dem Kuͤnſtler, und weil er vor Anderen der Künſtler war, 
der der Kunft ihr altes Recht und uns der Kunft wiederge: 
geben, 

Wenn ganz Deutfchland, dDurchdrungen von dem Werthe 

dieſer Eroberung, den Sieger gefeiert, um wieviel größer und 
voller mußte die Theilnahme in der Stadt fein, der vor allen 
deutfchen Städten der Ruhm gebührt, Heimath der Kunft zu 
fein, in München! Gelehrte und Künftler, Behörden und 
Gorporationen beeiferten fich, dem vielgeehrten und vielge- 
liebten Gaft Ehre und Liebe darzubringen; die gefrönten 
Häupter neigten fich freundlich zu ihm, ja vor ihm, und der 
— leider zufällig abwefende — König fandte „dem alten gu— 
ten Befannten, dem größten Bildhauer feit Hellas blühend- 
fter Zeit“ eine Herzliche Begrüßung und im Großkreuz de 
S. Michael- Ordens ein befonderes Merkmal feiner Hoch— 
achtung. 
Wie Ihorwaldfen feinen bisherigen Weg fo genommen, 
daß er feinen „Öutenberg‘ in Mainz, „Schiller in Stutt- 
gart, „Marimilian” in Münden in Augenfchein nehmen 
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konnte, fo ging er nun von München nad) Luzern, des ‚‚fters!-_Beitr. 
benden Löwen“ halber, zu welchem Denkmal fchweizerifcher 
Söldner-Tapferfeit im der franzöftjchen Revolution er den 
Entwurf geliefert. Nach einem ftillen einmonatlichen Auf— 
enthalt in der Schweiz ging er jodann über Mailand,’ Genua 
und Livorno nad) Vlorenz und kam am 12. Sept. wieder in 
der ewigen Stadt an, bewillkommnet von feinen Landsleuten 
auf der Iegten Station vor Rom, von den deutfchen Künft- 
fern an Ponte molle, und Tags darauf von der ©. Lukas— 
Akademie, deren Mitglieder ihm mit brennenden — ent⸗ 
gegen zogen. 

Thorwaldſen fühlte ſich nicht mehr heimiſch in Rom, 
wozu die ausgeraͤumten Zimmer und Werkſtätten, außerdem 
aber auch Elimatifche Verhältniffe und häusliche Ginrichtun- 
gen, am die er fich nicht recht mehr gewöhnen fonnte, das 
Ihrige beitragen mochten. Defienungeachtet war er ohne 
Unterlaß bei der Arbeit. Schon feit Jahren war es feine 
Gewohnheit, den Neujahrstag mit einer neuen Arbeit zu feiern, 
zu der er fich in der Regel das Thema ganz allein von Luft 
und Liebe an die Hand geben lief. So hatte er am letztvo— 
rigen Neujahrstag das reizende Relief „Der Genius: des Jah— 
res“ modelliert; in diefem Jahre wandte er fich den chriftli= 
chen Ueberlieferungen zu und ftellte die Hirten in der Chrift- 
nacht dar. Und jo jehr hatte ihn der Gegenftand angezogen, 
daß er beichloß, das ganze Leben Jeſu in cine Reihenfolge 
son Reliefs zu faſſen, von denen auch jehr raich nach einanz. 
der „Die Flucht nach Aegypten‘, „Der Kindermord“, „Der 
Knabe Jeſus im Tempel unter den Schriftgelehrten”, und 
„Chrifti Einzug in Jeruſalem“ ausgeführt, eine größere Anz 
zahl aber nur als Zeichnungen entworfen wurden. 

Die Hauptabficht bei der Reife nach Rom, die Bollen- 
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1. Zeitr. dung der beiden neucomponierten Apoftel-Statuen Andreas 
und Thaddäaus, die des legteren jogar ohne Beihilfe, von ihm 
ganz allein, war erreicht, und nun ftand das Verlangen Thor= 
waldfen’3 nach feiner Heimath. Am 2. Oct. 1842 trat er, 
nachdem er den Neft feiner in Rom befindlichen Werfe und 
Sammlungen verpadt und nad) Livorno verjendet, feine Rück— 
reife an, und würde auf derfelben Fregatte „Thetis“, auf 
welcher er vor 46 Jahren feine erfte italienifche Reife gemacht, 
nun unter jehr veränderten Berhältnifien auch feine letzte aus— 
geführt Haben, hätte jte nicht in Folge eines Mipverftändnif- 
je8 einen-Tag vor feiner Ankunft in Livorno die Anfer ges 
lichtet gehabt. Er’ ging deßhalb — und zwar ohne Aufent- 
halt und jedes Aufſehen vermeidend — über Marfeille, Lyon, 
Straßburg, Frankfurt, Hannover und Altona nad) Kiel, und 
Fam unter heftigen Schneeftürmen am 24. Oct. nady Kopen— 
bagen. Hier war am anderen Tag fein erfter Gang nach ſei— 
nem Mufeum, und er hatte die Breude, es unter Dach zu 
fehen. 

Für das Weihnachtfeft auf Nyſö modellierte er das vicl- 
gepriefene Bild „Weihnachtfreude im Simmel‘, und zu ſei— 
ner Neujahrsluft die Statuette feines Enfel8 Albert Paul— 
jen, eines fchönen zehnjährigen Knaben, als Fägerburfchen, 
der feinen Hund liebfoft. 

Die legten Arbeiten Thorwaldfen’3 legen fich wie ein 
milder Strahlenfrang um das Haupt des großen Künftlerg, 
und war fein thatenreiches Xeben reicher an poetifchen Mo— 
menten, als das der meiften Künftler, fo bilden die Arbeiten 
am Schluß feiner irdifchen Laufbahn gleichlam ein ſchönes 
zufanmenhängendes Gedicht. Amor war, wie wir willen, 
fein Lieblingsgott. Zum letzten Male erfchien er ihm im 
Srühling 1843; aber der Gott der fügen Entzüdung, indem 
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er leiſe mit den Fingern die Saiten der Lyra berührt, fliegt!- Seit. 
davon, und Thorwaldfen nannte das Bild „Amors Schwas 
nengeſang.“ Für das Eönigliche Schloß jollten vier colof= 
le Götterftatuen Hergeftellt werden, und Thorwaldfen wählte 
für die Ausführung von eigener Hand den Heros, der durch 
fine unverfiegliche Kraft und feine zum ‚Heil der Menjchen 
unternommenen, unfterblichen Thaten einen Plag im Olymp 
ih erobert, Herakles; während er einem Gehülfen den 
Schüger der Gefundheit, Aeskulapius, übergab. Auf vieles 
wiederholtes Bitten feiner Freunde modellierte er hierauf 
jeine eigene Bildnipftatue und ftellte fid) dar, wie er ſich auf 
die „Hoffnung ftüßt, jene vielbewunderte, im archaiftifchen 
Styl ausgeführte Statue. Mehr und mehr traten nun feine 
Haus= und Seelengötter in. den Vorgrund, die Genien, Die 
ihn durch’8 Leben geführt. Es entftanden in guten und hei— 
teren Stunden nach einander die Reliefs: der Genius der 
Architektur, Die drei bildenden Künfte, der Genius der Harte 
monie, der Poefte, der Malerei, der Bildnerei, der Genius 
des Friedens; Iegteres ald Neujahrsarbeit 1844. Durch Un- 
wohlfein war er am 1. Januar verhindert gewefen, feiner Ges 
wohnheit treu Diefe Arbeit auszuführen, und er hatte eine üble 
Vorbedeutung darin gefehen, zumal da furz zuvor das Thon- 
modell des Aeskulap zufammengefallen war, Mit bejonderer 
Ausdauer hatte er dem Genius der Bildnerei fich gewidmet 
und immer wieder von Neuem ihn dargeftellt: zuerft wie er 
die Geburt der Minerva abbildet; dann, wie er zu Büßen des 
olympischen Zeus Platz genommen; endlich auf der Schulter 
des höchsten Gottes. Diefe legte Compofttion, die die legte 
überhaupt von ihm blich, entwarf er am Tage des Frühlingd- 
Anfangs 1844. 

Zu den Arbeiten, welche Thorwaldjen noch für den 
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1. Zeitr. Schmuck der Frauenkirche zugefagt hatte, gehörten die Sta— 
tuen der Neformatoren Luther und Melanchtbon. Angeregt 
durch eine Adreffe der Studenten von Kopenhagen, in welcher 
der. Wunfch ausgefprochen war, durch feine Hand „den Re— 
formator, eines der größten Vorbilder Fräftigen Strebens 
und freudiger Aufopferung im Dienfte der Wahrheit, in fei= 
ner vollen Kraft und Wahrheit Dargeftellt zu ſehen“, gab fich 
nun Ihorwaldfen daran, die Büfte Luther's (zu der bereits 
früher entworfenen Statue) zu modellieren. Hiermit war er 
noch am 24. März bejchäftigt, ald er von der Baronin Stampe 
abgeholt wurde, um mit einigen nächften Breunden (Oehlen— 
fchläger, Anderfen, E. Meyer u. U.) das Mittagsmahl einzu= 
nehmen. Gr war ungewöhnlich heiter und gefprächig, rollte 
fogar den Plan einer bevorftehenden Reife nach Italien auf, 
warf aber auch im Scherz die Bemerkung hin: „Ja, jegt kann 
ich fterben, wann ich will. Bindesböll (der Architekt des 
Mufeums) hat mein Grab fertig! Nach Tifch ging er in’s 
Theater, und zwar mit dem Ebengenannten, der ihm zufällig 
begegnete. Thorwaldſen nahm feinen gewöhnlichen Platz 
ein, Noch bevor der Vorhang aufging, beugte er fich vorn 
über, wie ala wolle er etwas aufheben. Aber e8 war nur 
die Wirfung der Schwere des Körpers, in welchem feine 
Seele mehr war, Ohne Kampf und Schmerz war er fanft 
binübergegangen.. 

In Thorwaldfen verehrt unfere Zeit ihren größten Künft- 
ler; feit Dem beglückten Urbinaten hat feiner fo allgemeine 
Anerkennung, Bewunderung und Liebe gefunden, als er. Und 
mit Recht! Ausgeftattet mit Fünftlerifchen Gaben, die ihn 
den großen Meiftern des griechifchen Alterthumes an die Seite 
ftellen, hatte er ein Gemüth, das alle Herzen an ſich zog und 
feffelte. Was man jo oft beim Anblick eines feelenvollen 
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Kindes als Wunfch empfindet, das, was und an ihm entzückt,! Keitt. 
unserfebrt in fpäteren Jahren erhalten zu ſehen, das war in 
ihm erfüllt. Der erweiterte Blick in die Welt, der durchdrin- 
gende Verftand, der Reichthum der Phantaſie, die Erfahruns 
gen eines fiebenzigjährigen Leben, Xob, Bewunderung, ja 
die Verehrung eines ganzen Erdtheils, hatten den Hauch der 
Kindheit von feiner Seele nicht verwifcht. Trotz des Umfangs 
jeiner Fähigkeiten und der Höhe feines Genies beachtete er 
jedes auch noch fo junge oder geringe Talent, als wäre er def- 
ien Gleichen, mit Theilnahme, aufmunternd und leitend, und 
in allen, felbft den nicht Herwandten Kunftleiftungen,, fuchte 
er das Gute und Verdienftliche mit Sorgfalt auf und beur— 
theilte Fehler mit Milde, wenn auch mit Entichiedenheit; 
neidlos ſah er andere Talente neben fich aufſtehen und fürs 
derte fie nach Kräften, wie er denn fchon in der Zeit feines 
werdenden Ruhmes den Auftrag, ein Denfmal für die Köni- 
gin Luife von Preußen zu fertigen, ablehnte und die Wahl des 
Königs auf Den damals noch ganz unbekannten Chriftian 
Rauch lenkte; trog aller Ehrenbezeigungen von Fürften und 
Großen war er ein fchlichter Künftler ohne alle äußeren Zei— 
chen feines Ranges; in der f. g. hohen Gefellfchaft voll edlen 
Anftandes und angeborener Würde, als fei er da zu Kaufe, 
am liebſten aber unter Kunftgenofjen in der rußigen Höhle 
einer römischen Ofterie, oder im trauten häuslichen Freunde— 
reife bei Gefang und Wein und unbefangenem Gefpräch, 
oder auch bei dem öden, ihm aber zur fügen Gewohnheit ge= 
wordenen Rottotafelfpiel; ungeachtet feines allmählich ange— 
wachienen Reichthums war und blieb er einfach in Sitten und 
LKbensweiſe, jo daß fich feine Wohnung, Nahrung und Klei- 
dung, ſelbſt Bedienung, in nichts von denen der Unbemittel- 
ten unterfchied, und daß er noch in feinen legten Lebensjah— 
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1. Bett. gen dem Platz am Tifche feines Bedienten Wildens und def- 
fen Frau vor den glänzendften Einladungen an vornehme und 
reichbefegte Tafeln ten Vorzug gab, Mildthätig, hülfreich 
und zuverläjfig Keinem Beind, war er immer jorgfältig be— 
dacht, Niemanden zu Eränfen und bei etwaigen Uebereilungen 
auf das rührendfte bemüht, das begangene Unrecht gut zu 
machen. Um nur ein Paar Beifpiele zu geben: fo wandte er 
fich bei einem Befuch, den ihm der König Ehriftian VIII. ab— 
ftattete, und-auf deffen perfünlich an ihn gerichtete Einladung 
zum Mittageffen an feinen Bedienten (der in dieſen und mans 
chen anderen Fällen fein Gedächtniß vertrat) mit der Frage: 
„kann ich?“ und lehnte dann auf deffen Bemerkung, daß er 
fich bereitö verfagt habe, die fönigliche Einladung ab. 

Einem Schneider in Kopenhagen hatte er für eine feiner 
Meinung nach zu hohe Forderung harte Vorwürfe gemacht, 
jo daß diefer erzürnt fortgegangen war, Bon feinem Diener 
aber — was in diefem Falle fehr leicht war — eines Beiferen 
belehrt, ging er auf der Stelle fort, ihn aufzufuchen, bat ihn 
um Berzeihung und überhäufte den Mann zur Entfchädigung 
mit (ganz überflüfftgen) Beftellungen. 

Was aber am meiften feine Natur bezeichnet, ift, daß 
er von der Fülle des in ihn wohnenden Geiftes, dem Neich- 
thume der Gedanken, der Wahrheit der Empfindungen, durch 
die er vorzugsweis der Wiederherfteller der neueren Seulptur 
geworden, kaum etwas zu wiffen ſchien, während er mit größ- 
ter Klarheit des Bewußtfeind nach Formenvollendung ftrebte. 
So konnte er die Adonisftatue, die längft von der Welt und 
von den Künjtlern ald vollendet gepriefen worden, einer ums 
fangreichen durchgreifenden Netouche unterwerfen, da ihm 
die Durchbildung der Formen nicht genügte, und bei feiner 
eigenen von ihm auf Nyſö verfertigten Bildnipftatue, die fich 
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auf die „Hoffnung“ ftütt, gab er fein anderes Motiv an, ala. Seitr. 
den Gegenfaß des firengen Styls der leßteren zum freieren 
der dem Leben entnommenen Geftalt. Ihorwaldfen arbeitete 
mit unglaublicher Leichtigkeit; aber in ihm arbeitete auch ein 
unaufhörlicher Schaffensdrang. Da blieb fein Blättchen Ba- 
pier in feinem Zimmer, feine Viſiten- oder Einladungsfarte 
unbenugt, ja ſelbſt auf den Briefcouverts fand er leere Stel- 
Ien für feinen Bleiftift, wovon das Mufeum in Kopenhagen 
zahlreiche Zeugniffe aufbewahrt, Dazu war fein Auge ftets 
offen für die Eindrüde des Lebens und der Natur, und wo 
Tauſende theilnahmlos vorüber gehen, da erfannte fein fünft- 
lerifcher Scharfblic rafch die Beziehung zu feinem Beruf. So 
gab ihm die zufällige Ausruhftellung eines Modells das Mo- 
tiv zu feinem Sirtenfnaben; ein Bauernburſch, der halbge- 
lehnt an einem Maueredjtein ſaß, die Statue des Mercu- 
rius ein. 

Faſt unbegrenzt war der Einfluß dieſes Künftlerd, den 
drei Nationen den ihrigen nennen; ‚die Dänen, denn er war 
ihres Starımes; Die Deutfchen, denn fein Geift ift der ihrer 
neuen Piteratur und Kunſt; die Italiener, denn Rom gab fei- 
nem Talent die Ausbildung, ward ihm eine zweite Heimath, 
eine Geburtftadt. Unter den Italienern fand er die erjten, 
ausgezeichnet begabten Schüler, Tenerani, Bienaims, 
Galli u. U, die fich durch alle imponierenden Reminiscen— 
zen an Canova zu ihm durchfchlugen ; von den Deutfchen was 
ren ed bejonders E. Wolff, Matthäi, Schwanfhaler, 
Launitz ꝛc., die fih an. ihn anfchloffen, von den Dänen 
ſchloß fich womöglich Keiner aus, Doch ragen ganz befonders 
Freund und Biſſen hervor. - Unverfennbar ift der Eins, 
flug, den Thorwaldfen auf die englifche Bildhauerei ausge— 
übt, auch Ruſſen und Polen bemühten fich, feinen Lehren zu 
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4. Betr. folgen; nur bei den Branzofen ftieß er auf feine Sympathien, 
und ihre Sculptur hielt fich weit ab von feinen Wegen. 
Werke. Nach dieſem Ueberblick über Das Leben und den Charak— 
ter Thorwaldſen's als Künftler wie als Menſch übrigt uns 
noch ein näheres Eingehen auf feine Werfe. Wenn fein 
Biograph Thiele im Verzeichniß derfelben (mit Ausnahme 
von Skizzen, Zeichnungen und von Reftaurationen von Ans 
tifen) 109 Statuen, 119 Büften, 228 Basreliefs, 19 Me— 
daillons, 30 Denkmäler, 11 Gruppen, 5 große Frieſe, 1 Gie- 
belgruppe, 2 Reiterftatuen und 2 Löwen aufführt, jo ift es 
erflärlich, wenn wir ung hier nur auf eine Auswahl der vor= 

züglichften befchränfen. *) 

Da der Unterfchied der Werke Thorwaldfen’8 nicht in 
den Formen der Büfte, Statue, des Reliefs zu fuchen ift, und 
da die chronologifche Folge der hauptfächlichiten Werke bes 
reits angegeben ift, jo dürfte jene Eintheilung das Verſtänd— 
niß des Künftlerd am ficherften vermitteln, die und die vers 
jchiedene Richtung und Stärfe feines Talents vergegenwärs 
tigt. Wir beginnen defhalb mit feinen poetifchen 


Darftellungen aus der Natur und Geſchichte. 


Hirten, Unter diefen muß vor allen die Statue des Hirten 
Moe knaben genannt werden, der, den treuen Hund an der Seite 
(ed ift Thorwaldſen's eigener, ‚‚Xevering‘), mit der rechten 
das angezogene rechte Bein, mit der Linken den Hirtenftab 
baltend, auf dem über einen Felsblock gebreiteten Fell einer 
Ziege figt, dad umlockte Angeſicht unbefangen nach der linfen 


*) Die fpäteren MWerfe finden fich in Umriffen in dem MWerfe: 
„Thorwaldſens Arbeiten und Lebensverhältniffe von 1828 bis 1844 
von T. M. Thiele (deutfch von F. C. Hillerup). Kopenhagen 1852. 
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Seite fanft geneigt. Wenn und an der antiken Plaſtik, wol; Leitt. 
fie fih mit der Darftellung des natürlichen Lebens befchäf- 
tigt (wie 3. B. bei dem barberinifchen Faun in der Münchner 
Glyptothek), ein unmittelbares Berftändniß deffelben, ein Eins— 
fein mit der Natur und alfo ein Schaffen aus ihr heraus, ala 
das hohe und uns unerreichbare Ziel vor Augen fteht, fo müf- 
fen wir dem Künftler des „Hirtenknaben“ zugeftehen, daß er 
in diefer Statue demfelben fo nahe gefommen, daß Wenige 
noch einen Abftand wahrnehmen werden. Gewiß hat die 
ganze neuere Plaftik nichts, was in Ähnlicher- Weife unbes 
wußte, ganz anfpruchlofe Natürlichkeit mit fo viel Schönheit 
und Anmuth der Linien, Bewegungen und Formen verbände, 
was fo zart die Mitte zwifchen dem Idealen und Wirklichen 
bielte, und was in feiner Ausführung fo gründlich, fo durch 
und Durch vollfommen wäre, Die erfte Ausführung in Mar: 
mor, die beim Einfturz- feines Atelierd im I. 1820 einige 
Beſchädigung erlitt, war in Befig des H. v. Kraufe auf Weiß— 
druf bet Dresden, und von da nach England gefommen; ein 
zweites Exemplar wurde für Lord Grantley, ein drittes für 
Lord Altamount, ein viertes mit einer Syrine neben dem 
Buße des Knaben für den Grafen v. Schönborn, ein fünftes 
für den Etatsrath Donner in Altona, ein fechites in Bronze 
(durch Sollage und Hopfgarten in Rom) für den König von 
Preußen ausgeführt. Ein Kupferftih danach eriftiert von 
©. Amsler. 

Der Genius, der ihm die Natur erfchloß, Teitete ihn auch 
bei Darftellungen aus der Gefchichte. Sein Hauptwerk in 
diefer und wohl in jeder Beziehung ift der Aleranderzug, —— 
der urſprünglich für ein Zimmer im Quirinal zu Ehren Na— 
poleons ausgeführte Fried (©. 93). Dieſes ruhmgekrönte 
Relief zeigt Thorwaldſen's künſtleriſche Verdienſte im vollſten 

8* 
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1. Beitr. Lichte, Bet aller in's Einzelne gehenden Charakteriftik ift es 
jo allgemein gehalten, bei aller Wahrheit fo poetifch, bei aller 
Mannichfaltigfett_ fo einfach, bewegt fich troß aller außeror- 
dentlichen Fülle fo ftreng in den Grenzen.der Sculptur, und 
ift bei aller Großartigkeit des Styls fo anziehend und faßlich 
für Alle, daß man mit Sicherheit annehmen fann, auch die 
Folgezeit werde den enthuftaftifchen Ausſpruch der Zeitgenof- 
fen, die den Geift der antifen Plaftif darin wiedererfannt, 
fich aneignen. Seiner Bedeutung nach die Darftellung eines 
welthiftorifchen Ereigniffes, ift e8 doch feinem Hauptinhalt 
nach eine Bilderfolge aus dem Leben. Alerander ſteht, die 
Lanze im der Rechten, die verhüllte Linfe eingeftemmt, auf 
dem Triumphwagen; Die Siegesgöttin an feiner Seite lenkt 
das DViergejpann. Im diefer (fpäter etwas veränderten) An— 
ordnung Spricht fich Das Jugendliche, Weltftürmende im Cha- 
rafter Alerander’3, vereint mit dem Adel der Öefinnung eines 
verföhnlichen Siegerd, trefflich aus. Dem Eöniglichen Hel- 
den folgen feine Waffenträger und der widerjpenftige, von 
zwei Führern mühjam gebändigte Bucephalus. Zu Roſſe 
folgen die Anführer, Hephäftion, Parmenio und’ Amyntas, 
und eine Abtheilung Reiterei. Die Gruppen find Iebendia, 
aber ohne übertriebene oder gezwungene Bewegung. Die 
Thiere find, wie durchgängig im Relief, auch bei den Alten, 
um der menfchlichen Geftalt das Uebergewicht in der Wirfung 
zu fichern, unter dem natürlichen Verhältniß. Der Reiterei 
folgt das Fußvolk, auf einfache Weife durch Gefpräche mit 
ihr in Verbindung gebracht. Der Elephant nach diefen trägt 
die Beute, unter anderem das goldene Käftchen aus dem per 
fiichen Kronfchag, darin Alerander feinen Homer verwahrte. 
Ein gefefjelter perfifcher Anführer geht zur Seite, von Bes 
waffneten begleitet. Den Schluß Liefer Abtheilung macht 
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der Kinftler felbft, der den Zug, an fich vorübergehen ſieht! Keilt 
(in der Wiederholung für Sommariva mit diefem). 
Dem-Alerander entgegen kommen die um Frieden fle- 
benden Babylonier, vor. ihnen die Friedensgöttin mit empor= 
sehobenem Delgweig und dem vollen Füllhorn. Von zwei 
Baffenträgern "begleitet und — den Sieger mild zu ftimmen 
— die fünf Söhne voranftellend, eröffıtet den Zug der nach 
ver Schlacht bei Arbela nach Babylon geflüchtete Feldherr 
des Darius, Mazäus, Wie herrlich ift dieſe Kindergruppe, 
wie ſchön der Muth‘, das Vertrauen der erften, wie reizend 
dad Verzagen der anderen, wie Lieblich die Unſchuld der letz⸗ 
ten. Die nächfte Gruppe ordnet und ſchließt der Schagmei- 
fer Bagophanes. Blumen. ftreuende Jungfrauen vorauf; 
hinter dieſen wird der Altar aufgerichtet, von welchem Opfer= 
düfte zu dem Sieger auffteigen follen; ein Knabe Hält das 
Kiftgen met Näucherwerk! Nach Bagophanes Eommen die 
Epielleute, und hinter diefen die Weihgefchenke: zuerft drei 
prächtige Roffe, als "vorzügliches perfifches Landesproduct; 
dann ein Löwe und- ein Tiger, theils an Zügeln, thetls an 
Kitten geleitet, alle: unter, ſich “in’ tebendigen Beziehungen. 
Dieſe Abtheilung „fehließt "die Gruppe von brei chaldaͤiſchen 
Atrologen, die fich anf die dem Alerander zu gebehben Prophe⸗ 
zeihungen ſeiner Weltherrſchaft vorzubereiten ſcheinen. 
Unmittelbar hinter den Aftrologen ficht man das Thor 
und der weitere Verlauf der Därftellung führt und längs der 
Stadtmauer. in-die, Gegend, die? nur von Weitem mit der 
daupthandlung⸗ in Verbindung ſteht. Ein glücklicher Ge— 
danke, dem großen Relief durch einen neuen Gegenſatz ein 
tuR Leben und eine größere Mannichfaltigfeit zu geben! 
Und. diefer Gegenfag-foninte nicht finnenfälliger aufge 
Nellt werben, als durch eine heimkehrende Heerde; und doch 
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1 Seitr.ift auch Hier alles mild vermittelt, fei/ö Durch die Gruppen 
der Bürger über der Stadtmauer, ſei's durch den wachehal- 
tenden Krieger am Thor. Dann aber bejchäftigt und die 
Sorge des Knaben um feine Heerde, die Liebe der Mutter für 
ihr Kind und die Ruhe des forglos ſich pflegenden Hirten. 
Der Flußgott Tigris, Eenntlich am Tiger neben ihn (es follte 
freilich der Euphrat fein) jcheidet und.noch mehr vom eigent- 
lichen Schauplag. Ein perfifcher Kaufmann flüchtet fich und 
feine Koftbarkeiten auf einem Nachen vor dem möglicherweife 
raubgierigen Sieger; am anderen Ufer figt — zum Merkmal 
der Sicherheit — ein angelnder Fifcher. 

Don den fpäteren, im Ganzen nicht weientlichen, nur 
durch Raumbedingungen veranlaßten Zufägen ſei nur einer 
Gruppe neben dem Fifcher Erwähnung gethan, Männer auf 
einem Waarenplag, wo Kameele abgeladen werden. Kna— 
ben daneben wenden ſich nach der Seite, wo der Sieges⸗ 
zug ſchließt. 

Dieſes zuerſt für den Sutrinal in — geformte Ne 
Tief erlebte eine zweimalige Ausführung in Marmor: einmal 
für den Grafen Sommariva für feine (jegt dem Erbprinzen 
von Meiningen gehörige) Billa am Comer-See, das andere 
Mal für das’ Schloß Chriftiansburg im Kopenhagen. Ge 
flochen wurde es nach Zeichnungen von F. Overbed von 
S. Amsler. 

Die mythologiſchen und ER Darftel- 
[ungen Thorwaldſen's gehören zu den reizuollften und bes 
wundernswürdigften Kunſtſchöpfungen der Neuzeit. Doch ift 
e8 nicht zu verfennen, daß bei einigen, wie’ bei der Venus 
mit dem Apfel, den Grazien, ja felber dem Adonis ꝛc., fich 
ein moderner Zug von Neflerion vinfchleicht, der mehr an 
die römifche NachBlüthe der griechifchen Kunft, als an dieſe 
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ſelbſt erinnert, Am freieſten davon, ja — ſoweit dieß mög⸗!. Zeitt. 
lich — ganz frei, iſt der Mercurius, eine lebensgroße, Merci 
ftende Statue, vom 3. 1818." Das Motiv ift aus der Fa- 

bel der Jo genommen. Mercur ift im Begriff, den ihm von 
Jupiter ertheilten Auftrag zu vollführen; Ende und Anfang 

der beiden Mittel, deren er fich zu feinem Zwed bedient, Flö— 
tenfpiel und Schwertfchlag, berühren ſich. Durch eritered 

bat er den Hundertäugigen Argus eingefchläfert; die Bewe— 

gung der Linken zeigt, daß er die Syrinx allmählich vom 
Runde weggenommen und finfen läßt, daß Argus alfo 
hläft; mit der Rechten Iangt er nach dem unter feinem rech— 

ten Bein verborgenen Schwert, während der Kopf mit ge= 
Ipannter Aufmerkfamfeit nach dem Schlummernden gerichtet 
bleibt, der eben den Todesftreich empfangen foll. Das Lau- 
ihende und Entfchloffene der Haltung kann nicht beftimmter 
ausgedrückt werden; die größte Deutlichkeit der Handlung ift 

mit der größten Schönheit der Bewegung verbunden. 

Das erfte Exemplar erhielt 1819 der Herzog von Augu⸗ 
fenburg, ein zweites 1822 der englifche Banquier Alcrander 
Varing, ein drittes 1829 der polnifche Graf Potodi. Ams- 
ler Hat den Mercur nach einer eigenen Zeichnung geftochen. 

Von großer Naivetät ift Die Gruppe de8 Ganymed San 
mit dem Adler, voll Wahrheit und natürlicher Anmuth. 
der ſchöne phrygiſche Juͤngling kniet vor dem mächtigen Trä- 
ger der Donnerfeile und hält ihm mit der Linfen die gefüllte 
Schale vor, während die Rechte mit der Kanne fich zum Bo— 
den geſenkt. Das erfte Exemplar in Marmor erhielt Lord 
Öower. Geftochen von C. Barth. 

Keiner der olympifchen Götter iſt von Thorwaldfen fo Amor. 
ft dargeftellt worden, ald Amor, wie er ja auch mit ihm 
"ine Künftferfaufbahn in Kopenhagen begonnen. Amor als 
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1. Beitt. Sieger über geiftige und über phyſiſche Stärke, mit der Lyra 
des Apollo und der dem Herfuled abgenommenen und über 
einen Baumftamm gehängten Löwenhaut (verlegt bei dem Ein— 
fturz des Ateliers 1820) Fam in Beſitz des Fürften Eſterhazy 
in Wien; Amor ald Seelenpeiniger, wie er einen Schmetter= 
ling zwifchen den Fingern hält und ihn mit einem feiner 
Pfeile zu verwunden trachtet, beftellte jchon 1809. Theodor 
de Hahn, ein Eurländifcher Edelmann. 

Benus, Die Statue der Venus vom. 1816, durch ihre Schön— 
beit und. ihre Schickſale gleich berühmt (S. 91), im Moment, 
wo fie nach Empfang des ftreitigen Apfeld nach ihrem Ge— 
wand fich bückt, zeigt die ‘gründlichfte Kenntnif des weibli— 
chen Körpers und ein feines Gefühl für feine Reize; und doch 
leidet der Fluß der Linien unter der Wirkung der gebückten 
Stellung nicht unmerflih. Ein Exemplar im fleckenloſeſten 
Garrara-Marınor erhielt Lord Lucan, ein zweites die Herzo- 
gin von Devonfhire, ein drittes Sir Henry Labouchere, ein 
viertes der König von Dänemarf. Das erfte hatte er für die 
Gräfin Woronzoff in halber Größe ausgeführt. 

Adonis. Adonis, eine Statue, bei welcher höchſtmögliche Schön— 
heit der Jünglingsnatur das Motiv der Auffaffung ift, befin- 
det fich in der Glyptothek zu München. Gleich bei ihrer Ent- 

ſtehung 1808 machte fich das Urtheil allgemein geltend, daß 
die neuere Kunft in Rom nichts hervorgebracht, was eine fo 
einftimmige Bewunderung ſowohl der Kenner, wie der Richt» 
fenner bervorgerufen habe. Und doch hatte Thorwaldjen 

Mars derunmittelbar vorher die Statue des „Mars als Friede- 

bringer. bringer’ ausgeführt, dem Alle, felber Canova, die Palme 
vor allen neueren Werfen zuerkannt, und welchen (che er vom 
Adonis wußte) der Kronprinz Ludwig von Bayern beftellt 
hatte. Man erkannte in dieſem Mars die Würde und Kraft 
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des antiken Styles und 309 fte dem bis dahin am höchſten! Betr. 
gehaltenen Jafon noch vor. Ganz entkleidet fteht der Gott, 

in der Rechten den Delzweig, die erhobene Linke ftößt bie 
umgefehrte. Lanze in den Boden; der Mantel fällt von der 
Schulter herab auf die am Boden liegenden Waffen, das 
Schwert hängt über dem Stamme eined Palmbaumes, Tau⸗ 

ben fpielen zu feinen Füßen. Dieſe überaus herrliche Statue 

wurde für den Fürften Torlonia in Rom ausgeführt. 

Jaſon gehört, obwohl Ihorwaldfen fpäter nicht mehr Zaren. 
zufrieden damit war, jedenfall in die erfte Neihe feiner 
Werke, Der Held ift heimfehrend gedacht, in der Rechten die 
Lanze, über dem-Linfen Arm das goldene Vließ (©. 88). 
Diefe Statue Fam in den Beflg des Sir Thomas Hope: . 

Thorwaldfen übte eine eigenthümliche Art Kritik über Grazien. 
Canova's Werfe: er behandelte denfelben Gegenftand auf 
feine Weife. So machte er e8 mit einem der Kauptwerfe 
Canova's, den Grazien (in der Sammlung Leuchtenberg in 
Petersburg). Die Mängel diefer an Körperlofigfeit Eränfeln- 
den, Annehmlichfeit und Reize beabfichtigenden jugendlichen, 
weihlichen Geftalten konnte nicht leicht Jemand klarer em— 
pinden, ala Thorwaldfen, und dieß bewog ihn 1819, denſel— 
ben Gegenftand zu behandeln. Doch hater fich, wie es 
ſcheint, Canova's Fehler zu vermeiden, zu weit nach der ent 
grgengejegten Seite fortziehen laffen, fo daß man an feiner 
Öruppe die jugendliche Zartheit der Formen, den Kiebreiz der 
Bewegung und felbft Die Harmonie der Linien vermißt. Ja, 
die mittlere Figur ift mehr in fehreitender Stellung, obfchon 
die fih an fie fehmiegenden Schweftern in ganz ruhender find, 
Cin Gremplar in Marmor erhielt'der Herzog von Auguften- 
burg. Die Beftellung einer Wiederholung für den König 
von Württemberg 1839 veranlaßte Thorwaldfen zu einer 
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1. Beitr.gänzlichen Umarbeitung der Gruppe, mit der er jelbft nicht 
mehr einverftanden war. Nun gab er einer der Grazien einen 
Pfeil Amors in Die Hand und ließ ihn von ihr der zweiten 
reichen, daß ſie mit dem Ringer feine Schärfe erprobe. Am 
Buß der Örazien figt, wie früher, Amor; aber mit feinem Bo— 
gen und mit dem Köcher, daraus er den Pfeil genommen. 

Die Beihyäftigung mit Werfen des Alteften griechifchen 
Kunftityles hatte Thorwalpfen gereizt, in ähnlicher Weife fich 
zu verfuchen, um zu wiſſen, in wie weit derfelbe ſich mit den 
Anforderungen der lebenden Kunft vereinigen laffen möchte. 

Hoffnung. So war Die Statue der „Hoffnung entftanden. In ganz 
gerader Haltung, Kopf, Bruft, Körper, Arme und Beine in 
der ganz gleichen Richtung, den linken Fuß vorgejegt, ſchrei— 
tet fie und entgegen, in der Rechten die Lotosblume, mit der 
Linken das Gewand aufnehmend. Ueber dem langen Unter- 
gewand trägt fe ein kurzes Obergewand, das die linfe Bruft 
frei läßt und in der Mitte am fürzeften nach beiden Seiten 
fich flufenartig verlängert. Wie Iebendig die Zeichnung im 
Einzelnen, wie bewundernswürdig die Verſöhnung des ftren= 
gen Styles mit der Natur und felbft der Schönheit gelungen 
ift, — es ift doch gut, daß der, große Künftler fich mit diefer 
Einen Zöfung der fehwierigen Aufgabe begnügt und und lie= 
ber die Götter gegeben hat, wie fie ohne Tempel-Ceremoniell 
feiner dichterifchen Phantafte erfchienen find. Diefe Statue 
wurde für den Minifter Wild. v. Humboldt ausgeführt, Ge⸗— 
ftochen von Amsler. 

Aehnlich, doch ungleich freier im Styl, und ſichtlich nach 
den Ähnlichen Figuren des Erechteiond in Athen componiert, 

- find zwei urfprünglich für ein Denkmal Napoleon's in Wars 
fchau beftimmte, fpäter im föniglichen Schloß zu Kopen⸗ 
hagen aufgeftellte Karyatiden, bei denen die gezwungene 
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Haltung durch die Beſtimmung, Säulenftelle zu vertreten, 1. Beitr. 
hinlaͤnglich motiviert iſt. Geftochen von Gonforti. 

Gehen wir nun zu feinen in diefe Abtheilung gehörigen 
Reliefs über, fo müjfen wir vor allen bei feinem Anafreon ma 
perweilen, von welchem wir eine Abbildung beifügen. Hier — 
find alle Grazien ihm hülfreich gewefen, und auch der Mufen 
erfreuliche Gaben zieren das Werk. Thorwaldſen hatte be= 
reits 1811 zwei Relief3 componiert, in denen er durch muth= 
willige und liebliche Kinder, die Birnen vom Baume pflüden, 
und andere, die Trauben feltern ‚die Sahreözeiten Sommer 
und Herbft dargeftellt.. "Graf Schönborn beftellte diefelben 
1824 in Marmor, wünfchte aber noch ein drittes Relief, den 
Winter, dazu. . Dafür hatte Thorwaldien in der dritten 
Anafreontifchen Ode, die dem vor Kälte erftarrten und gaſt— 
lich aufgenommenen Amor gewidmet iſt, .ein ‚glüdliches Mo— 
tiv gefunden. Er ftellte ven alten, lebensfrohen Dichter der 
Liebe, des Weins und der Gefänge „um die Zeit der Mitter- 
nächte‘ am Koblenfeuer dar, auf feinem Lager jigend, den 
Thyrſusſtab an feiner Seite, die Lyra am MWeinfrug Bor 
ihm fteht Amor der Schelm, der, erfroren und durchnäft, 
Einlaß begehrt hatte und nun, während er fich erwärmen und 
mit einem Biegenfell abtrodnen läßt, dem gutwilligen Alten 
den Pfeil in’8 Herz drüdt. Thorwaldſen Hatte das Relief, 
obſchon mit Luft begonnen, doch von anderen Arbeiten in 
Anfpruch genommen, unvollendet verlaffen, fo daß es in Ge— 
fahr war, zu vertrodnen und zu zerfallen. In .diefer trauri⸗— 
gen und gefährlichen Lage fand es einen treuen Befchüger an 
dem Bildhauer Freund, dem Schüler Thorwaldſen's, der 
es unter forgfältiger Pflege mit feuchten Lappen durch den 
Sommer brachte und gegen Weihnachten als ſtumme Auffor- 
derung dem Meifter in den Weg flellte; ein Verfahren, das 
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1. Beitt.gplffommen gelang und dem Neltef feine rafche Vollendung 
gewann. — In- anderer Weife hat Thorwaldfen ſpäter die 
Jahres Jahreszeiten noch einmal dargeftellt: den Frühling als 
einen Knaben, der eineni Mädchen Blumen bringt, davon fie 
Kränze windet; den Sommer-im der Gruppe von Schnitterin= 
nen, ine die eine nad) einem Apfel langt, den ihr ein 
Jüngling halb lockend, Halb vorenthaltend zeigt; den Herbſt 
durch ein Bild des ehelichen Glücks, wo ein Mann mit Jagd— 
beute und Trauben heimfehrt zur Gattin, die Das Kind an 
der Bruft nährt; den Winter endlich durch ein altes Ehepaar, 
das fich mit einer Kate am Kohlenbeden wärmt, und wobei 

die Frau jich bemüht, die Lampe anzuzünden, - 
Bei weitem den größten Ruhm und die allgemeinfte Ver- 
breitung haben zwei Reliefs in Form von Medaillons erhal- 
ten, ‚die Arbeit eines einzigen Tages (1815 ©. 93), womit er 
ſich zugleich von einer langanhaltenden Melancholie befreite, 
Naht u.die Darftellungen von Nacht und Tag. Die Nacht, eine 
er geflügelte weibliche Geftalt, Hält ruhig jehwebend in den Ar— 
men ihre Kinder, Schlaf und Tod. Stillen und Iangfamen 
Flag deuten die übereinander gefchlagenen Beine, das geſenkte 
Haupt und das wenig bewegte Gewand an. Die Eule beglei— 
tet fie, Der Tag dägegen, ‚eine ebenfalls geflügelte, ſchwe— 
bende Frauengeftalt wendet, Roſen über die Erde ftreuend, in 
lebhafter. Bewegung jich nady dem Fichtverfündenden Morgen- 
ftern um‘, der, Teicht an ihre Schulter und Geite ſich ſchmie— 
gend: und, luftig Die Fackel ſchwingend, mit ihr dahin fliegt: 
A genio Um des Gedankens willen ift das Relief „A genio 
Lumen; men“ (©. 93) befonders nennenswerth. Die Kunft, un- 
ter dem Bilde einer weiblichen Geſtalt, ſitzt, auf eine Tafel 
zeichnend, neben einer brennenden Lampe, in welche ein. her—⸗ 
auttetenher, Genius Oel gießt. Die Lyra und die Eule am 
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unteren Ende des Fußgeſtelles deuten auf Poeſie und Wiſſen⸗!. Zeitt. 
ſchaft ald die Hülfsmittel der Kunft. Eine auf Thorwaldien 

in Berlin 1817 geprägte Medaille hat dieß Relief ald Re— 

verd, dad der Künftler Herren Hope zum Geſchenk gemacht. 

Zu den anmuthig feherzhaften Bildern gehört „berde ver 

verwundete Amor’, den Venus bedauert, weil ihn ein Amor. 
Venhen geftochen,; dann das Relief „Die Alter D egälter d der 
Liebe“, eine Erweiterung des Gedanfens von dem hercula- 
nüchen Gemälde der „Amorverkäuferin.“ Pſyche figt vor 
einem halbverhüllten Korbe, in welchem fie Amorine hält. 
Neugierig Lüpft ein kleines Mädchen den Dedel und guft völ- 
fig unbefannt mit der Gefahr nach den niedlichen Gefpielen. 
Dit einigem Vorgefühl Tangt- zaghaft ein zweites, Älteres 
Nidchen, die das erfte amı Arm hat, nad) einem der empor= 
blidenden Flügelkinder, während eine Jungfrau aus Pfyche's 
Händen knieend den erfehnten Liebesgott empfängt. Die nun 
folgende Frauengeftalt Füßt mit Inbrunft das Sinnbild tes 
ſüßeſten Lebensgenuſſes; aber eine andere flieht man im Ver— 
folg des Weges, den ermatteten Amor mit herabhangendem 
Arme mit fich fchleppend. Schwerer noch fcheint die Bürde 
des ſchelmiſchen Gottes auf. dem Manne zu liegen, der müde 
und fhläfrig amı Wege figt und fich wenig um jenen füm- 
mert, der munter ihm im Naden figt. Zulegt aber flieht, er 
von dannen, und vergebeng ſtreckt der Greis die Hände nach 
ihm aus. Dieß Relief, urfprünglich für eine Vaſe beftimmt, 
wurde, auf einer Marmortafel ausgeführt und Fam nad) 
England, 

Zu den fchönften Compoſitionen im heroifchen Tone ge- somer. 
hren unftreitig die Reliefs zum Homer; vorerft fchon Ho— 
mer jelbft, wie er dem Volk feine Gefänge vorträgt. Er 
itt auf den Stufen eined Tempeld, mit der Linken rührt er 
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1. Zeitt. die Saiten der Lyra, die Rechte hat er declamirend erhoben, 
und das Antlig mit den: zur Rede geöffneten Rippen hebt er 
begeiftert empor. Hinter ihm zwei Öörer, von denen der Eine 
nachfchreibt, der Andere nachfinnt, al8 habe er dergleichen 
fchon gehört. Vor dem Sänger flehen zwei reizende Knaben, 
Bilder der Schönheit an Geftalt und Bewegung; ein Krie— 
ger, defien Kampfluft durch Achilleus’ Thaten geweckt wird; 
eine Mutter mit dem Kind, die von Hektor's Abfchied gerührt 
Scheint, ein Greis, der an Priamos Stelle fich denft. End— 
lich ift auch Thorwaldfen felbft mit feinem Freunde Jörgen 
Knudfen unter den Zuhörern; denn ficher hat er vieles von 
ihm gelernt. Diefes Relief, beftimmt für das Fußgeftell einer 
beabfichtigten koloſſalen Acyillesftatue, ift vom 3.1837 und 
nur in Gyps ausgeführt. 

Sollte man bei diefem Relief in etwas des Künftlers 
gewöhnliche Unbefangenheit vermiffen, fo tritt fie dafür um 

Jliade. ſo entfchiedener in den Bildern aus der Iliade jelbft hervor, 
namentlich bei BPriamos im Zelte des Achilleus (geft. 
von Marchetti), und bei Achilleus, dem die Briſers 
genommen wird (beide in Marmor ausgeführt für den 
Herzog von Bedford); ganz befonders aber im Heftor, der 
Paris bei Helena trifft und wegen feiner Weichlich- 
feit ausfchilt. (Im Beſitz vom Kaufmann Knudſen, geft. 
von Rufcheweyh.) | 

Unerfchöpflich war Thorwaldfen, wie gefagt, in Erfin- 
dungen, in denen Amor eine Rolle fpielt. Außer einer Bil 

Amor u. berfolge zur Mythe von Amor und Pfyche flellte er ihn 
mit oder ohne die Geliebte in allerlei Beziehungen dar; bald 

Amor. iſt er von den Grazien gefangen, bald triumphiert er über Die 
ftärfften Thiere; bald fteht er der Hygiea bei, bald verloct 
er die Feufche Diana; von sollendeter Reinheit des Styls und 
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ganz im Geift der Antife ift das Relief, auf welchem Am ori. Heltr. 
neben Bacchus fteht, der in halbliegender Stellung ihunzimor u. 
in einer Schale den Labetrunk reicht. Ausgeführt für Mr. x. 
Baillie aus England, geft. von Amsler. Wiederum fieht man 

ihn den Schwan befteigen, durch's Waffer Hinziehen zur Leda 

und dann entfchweben; oder er ſammelt Mufcheln am Meer, 

er befteigt ein Schiff und geht mit vollen Segeln. Die fchön- 

fen und fehwungvollften Bilder diefer Gattung find zwei Re— 

liefs aus des Künftlers letzter Zeit (zur filbernen Hochzeit des 
Kronprinzen von Dänemark componiert 1840): Amor und 
Hymen durch den Himmel fchwebend; und ebenfo Amor 

und Pſyche im Flug fich küſſend. 

Den mythologiſchen Darftellungen nahe verwandt find auegos 
die allegorifchen. "Bier ift er nicht immer ganz gluüͤcklich "" 
in der Wahl und läßt fich von der Luft am Gedanken vom 
Wege der bildenden Kunft gelegentlich einmal zu weit ablen- 
fen; wie 3. B. in dem Denkmal des Lords Maitland, 
auf welchem ungleiche Größen zufammenftehen, indem Mi- 
nerva das Laſter entjchleiert und die Unfchuld in Schuß 
nimmt; oder bei der „Nemefis‘, einem übrigens in der 
Compofition ſehr ſchönen Relief, wo die Göttin mit der Gei- 
bel in der Hand auf der Biga fteht, an deren Speichen „Man— 
gel, Unglüd, Glück und Ueberfluß‘‘ zu Iefen find, von deren 
Roſſen das eine der „Gehorſam“ ift und willig folgt, das an- 
dere, der „„Ungehorfam”, Zügel und Peitfche zu ſchmecken be= 
ommt. Ein vorangehender Spürhund leitet auf die Spur 
des Verbrechens; denn Wagen folgen zwei geflügelte Knaben, 
der eine mit dem Schwert als „Strafe, der andere mit Krän- 
en und Gefchenken als ‚Belohnung‘ bezeichnet. — Beſon— 
ders merfwürdig find die allegorifchen Darftellungen aus der 
legten Zeit feines Lebens, theils für das Fußgeftell vom Denk— 
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1. eite. mal K. Chriftian’3 VII. erdacht, theild freie Schöpfungen Der 


Ghrift- 
liche 
Kunft. 


Tauf⸗ 
ſtein. 


Phantaſie. Unter erſteren zeichnet ſich die „Pflege der 
Gerechtigkeit“ durch den Gedanken aus, daß in der Hand 
des ſie vorſtellenden Genius die Sichel des Bauern gleich 
wiegt mit der Krone des Königs. Die „Aufhebung der 
Leibeigenſchaft“ bezeichnet ein Genius, der das Joch zer“ 
bricht. Noch fchärfer fpricht der Künftler in feiner legten Neu— 
jahrsarbeit, dem „Genius des Friedens“, fid aus, dem 
er, ald man daß friedliche Beifammenfein von Löwe und Ad— 
ler ihm ald eine Anfpielung auf ruffifche Allianzen gedeutet, 
die Freiheitsmütze -auffegte und einen Freiheitsbaum an Die 
Seite ftellte. u 

Bon den Werfen hriftlichereligiöfenInhalts 
ift das ältefte (einige Sugendarbeiten abgerechnet) der 1807 
für die Kirche von Brahe-Trolleburg in Fünen gefertigte und 
1827 für die Kirche zu Myflabye auf Island, wo fein Groß— 
vater Prediger war, wiederholte Taufſtein. Es ift ein 
großer Marmor-Würfel mit vier Relief? an-den vier Seiten: 
Maria mit den Kindern Jefus und Johannes, die Taufe Chriſti 
durch Johannes, Chriſtus, der die Kinder fegnet, und end— 
lich drei jchwebende Engelfinder ald Glaube, Liebe und Hoff- 
nung. Die dichterifche Gedanfenverbindung ift augenfällig, 
die Anordnung der einzelnen Bilder, namentlich des legten, 
ift anmuthig und fchön, felbft die Zartheit mancher Motive, 
3. B. bei der das Kind an fich drüdenden Mutter, kann Nie— 
mand verfennen: und dennoch fehlt dem Ganzen jene Wärme, 
welche viel unvollkommeneren Werfen das Gepräge des Ehri- 
ſtenthums aufdrückt, und deren noch ‘fo befcheidener Quell 
nicht durch den reichiten Strom der Phantafte erfegt wird. 

Bei größeren Arbeiten treten diefe Merkmale deutlicher 
hervor. Das erjte bedeutende Werf der Art ift die Bredigt 
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des Johannes im Giebelfeld der Metropolitankirche von gen 

Kopenhagen, 1821 entworfen, 1837 in Marmor ausgeführt, des 2o- 

zwölf Eoloffale Statuen und Gruppen. In der Mitte fteht a 
der Täufer auf einer Erderhöhung. Zu beiden Seiten orb- 
nen ſich in mannichfaltiger Stellung die nach Stand, Alter 
und Gejchlecht verfchiedenen Hörer, ein liegender Jüngling, 
ein ſitzender Schriftgelehrter, eine Mutter mit dem Kind, ein 
Bater mit feinem Sohne, ein junger Mann, ein fhöner Mann, 
ein Bharifäer, ein Jäger, eine Mutter mit drei Kindern und 
ein Hirt. Die ganze Verfammlung, welche durch den Con— 
traft von Alter und Gejchlecht, durch die Anmuth der Geftal= 
ten, Die Mannichfaltigkeit und Natürlichkeit ihrer Stellungen, 
die anfpruchlofe und dennoch Alter, Stand und Sinnesart 
wohl bezeichnende Bekleidung, endlich durch die gemeinfame 
Richtung nad) dent Sprecher in der Mitte, dem Betrachtenden 
böchit anziehend und bedeutend erfcheint, gibt einen untrüg— 
lihen Beweis von der Klarheit, womit Thorwaldfen die Na— 
tur in fein Gemüth aufgenommen und das Gedachte wie ein 
Werk unmittelbarer Anfchauung hingeftellt. Dagegen fehlt 
der Darftellung der unterfeheidende Charakter. Mit gerin 
gen Abänderungen der Mittelfigur ließe fich ein „Apoll un- 
ter den Hirten“, ein „Homer vor dem Volke“ daraus machen. 
Theilnahme , - Widerfpruch und Gfleichgültigkeit können fich 
äußern ohne tiefe Seelenbewegung. Wo aber der nahende 
Welterlöfer verfündiget, wo Selbfterfenntniß, gänzliche Um— 
fehr und Buße mit Mark erfchütternden Worten gepredigt 
und zur Bedingung der Wiedergeburt und ewiger Seligfeit 
gemacht wird, da werden Aufmerkfamfeit, Theilnahme und 
Widerfpruch Die ganze Scala zu durchlaufen haben bis zur 

Zerknirfchung und zu dem giftigften Groll. 
Thorwaldſen iſt ſogleich gluͤcklicher, wenn — eigentlich 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. IV. 


1. Zeitr. 
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religiöſe Element nicht in Anſpruch genommen iſt, wie bei 
dem Entwurf der. Giebelgruppe für das Rathhaus in Kopen- 


irtbeir Hagen mit dem Urtheil Salomo’s, "einer Compofition, 
mes. bie namentlich durch die Beifiger ded Gerichtö zu beiden Sei- 


ten einen ernften, ergreifenden Eindrud macht, und in Der 
Schönheit und Klarheit der Anordnung an Die Auffaffungs- 
weife von Carſtens lebhaft erinnert 

Inzwifchen‘ iſt e8 “gerade der Bildnerifche Schmuck. der 
Srauenfirche, an "welchen Thorwaldien alle Fühftlerifchen 
Kräfte geſetzt, um der chriſtlichen Seulptur unſerer Zeit ein 
ſprechendes Zeugniß auszuftellen. Im Vordergrund ſtehen 
hier die beiden großen Frieſe aus der Vorhalle und von der 


—— Chorniſche mit ihrem bedeutüngsvollen Gegenſatz, dem Ein— 


\ 


zug Chriſti in — und dem — nach Gol— 
gatha. — 
Das erſtgenannte Kelle 4%. Hoch, 48%. lang, beginnt 
mit einer Gruppe Volks, ’ die am Thore der Stadt den Ein- 
zug des Geſalbten des. Herrn erwartet! Ein Vater gebt mit 
feinen beiden ‚Knaben. ihm entgegen. und fordert eine Frau 
auf, ihm mit ihren beiden Kindern zu folgen; dabei jteht ein 
Alter, der Einen aus dem Hohen Rath von dem Vorgang in 
Kenntniß feßt. Nun kommt ein junges Mädchen mit hochge— 
ſchwungenem Palmzweig, gefolgt von einemKnaben, der-auch 
den Palmzweig.träät, und bemüht-fich, einen Greis, der nicht 
‚recht an die Ankunft des Mefftas gu glauben feheint, mit fich 


» 


| fortzufüßren. Näher. dem kommenden Zuge fteht ein junger 


Mann mit einem Tuch, voll Blumen; dabei Eniet eine Frau, 
das Söhnchen vor ſich, dem fie Die Hände zum, Gebet-erhebt, 
und „neben »ihr die ſchon in. Anbetung niedergefunfene Toch— 
ter. Ihnen entgegen fommen em Knabe und zwei Jünglinge, 
von denem ber Eine rückwaͤrts nach dem folgenden Zuge ſich 
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umſchaut, Palmen ſchwingend; laut rufend und die Hand Hoch 1; Beitr. 
erhoben, ift ein Mann im Begriff, feinen Mantel ab» und auf 
den Weg zu legen, während ein junges Weib Blumen aus— 
ftreut, die ihr ein Knabe in einem Korbe vorhält. Unmittel— 
bar vor Chriſtus breitet ein Mann feinen Mantel auf dem 
Boden für ihn aus; ein Knabe fchreitet mit Iubelruf an ihm 
vorbei. Nun kommt Chriftus, auf der Eſelin rittlings figend, 
mit der Rechten fegnend, die Linke hält einen Theil des Zuͤ— 
gels; den anderen hält Johannes, der, dem Meifter zugewandt, 
die Rechte auf der Bruft, ihm vorausgeht. Petrus folgt mit 
bittender Handbewegung. : Die beiden nächften Jünger fcheis 
nen fich über das Bedeutende des Ereigniſſes zu befprechen ; 
einzeln, zu zwei, zu drei folgen die übrigen Apoftel, einen klei— 
nen Knaben mit einer Riefenpalme zwifchen fich, mit ftaunen= - 
den, declamatorifchen, betenden, andächtigen und dankenden 
Geberden ; nur Judas geht eng und tief in feinen Mantel ge= 
büllt mit Banditen-Miene und Schritt abgefondert hinter den 
Anderen ber. Die nächfte Gruppe ift etwas unverftändlich: 
eine Mutter mit zwei Kindern, Die Palmen tragen, und der Ba= 
ter, der, ein ganzes Bündel derfelben unter dem rechten Arm, 
mit einer bochgefchwungenen rücdwärts winkt gegen — Nie= 
mand. Da nirgend eine Andeutung ift, daß Palmen auf 
den Weg geftreut worden, jo kann e8 nicht wohl ein Auffam- 
meln derjelben bedeuten. Den Schluß des Friefes bilden 
zwei Gruppen, welche Chrifti Wirkfamfeit ald Heiland und 
fomit feine Berechtigung zu dem Triumpheinzug darftellen: 
ein Mann, deſſen vollfommen gefunder und flarfer Körper- 
bau einen herbeigefommenen Anderen überzeugt, daß er die 
Kruden, die er trägt, forglo8 wegwerfen kann; dann ein 
Knabe, der mit enthuftaftifchem Jubel wahrnimmt, daß der 
blinde Alte, den er geführt, aus hellen Augen jehen Fann. 
9% 
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1 Beite Mit einem Palmbaum, der feine Blätter willig zum Fefte ge= 


Gang 


geben, jchließt der Fries. 

Abgeſehen von dem gänzlichen Mangel an Innerlichkeit 
(der durch declamatorifche Bewegungen und Geberden nur 
fühlbarer gemacht wird), fowie an irgend einer Sindeutung 
auf die religionsgefchichtliche Bedeutung des Ereigniffes, lei— 
det dieſes Relief befonders an großer Dürftigfeit in der Raum- 
ausfüllung, fo daß es mit feinen vereinzelten Figuren, an 
der Stelle doppelt berechtigter Maflen, felbft in formaler Be- 
ziehung, der anerfannten Stärke Thorwaldſen's, weit hinter 


feinen übrigen Arbeiten zurücbleibt. 


Was nun den zweiten Sries 'mit dem Leidensgange 


"apa ChHrifti betrifft, fo ift bereits hervorgehoben, daf er feinen 


gatha 


Grund in einer. architeftonifchen VBerlegenheit hatte, indem 
der Baumeifter nach Aufftellung der Ehriftug-Statue in der 
Nifche, die Leere ringsum auszufüllen, ein Berbindungsglied 
fuchte und dafür den Fries in Vorfjchlag brachte; ferner, Das 
man bei der Wahl des Inhalts für denfelben die urfprüng- 
liche firchliche Bedeutung der Chornifche ganz außer Acht ge- 
laſſen, nach welcher über dem Altar nie das Leiden Ehrifti, 
jondern nur feine Verherrlichung Plag fand; ein Umftand, 
bei welchem allerdings auch die Anftcht angerufen werden 
fann, daß Ehriftus in feinem Leiden feine wahrhafte Verherr— 
lihung gezeigt. Wir werden ſehen, daß Thorwaldfen Diefer 
Anficht gefolgt iſt. Der Zug bewegt fich von der Linken zur 


- Rechten, und wollen wir ihn an ung vorübergehen Lafjen, jo 


müffen wir uns recht3 an feinen Anfang ftellen, Zwei jü- 
diſche Männer find eilfertigen Schritted im Begriff, den Bfad 
zu betreten, der bergaufwärts (nach der Schädelftätte) führt, 
und jehen ſich um, ob der Zug ihnen folge. Ihnen nach 
drängt ſich ine junge Brau mit zwei Kindern, dem einen im, 
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dem anderen am Arm, in ihrer unverfennbaren Haft aufgest- Bär. 
halten durch die Theilnahme, welche ihre Kinder einem gro- 
fen neben ihnen herlaufenden Kunde fchenken. Römiſche 
Kriegsleute eröffnen den Zug, ein Weib mit einem Kinde Hat 
ſich zwifchen fie gedrängt; Neugierde Hat fie vorangetrieben, 
neugierig fteht fie zugleich nach dem Hauptmann in glänzen» 
der Rüftung ſich um, der von feinem Pferd herab rückwärts 
Befehle ertheilt. Hinter ihm reiten feine Untergebenen; ein 
Krieger zu Buß drängt mit der Lanze das Volk am Wege zu— 
ruf. Nun beginnt die Kauptabtheilung des Zugs; voran 
gehen die beiden Schächer, der Eine mit geſenktem, der An— 
dere mit frech gewendeten Angeficht, beide in fo fcharfem 
Schritt, daß der Henker, der fie am Strict hat, von ihnen 
fortgefchleppt erfcheint. in zweiter Henker trägt die Leiter 
und den Korb mit Sammer und Nägeln; ein Knabe mit 
einem Bündel geht ihm zur Seite; ein dritter Henker zieht an 
dem Strid, der um's Kreuz gefchlungen ift, das Chriftus 
trägt. Trotz der ‚heftigen Bewegung des Henkers und der 
Kolofjalität des Kreuzes fteht Chriftus aufrecht, Teicht und 
ruhig unter feiner Zaft, als wäre e& feine, und wendet ſich 
rückwärts zu den weinenden, flehenden und Hände ringenden 
Meibern mit dem befannten „Weinet nicht über mich !’’ Hier 
ift e8, wo Der Künftler die bis zur Verherrlichung hochgeſtei— 
gerte Seelenftärfe Chrifti hat ausdrücken wollen, wobei freis 
lich das Jammern der Weiber übertrieben erfcheint und alſo 
ein gut Theil an Wahrheit und Kraft einbüßt; während zu= 
gleich Diefe Art des Auftretens ChHrifti nichts Ueberzeugendes 
bat. An die Gruppe der Elagenden Weiber fcehließt fich Die 
der in Ohnmacht finfenden Mutter Jeſu. Sie bricht zufams 
men, von rücwärts gehalten durch Johannes, der feine Blide 
aber aus Beſorgniß oder um Beiftand den Nachfolgenden 
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1. Beitr.zumendet, von horn durch die fich anfchmiegende, vor ih 


fnieende Maria Magdalena. Joſeph von Arimathia fteht fid 
mitleidig um, geht aber vorüber. 

Das nächfte Baar ſitzt zu Pferde, der Hohepriefter nebi 
einem Pharifäer, beide ungehalten über die Öruppe, Die ihner 
den Weg. verfperrt; ein dritter Reiter. ihrer Genoſſenſchaf 
folgt ihnen ; alle drei find von römijchen Kriegsleuten umge: 
ben. Das Relief fchließt mit Pilatus, der jih von einem 
Knaben das Beden halten läßt, um jeine Hände in Unſchuld 
zu wafchen. Bor dem’ Palaft find Krieger, Männer und 
Jünglinge verfammelt, welche eine Art Rechtfertigung von 
Pilatus (der auffallender Weife als Jude dargeftellt ift) zu 
verlangen ſcheinen. Diefes Relief ift 6 8. hoch und 72 F. 
lang.. Der Raum ift mehr ausgefüllt, als bei dem vorigen; 
aber von recht friſchem fünftlerifchen Geift ift es jo wenig ala 
dieſes. | Ä 

Noch hatte Thorwaldſen für die Kirche einen Engel 
mitdem Taufberen, die Taufe Ehrifti und das hei- 


Ghrituslige Abendmahl, beide in Relief, ausgeführt; das Haupt- 


und die 


Apoftel. 


werk aber mußten immer die Koloffalgeftalten Chriſt i und 
der Apoſtel bleiben. Der Gedanke, der ihm bei der An- 
ordnung im Ganzen vorgefchwebt, wonach Chriftus in Die 
Chorniſche, die Apoftel an die Seitenwände des Schiffs zu 
ftehen kommen follten, war, ihn als den Verfündiger des 
ewigen Friedens hinzuftellen; in verflärter Geftalt, wie nad) 
der Auferftehung, follte er unter feine Jünger treten und .in 
die Gemeinde, und an die Worte erinnern: „Friede fei mit 
Euch!’ Thorwaldien glaubte Damit den doppelten Zweck er- 
reicht zu haben, Chriftum in feiner rein menjchlichen Bedeu: 
tung als Briedenbringer und zugleich in feiner göttlichen Er— 
jheinung nach der Auferftehung zu zeigen. Freilich be: 
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Dachte er nicht, Daß zu einer fo geradezu Dramatijchen Auffaf-t-_geir. 1. Zeitr, 
jung die architeftonifche Aufſtellung der Apoſtel und ihre von 
jeder Beziehung auf einen gemeinfamen Nittelpunft unab= 
bängige Darftellung nicht im mindeften paſſe. Der Heiland 
aber, nur mit einem überworfenen Mantel bedeckt, der Die 
rechte Bruft und den rechten Arm bloß läßt, und der mit ge 
ienftem Haupte und gefenften, halboffenen Augen, gleichnäs 
Fig ausgebreiteten Armen und offenen Händen vor ung fteht, 
sergegenwärtigt und doch, ungeachtet der hohen Würde und 
Milde in allen Bügen, nicht den beabfichfigten Moment, noch 
tritt das’ Uebesnatürliche mit irgend einer Kraft der Ueber— 
zeugung hervor. Abweichend von der typiſchen kirchlichen 
Darſtellung — denn ſie entſprach nicht mehr dem Proteſtan⸗ 
tiſchen Brwußtſein — hätte ſich dieſes doch nicht zu einer ſol⸗ 
chen Klarheit der. Anſchauung geſteigert, daß er die Tradition 
hätte überbieten und eine andere,als auch nur eine unklare 
Vorſtellung und Anforderung hätte befriedigen können. In- 
zwiſchen fann, man wicht jagen, daß ihm die Apoſtelfiguren 
beſſer geglückt, ober daß er ihnen mehr evangeliichen Eifer 
und Märtyrerfener Fngchäuch NR, als — Geiſt 
ihrem Meifter. 

Schließlich müfjen wir Bier — * der Weih— Weih—⸗ 
nachtfreude im Himmel“ gedenken, eines Reliefs Aue. 
der legten Lebenszeit (Ende 1842), um welches wohlwollende 
Begeifterung 'einen raſch erblaſſenden Nimbus gelegt. "Drei 
größere Engelgeſtalten in langen, die Füße bedeckenden Ge⸗ 
wändern, von denen der mittlere‘ eine Papierrolle hält, und 
einer die Harfe ſpielt, ſchweben durch den Sternenhimmel; 
ein Kranz von Engelfnaben, die mit Schalmeien-und Flöten, 
Cimbeln, Tamburin und Triangel Muͤſik machen, "tanzen um 
die Füße der beiden genannten größeren Engel, während ber 
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1. Zeitr dritte fich mit den Füßen foweit entfernt, daß eine Gaffe für 


den Fleinen Chor entſteht. Abgejehen von der mit feinem 
Zug an Weihnachten erinnernden Allgemeinheit der Compo— 
fition, ift fie auch in den Bewegungen fo unfchön, in den Li— 
nien jo unzufammenhängend und unharmoniſch und in allen 
Motiven fo unbedeutend, daß fle unter den Werfen Thorwald- 
ſen's nur als Beweis angeführt werden kann, daß fein herr— 
licher Genius auf dem Gebiet der chriftlichen Kunft ein Fremd⸗ 


ling war. 


Grab» 
dent» 
mäler. 


Mit den chriftlich-religiöfen Darftellungen ftehen Grab- 
denfmäler in ehr naher Beziehung. Ihorwaldfen’s Kunft 
ward dafür häufig in Anfpruch genommen; faft niemals aber 
entlehnte er den Stoff dazu aus den heiligen Büchern unferer 
Religion. Ganz an antike Vorftellweifen ſich anjchließend, 
brachte er meift den oder Die Verftorbenen in Verbindung mit 


‚einem Genius und den Hlagenden Hinterbliebenen, und zwar 


in der Weife der alten Kunft, derart, daß alle Aeußerlichkei- 
ten, Die den Stand und das Zeitalter des Berewigten bezeich- 
nen, und fomit alle Kleidungsſtuͤcke bis auf ein Baar dürfe 
tige. Blößendeckungen befeitigt find. Wenn diefe Art Grab- 
mäler immer — wenigſtens bei wahrhaft und tief empfunde= 
nem DVerlufte — etwas Unbefriedigendes haben müffen, fo 
erhebt fich dagegen Thorwaldfen da, wo er den Tod im All- 
gemeinen fchildert, zur höchften, ergreifendften Schönheit. 
Am Fußgeftell der Statue des Grafen Potodi in Krafau ift 


Enger v.ein Relief angebracht: „Der Engel des Todes’, das 


Zoded. 


lieblichfte, fanftefte Bild des leid- und kampfloſen Vergehens. 
Mit gefenkten Flügeln, die Rechte auf die verlöfchende umge— 
flürzte Fackel geftügt, mit der Linfen den Kranz des Nach 
ruhms Haltend, fit der Engel des Todes auf einem Fels— 
ſtück, das rechte Bein geſtreckt, das linke ald ARuheftätte für 
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den linfen Arm an⸗ und emporgezogen ; nach der Linken Seitel;_3eitr. 





hinüber neigt fich das lockige, mohnbefrängte Haupt, die müs 
den Augen fchließen fich, von den geöffneten Lippen flieht 
der legte Hauch. Man kann das Bild, das zu dem Schön- 
fien gehört, was Thorwaldſen's Hand gefchaffen, nicht ohne 
Rührung und Entzüden und nicht ohne den Gedanken be- 
trachten ‚. daß es eine Viſion war, eine Borahnung des eiges 
nen fanften Lebensabſchieds. 

Faſt nicht minder glücklich ift Thorwaldfen, wenn er 
ganz abjehend von dem Tode des Verftorbenen, vielmehr an 
fein Zeben und Wirken erinnern will, wie bei dem Augenarzt 


Campo santo zu machen hatte, Er wählte in leicht verjtänd- 
licher Beziehung aus der Geſchichte Des Tobias den Mo— 
ment, wo Diefer, geleitet und unterwiejen von feinem Engel, 
feinem DBater mit der hHeilfamen Salbe der Fifchgalle das 
Augenlicht wieder gibt. Die Mutter und der Hund fehen er- 
wartungsvoll dem Ausgang zu. infachheit, Wahrheit und 
Schönheit können nicht inniger verbunden fein, als in die— 
jem Bilde, 


Andrea Bacca in Piſa, defien Grabmal er für das dortige, &. 


” 


al 


Bildniffe hat Thorwaldfen in Unzahl und auch Bild-Birnife. 


nipftatuen in großer Anzahl gefertiget. Beides war nicht 
feine eigentliche Stärke; dennoch hat er auch an diefer Stelle 
den Genius nicht felten glänzend bewährt. Idealiſierung mit 
Individualität ift überall der Grundcharafter,; vom Zeitco— 
ftume hielt er fich foviel immer möglich fern, und wenn er 
nicht den Menfchen darftellen durfte, wie ihn Gott erfchaffen, 
jo ging er wenigftend nicht gern über die Tracht der Mufen 
oder ihrer Söhne im alten Hellas hinaus. Unter den hieher 
gehörigen Statuen zeichnen fich die figende der Gräfin 
Dftermann, noch mehr aber Die ftehenden der Brinzef- 


1. Beitr. 


Ehren— 
denk 
maler 
Coperni— 
cus. 


Ponias 
tomwsfi 
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fin Amalie Saroline von Däncmarf und der Fürftin 
Baryatindfi, und zwar legtere Durch eine wahrhaft antife 
Schönheit aus. 

Unter den Bildnipitatuen für Ghrendenfm ale 
ift zuerft diejenige de Eopernicus zu nennen, die auf Ko: 
ften des polnifchen Gelehrten Stanislaus Stafte beſchafft und 
in Erz gegoffen, feit dem 11. Mat 1830 auf dem Platz vor 
dem Umiverjitätsgebäude in Warfchau fteht. Der große Aftro- 
nom in einfach edler, Doch idealer Tracht ift figend vorgeftellt; 
die Linfe Hält das Aftrolabium, die Rechte den Zirfel; Den 
Blick nach) oben gewandt, fcheint er Die Maße der- Räume und 
Entfernungen auf jenem beftimmen zu wollen, Die Tiefe der 
Auffafjung, die Würde und Charafteriftif. der Darftellung, 
die Wahrheit, Deutlichkeit und Schönheit jeder Bewegung, 
die über dad Ganze ausgegofjene Ruhe und Harmonie, weis 
fen diefer Statue einen hohen Rang. unter den neueren Kunft- 
Ihöpfungen an. 

Der Vorliebe für antife oder eigentlich sollfommen 
freie Darftellweife folgte Thorwaldfen, wie erwähnt, bei den 
Statuen der polnifchen Fürften Boniatowsfi und Po— 


ectodi, ſowie des Herzogs Eugen von Leuchtenberg. 


berg. Das Denkmal des legteren, in der S. Michaeliskirche zu Mün- 


chen aufgeftellt, ift zwar dem Hauptgedanfen nach nicht Thor— 
waldjen’s Erfindung, da ihm ein fehr in's Einzelne gehendes 
Programm zur Richtſchnur gegeben war (mach welchem der 
Fürſt u. U. den Kranz feiner Ehren der Mufe der Gefchichte 
zu übergeben hat, bevor er in's Grab fteigt); Dennoch ent- 
hält e8 in der der Mufe gegenüber aufgeftellten Gruppe der 
Genien des Lebens und des Todes eine der angruth- und aus 
drudvolliten Compoſitionen des Künftlers. 

Sp ftarf nun auch bei ihm Die Abneigung gegen moder— 
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ned Coftüme war, jo Fonnte er doch, wo es nicht anders! Beitr. 


ging, fich nicht nur in die imftände fügen, fondern aud) wider 
Villen feiner Mufe Großes Leiften. Nur bei dem Denfmal 


des Papſtes Pius VI. für die Petersfirche in Nom ift?- 


ihm, wie erwähnt, dieß nicht gelungen, und ſelbſt die beige- 
gebenen Geftalten verfagen troß der Vortrefflichfeit im Ein- 
jenen bier Die gewöhnliche Hülfe. Der Heilige Bater figt, 
angetban mit ‚dem sollen päpjtlichen Ornat, Die Linke im 
Schooß, die Rechte fegnend erhoben, auf einem Throne am 
Gingang zu feinem Begräbnif. Zu beiden Seiten dieſes 
Eingangs ftehen zwei weibliche Figuren, die Himmlifche Weis- 
beit durch Bibel und Eule, und die göttliche Stärke durch die 
Löwenhaut und Keule am Boden kenntlich; neben dem Thore, 
darüber, figen zwei Engel, der eine mit dem geſchloſſenen Le— 
bend= oder Tagebuche des Papftes, der andere mit dem abge- 
Iaufenen Stundenglaje. 

Es jcheint, daß der Genius Thorwaldſen's bier auf un⸗ 
überwindliche Schwierigkeiten geftoßen iſt. Dagegen ift die 


Pius 
VII. 


Reiterftatue Marimilian’s I. in München in ber Zafe Nazi! 


ientracht des 17. Jahrhunderts ein aller Bewunderung wür- 
diged Werk. Zwar wird es mit feiner der alten Welt ent- 
nommenen hohen Einfachheit nie als ein Abbild der Zeit, der 
angehört, daſtehen; allein es fteht ihr doch auch nicht als 
ein fremdes, nur geträumtes gegenüber. Der Fürft ift ala 
Vefehlshaber dargeftellt, Weifungen ertheilend an die Armee 
für einzunehmende Stellungen; das Haupt ift entblößt, das 
Schwert in der Scheide; das Roß fteht, jedoch mit aufgeho- 
benem linken Vorderfuße. Hier ijt ganz befonders die Klar- 
beit der Silhouette und die wohlthuende Harmonie aller Li⸗— 
nen zu bewundern, und bei aller Zebendigfeit derfelben Die 
najeſtätiſche Ruhe, die über das Ganze ausgegoffen ift, Die 
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1. geitr-für das Fußgeſtell beftimmten Reliefs „, Gerehtigfeit und 
Staatsweisheit” wurden nicht ausgeführt, was unge- 
achtet ihrer großen Schönheit, der Statue zum Vortheil ge- 
reicht, indem fie nun ungetheilt Die Aufmerkfamkfeit feffelt. 

Weniger glücklich war Thorwaldfen bei den beiden Eh— 
Guten renftatuen von Gutenberg und von Schiller. Erſtere, 

te Erz gegofjen und feit 1838 in Mainz aufgeftellt, zeigt den 
Erfinder des Buchdrudd mit der beweglichen Type in der 
Hand, ohne einen beſonders die Aufmerkſamkeit reizenden 
Zug und mit Reliefs am Fußgeſtell, welche die Momente der 

Schiller Erfindung vergegenwärtigen; Schiller aber, feit dem 8. Mai 
1839 in Stuttgart aufgeftellt, könnte zwar — wenn er in 
Mirklichkett auf ein Ehrenpoftament vor das Volk geftellt 
worden wäre — das Haupt in ähnlicher Weife demüthig und 
befehämt gefenft haben; fonft aber trug er das Antlig empor- 
gerichtet und Hatte einen freien, feften Gang der Füße, wie 
der dichterifchen, Die Welt entflammenden und entzüdenden 
Gedanken. Zur Ergänzung gewifjermaßen der Daritellung 
des hochfliegenden und Hochgefeierten Dichter8 hat Thorwald- 
fen am Bußgeftell bezeichnende Reliefs angebracht, den Genius 
der Dichtfunft, mit weitausgebreiteten Flügeln nach dem Stern 
über feinem Haupte frei emporfchwebend, eine Siegesgöttin 
mit Palme und Kranz und die Weltkugel mit Schillers Na- 
men, getragen vom Adler des Zeus und begleitet von den 
Mufen des Trauerfpiels und der Gefchichte. 

Schlieglich müffen wir noch einer ganz befonders ver- 
ReftauraDienftlichen Arbeit Thorwaldſen's gedenken, der Reftaura= 
tion von Antiken. Hier hat er e8 bewiefen, daß er mehr 

wie ein Anderer vor oder neben ihm in den Geift der antiken 
Plaftif eingedrungen, indem ein. ſcharfes Auge und genaue 
Unterfuhung nöthig ift, um die Ergänzungen zu erkennen. 
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Wer fieht dem Kopf der weiblichen Bronceftatue von Vulei in!; Feitr. 
der Glypptothek zu München an, daß ihn Thorwaldfen aufge= 
jet? Den Alexander, die Mufe in derjelben Sammlung, hat 
er in gleicher Vollkommenheit hergeftellt. Mit befonderer 
Liebe, aber auch mit unübertrefflicher Meifterichaft, hat er vie 
som Kronprinzen Ludwig von Bayern für 20,000 Seudi er: 
fandenen Trümmer der Statuen vom Zeustempel zu Aegina 
wfammengefeßt und ergänzt, wie jte jegt in der Glyptothek 
ſtehen. Bei diefem Werk jcheint er fogar jelbft fich ein Ge— 
nüge gethan zu haben; denn man erzählt fich, daß er, um die 
Stellen befragt, die von ihm Herrührten, geantwortet habe: 
„Sch erinnere mich ihrer nicht mehr, und fehen kann ich fie 
nicht,’ 

Neben Thorwaldfen erlangte um den Anfang des Jahr: 
hundert3 ein zweiter Künftler feines Fachs ausgebreiteten 
Ruhm, Johann Heinrich v. Danneder aus Stuttgart, S- Fahr. 
geb. 15. Det. 1758, geft. dafelbft 8. Dec. 1841. Talents meer. 
voll und feinfühlend, fehlte ihm nur die jelbftjtändige ſchö— 
periiche Kraft und die damit engverbundene Gleichmäßigfeit 
der fünftlerifchen Anfchauung, um ganz Hand in Hand mit 
feinen Kandsleuten und Freunden Schi und Wächter zu ges 
ben. Allein wenn er auch in feiner Kunft mehr ala billig 
den Winken und Fußftapfen Canova's gefolgt (dem er bei 
feinem Aufenthalte in Rom 1785 bis 1790 fich enger ange- 
ihlofien), und wenn er auch nicht durch die Anzahl feiner 
Arbeiten glänzt*), jo verdankt ihm die deutfche Nation doch 
ein Werk, Das ihm allein die Unfterblichkeit fichern würde, 


S. Danneder's Werke in einer Auswahl mit einem Rebens- 
abriß des Meifters, herausgegeben von C. Grüneifen und Th. Wag- 
net. Hamburg 1840. Enthält 24 Werke in Umriß. 


142 Eriter Zeitraum. Dritter Abfchn. 


1. Beitr. die treffliche, in allen Beziehungen vollendet herrliche Büfte 
Saite Schillers (nach der Natur lebensgroß modelliert 1793), in 
der Bibliothek zu Weimar aufgeftellt; in koloſſaler Größe aus— 
geführt (für fich und für den Grafen Schönborn); in mittle= 

rer für die Walhalla. 
Auch Danneder wandte ich fowohl für Aneignung des 
Styls, wie für Die Wahl des Stoffs, zuerft an das Alter- 
thum und fuchte von da in fpäteren Jahren den Uebergang 
zum Chriftenthum. Er arbeitete faft nur im Runden; zum 
Relief hatte er weder Neigung, noch Talent. In Rom, wo 
er außer mit Canova auch mit Herder und Göthe befannt ge= 
Bachus. worden, führte er die beiden Götterftatuen, Bachus und 
— Ceres, in Carrara⸗Marmor aus, welche noch im königlichen 
Schloß zu Stuttgart ftehen. Bei der erfteren, einer ftehen- 
den nadten Jünglingdgeftalt mit der Schale in der erhobenen 
Rechten, dem Thyrfus in der gejenkten Linfen, und mit fanft 
geneigtem Angeficht, ward das Studium der Proportionen 
und Formen der Antife mit glüdlichem Erfolg gefrönt, auch 
das weiblih-Männliche des Ideals diefer Gottheit gut betont, 
nur von der entflammenden-und zu Boden ftredfenden Gewalt 
des mächtigen Naturgeiftes nicht eine entfernte Andeutung 
gegeben; bei der Geres, einer aleichfalls ftehenden, reichbeflei- 
deten Gewandfigur, die eine Sichel und Aehren hält, ftört 
ein entjchiedener Mangel an Geſchmack und Erfindung im 
Valtenwurf. Sein bedeutendftes Werk in diefer Richtung ift 
Ariadne.,, Ariadne, auf dem Tiger‘ (bei Bethmann in Frank— 
furt a. M.). Die Seroine, ein Weib von untadliger Schön= 
heit und vollfommen entwidelten üppigen Reizen, fit ganz 
entEleidet in halbliegender Stellung auf dem Rüden des im 
Vortfchreiten begriffenen Thieres, über welches fie ihren Man 
tel gebreitet, Die Linke auf feinen Kopf gejtüßt, mit der Rech— 
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ten den Fuß des untergefchlagenen Beines gefaßt. Das weint; Beitr. 
laubumfränzte Haupt ift ftoßgen, ruhigen Blicks links gewen— 
det, wie nach dem Ziel des Triumphzugs, an welchem fie 
Weil nimmt. Man Fann von diefer Statue mit Sicherheit 
Jagen, daB fte ihrem Meifter einen Ehrenplag in der Gejchichte 
der deutfchen Kunft erobert hat, den nur Wenige mit ihm 
tbeilen, und von dem er nicht verdrängt werden wird. Auf 
neue und überrafchende Weile, durch barmonifche und doch 
ganz entichiedene Gegenfäge in den Bewegungen und den da— 
durch herbeigeführten Beziehungen des Kopf zu Hals und 
Schultern, der Schultern und Arme zu einander, und zum 
Oberförper, des Oberförpers zum Unterförper, und den Li- 
nien, in denen diefe Bewegungen und Beziehungen feingefühlt 
und richtig fich ausfprechen, den Flächen, die fie bilden, läßt 
der Künftler Den weiblichen Körper all feine Schönheiten im 
solliten Maße entfalten. 

Meder früher, noch fpäter ift ihm der Wurf in gleicher 
Weiſe gelungen; ja, feine Sappho (von 1796, im Beſitz derzaryne. 
Gehen), eine ebenfalls ganz nackte weibliche Figur, die auf 
einem Ruhebett mit parallel ausgeſtreckten Beinen liegend den 
Kopf und Oberkörper nach links, den Unterförper mit aufge- 
richteter Hüfte ganz nad) vorn gewendet, zum Zeichen ihres 
Namens nichts als die Lyra neben fich hat, ift eine faft wider— 
liche Modellnahahmung, ohne eine einzige Linie oder Form, 
die an Schönheit Anfpruch machen fönnte. 

Nächft der Ariadne hat feine Chriftusftatue viel zurG6hriſtus. 
Verbreitung feines Ruhmes beigetragen, freilich mit fehr un- 
gleicher Berechtigung. Um ihn als Ideal zu verfinnlichen, 
fat Dannecker den Heiland als „Mittler zwifchen Gott und 
Benichen” aufgefaßt. Mit der Rechten an der Bruft deutet 
rauf fich, mit der Linken nach oben auf den Vater, zu wel= 
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1. Beite. gem der Weg durch ihn gehet, ja der in ihm felbft ſichtbar 
erfcheint. Er fcheint mehr zu fchweben, als zu ftehen oder zu 
gehen, und das Gewand legt fich wie ein Symbol der verhül- 
(enden Offenbarung fo um feinen Körper, daß der Äußere 
Umriß des Nadten Fenntlich hervortritt. Der Kopf ift leije 
zur Seite geneigt; die beabfichtigte Milde aber der ganzen Er- 
fcheinung macht durchaus den Eindrud der Schwächlichkeit, 
Die Statue kam 1824 nad) Petersburg, und eine Wiederho- 
lung in die Grabcapelle des Fürften Thurn und Taris nad 
Regensburg. Noch weniger glüdlich muß ein zweiter Ver- 
fuch in der chriftlichen Kunft genannt werden, die Statut 

Sohan- des Johannes, vollendet 1826 für die Grabeapelle der 

* Königin Katharina von Württemberg. Auch bei dieſer faſt 

mädchenhaften Erſcheinung werden Phantaſie und Hand we 

der von dem Genius der frei und ficher geftaltenden Kunſt, 

noch von einer Zeit und Völker beherrfchenden religiöfen Br 

geifterung geleitet. Dabei hatte der Künftler die unlösbare 

Aufgabe ſich geftellt, Johannes im Begreifen des Geheimnij- 

ſes der Dreieinigfeit darzuftellen: er läßt ihn von der erhobe 

nen Rechten einen, von der gefenkten Linken drei Finger aus 

ſtrecken. — Danneder's Schüler find Theodor Wagner 

und Diftelbarth in Stuttgart, Zwerger in Frankfurt, 
Schweifle in Neapel und Imhof in Rom. 

Ein ausgezeichneter Zeit- und Kunſtgenoſſe Dannecker's, 

ganderintsnd gleichfalls aus Württemberg hervorgegangen, ift Lande— 

Tin Ohmacht, geb. zu Dunningen bei Rottweil 1760, gef. 

zu Straßburg 1834. Ausgerüftet mit einem glücklichen Ta— 

[ent und mildem Charakter, würde er, went feine Jugend in 

eine bereit3 in der Entwickelung begriffene Periode gefallen 

wäre und einen ficheren Anhaltpunkt außer fich gefunden Hätte, 

gewiß Großes geleitet haben. So find ihm offenbar im 
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Suchen des Wegs viel Zeit und Kräfte verloren gegangen, 1. Beitr. 
und Rom allein, wohin er 1790 gegangen, Fonnte vollen Er- 
fag nicht bieten. Seiner durchaus auf das Ideale und Edle 
gerichteten Kunft fehlt nur etwas mehr Körper, um der vor= 
berrihenden Weichheit ſoviel Frifche zu verleihen, daß fie ala 
Anmuth die Sinne wohlthuend berührt. Wie Danneder mit 
Schiller, fo war Ohmacht mit Klopſtock befreundet, und ihm 
danken wir die, treffliche, nach dem Leben modellierte Büfte 
des großen Dichters. Wohl finden fich in Luͤbeck, Mainz, 
Rottweil, auch in der Walhalla Arbeiten von Ohmacht; doch 
feine Hauptthätigfeit gehört Straßburg, wohin er fih 1801 
begeben. Dort war fein erfted Werk das Denfmal des bei 
Marengo gefallenen franzöftfchen Generald Defair, welches 
die Rheinarmee auf der Rheininfel bei Straßburg errichten 
ließ. Don mythologifchen Gegenftänden behandelte er das 
Urtheil des Paris (für den Schloßgarten in Nymphenburg 
bei München), einen Neptun (für einen Landſttz bei Straß— 
burg), eine Venus (die nach Liffabon gefommen) ꝛc. Inzwi— 
hen jcheint er mit Vorliebe folche Aufgaben behandelt zu 
haben, welche dem Andenken gelichter und geehrter Männer 
galten. Dahin gehören vor allen die Denfmale in der Tho— 
maskirche zu Straßburg. Im dem erften von Oberlin 1809 
bis 1810 ift er einem Antriebe gefolgt, von welchem zu bes 
dauern tft, daß er fich der neueren Kunft im Ganzen nicht 
mitgetheilt hat. Statt der Bildnifftatue, bei welcher der 
Künftler fo oft auf unerquicliche Hindernifje (der Geftalt, 
des Goftumes ꝛc.) ftößt, hat Ohmacht das Bildnif des Ver— 
ewigten in einem Medaillon angebracht, und ald Hauptfigur 
zur Bezeichnung von Oberlin’8 Bedeutung die Muſe der Ges 
fhichte aufgeftellt. Im ähnlicher Weife find an demfelben 
Orte die Denkmale des Hiftoriferd Koch, welchem die Stadt 
Börfter, Geld. d. deutſch. Kunft. IV. 10 
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1. Beitt. Straßburg, eine allegorifche weibliche Figur von erhabener, 
auddrudvoller Schönheit, den Eichenfranz reicht; ferner Des 
Theologen Emmerich und des Arztes Reißeiſen ausgeführt. 
In der Neuen Kirche fieht man von ihm das Denkmal des 
Dr. Blefjig mit Chriſtus unter den Kindern im Relief. Bon 
ihm ift die Kolofjalftatue Adolph'3 von Naffau im Dom zu 
Speier 1823 und die des Generals Kleber im Münfter zu 
Straßburg, beides Zeugniffe der achtbarften Beftrebungen, 
wahr zu fein, ohne der Naturnachahmung zu verfallen, und 
idealiftifcher Anfchauung zu folgen, ohne leer oder manieriert 
zu werden. Seine Chriftusftatue aber zwifchen zwei allegori= 
chen Figuren in der neuen proteftantifchen Kirche zu Carls— 
ruhe ift fchwerlich geeignet, die bei Thorwaldfen’8 und Dan— 
necker's Chriftus ausgefprochene Anficht über das Vermögen 
der neuen Kunft, dem Chriſtus-Ideal gegenüber, zu ändern. 

Zu. den Meiftern der erften Periode muß noch Joh. 

Bagne. Martin v. Wagner aus Würzburg gerechnet werden, geb. 
1778, get. zu Rom 1858. Eine in fich abgefchloffene Künft- 
lernatur fann er faum zu denen gezählt werden, die, ein ge= 
meinfames Ziel vor Augen, der neuen Kunſt die Wege berei= 
tet haben. Baft ficht es wie ein Zufall aus, wenn er — was 
Doch geichieht — mit ihnen zufammentrifft. Gebildet unter 
Füger auf der Wiener Akademie zum Maler, und für ein Ge— 
mälde „Aeneas, der die Venus um den Weg nach Karthago 
frägt“ mit dem erften Preis belohnt, in gleicher Weiſe von 
den Weimarfchen Kunftfreunden ausgezeichnet für eine Zeich» 
nung „Ulyſſes, der den Polyphem belaufcht‘, fertigte er 1805 
in Rom für den bayrijchen Hof zwei große Oelbilder, „Die 
Helden vor Troja‘ und „Der homerifche Götterrath“ (jeßt 
im Schloſſe zu Schleißheim), Werke, die man für afademifche 
Vorſchriften als Mufterbilder aufführen könnte, und die faft 
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nur durch die Wahl des Gegenftandes auf eine eigenthüms!: Beitr. 
liche Einnesrichtung des Künftlers fchließen laſſen. Diefe- 

trat in Rom fehr bald hervor, zumal feit er fich von der Ma— 

[erei ab= und. der Bildhauerei zugewendet, wie man bereits 

an feinen erften Relief3, dem Kampf der Gentauren und La— 

pitden an der NReitfchule in München, und den Zeichnungen 

zu Schiller's eleuftichem Feſte (geftochen von Rufcheweyh) fehen 

kann. 

Eingeführt durch die ausuͤbende Kunſt in's Studium 
des Alterthums fand er hier ſehr bald angemeſſene Ziele fei- 
ner Thaͤtigkeit. Roms Alterthümer wurden von ihm auf das 
genauefte durchforfcht; zweimal war er in Griechenland; was 
in der Literatur — der alten und neuen — in naher oder 
entfernter Beziehung zur Kunft fteht, fuchte er mit Eifer und 
Verftäindniß auf; fo fammelte er fich weitumfaffende Kennt» 
nife und. galt (zumal feit feinem Bericht über die Aginetifchen 
Kunftwerfe 1817) für den „‚gelehrteften Künftler’’ der Neu— 
git, war auch feit 1815 — freilich mit unbefchränftem Ur— 
Imb — Generalfeeretair der Mürichner Akademie. Großes 
Verdienft hat er um die Kunftfammlungen des Königs Lub- 
wig, indem er mit der Erwerbung der Negineten, des barbe- 
riniſchen Fauns ac. betraut war, und die ganze faft unver: 
gleichliche Vaſenſammlung nicht allein angefauft, fondern 
großentheild aus Scherben zufammengefegt hat. 

Sein fünftlerifches Vermögen hat er bewährt in einem 
38. hohen und 140 F. langen Relief: „ „Die Völkerwan— 
derung“, welches in acht Abtheilungen im Inneren der 
Walhalla in einer Höhe von 45 F. angebracht ift. Von 
Sonnenaufgang Fommen die Völker, Helios und Phospho- 
08 ziehen ihnen voran. Schaaren zu Roß, zu Wagen und 
zu Buß ziehen heran, gehen durch einen Fluß, machen Jagd 

10 * 


148 Erſter Zeitra um. Dritter Abſchn. 


1.Seitr auf wilde Thiere ꝛc., doch herrſcht Ruhe und Mäßigung in 
den Maſſen; noch ſind ſie nicht im Schwaͤrmen. In der zwei— 
ten Abtheilung wird der Bildungszuſtand jener Völker ge— 
ſchildert. Während Einige mit Bemalen der Schilder be— 
ſchaͤftigt find, erflärt eine Druide die Kraft der Pflanze Visco; 
andere Druiden befchäftigen fich mit aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen ; ein Barde recitiert einen Heldengefang *); Den Göt- 
tern wird ein Pferd geopfert, und eine Wahrfagerin verfün- 
det aus dem Blute des Thieres zukünftige Dinge. Daran 
reiht fich die Darftellung eines Nationaltanzes. In Der drit- 
ten Abtheilung befommen wir einen Einblid in ihre politi- 
fchen Berhältniffe., Wir fehen eine Nationalverfammlung 
und die Erwählung eines Herzogs; fodann die Handelsver— 
bindung der Oftfeebewohner mit griechifcehen und phönizifchen 
Kaufleuten, Die vierte Abtheilung zeigt den Hebergang Deutjcher 
Völker über die Alpen, die Kämpfe zwijchen Bojorir und 
Scaurus, den Einfall der Eimbern und Teutonen unter Teuto— 
boch und die Vernicytung der Römer bei Rorcia. Dann folgt 
in der fünften Abtheilung ‘die Schlacht des Civilis; Die Er- 
flürmung der römijchen Lager am Rhein mit Mauerbrechern 
und die Eroberung. der ihnen Zufuhr bringenden Slotte. 

Mit diefem Relief, defjen Inhalt bereits in die chriftliche 
Zeitrechnung fällt, beginnt ein faft ganz neuer Geijt der Be- 
Handlung; fichtbar Tebendiger wird die Darftellung, alle 
Berhältniffe werben. ebenmäßiger, die Formen durchgebil- 
Deter. 

Die fechfte Abtheilung enthält die Schlacht von Adria- 
nopel; die Gothen unter Fridigern beftegen den Kaifer Va— 
lend. Durch Reitergefechte, Stabtbrand und Flucht der Ein- 


*) Davon gibt das beigefügte Blatt eine Abbildung. 
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wohner {ft die Scene belebt. Die ſtebente Abtheilung bringt. Beitt- 





die Beſitznahme Italiens durch Die Weftgothen unter Alarich 
und die Unterwerfung Roms. Da find gefangene Römer und 
Römerinnen; Enieend bietet Roma dem Sieger die Weltkugel, 
das Sinnbild ihrer bisherigen Herrfchaft, und fügt Kriegs— 
contributionen in Eoftbaren Gefäßen hinzu. Den Schluß 
bildet in der achten Abtheilung — mit einem Sprung über 
eine weite Zeitkluft — die Bekehrung der norddeutſchen Volks— 
ftämme zum Chriſtenthum: Bonifacius fällt die heilige Eiche, 
predigt dad Evangelium und tauft die Heiden. Hieran 
jchließt fich ein Feſtſchmaus, bei welchem — eine noch grö- 
Bere Kluft überfpringend — der Künftler mit feinen Gehüls 
fen Schöpf, Pettrich und Preftel die Hauptperfonen ſind. 

Mit diejem Werke ift Wagner’3 künftlerifche Thätigkeit 
bezeichnet. Es ſchließt fih im Styl nicht, wie die Werke 
Thorwaldſen's, an die Antife an, verfällt aber aud) nicht in 
die Weife des Naturalismus oder gar der afademijchen Con» 
vention. Ohne befonders ausgeprägte Eigenthümlichkeit ift 
es doch, namentlich in der zweiten Abtheilung, jehr lebendig 
in der Darftellung und mannichfaltig in der Gruppierung; ja 
in den Kämpfen- fteigert fich die Bewegung zu fichtbarem 
Schwunge, wie bei ganz friedlichen Bildern, 3. B. dem Ge— 
fange des Barden, eine wohlthuende Ruhe die Scene be— 
herrſcht. 

Nach dieſer Arbeit, welche viele Jahre in Anſpruch — 
fertigte Wagner noch das Modell zu der „Bavaria vietrix auf 
dem Siegeswagen mit dem Löwengeſpann“, wonach das ver— 
größerte Bronzewerf auf dem Siegesthor in München aus— 
geführt worden. Bei demfelben iſt zu beklagen, daß ber 
Künftler Feine Gelegenheit gehabt, fein Werk in der Höhe zu 
jehen, für welche es beftimmt war; da ihm fonft Das Mipver- 
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1. Beitr.Hältniß zwifchen Den niedrigen Thieren und der Hochgeftellten 
weiblichen Geftalt, mit der daraus fließenden Zufammenbang- 
Iofigfeit unerträglich gewefen fein würde. Auch läßt ſich Faum 
annehmen, daß er vorausgeſetzt hat, feine Geftalt werde ber 
Stadt den Rüden ehren, weil er fie fonft unbedenflich beſſer 

\ motiviert und Elarer durchgebildet haben würde. 
Bon größerer Bedeutung und einer viel weiter reichenden 
Mirkfamkeit ift ein anderer Zeit- und Kunftgenoffe Der bei— 
Johann ben Dorgenannten, Joh. Gottfried Shadow aus Ber- 
in lin. Eines Schneiders Sohn, geb. 1764, geit. dafelbft 27. Ian. 
” 1850 (feit 1788 Rector, fpäter Director der Akademie), hat 
er ſich zuerſt unter Taſſaert, aber ſeit 1781 in Rom nach den 
Werfen der alten Kunft gebildet. Wenn aber Thorwaldſen 
an derfelben Stelle fich das Verftändniß der Natur und zu⸗ 
gleich die dort herrſchende Kunſtform als Geſetz angeeignet, 
vor welchem andere Anforderungen nicht zur Geltung kamen, 
fo Tag für ihn die Stärfe der antiken Kunſt nicht in Der Form, 
jondern in deren Naturwüchfigfeit, in ihrer vollftändigen 
Uebereinftimmung mit ihrem Inhalt. Ausgerüftet demnach 
mit einem richtigen und feinen Gefühl für Natürlichkeit und 
Wahrheit, und mit genauer Erfenntniß der Macht der Wirf- 
lichkeit bei der Wirkung der Kunft im Großen, trat er der 
berz= und gefchmadlofen Affeetiertheit und falfchen Grazie 
Der unter Briedrich II. eingebürgerten franzöſiſchen Kunft nicht 
mit dem Meißel des Phidias und Prariteles, fondern mit 
einem ganz fchlichten, faft vorausfegungslofen Naturfinn ent- 
gegen, und brachte damit die Kunft wieder in das zu ihrer 
Entwidelung nöthige Verhältniß zur Natur. Dazu war 
Schadow bei aller ihn auszeichnenden Weltbildung ein guter 
Deutjcher, ein ſehr guter Preuße und ein fehr Elar ausgeſpro— 
chener Proteftant; Eigenſchaften, die ihn zum Gründer jener 
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aͤchtnationalen Kunft gemacht, die in Preußen ihren beftinnm=t;. Bett. 
teften Ausdrud gefunden, 

Zwar folgte er noch bei feinem erften öffentlichen Werfe, 
dem Grabmal des Grafen von der Marf in der Doro: 
theenfirche zu Berlin, dem Herrfchenden Gefchmadin der Wahl 
des Ausdruds, indem er die Gruppe der Parzen über dem 
Sarkophag anbrachte; aber mit dem Plan, der ihn unmittel- 
bar danach und viele Jahre fang beichäftigte, ein Ehrendenf- 
mal für den großen König zu errichten, trat er in eine neue, 
ihm eigenthümliche Richtung ein. Wohl wurde das Unter- 
nehmen für Berlin jeiner Zeit troß wiederholter Anläufe nicht 
zu Stande gebracht; Dagegen hatte er das Glück, 1793 eine 
Kolofjalftatue Briedrichd des Großen für Stettin in Marmor 
auszuführen, und dabei feine Anftcht über den Werth des 
Eoftümes zur Geltung zu bringen. Das Unplaftifche der 
Uniform Fannten die Träger derfelben genau, weßhalb man 
son oben herab römifche Feldherrntracht für das Königsdenk— 
mal verlangte. Schadow war der Meinung, daß das Ge— 
wohnte, felbft das Häßliche, wenn es nicht ohne Beeinträch- 
tigung der Theilnahme des Herzens, bejeitigt und erſetzt wer— 
den könne, beizubehalten, nur aber fünftlerifch Durchzubilden 
fei. Er ftellte dephalb den König in Uniform dar und gab 
ihm nur noch, zur Erzielung einer Maffenwirfung, den Krö— 
nungsmantel um. Als er aber bald danach vom „alten 
Deffauer” und dem General Ziethen Statuen für 
Berlin zu machen hatte, da feßte er dem Einen den kleinen 
Dreief auf und gab ihm den Kommandoftab in die Hand, 
und den Anderen lehnte er, die Rechte am Kinn, die Linke am 
Säbel, in der Sufarenjade an einen Baumſtamm, und ver- 
zichtete zwar damit auf jede Bewunderung einer ibealifieren- 
den Phantafle, erntete aber dafür das Lob einer naturwuͤch⸗ 
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1. Zeite.figen, volfsthümlichen, aus der Zeit hervorgegangenen und 
mit ihr fortlebenden Kunft. 

Für das 1794 vollendete Brandenburger Thor in Ber— 
lin mobdellierte Schadow das (12 F. hohe) Viergefpann 
mit der (16 8. hohen) Siegesgöttin, das, in Kupfer 
getrieben, fpäter nach Paris ald Beute entführt und im Be- 
freiungsfrieg wieder erobert zum Sinnbild preußiſcher Vater⸗ 
landsliebe und Tapferkeit geworden. 

Ich übergehe die große Anzahl von Bildniſſen und 
Grabmonumenten, die unter ſeinen Häuden entſtanden, 
und erwähne nur, daß er 1802 die Büfte Wieland's für einen 
Kaufmann Pearfon in Riga, und fpäter für (den Damaligen 
Kronprinzen) Ludwig von Bayern die Büſten des großen 
Friedrich, von Wieland, Copernicuß, Kant, Klopſtock, Io- 
hannes v. Müller, Otto v. Guerife, Graf v. d. Lippe, Graf 
zu Stolberg, Kaifer Heinrich I., Otto J. Heinrich dem Löwen, 
Konrad dem Salier, Yerdinand von Braunfchweig, Saller 
und Leibnig, ſaͤmmtlich mit der Beftimmung, in der damals 
Ihon beabfichtigten Walhalla aufgeftellt zu werden, in Mar- 

- mor ausführte, 

Aus Schadow's fpäterer Lebenszeit find nur zwei grö—⸗ 
Bere Arbeiten zu nennen, fein Blücher für Roſtock 1819, 
fein Luther für Wittenberg 1821. , Die Roftoder, welche, 
dem Helden Die Doppelte Ehre der dichtenden und der bilden— 
den Kunft zu erweifen, ſich um eine Infchrift an Göthe ge= 
wendet, fahen fich gezwungen, Diefem auch eine Einwirfung 
auf dad Kunftwerf einzuräumen, wodurch Schadow ſeinerſeits 
genöthigt wurde, Grundfüge zu opfern, denen er fein Lebe— 
lang mit glüdlihem Erfolge angehangen: Der alte Feldmar— 
ſchall Vorwärts wurde idealiftert! Die Linke am Säbel, in 
der Rechten den Commandoſtab, fteht der. Held in einer Tracht, 
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die an die Antike ftreift und doch moderne Andeutungen! Beür- 


(. 2. Gamafchen!) hat. ine Löwenhaut dedt den Rüden, 
der Kopf des TIhieres die Bruft. Eine beflagenöwerthe Ver— 
irrung ! | 
Bei der Statue Luther'3 Hatte Schadow vollfommen 
freie Hand, Er ftellte ihn als den Verkünder des Worts, 
mit der Bibel in der Linken, im proteftantifchen Priefterrod 
dar. Sp fteht der Neformator in Eolofjaler Größe in Erz 
gegoffen unter einem gothifchen Baldachin von Eifenguß auf 
dem Schloßfirchenplag zu Wittenberg. *) 

Seit diefer Zeit widmete ſich Schadow vornehmlich kunſt⸗ 
wiffenjchaftlichen Arbeiten, Unterfuchungen über Knochen und 
Muskeln, und ihre Verfürzungen, über die Proportionen und 
über Rationalphnfiognomien**), wobei er vornehmlich die 
Bedürfniffe der Kunftatademie vor Augen Hatte, deren Pflege 
Ihm anvertraut war. inen vorzüglichen Schüler hat er ge 
bildet, Emil Wolff in Rom, 

Hier muß auch eines Bildhauers gedacht werden, nicht 
wegen eigenthümlicher Kunftfhöpfungen, jondern wegen des 
befonderen Verdienſtes, das er fich um gründliche Kunftftu= 
dien durch feine Keiftungen auf dem Gebiet der plaftifchen 
Anatomie erworben: das ift Joh. Martin Fifcher, geb. 
1740 zu Hopfen in Schwaben, geft. zu Wien 1820, Die 





S. Wittenberge Denfmäler der Bildnerei, Baufunft und 
Nalerei mit Hiftorifchen und artiftifehen Grläuterungen von Sr. 
dörfter. 1825, 

**) Polyklet oder von den Maßen des Menfchen nad) dem Ge: 


J. M. 
Fiſcher. 


ſchlecht und Alter ꝛc. 1833, Die Nationalphyſiognomie oder Be⸗ 


obachtungen über den Unterſchied der Geſichtszüge und die äußere 
Geſtaltung des menſchlichen Kopfes, in Umriffen. 1834. 
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1. Zeitr- berühmte „‚Fifcher'iche Anatomie’, aus mehren anatomifchen 
Figuren in Lebensgröße beftehend, ift fein Werf. 


Bierter Abſchnitt. 
Baukunſt. 
Weinbrenner. Thouret. C. v. Fiſcher. Langhans. 


Mit der größten Entſchiedenheit hatten in der Malerei 
und Bildnerei die Reuerungen ſich kund gegeben; mit gleicher 
Beſtimmtheit und vollem Verſtändniß war der Anſchluß an 
das Alterthum und feine Kunſtformen erfolg. Der Bau-⸗ 
funft ftanden ähnliche Kräfte nicht zur Verfügung, und wenn 
fie auch, gleich den Schweitern, fich Raths erholte bei der 
Antike, fie wußte doch die erhaltenen Lehren nicht in Fleifch 
und Blut zu verwandeln, die überfommenen Formen Fritifch 
zu fichten und bei neuen Aufgaben hHarmonifch zu verwenden. 
Dhne demnach die verdienftlichen Bemühungen und achtungs— 
werthen Leiftungen in dieſem Sach überjehen oder verfennen 
zu wollen, können wir fie doc) nicht mit den Arbeiten von 
Garftens und Thorwaldfen auf gleiche Stufe ftellen. Eines 
nur bleibt ihnen unangefochten: jie haben nichts mehr ge= 
mein mit der von den Franzoſen erbettelten aufgeblajenen 
Gefhmadlofigfeit, dig am Ende des Jahrhunderts das Feld 
inne hatte, 

Der Malerei und Bildnerei waren die erften Helfer aus 
Norden gefommen; für die Baukunft werden wir nach Süb- 
deutjchland, nach Carlsruhe, Stuttgart und München gewies 
fen; während in Berlin, Dresden, Wien nur vereinzelte ober 
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gar feine Verſuche gemacht werben, das alte Geleiſe zu wert. Beitr. 
laſſen. 

Friedrich Weinbrenner aus Carlsruhe, geb. 1766,58. Wein⸗ 
geft. daſelbſt 1826, Hatte auf einer Reiſe Carſtens in Berlin — 
kennen gelernt und von ihm den Anſtoß erhalten, die Werke 
der alten Baukunſt in Rom aufzuſuchen und zu Vorbildern 
zu nehmen. Der Erfolg dürfte ſchwerlich den Erwartungen 
von Carſtens entſprochen haben. Abgeſehen von dem großen 
Werthunterſchied altrömifcher Bauten unter fich oder gar in 
Vergleich mit den griechifchen, Eonnte von der bloßen Ueber- 
tragung von Tempelformen, von Giebeln, Säulen und Ge— 
fimien, ohne Rüdficht auf Charakter und Beftimmung bed 
aufguführenden Gebäudes, fein Heil erwartet werden. Xeer- 
heit, Charafterlofigfeit und Monotonie mußten die Merkmale 
folder Bauten werden, wie.fte denn Garlöruhe in der fatho- 
lichen und der proteftantifchen Kirche, im Rathhaus, mehren 
fürftlichen Wohnhäufern und einem ganzen, nad) Weinbren- 
ner's Plan ausgeführten Stadttheil darbietet. Aber Wein- 
brenner hatte doch das Auge wieder auf das Alterthum ges 
lenkt, und das reichte hin, um die Künftler-Iugend auf neue 
Wege und zu eigenthümlicher Entwicelung zu bringen. Aus 
jeiner Schule find G. Moller in Darmfladt, Burnig in 
Srankfurt, Arnold in Freiburg, Eiſenlohr und Hübſch 
in Carlsruhe, Knapp in Rom, Haller in Bern, Cha⸗ 
teaumeuf in Samburg hervorgegangen. 

Nicolaus Friedrich v. Thouret aus Stuttgart, — 
geb. 1767, geſt. daſelbſt 1845, kann als ein künſtleriſcher Thoüret. 
Sefinnungögenoffe Weinbrenner's angefehen werden, indem 
auch er jich zunächft an die den römischen Bauwerken entnom— 
menen Vorfchriften hielt. Bon Göthe nach Weimar beru— 
fen, leitete er den dortigen Schloßbau und führte das Thea- 
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1. Beitrster auf, was als fein Hauptwerk gilt. In Stuttgart rühren 


Garl v, 
Fiſcher. 


eine große Anzahl bürgerlicher Bauten und Wohnhäufer, na— 
mentlich in der Königftraße, von ihm her, an denen nirgend 
ein Zug von Eigenthümlichkeit hervortritt. Seine letzte Ar— 
beit war Das Bußgeftell zur Ehrenftatue Schiller'8 in Stuttgart. 

- Denfelben Prineipien zugethan, vielleicht aber begabter 
ald die Borgenannten war Carl v. Fifher aus Mann- 
heim, geb. 1782, geft. zu München 1820. Das Schaufpiel- 
haus in München ift fein Werk (und auch'nach dem Brand 
von 1823 nad feinem alten ‘Plan wieder aufgebaut). Der 
oft wiederholte Verfuch, die Vorhalle des römischen Ban 
theons nachzuahmen, ift hier mit mehr Geſchick als gewöhn- 
lich gemacht worden, indem Fifcher bei.aller imponierenden 
Maffenhaftigfeit de Säulenvorbaued Doch den Hauptnach- 
dru auf das. Gebäude gelegt hat. Uebrigens war es vor- 
nehmlich Die Zweckmäßigkeit, welche Bifcher bei feinen Bauten 
vor Augen hatte, und in Betreff der Schönheit befchränfte er 
ich auf möglichfte Genauigkeit der als allein gültig anerfann- 
ten Formen. 

Eine vereinzelte und Doch höchſt bedeutfame Erfcheinung 
tritt in Berlin auf. Während man überall die Achtung vor 
der antiten Kunſt auf die Baudenkmale Roms befchränft, 
wurde im 3. 1793 in Berlin das Brandenburger Thor nach 
dem Mufter der Propyläen von Athen im altdorifchen Styl 
aufgeführt. So fehr war Griechenland vergeflen, daß fein 
Architekt bei der Wendung nach der antiken Kunft über Rom 
hinaus nach Rath und Hülfe ſich umſah. Dieſen Griff zu— 
erft gethan und damit der Baufunft einen neuen Anftoß ge- 
geben zu Haben, ift der Ruhm des Erbauerd vom Branden= 


a. Gotth. burger Thor in Berlin, Karl Gotthard Langhans, geb. 
band 1733 zu Landshut in Schleften, geft. zu Grüneiche bei Bres— 
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lau 1808. Das Thor ift fünftheilig und hat eine Colonnadet- Seitt. 
von zwölf Säulen; der mittlere Eingang ift 18 %., jeder an— 
dere 12%. breit. Die Säulen von 5%. 83. unterem Durch- 
meſſer find 44 3. hoch, canneliert und mit dem ganzen Ge— 
bälf altdorifcher Ordnung. Die Attika, die ftatt eines Gie- 
bels Das Ganze Erönt, ift in der Mitte, und zwar durch Stu— 
fen, bedeutend erhöht, und Hier ift die Siegesgöttin mit dem 
Biergefpann aufgeftellt, von welcher oben bei I. G. Schadow 
die Rede war. Don beiden Enden des Thores treten im rech— 
ten Winkel Flügel vor, wie Tempel mit Säulenumgängen 
geftaltet, niedriger ald das Thor, aber gleichfalld im dorifchen 
Styl. Bon allen monumentalen Bauwerken der Zeit erfcheint 
diejes als das bedeutendfte, da es dem herrfchenden Geſchmack 
an Ueberlabungen mit der größtmöglichen. Einfachheit und 
mit der ſtrengſten Form entgegentrat. 


Zweiter Zeitraum. 





@inleitung. 


Große Veränderungen waren inzwiſchen in den Ver— 
hältniffen der europäifchen Staaten und dem Leben ihrer Völ— 
fer vor-fich gegangen. Branfreich hatte feine junge Freiheit 
im Blute der eigenen Kinder ertränft und hinter den Schaf= 
fotten das eiferne Scepter des Militair-Despotismus erhoben. 
Mit verheerender Gewalt ergofjen fich feine Kriegsfchaaren 
über die Nachbarländer, und vor dem Geift und dem Glüd 
ihres fchreefenvollen Gebieters fanf alles in Staub, was fich 
ihm widerfegte und was fich ihm unterwarf. Am härteften 
wurde Deutfchland betroffen. Die Macht Defterreich8 wurde 
gebrochen, die taufendjährige Krone des deutfchen Reichs in 
Stüde gefchlagen, feine. Völfer wurden auseinander geriffen 
und ihre Staaten großentheild unter glänzenden Titeln in Die 
Aufßerfte Abhängigkeit vom Kaifer der Franzofen gebracht. 
Die junge und ftolze Monarchie des großen Friedrich wurde 
auf's tieffte gedemüthigt und bis zur Ohnmacht gefchwächt, 
ein Stuͤck deutfchen Landes nach dem andern Frankreich ein= 
verleibt, die Söhne unfered Landes wurden gegeneinander 


Einleitung. 159 


und für fremde Eroberungszwede in Kampf und Tod geführt.2._Beitr. 
Rah einem zweiten Ball Defterreih8 und der vollfommenen 
Knehtung unferer Nation jchien alle Hoffnung verloren und 
Deutfchland ohne Zukunft. Aber der altgermanifche Volks— 
geit war nicht erftorben, und gerad unter dem Drud der 
fremden Gewaltherrjchaft erwuchs und erftarfte die Kraft zur 
Abwehr des unerträglichen Joches. Das ganze Volk ftand 
auf und Das Baterland ward befreit! Gewiß! Die deutjche 
Geſchichte wird wenige Blätter aus früheren Zeiten auffchla- 
gen Eönnen, wo eine gleich tiefe und durchgreifende Erregung 
der Gemüther, eine jo große‘ OÖpferfreudigfeit des ganzen 
Volkes, eine jo einmüthige Haltung Aller, ein durch fo furcht- 
bare Kämpfe errungener Rettungsſieg verzeichnet wären. 
Das waren die politijchen Zuftände und Erlebniffe 
Deutſchlands zu Anfang unferes Jahrhunderts. Ihre Wir- 
fung auf Die feinere, geiftige Atmofphäre des Volkes, auf 
die Felder der Literatur und der Kunft fonnte nicht ausblei— 
ben. Das gebrüdte Gemüth ſah fich nach Hülfe um, oder 
nach Troft, oder überhaupt nad, einem Ausweg. Die Hel- 
den Des Alterthums, deren Thaten bisher die Phantafie be- 
lebt, ftanden dem Nationalbewußtfein zu fern, um unfer ge= 
funfenes Volk aufrichten und feine Nerven ftählen zu können; 
noch weniger mochte man bei Göttern der Fabel verweilen, 
wo man des Troſtes und des Beiftandes eines lebendigen 
Gottes bedurfte. So wandte man fich, um der franfen und 
ihwachen Gegenwart aufzubelfen, zu den Quellen der Kraft 
im eigenen Bolfe, zurüd zu der Zeit, wo ed groß und herr- 
lich daſtand und der Träger der Gefchichte war, zu Dem Mit- 
telalter und feinen großen Kaifern, feinen kampfmuthigen 
NRittern und flarfen Bürgern, wie zu der langverflungenen 
Heldenjage der Vorzeit. Und auf demfelben Wege fand das 
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2. Betr. unter der Schmach des Baterlandes brechende Herz den Trofl 
im Glauben an den allwaltenden Gott, der und wohl oft ge— 
prüft, aber nie verlaffen hatte; mehr noch demüthige Erge- 
bung im Hinblick auf feinen eingeborenen Sohn, der alles 

“Erdenelend bi8 zum bitterften Tode ohne Murren erduldet. 
Ja, es mußte bei Vielen je nach dem Maße ihrer Lebenskraft 
die Vorliebe für die Vergangenheit in eine wirkliche Flucht 
aus der Gegenwart bis in eine nur geträumte, aller Wirf- 
lichfeit und felbft der Möglichkeit bare Welt umfchlagen, 
und die fromme Ergebung und Erwartung jenfeitiger Selig— 
feit mit völliger Berleugnung der Rechte des Lebens und mit 
überirdifcher Fraftlofer Schwärmerei enden. 

Sp ward die Romantik aus dem Schooße der Zeit 
geboren, ausgerüftet mit der Macht, die gebrochene Kraft Des 
Volkes an der Tapferkeit und den Tugenden feiner Väter neu 
zu beleben, und mit ihrem Glauben an Gottes Beiftand Muth 
und Bertrauen wieder zu erweden; aber auch mit der geführ- 
lichen Neigung, Sinne und Verftand von der Gegenwart ab— 
zulenfen, entfernt vom Licht und den Kämpfen des Tages in 
die Ruhe einer eng umfriedeten Dämmerung zu locken, oder 
auch in die mühelofe Betrachtung eines allen Erdenforgen 
entrüdten himmliſchen Reiches zu verjenfen. 

Diefe Weltanfihauung fand zunächft in der Literatur 
ihren Ausdruck durch die beiden Schlegel, durch Ludwig Tieck, 
Novalis und Wackenröder, fowie durch einige andere, minder 

a. With. bedeutende Dichter und Schriftiteller. Aug. Wilhelm 

Scegen Schlegel, geb. 1767 zu Hannover, geſt. 1845 zu Bonn, 
gewann Durch feine Ueberfegung Shakeſpeare's eine tiefein=- 
greifende Wirfung, die er noch durch Verdeutfchungen Cal— 
deron's und felbft Dante's, und durch Einführnng ihrer dich— 
terifchen Bormen erweiterte. Außerdem gewann er durch 





Einleitung. 161 


Borlefungen über Aeſthetik, Literatur und Kunft, die er in? deitr. 
verjchiedenen größeren Städten hielt, Einfluß auf den Ge- 
ſchmack der gebildeten Gefellfchaft. Ja, in eigenen poetifchen 
Leiftungen (aus den Jahren 1798—1803) gab er fich unver- 
holen den mittelalterthümlichen, Eatholifterenden Gefühls- 
fimmungen und Anftchten hin, die er endlich in dem berühm- 
ten Gedicht: „Der Bund der Kirche mit den Künſten“ zus . 
fammenfaßte. — Noch beftimmter gingen Tief und Wacken— 
röder auf Das neuaufgeftedte Ziel los. Ludwig Tied, Ludwig 
geb. 1773 zu Berlin, geft. ebendafelbft 1853, wendete fich, * 
Stoff und Form der Alten geradezu vermeidend, ausſchließ— 
lich dem Mittelalter, oder vielmehr einem Traumgeſchlecht zu, 
und fchloß mit feinem „Phantaſus“ und „Octavian“ die 
Pforten der ‚wundervollen Märchenwelt‘ auf... In den „Her— 
zensergiegungen eines Funftliebenden Klofterbruders‘ aber 
(urfprünglich und größtentheils von H. Wadenröder, godean— 
geb. 1772 zu Berlin, geft. daſelbſt 1798), die bereits 1797 "der. 
erſchienen und „vornehmlich angehenden Künftlern und Kna- 
ben, welche die Kunſt zu lernen gedenken’, gewidmet waren, 
trat er als Apoftel des neuen mittelalterthümlichen Evange- 
liums auf, mit der Forderung andächtiger Begeifterung und 
kindlich frommen Ghriftenglaubens als den Grundbedin- 
gungen der Kunft, ſowie mit Geringfchägung der Regeln, der 
Kenntniffe, des Urtheils und der Wirkung auf die Sinne. — 
In „Sternbald's Wanderungen‘ (1798) wurde im Helden 
ſelbſt ein Mufterfünftler nach obiger Art aufgeftellt; und in 
ten „Phantaſien über Kunſt“ (1799), ein Nachtrag zum „Klo— 
fterbruder‘’ gegeben. — Das war auch der Ton, den Nova⸗Novalis. 
lis (F. 2. v. Hardenberg, geb. 1772 zu Wiederftädt im Mans- 
feldiſchen, geft. 1801 zu Weißenfels) im „Heinrich von Of- 
terdingen‘’ und den „‚geiftlichen Liedern“ mit fo großem Erz 
Förſter, Gefh.d. deutfh. Kunft. IV, 11 
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2. Zeitr. 2. Beite-folg angeftimmt, daß fortan eine — an anlike Poe⸗ 
fie und Kunft.wie ein Abfall vom Chriſtenthum angefehen 
wurde. — Inzwifchen folkten fie. Alle überboten werden durd 

FREIE 2 Sriedrüch Schlegel, geb. zu Hannover 1772, geil 

Schlegel zu Dresden 1829, der den neuen Glauben in die unzweideu— 
tigfte Sorm brachte und in der 1803 von ihm begonnenen 
Zeitſchrift „Europa“ allgemein: auszubreiten nicht. ohne Er: 
folg bemüht war. Er war einer der Erften, welcher die Augen 

nach den Meifterwerfen der alten deutfchen Kunft Ienkte, und 
namentlich hat er vor Anderen den Werth des Cölner Dom- 
bildes mit eingehenden und.beredten Worten gefchildert, Aber 
indem er fie, und zwar ohne Eritifche Scheidung, als die allein 
rechten Vorbilder chriftlicher Kunftübung hin⸗ und fbgar über 
die Werke der alten Italiener, -gefchweige denn über Rafarl, 
Giulio Romano, Michel Angelo ꝛc., „von denen aller Kunft: 
verderb ausgegangen“, ftellte, gab er das Zeichen zu einer 
ſehr bedenklichen Ueberſchätzung. Nicht. genug! Er warute 
vor der griechifchen Dichtfunft) und empfahl nur Die roman- 
‚tifche, chriſtliche; ale Zweck der Kunft ftellte er „die ſymbo⸗ 
lifche Bedeutung und Andeutung göttlicher Geheimniſſe“ auf; 
Gemälde follten „Hieroglyphen fein voll Heiliger Moyftik.*)— 
So ward der finnigen Gemüthlichfeit, der gläubigen, demutb- 
vollen Frömmigkeit vor dem Geift, der Kraft und der Schön- 
‚beit die Palme des Ruhms und mit ihr der Seligfeit verhei⸗ 
pen, und die Anwefenheit von 2. Tie und F. Schlegel in 
- Rom 1803 — 1805- hat nicht wenig zur m des 

neuen Evangeliums beigetragen. 
— war natürlich, daß dieſe bis in ein fehler— * krank—⸗ 


*) Vergl. Europa II. S. 143 — 145. J. 2. S. 13, wo noch 
manches flieht, was man nicht für ernſtlich gemeint halten mödhte. 
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haftes Aeußerſte getriebenen Anfichten und Einwirkungen der? 3eitr. 
ſchönen Literatur auf. die bildenden Künfte einen Gegenfaß 
hervorrufen mußten. Er ftellt ſich heraus in jenen großen 
und ehrenwerthen Anftrengungen, welche in Weimar unter 
dem Bortritt von Göthe zur Forderung fünftlerifcher Thätig- Göthe- 
feit gemacht wurden. ° Mit den ‚„Propyläen‘‘ wurde (1800) 
ein Organ gefchaffen für Vertretung der aus der clafftfchen 
Kunft gefchöpften Anfichten, in Verbindung damit ftand ein 
Berein von Kunftfreunden, welche bejtimmte Kunftaufgaben 
jtellten und mit Verheißung von Prämien die Künftler Deutfch- 
lands zum Wettbewerb aufforderten. Mit der Wahl des 
Stoff hielten fie fih an das Alterthum, namentlich an Ho— 
mer. Ueber Auffaflung und Ausführung gab Göthe fo tref- 
fende Fingerzeige, daß man fte ald unumſtößliche Kunftgefege 
betrachten kann. Schr abweichend von den romantischen Un— 
terweifungen legt Göthe den Sauptwerth eines Kunſtwerks 
auf die „Erfindung. „Es wird als das höchfte, entſchie— 
denfte Berdienft angerechnet werden (heißt e8 im Ausfchrei= 
ben, Propyläen II. 1. ©. 169), wenn die Auflöfung der Auf- 
gabe ſchön gedacht und innig empfunden tft, wenn alles big 
auf Das geringfte motiviert fein wird, wenn die Motive aus 
der Sache fließen und Gehalt haben. Die naiven Motive 
werden allemal vor den bloßen Verſtands- oder wiflenfchaft- 
lichen Motiven den Borzug erhalten, weil fie mehr intereffieren 
und auf dad Gemüth wirken. Nach der Erfindung wird 
bauptjächlich der Ausdrud, das ift das Lebendige, Geiftreiche 
der Darftellung, in Betracht gezogen. Alsdann erft die Zeich- 
nung und Anordrrung, weil dieſes Dinge find, die ſchon mehr 
von der Wiſſenſchaft, ald vom angeborenen Talent abhangen. 
Bei Licht und Schatten foll vornehmlich auf. die Mafjen ge— 


ſehen werden. Den Künftler, welcher Die Beleuchtung bedeu— 
11* 
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2. Beitr.tond zu machen weiß, fehäten wir vorzüglich. Willkührliche, 
manierierte Beleuchtung, Schlagfchatten ohne fichtbare Ur 
fache, wodurch der Künftler blos dem Bedürfniß abhilft, oder 
vielmehr feine Dürftigkeit zu erfennen gibt, und wäre der Er 
fect noch fo groß, fommen als Fehler in Anſchlag.“ 

Man hätte glauben follen, daß diefe Worte allein hin- 
reichend gewefen wären, die gefundeften Kräfte anzuziehen, und 
daß in ihnen die ficherfte Gewähr für ein vollkommen ricti- 
ge8 Urtheil gegeben gewefen. Nicht das Eine, noch das An— 
dere! -Unter den von den Meimarfchen Kunftfreunden mit 
Preifen gefrönten Künftlern hat kaum ein Einziger einen ber- 
borragenden Namen gewonnen, die mehrften find im Duntel 
der Unbedeutendheit geblieben, der wirfliche Genius aber, 
der an den geheiligten Kreis heranzutreten gewagt, war nid! 
erkannt worden: Gornelius. 

Aber nicht allein, daß dem wohlmeinenden Verein um 
der trefflichen Kunftanficht das praftifcherichtige Urtheil fehlte, 
jo zeigte fich zugleich, daß gegen die Strömung der Zeit aud 
die höchste Weisheit ohne Gewalt if. Die Romantik war 
mit voller Berechtigung auf dem Schauplatz der Geſchichte 
erfchienen, und die Berhältnifje Hatten fie zur Herrfcherin über 
die Gemüther gemacht. Sie überwand ihre Widerfacher und 
ging über ihnen hin, oder ſie gewann fie; wie ja ſelbſt Göthe 
den Bemühungen Bertram’s und der Brüder Boifjerkt 
um eine Sammlung alteölnifcher und altniederdeutfcher Gr 
mälde, Die fie aus Schutt, Vergeffenheit und Verachtung ge 
rettet, Die größte Theilnahme,. Zuftimmung und Bewunde 
rung widmete (Kunft und Altertfum am Rhein und Main 1.) 
und den Gedanken der Vollendung des Cölner Domes mit 
Wärme erfaßte. | 

Auch Löfte ſich die Romantit — wie Viele auch in ihre 
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Iergirten fich verlieren mochten — nicht ganz in jene nebels?. Bit. 
hafte Schwärmerei ihrer erften VBerkünder auf. Mit der, 
Freude an den alten feſten Städten und folgen Ritterburgen 
erwuchs die Luft an den Großthaten der Gefchichte. Aus dem 

Staub der Bibliotheken wurden die alten Heldenlieder an's 

Licht gebracht, und die mächtigen Oeftalten der Nibelungen 

und ihre gewaltigen Thaten und Schickſale fchloffen eine ganz 
andere, ald die wundervolle Märchen Welt, oder die Gellen 

des Klofterbruders auf, und riffen Die Jugend gefunden Blu— 

tes mit fih fort. Aber e8 fehlte dem deutjchen Volke auch in 

der Gegenwart ‚der Dichter ‚nicht, der ein Achter Sohn- der 
Romantik, feine Vergangenheit ihm groß und fchlicht, treu 

und wahr vorführte, Hoffnung, Selbftvertrauen, Thatenluft 

zu werfen, Lebensfriſche und Gefundheit der Jugend zu fichern, 

und mit der Wärme des Herzens das Licht im Kopf zu wah— 

ven; das ift Ludwig Uhland, geb. 1787 zu Tübingen, — 
defien „Herzog Ernſt von Schwaben“ und „Ludwig der Bayer“ 

whft jo vielen Romanzen und Balladen wie ein frifcher Berg: 

uftzug durch die in Nebel gehüllten Thäler der Schwärmer 

für das Mittelalter drang. 

Nach diejem flüchtigen Einblid in die allgemeinen Ver— 
hilmiffe, Gemüthsftimmungen und Gefchmadsrichtungen 
wenden wir uns wieder zu unſerer befonderen Aufgabe, der 
Kunſt. 
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2. Beitr. 


Erfter Abſchnitt. 


Das Verhältniß zu den Akademien und zu den Künftlern des 
eriten Zeitraums, 





Mollen wir von einem neuen Zeitabfchnitt in der Ge— 
Ihichte der Kunft unferer Tage fprechen, fo haben wir zweier: 
lei in's Auge zu faffen: das Verhältniß diefer zweiten Neue: 

rung zur erjten, und fodann zu der noch beftehenden alt: 
akademifchen Weife. 

Was das Iehte betrifft, jo ftanden noch alle Kunſtlehr— 
anftalten in Deutjchland unter der alten Herrſchaft, und jede 
neue Beftrebung wurde mehr oder minder als Auflehnung 
oder ald Talentlofigfeit behandelt. 

Briedrid In Berlin ftand Friedrich Georg Weitſch, geb. 
Beitfa). 1758 zu Braunfchweig, geft. 1828 in Berlin, an: der Spike 
ber Akademie. Don feinen zahlreichen Arbeiten im Fach der 
Bildniß-, Hiftorien- und Schlachtenmalerei hat fich Feines 
dem Gedächtniß der Gefchichte eingeprägt; er hielt feft an den 
Meberlieferungen des afademifchen Studiums, ohne übrigens 
viel Gelegenheit zu Haben, mit Entfchiedenheit gegen Neue- 
rungen aufzutreten. Irgendwie ausgezeichnete Talente (mit 
Ausnahme 3. ©. Schadow’s, f. o.) fanden ihm nicht zur 
Seite. — Anders war e8 in Dresden, wo die Schule Da- 
vid's ſehr energifche Vertreter hatte und die Lehren der Ca- 
racci's ald Canon galten. Als der einflufreichfte von ihnen 
„muß Joh. Sriedrih Matthäi, geb. 1777 zu Meißen, 
Mattpäi.geft. 1845 zu Dredden, genannt werden. Zu feinen Haupt: 
werfen gehören „Der Tod des Aegiſthos“ 1807, „Chriſtus 
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unter den Kindern‘ 1812, und.,‚Der Tod des Kodrus“ 1827,2. Beitr. 
fümmtlich ausgezeichnet durch das, was fich mit Fleiß und 
Gewiſſenhaftigkeit in der Kunft lernen laͤßt, aber ohne Be— 
siehung zu Phantafte und Gemüth. — Neben: ihm wirkte rangen 


ebrecht 


Traugott Leberecht Pochmann aus Dresden, geb. Pod. 
1762, geft. daſelbſt 1830, in ganz gleicher Richtung, nur — 
mit ſchwaͤcheren Kräften. Sein Hauptbild,. die Örazien, denen 
Amor. die Gewande entwendet, 1803,. kam nach Weimar; 
feine Sappho 1804, fein Narciß 1808, fein Johannes auf 
Patmos 2. fcheinen verfchollen. — Bedeutender erjcheint Berpin. 
Ferdinand Hartmann aus Stuttgart, geb. 1770, feit en 
1807 Profeffor, ſeit 1824 Director der Akademie zu Dresden, 
geft. 1842. In dem von den Weimarfchen Kunftfreunden 1799 
ausgeſchriebenen Wettbewerb hatte ermiteiner Zeichnung, He= 
fena von Venus und Amor zu Paris geführt, den erften Preis - 
erlangt, und in der That Sinn für richtige und poetifche Motive 
‚gezeigt. Die fpäteren Arbeiten indeß gehen nicht über die ges 
wöhnlichen afademifchen Leiftungen hinaus, obwohl fie mehr— 
fach Beifall fanden. Sein zur Schlacht ſtürmender „Aeneas““ 
kam nach Petersburg, „Eros und Anteros“, deßgleichen „die 
Marien am Grabe Chriſti“ nach Deffau. Er wählte gern 
feine Gegenftände aus der griechifchen Heroenſage; doch fieht 
man von diefen Gemälden, von denen namentlich „Theſeus, 
der dem Oedipus die geraubte Tochter Antigone zuführt‘‘, 
1816 großes Aufjehen erregte, feines an öffentlichen Orten, 
— Außer Öraffund Graffi, welche beide mehr dem frü— 
heren Zeitraume angehören, wirfte mit den Genannten noch 
gleichzeitig, obſchon in jehr abweichender Nichtung an der 
Dresdener Akademie Gerhard Kügelgen aus Bacharad) Gerhard 
am Rhein, geb. 1772, ermordet zu Dresden 1820. Gr hul- in 
digte dem PhantaftifchReligiöfen, juchte Durch überirdijche 


2. Zeitr. 





re v. 
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Kichteffecte, Durch weiche Bormen und füße Mienen feine ſchwa— 
chen Gompofttionen zu heben und durch Heberfchwänglichkeit 
der Darftellung auf das Gemüth einzuwirfen. Seine Ge 
mälde find großentheild nach Rußland gefommen ; eines der 
einfachften und beften, „Der verlorne Sohn“, iſt im Mufeum 
zu Dresden. 

In Düffeldorf, und feit 1806 in München, leitete 
die-Kunftbildung Peter v. Langer, geb. zu@alcum 1756, 


SE geft. zu München 1824, einer der erbittertften Widerſacher 


der. neuen Kunftbeftrebungen, was um fo mehr zu beflagen ift, 
da er vorzügliche Kenntniffe in der Kunft und als Lehrer aus 
gezeichnete Gaben befaß. In der Studienfirche zu München 
ift eines feiner beften Bilder, „Chriſtus, der die Kinder ſeg— 
net’, das indeß weder auf Wahrheit des Ausdrucks, noch auf 
Schönheit der Form Ansprüche erheben dürfte. Doch erfcheint 


er noch immer bedeutend, namentlich in einer den Niederläns 


Rob. v. 
Langer. 


dern abgelaufchten malerifchen Behandlung, neben feinem 
Sohn und Schüler und Helfer an der Akademie, Robert 
v. Langer, deſſen Arbeiten mit ihrer geiftlofen Süfigkeit 
und ihrem ganz vergeblichen Aufwand von Kandfertigkeit 
einen wahrhaft peinlichen Eindruct machen. — An den Ala— 
demien von Prag und son Wien jah.es nicht beffer aus; 
denn dort beftimmte Bergler, hier Fuͤger (bon denen im 
eriten Zeitraum die Rede war), die Wege der Kunftbildung. 

Bei diefem Zuftand der. deutfchen Kunftbildungsanftal- 
ten war für junge, aufftrebende Talente von eigenthümlichen, 
mehr oder minder Elarem Wollen eine Förderung ihrer Ent- 
wickelung nicht zu erwarten, ja faum ein Saltpunft geboten. 
Und fo geſchah es, Daß fie unverabredet, aber wie durch einen 
gemeinfamen Anftoß getrieben, die heimischen Kunftjchulen 
und die Heimath ſelbſt verließen, und nach Rom zogen, um 
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unter dem Ginfluß einer ſchönen Natur und der Herrlichkeit? Beitr 
der alten Kunft, zugleich unabhängig von den Ge- und Ver— 

boten afademifcher Kunfttyrannen, geftärft aber durch Die Ge— 
meinihaft der Gefinnung und Beftrebungen, wie in der Rich— 

tung des Geſchmacks, das rechte Ziel zu finden und zu er— 

reichen. 

Fragen wir aber nach diefer Gefinnung; nach dieſen Be— 
frebungen und Gefchmadsäußerungen, fo treffen wir nicht 
nur auf einen Gegenfag gegen den Geift des afademifchen 
Serfommens, fondern auch — wenigftens theilweis — gegen 
tie Neuerer, die den Kampf mit demfelben zuerjt aufgenom- 
men und ausdauernd beftanden hatten. 

Mit der Wahl des Stoff3 wie der Vorbilder hatten fihXern. zu 
Carftens, Thorwaldſen und Genoffen an das Alterthum ge-" Fuer 
wendet, und von den Neueren an diejenigen, Die ihm zunächſt vandſen 
gekommen, an Rafael und Michel-Angelo. Die Ideen von 
Vaterland , Ritterthum, Religion waren — wenn auch vor— 
handen — doch neben einer freien, poetiſchen Welt- und 
lebensanſchauung ohne geſtaltenden Einfluß. Der Umſchwung 
der Zeit und die veränderten Verhältniſſe hatten die Gemü— 
ter mit engeren Grenzen umzogen und von dem fernen Als 
rthum zur Einkehr im näheren Mittelalter bewogen. Hier 
nun wurden die Heilquellen gefucht für die gefunfenen Kräfte 
wie deö Lebens fo der Kunft, und mit dem Trunk aus dem 
Tomantiichen Brunnen wurden die Augen aufgethan, und man 
rannte Schönheiten, an denen Jahrhunderte theilnahmlos 
rüber gegangen; ja man fah ſie mit aufgeregten Sinnen 
lb in den Mängeln. Hand in Hand mit der Bewunde- 
tung der gothifchen Baukunſt giny Die Vorliebe für altdeuts 
ſte Malerei, und wie man fich zuerſt an die Meifterwerfe der 
nicderdeutſchen Schulen, oder an Dürer und Holbein ange- 
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2 Beitrfchfoffen, jo wandte man fich in Italien. an die bis dahin 
faum des Blicks gewürdigten Malereien aus dem 14. und 
15. Jahrhundert. Hier wie dort war e8 die große Naivetät 
der Darftellung, der Reichthum und die Lebendigkeit der Mo— 
tive, die aus der Wärme der fünftlerifchen Empfindung her— 
vorgehende Befeelung aller Geftalten,; was zur Nacheiferung 
reizte, wobei e8 denn nicht fehlen Fonnte, daß man im Eifer 
auch-die befondere Ausdrucksweiſe, Die einzelnen Kunftformen, 
ja ſelbſt die Unvollfommenheiten und Gebrechen der alten 
Werke gelegentlich mit als vorbildlich und, —— be 
trachtete. 

Von ganz —— Bedeutung aber wurde die veran⸗ 
derte Wahl des Stoff für die Darftellungen. Won der an 
tifen, Dichtfunft Hatte man ſich zur romantiſchen Dichtkunft 
gewendet, von der Mythologie zum Chriſtenthum. Ich habe 
ſchon oben gezeigt, wie nothwendig Diefe Wendung in der 
Stimmung der Zeit lag. Aber für die Künftler Hatte ſie noch 
eine befondere Folge. Man Hatte fic dem Mittelalter in die 
Arme geworfen; man hatte feine Formen, feine Barben, feine 
Stoffe angenommen; man mußte nun folgerichtig auch in 
jeine Öedanfen und Anfchauungen eingehen; denn das Kunſt⸗ 
werk, wie es ijt, ift der feinſte Ausdruck des Geiftes der Zeit. 
Es wurde früher fchon bemerft, daß die Höchfte künſtleriſche 
Begabung den Einfluß jenes Zeitgeijtes nicht erfege, und daß 
ſelbſt Thorwaldſen nicht. im Stande gewefen, eine Götterfta- 
tue mit dem Gefühl der antiken Plaftik zu durchdringen. War 
es ein unklares Gefühl, war es bewußte Erfenntniß von der 
Wahrheit diefer Thatſache — man mußte bald finden, daß 
die Kunft, die man fich zum Leitftern erwählt, in dem innig- 
ften Lebensverband mit dem Glauben des Mittelalters geſtan— 
den, daß ſie ein unmittelbarer Ausflug des Katholicismus jei, 
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und daß man deßhalb zur Erreichung deffelben Zieles fich?. Heitr. 
nicht auf die Kraft der Imagination oder gar des wählerifchen 
Verſtandes verlaffen dürfe, jondern jenen Glauben einfach zu 

dem feinigen zu machen habe. Es verfteht fich, daß dieſe tie— 

fere Bedeutung des Uebertritts vieler deutfchen Künftler in 

Rom zur Fatholifchen Kirche nicht das alleinige Motiv gewe— 

fen, wie auch Viele zur altdeutfchen Sahne fich hielten, ohne 

ich felbft Halten zu fönnen. Der doppelte Irrthum, welcher 

jenen Uebertritten zu Grunde liegt, ift fammt feinen nachthei= 

ligen Folgen nicht unfchwer zu erfennen. Die Gefammtan- 
ihauung kann man fich nicht aneignen, und fo wenig Ihor- 
waldjen zu Gunften feiner Kunft zum Polytheismus zurüd- 
greifen Eonnte, fo wenig Fonnte ein Bürger des neunzehn— 

ten Jahrhunderts ſich die Augen des vierzehnten einfegen 
laſſen. 

Der That gebrach die Naturwüchſigkeit. Der zweite 
Ittthum war: das, was der mittelalterlichen Kunft in Ueber— 
einftimmung mit den herrfchenden Ideen gelungen war, die— 
fen jelbft zuzufchreiben, anftatt der Macht der Uebereinftims- 
mung; woraus son felbit die Achtung vor den herrfchenden 
Ideen unferer Zeit und die geftaltende Kraft fließen mußte, | 
die die mittelalterliche Kunft fo groß gemacht. Wir werden 
iehen, wie der gefunde Sinn einiger bevorzugter Geifter und 
glückliche Verhältniffe die Nachtheile verhütet, oder wenig— 
ftend gemindert, die aus jenem Uebermaß romantifcher Net- 
gungen fommen mußten. 

Mar nun mit diefer Richtung ein klar ausgefprochener, 
obſchon nicht gerade feindlicher Gegenfag gegen die Meifter 
der erften Periode dargethan, in denen ungefchwächt der Geift 
des Proteftantismus, und — waren fie Katholiken, der Ka— 
tholicismus nicht mit Nachdruck wirkte, fo mußte derfelbe in 
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> Zeitt.yjel grelleren Farben gegen die Vertreter der alten Schulbe- 


Heinrich 


Mever. 


griffe fich offenbaren. Zu den hieraus entftehenden Anfein- 
dungen von Seiten der Künftler, gefellte fich in weiteften Kreis 
fen die Abneigung einflußreicher Kunftfreunde, wie des Pu— 
blicums, das fich in die Rüdfehr auf einen längft überwun- 
denen Standpunkt, wie man die Bewegung anfah, nicht oder 
nur theilweis finden konnte. 

Daß man namentlich in Weimar nicht fonderlich erbaut 
war von den römijch-deutfchen Kunftbeftrebungen,, war nad 
allen Borgängen ebenſo natürlich, als jenen nachtheilig. Hier 
war es vornehmlich Heinrich Meyer aus der Schwei, 
Künftler und Kunftgelehrter, Meitherausgeber der Windtl- 
mann’schen Werfe und der vertraute Freund Göthe's, der mit 
der Schärfe feines Urtheild und der Unbiegſamkeit feines Vor: 
urtheild den Stab über „die Rückkehr zur Geſchmackloſigkeit“ 
brach. Selbit Göthe, empfünglich für jede Aeußerung eigen: 
thümlicher Kraft und von feinem hohen Standpunft weit 
fchauend ‚und überfchauend, verfolgte — entweder beirrt durch 
einzelne ihm zu Geficht gefommene Ausfchreitungen und Vers 
fehrtheiten talentarmer Nachtreter und Nachahmer von Aeu— 
Berlichkeiten, oder auch aus Mangel an wirflichem Kenner: 
bli und felbftftändigem Urtheil — die neuen Kunſterſchei⸗ 
nungen immer mehr mit Mißtrauen, als mit Gunft, 

Unter dieſen Umftänden war es für die junge deutſche 
Kunft in Rom, vertreten durch die beten Talente,- die die Zeit 
hervorgebracht, vom größten Werth, Daß dort ein Mann von 
hoher wifjenfchaftlicher Bedeutung und allgemeiner Bildung, 
ausgezeichnet durch ein feines Gefühl für Kunft und durch 
feurige Vaterlandsliebe, wie durch Humanität und Religiofe 
tät, aber vollfommen frei von den Anwandlungen der myfti- 
jchen Romantik, als preußifcher Gefandter auf einen einfluß- 
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reichen Poſten geſtellt, ihr als Freund aus vollem Herzen zu-Heitr. 
gethan war. Dieß iſt Barthold Georg Niebuhr, Sohntartheid 
des berühmten Reiſenden Karſten N., geb. 1776 zu Kopen-Riebuhr. 


hagen, geft. 1831 zu Bonn, der Verfaſſer der „Römiſchen 
Geſchichte.“ Sein Haus in Rom war der Mittelpunft der 
deutichen Künftler; hier fanden fie Anregung und Unters 
flüsung und vorfommenden Falls ein Fräftiges Fürwort. 


weiter Abſchnitt. 
Die NRomantifer. 
Malerei, 
Dverbef. Cornelius. W. Shadow, Ph. Veit. 3. Schnorr ꝛc. 





Es war im $. 1810 und der nächftfolgenden Zeit, daß 
ſich eine Anzahl jüngerer deutfcher Maler, welche ihr Genius 
auf die neu eröffneten Wege der Romantik geführt, aus ver- 
fchiedenen Gegenden Deutfchlands, aber ohne Verabredung, 
in Rom zufammenfanden und dort — unabhängig von 
außen und geftärft. durch Gemeinjchaft der Fünftlerijchen 
Denk- und Anfchauungsweife — für den mit Liebe und Be— 
geifterung erwählten Beruf ſich ausbildeten. Aus den obigen 
Mittheilungen über den Stand der Akademien in Deutjchland 
würde allein ſchon die Wahl der entlegenen Hochſchule fich 
erflären, wenn nicht Rom Hundert andere Anziehungsfräfte 
in die Waagfchaale zu legen gehabt Hätte. Die befannteften 
jener Künftler find Overbeck, Cornelius, die Brüder Veit, 
Schnorr, Pforr, Fohr, die Brüder Schadow, die Brüder Dli- 
vier, 2. Bogel und C. Vogel, u. m. A., unter denen Die bei 
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2 Beiteden zuerft Genannten ald die bedeutenditen allgemein aner- 


fannt find. Und wie wir gefehen haben, daß der Geift Der 
Romantik in zwei verfchiedenen Weifen der Dichtkunft fich 
geoffenbaret, in einer weichen und in einer ftarfen Tonart, 
in einer mehr religiöfen und gebundenen, und in einer mehr 
patriotifchen, freien und felbitftändigen Stimmung des Ge— 
müths, fo traten dieſe beiden Richtungen auch in der bilden- 
den Kunft neben einander auf, und zwar mit ganzer Entfchie- 
denheit in ihren beiden oberſten Vertretern, in Overbeck und 
Cornelius. 


Friedig- Friedrich Overbeck, Sohn des Dichters Chr. Adolf 


— geb. zu Luͤbeck 17895 dankt die erſten Kunſtanregungen 


* einem trefflichen großen Altargemaͤlde, der Paſſionsgeſchichte 


4, 


in der Greveraden-Gapelle der Domkirche jeiner Vaterftadt, 
welches dem H. Memling zugefchrieben wird. Zugleich be— 
flimmte diefes Werk auch in Betreff der Auffafjung und Dar- 
ftellung und anfaänglich jelbft der Bormengebung die Richtung, 
in welcher er fein Kunſt-Ziel fuchte. Für feine fünftlerifche 
Ausbildung wandte er fich 1808 nach Wien, mußte aber bald 
die fihmerzliche Erfahrung machen, daß das, was er in Der 
Kunft anftrebte, auf der dortigen Akademie und unter Füger’s 
Leitung nicht zu erlangen fei. Und da er nun den afadenti- 
ſchen Vorfchriften (in der Art den Act zu zeichnen oder Com— 
pofitionen zu machen), ohne mit feiner innerften Natur in 
Miderfpruch zu gerathen, ſich nicht fügen fonnte, wurde er 
mit mehren Anderen, die zu ihm hielten, von der Akademie 
ausgefchloffen. Im diefer Tage war der Umgang mit mehren 
gleichgefinnten Sreunden, mit Franz Pforr aus Frankfurt 
a. M,, Wintergerft aus Elwangen, Sutter aus Wien, L. Vo— 
gel aus Zürich, vornehmlich aber der ermunternde Zufpruch 
des um viele Jahre älteren €, v. Wächter aus Stuttgart, der 
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um jene Zeit aus Rom nad) Wien gefommen, für Overbeck? Zeitr. 
von großem, ja enticheidendem Werthe. 1810 ging er in 
Begleitung mehrer feiner Freunde nach Nom. 
Ausgerüftet mit außerordentlichen Fünftlerifchen Gaben 
(er zeichnete 3. B. einen Act nach der Natur frei und fehler: 
frei mit der Veder!), feft in feiner Richtung, dabei anfpruch- 
los, mild und beſcheiden, ja man möchte fagen demüthig, 
liebevoll gegen Jedermann, z0g er Alle an und ward, ohne es 
zu wiffen und zu wollen, der Gründer und der Mittelpunkt 
der neuen Schule, In ihm fanden die Lehren Schlegel’8 den 
reinften Wiederhall, den vollfommenften Ausdruf. Nicht 
allein, daß er nur den chriftlichereligiöfen Darftellungen feine 
Kunft widmete (und fein Leben lang daran unverrüdt feſtge— 
balten bat), jo erkannte er auch in.religiöfer Hingebung die 
erfte unerläßliche Bedingung, in der gläubigften Frömmig— 
keit Die nachhaltigfte Quelle der Kunft, Dazu genügte ihm 
das ererbte' und, wie ihm vorkam, durch die Reformation ver— 
fürzte Gfaubensgut nicht mehr, und er trat, um in den Voll- 
bejig aller Güter der’ alten, großen Meijter feines Berufs und in 
den Bollgenuß aller Quellen, aus denen fie Lebensfräfte fürihre 
Werke gefchöpft, zu kommen, zu Pfingften 1813 aus der prote= 
ftantifchen Kirche in Die Fatbolifche zurüd. Ich Habe Die Folge— 
richtigfeit dieſes Schrittes, den alöbald viele feiner Freunde und 
Bekannten gleichfalld thaten, oben bei Beleuchtung der ro= 
mantifchen Wege darzuthun verfucht. Wenn nicht Alle an 
demfelben Ziele anlangten, fo war es, weil — wie id) ja be> 
fonder& hervorgehoben — außer Briedrih Schlegel und 
Warkenröder auch Ludwig Uhland die Saiten Der romantifchen 
Harfe, und zwar in-der ftarfen Tonart, gerührt. 
Overbeck bewohnte in Rom eine Celle des Klofters 

©. Ifidoro, und da dafjelbe noch mehr folcher Räume zur 
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2 Seit Verfügung hatte, fo wurden fie bald von den deutfchen Freun- 
den eingenommen, die hier in ftiller Abgefchiedenheit fo recht 
nad) den „Phantaſien eines frommen Kloſterbruders“ ein 
durch Kunft, Freundfchaft und Religion geheiligtes, bei aller 
Befchränftheit äußerer Mittel höchſt beglücktes Leben führten. 
Das Nefectorium war ihr gemeinfamer Studienfaal, in wel- 
chem ſie nach dem Modell und nad) Gewändern mit gegen= 
feitiger Dienftleiftung zeichneten; Bilder malte Jeder in ſei— 
ner engen Gelle; die Küche diente Allen gemeinfchaftlich zur 
Selbftbereitung des einfachen Mahles. 

Overbeck malte zu der Zeit den ‚Einzug Ehrifti in Jeru— 
falem‘‘*), ein Bild, das er fchon in Wien angefangen, aber 
erft nach zehn Jahren, und zwar für Baron v. Rumohr voll- 
endete, der es der Vaterftadt des Künftlers unter der Bedin=- 
gung überließ, daß fte den von ihm gezahlten Kaufpreis von 
800 Scudi noch einmal, aber an Oberbed zahlte, worauf 
man in Lübeck mit Breuden einging, und das Gemälde in der 
Marienkirche auftellte. : 

Die edle, uneigennügige Handlung B. Rumohr's fteht 
übrigens nicht vereinzelt im Xeben Overbef’s. Won den 
mancherlei Beweifen der Achtung, Die man dem mit Talent 
reich, aber mit irdifchen Gütern fpärlich verforgten Künſt— 
ler gab, will ich nur einen anführen, In dem Tagebuche 
des Künſtlers, aus welchem e8 mir vergönnt iſt, Einiges mit— 
zutheilen, findet ſich Folgendes unterm 16. Decbr. 1811: 
„Ich fehrieb gerade an ©., als es klopfte und Frl. R. in gro— 
Ber Haft und Freude hereintrat und mir anfündigte, daß ſie 
mir etwas Angenehmes zu fagen habe. Dann zog fie einen 
Brief hervor, und nachdem fte erzählt hatte, daß fie vor Kur— 
zem an die Königin (Caroline) von Bayern über mich und 

*) Geftochen von DO, Spefter. 
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. gefchrieben habe, las fle mir daraus die Worte? Seilt. 
r: „„Von dem Maler D. wünfchte ich und bitte ich Sie, 
mir ein Bild zu beftellen; und mit dem Preife feien Sie nicht 
gar zu gewiſſenhaft! denn wenn man etwas Schönes erwar- 
tet, läßt man ſich die Koften nicht reuen!’“ — Ich war fo 
jehr von Freude überrafcht, daß ich faſt feine Sylbe heraus- 
zubringen vermochte. Das ift mehr, als ich mir je hätte 
träumen laffen! Das fann der Grund zu meinem Fünftigen 
Glücke fein! Gefegneter Tag! Deiner will ich zeitlebens ges 
denfen, und den Herrn preifen, jo oft ich mich dieſes Tags 
erinnere! — Den 20. Deebr. fchrieb ich nach Lübeck. Welche 
Breude! Nun fann ich die Aeltern auf einmal ganz der fer- 
nern Sorge um mich entladen, Dieß ift der ſo lang erfehnte 
Zeitpunft. Nun bift Du alfo endlich, oder vielmehr ſchon 
ein Mann, ein unabhängiger Künftler, der in feiner Werf- 
ftatt frei wie ein König über das unendliche Reich der Phan- 
tafte herrfcht und fich felber eine fchöne Welt ſchafft.“ — 
Was nun da8 Gemälde des Einzug Ehrifti in Jerufalem 
betrifft, jo tritt und Overbeck's ganze Eigenthümlichkeit in der 
Anlage und allmählichen Entfaltung entgegen. Sierzeigt er ſo— 
gleich Die Richtung feines Talents, dem das Sanfte, Zarte und 
Innige in der Kunft näher liegt, als das Gewaltige, Örofartige 
oder gar das Böſe; dem der Ausdruck frommer Hingebung und 
jtiller Seelenfeligfeit beffer gelingt, als der thatfräftiger Ent 
ihloffenheit; dem aber vor Allem der Sinn für Schönheit 
in hohem Grade und in-immer fteigender Vervollkommnung 
eigen geblieben. Nur einmal, ſoviel ich mich erinnere, hat er 
in früherer Zeit dem Haß feſt in’3 Auge gefehen, in der Zeich- 
nung der Kreuztragung *) im Thorwaldfen = Mufeum zu Kos 








—— 





*) Geſtochen von Pflugfelder. 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. IV. 12 
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2. Zeitr.penhagen, wo er die Schlechtigfeit und Gemeinheit mit faft 
Dürerifcher Schärfe charakterifiert Hat. — In feinen Compo— 
fttionen ift er einfach, Elar, die Haupthandlung in Hauptmaſ⸗ 
fen hervorhebend und richtig: bezeichnend. Wo er indeß den 
Anforderungen der Schönheit in Haltung und Bewegung ent- 
gegenfommt, ift er nicht ganz frei vom Schein der Abfichtlich- 
feit. In den Formen folgte er anfänglich altdeutfchen, bald 
aber altitafienifchen Muftern, an deren größerer Reinheit und 
Einfachheit er den eigenen Styl fich gebildet, welchem er ohne 
Mandel fein Lebelang treu geblieben, wie der Richtung der 
Gedanken, denen er zum Ausdrud dient. Durch Naturan- 
fhauung und Studium der Kunft gebildet ift feine Kormen- 
gebung doch, bei allem Berftändnig der Conftruction der 
Theile, allgemein, von Zufälligfeiten frei und in den Linien 
vorherrfchend weich und glatt, was namentlich den Gewäne 
bern oft ein wenigsnatürliches Anjehen gibt. 

Don großer Bedeutung ift bei Overbe die Weife der 
Ausführung. Wie ihm fchon dem afademifchen Act gegen 
über ein fcharf gezeichneter, Die individuellen Formen beftimmt 
angebender Umriß wichtiger war, als die Ilufton der Run= 
dung bei conventionell geftalteten Gliedmaßen, fo legte er 
auch im Malen auf weiche und täufchende Abrundung jo we= 
nig Gewicht, daß die Zeichnung fogar hart und troden er- 
fcheint. Die Farbe aber benugte er. nur ald Mittel, die Ge— 
genftände deutlicher zu fondern und dem Ganzen. eine Stim- 
mung aufzuprägen, nichtaber, um dem Gemälde den Schein der: 
Mirklichkeit zu geben. Und hiemit erhalten wir Auffchluß 
über einen Grundzug in der Kunft Overbeck's und der neuen 
Schule überhaupt. Man hat ihr vielfältig den Vorwurf ge= 
macht, daß ſte — ſei's aus Mangel an Talent, oder an Fleif 
und gutem Willen — den unerläßlichen Anforderungen an 
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ihre Kunft nicht genügt, daß fie nicht modellieren (abrunden)2_Beitt. 
und nicht malen gelernt. Andere, Wohlmeinende, haben fte 
deshalb mit der Befchränftheit ihrer Hülfsmittel, ja ſogar 
mit der Enge der Gellen von ©. Iſidoro zu entfchuldigen 
gefucht. Die Dinge liegen etwas anders, Es ift befannt, 
daß alles Machwerf in der Kunft, wodurch eine täufchende 
Nachahmung der Natur bewirkt wird, am leichteften in bie 
Augen fällt, und daß es nach dem Mafftab der Meifterfchaft, 
womit e8 gehandhabt wird, die Aufmerkfamkeit großentheils 
oder auch ganz auf fich zieht. Der Inhalt aber jedes Ächten 
Kunſtwerks ift vom folcher Bedeutung, daß ihm allein Sinne 
und Seele des Beſchauers gehören follen, und daß die ftarfe 
Betonung der Aeußerlichkeiten feine Wirkung beeinträchtigt. 
Darum, um die Theilnahme der Befchauer von dem Unwes 
jentlichen (Täufchung, Naturnachahmung, Licht» und Farben 
wirfung 2c.) auf das Wesentliche, die Auffaffung, Darftellung, 
auf Charafteriftif und Ausdrud, auf Schönheit und Styl 
der Formen zu lenken und dabei zu erhalten, hat die neue 
Schule mit Befonnenheit und Elarer Abficht fich fern gehal- 
ten von jener Hingabe an die Außerlichen Mittel der Kunft, 
die im beften Fall zum Virtuoſenthum führt, das von Be— 
wunderung rajch überfättigt und durch feine Leerheit gelang 
weilt, zu wollüftigem Sinnenreiz. oder zum Entfegen greifen 
muß, um nur wieder Theilnahme für feinen Inhalt zu gewin- 
nen. Eines nur läßt fich bemerken: daß die. neue Schule in 
der löblichen Abficht, die bewundernde Aufmerkſamkeit nicht 
auf die Mittel der Darftellung lenken zu wollen, zuweilen fo 
weit gegangen, daß das Auge, von fühlbaren Mängeln beun= 
rubigt, nicht am Gegenftande felbft haften bleiben kann; wo— 
mit denn wider Wollen und Erwarten ganz diejelbe Wirfung 


hervorgebracht ift, die man vermeiden wollte. 
12* 
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2 Beitr. Overbeck beſitzt ein äußerſt Elares und beftimmies An— 
ihauungdvermögen und eine fehr fefte und geſchickte Sand, 
welche beide e8 ihn möglich machen, feine Compofitionen ge= 
wiffermaßen nur niederzufchreiben. Dennoch arbeitet er jehr 
langſam, um feinen Werfen die größtmögliche innere und 
äußere Vollendung zu geben. Obſchon für Irescomalerei 
durch einen feinen Farbenſinn und technifche Fähigkeiten be- 
ſonders ausgerüftet, zieht er Doch Die Delmalerei vor, die ihm 
größere Freiheit in Betreff der Zeit gibt, und vielleicht auch 
feinem Triebe nach ausführlicher Behandlung mehr entjpricht. 
Seine Gegenftänte wählt er ausſchließlich aus dem Gebiete 
der chriftlichen Religion und Legende. Er ift mit feinem ganz 
zch Gemüth in feinen Werfen, und eine Aufgabe, bei der er 
nicht fo und mit voller Meberzeugung verweilen könnte, würde 
er nie löſen. Die Mythologie verabjcheut er ala „Abgötte— 
rei’ und verurtheilt deßhalb die ganze antike Poefte und 
Kunft. Dieſer Zug abgefchloffener Subjectivität, den er, wie 
manchen anderen, mit Ira Beato Angelico gemein hat, gibt 
allen feinen Werfen das eigenthümliche Gepräge der Innig- 
feit und Wahrhaftigkeit; man fteht feinen Geftalten an, daß 
fie feinen Schmerz und Feine Breude, Feine Neue und feine 
Seligfeit, Feine Liebe und Feine Andacht äußern, die er nicht 
vorher in tieffter Seele empfunden und immer fortempfindet. 
Und jo find feine Kunftfchöpfungen in einem noch ftrengeren 
Sinne ald bei Anderen Zeugnifje feines Lebens und feiner 
Geſinnung; freilich aber auch um eben dieſer Urfache willen 
durch feine Subjectivität beichränft, und oft, namentlich bei 
allen Darftellungen der Größe und Leidenschaft, wegen ber 
bei ihm vorherrſchenden Unfinnlichfeit, ohne hinlängliche 
Kraft und troß aller Wahrhaftigkeit, fat zur Unwahrheit ver- 
geiftigt, wenigftens entförpert. 
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Das frühefte feiner ausgeführten Werfe ift der o. e.Sur. 
Ginzug Ehrifti in Jerufalem. Dan ſieht an dieſem Ginzng 
merkwürdigen Bilde, wie fehr es dem Künſtler darauf ankam, — 
das Ereigniß ſich wirklich zu vergegenwärtigen und den man— 
nichfaltigen Eindruck deſſelben zu ſchildern. Dazu reichte der 
jugendlichen, uͤberreichen Phantaſie der Raum des Vorder— 
grundes nicht Hin, Mittel- und Hintergründe wurden mit 
Figuren ausgefüllt, und bis in die entfernteften Winkel dringt 
das Hoſianna der Menge und der belebende Geift des denken— 
den Künftlerd. Da ift feine Geftalt, die nicht ihren bejonde- 
ren Ausdruck hätte, von den neidifchen Pharifiern bis zur 
andächtig frohen Mutter, von dem jubelnden Unverftande bis 
su dem feiner Göttlichfeit bewußten Erlöfer auf der Ejelin, 
oder von den glaubenerfüllten Jüngern hinter ihm bis zu Dem 
Kinde auf der fernen Stadtmauer. Im Mittel- und Hinter 
grunde Herricht noch Unficherheit der Anordnung, der Form 
und des Ausdrucks, und erft weiter nad) vorn, namentlich bei 
den Apofteln, erhalten fie volle Beftimmtheit. Nach dem Vor— 
bild Älterer florentinifcher Meifter, die lebende Perſonen in 
ihre Bilder einzuführen pflegten, läßt auch Overbeck ſich und 
feine Freunde dem Zuge folgen. Auffallender find Stellen, 
in denen er aus der eigentlichen Stimmung fällt, und wo er 
einzelne Figuren nach dem Beſchauer feben läßt, und damit. 
von der Handlung loötrennt. 

Ein zweites Delgemälde aus früher Zeit (18 12): ‚6 hri- Shriftus 
tus bei Martha und Maria” *), befigt der Maler Vo-ike und 
gel in Zürich; eim drittes, „Die Anbetung der Kö— ande 
nige“, war im Beftg der Königin Caroline von Bayern, Die hr, 
eö, wie früher erzähltwurde, 1811 bei ihm hatte beftellen laſſen. 


*) Lithogr. von Deri. 
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2. Zeitr Beide find gleich ernft, faft ftreng in der. Auffaffung, aber in 
“beiden macht fich des Künftlerd Vorliebe für anmuthige Be— 
wegungen bemerfbar. Erſteres zeichnet ſich noch Durch Den 
befonderen Einfall aus, daß darin Michel Angelo und Rafael 

als Petrus und Sohannes. auftreten, Inder Landichaft ficht man 

die Vorgänge aus der Parabel vom barmberzigen Samariter. 
1811 war Peter Cornelius nad) Rom gefommen, und 

ſehr bald hatte fich zwifchen ihm und Overbeck, mit dem er 
vorher weder mündlich, noch fchriftlich im Verkehr geftanden, 

das innigfte Freundſchaftsverhältniß geftaltet. Bald darnach 
waren auch Phil. Veit und Wild. Schadow gefolgt und in 

den Bund eingetreten. Das erfte Denfmal ihrer gemeinja- 
men Richtung und Beftrebungen bewahrt Rom: die Fresken 

im ehemaligen Palazzo dei Zuccheri auf dem Monte Pincio, 

die der königl. preuß. Gonful Bartholdi in einem Zimmer 

des dritten Stockwerks durch die genannten vier Künftler aus— 
führen ließ. Bartholdi hatte freilich nichts gewünfcht, als 
einige leichte Arabesfen, allein Cornelius, an den er fich deß— 
Halb gewandt, und der fich ſchon Längft nach einer Gelegen- 

heit zu einer monumentalen Malerei gefehnt hatte, wußte ihn 
durch jeine Begeifterung, wie durch fein und. feiner Freunde 
uneigenrügiges Anerbieten, das Werk gegen Bezahlung Der 
‚Gerüfte, Maurer, Barben und Xebensbedürfnifje ausführen 

zu wollen, zu beftimmen, das Zimmer mit hiftorifchen Dar— 
ftellungen ausmalen zu laffen. Die Freunde beftimmten fich 

für die altteftamentliche Gefchichte Jofeph’3 und Overbeck 
Bertauf, wählte „DieBerfaufung Joſeph's“*) und „Die fie- 
Siehen Hen.magern Jahre‘**) Das Ereigniß machte großes 
Zahre. Aufſehen; ſeit Mengs war in Rom nicht mehr in Fresco ge— 


*) Lithogr. von Deri. **) Geftocheh von C. Barth. 
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malt worden. Obfchon nur von Wenigen mit theilnehmen=2. Beitr. 
der Achtung angefehen, ja fogar mit dem Spottnamen der 
„maestri della maniera secca“ von den Römern ausgezeichnet, 
führten die Freunde — wenn auch nicht ganz feufzerlos, doch 
— in jugendlicher Serzensluft das übernommene Werf gegen 
alle Schwierigkeiten der erſt zu erlernenden Technik und zur 
Sreude ihrer Gönner, wie zur großen Ueberrafchung ihrer 
Gegner zu Ende. Neidlos, wie er Thorwaldfen’s Genius 
anerfannt, trat Canova auch hier mit feinem gewichtigen Ur- 
theil Tobend auf und wirkte thatfächlich günftig für die neue 
Schule. Der Kronprinz Ludwig von Bayern befuchte die 
Künftler fleißig bei ihrer Arbeit und fand hier die erfte An- 
regung zu mancher feiner fpäteren großen Hunftunternehmuns 
gen. Noch fteht das Zimmer in alter, einfacher Schönheit 
da, ein Wallfahrt:Ziel der Künftler und Kunftfreunde aller 
Rationen, und wem für die neue deutſche Kunft ein Herz im 
Bufen ſchlägt, der wird ihr Bethlehem darin erfennen und 
ehren. | 
Diefes erfte Auftreten der deutſchen Künftler in Ron 
war von entjchieden günjtigem Erfolg begleitet. Durch Ca— 
nova's Dermittelung wurden Frescomalereien im Batican an— 
geordnet und deutſche Künftler (namentlich PH. Veit) zur 
Betheiligung gezogen. Bedeutender aber war die Anerfen- 
nung, die den neuen Beftrebungen und ihrer romantifchen 
Richtung von einer anderen Seite fam. Ein römifcher Gro— 
Ber, der Marchefe Maffimo, faßte (1817) den Entjchluß, feine 
Villa in der Nähe des Laterand mit Darftellungen aus den’ 
drei größten italienijchen Dichterwerfen, der „göttlichen Ko— 
mödie“ des Dante, dem ‚‚rafenden Roland‘ des Arioſto und 
dem „befreiten Jeruſalem“ des Taffo al fresco ausmalen zu 
lafien, und übertrug diefe Arbeit drei Künftlern der neuen , 
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2. — 2. Zeitt deutſchen Schule, Cornelius, Overbeck und dem nun auch in 
Rom angefommenen Kunft- und Gefinnungsgenofjen Jul. 
Schnorr. Diefem fiel der. „raſende Roland“ zu; für Corne— 
lius, der „die göttliche Komödie” übernommen, aber ſehr 
bald an der Fortführung des Werks durch andere Aufträge 
gehindert war, trat Philipp Veit, und für diefen nach Been- 

as digung der Dede Joſ. Koch ein. Overbeck hatte „Das be- 

See freite Jeruſalem“ gewählt. Er malte in die Mitte der 
Dede die allegorifche Geftalt des befreiten Jerufalems *); 
dann Sofronia mit Olinto auf dem Scheiterhaufen, von Elo- 
rinde befreit**); die Taufe der Elorinde durch Tancred, der 
fie vorher tödtlich verwundet; Ninaldo und Armide auf der 
Bauberinfel; die Ankunft der Erminia bei den Sirten; ferner 
den Engel Gabriel, wie er Gottfried von Bouillon, zum Kreuz 
zug ermahnt; den Bau der Belagerungsmafchinen vor Jeru- 
falem- und den Kampf der Gildippe mit Argant. Die nod 
fehlenden drei Bilder überließ er jpäter dem Maler Führich 
aus Prag. Operbed ift fich in dieſen Gemälden nicht ganz 
gleich; einige derſelben, wie die Figur des befreiten Jeruſa⸗ 
lems, auch der im Kampfe mit Argant erfolgte Tod der Gil- 
dippe in den Armen ihres Gemahls Odoardo, gehören zu 
feinen vorzüglichften Werfen. Im Ganzen ift der ohnehin 
weiche Tafjo noch weicher aufgefaßt, als erift; bei aller Schön- 
heit der Zeichnung, dem edlen Styl aller Formen, der vor 
trefflichen Weife zu colorieren und zu malen, kann man ſich 
einer gewiſſen Unbehaglichkeit nicht erwehren, die ihren Grund 
in nichts, als in der Dürftigfeit einiger Compofttionen (Er- 
minia bei den Hirten, die Befreiung von Sofronia und 


*) Geft. von Rufcheweyh. 
**) Der Carton bei v. Duandt in Dresden, geft. von A. Krüger. 
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Dlinto) und — wenn ich fo fagen darf — in der Lautlofig-? Seitt. 
feit ſturmbewegter Ereigniffe hat. 

Bon dem, was in Ooerbeck in jener Zeit noch unent- 
ſchieden geblieben, gibt ein Gemälde, das er kurz nachher aus— 
geführt, Rechenfchaft, feine „Italia und Germania‘ *)xaria u. 
in der- Neuen Pinakothek zu München. Es find zwei Jung« rg 
frauen (halbe Figuren) in freier Landfchaft, von denen Die 
eine, blonde, der anderen, brünetten, vertraulich zuzureben 
iheint. Daß Italien und Deutjchland gemeint feien, und 
daß beide fich auf das Verhältniß zweier fich ausfchließenden 
und doch unzertrennlichen Neigungen im Künftler ſelbſt be= 
sieben, das jagt er in einem Briefe an den früheren Beftger, 
Herrn Wenner in Frankfurt, ohne inzwifchen damit vollkom— 
mene Aufklärung über das myſteriöſe Bild zu geben. Zu den 
früheren Werfen Overbeck's gehört audy die Erweckun géörwegg. 
des Kazarus**) bei Herrn v. Mayer in Branffurt, wo Deraazarus. 
Moment und die verfchiedene Wirfung des Wunders auf die 
Anwejenden mit großer dramatifcher Beftimmtheit wiederge- 
geben iſt. 

Die trauliche und dringliche Zufprache der blonden Jung— 
frau auf dem oben erwähnten Bilde ift bei der finnigen, zwei= 
felnden Schweiter ohne Erfolg geblieben: Overbeck iſt in fein 
deutjches Vaterland nicht zurüdgefehrt; Italia hat in feinem 
Herzen die Ueberhand behalten. Nur einmal fam er mit Cor= 
nelius zum Beſuch über die Alpen zurüd (1831). Der Jubel 
der Künjtler bei feiner Ankunft in München, in welchen Tau— 
jende von den Bewohnern der Stadt bei feinem Einzuge, der 
einem Triumpbzug glich, einftimmten; das heitere und herr— 


— 


*) Lith. v. N. Hoff, und auch von C. Kauffmann. 
**) Lith. v. F. ©. Maier. 
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2.Leitt. liche Feſt, das ihm am Starenberger See bereitet wurde, konn— 


ten ihm als Beweiſe gelten, daß er daheim in gutem Gedächt— 
niß lebe. Er bat feine Heimath in der ewigen Stadt gefun— 
den,“ und wirft dort als Profefjor an der Accademia di 


I sn sf 
27 


| 8 Luca, außerdem aber in ftrenger Zurüdgezogenheit als 


thätiger Künftler, fowie mit feinem, troß aller Milde außer: 
ordentlich beftimmten Wort gegen jedes Gebahren der „Af— 
terkunſt.“ 

Um das Jahr 1826 fertigte Overbeck zwei Zeichnungen, 
ve Die Predigt desIohannes*), und Chriſtus Die Kin- 
Corinus? er fegnend**), welche eine allgemeine, ungetheilte Freude 
Rinder hervorriefen, um fo mehr, als man darin eine Steigerung 
ſegnend. ſeiner Eünftlerifchen Kräfte wahrnehmen mußte. Daß der 

Maler der Anmuth Kindernaturen zu fchildern und fein from 
mer Sinn ihr Verhältniß zum Heiland, ihre Unſchuld, ihr 
Bertrauen, ihre Blödigfeit anfchaulich zu machen wiffen würde, 
fonnte nicht überrafchen; Daß er aber den Eindruck, den die 
Bußpredigt des Johannes auf die unbußfertigen und harther— 
zigen Juden machen mußte, mit aller Schärfe der Charafteris 
ſtik Darzuftellen vermöchte, hätte man nicht leicht von ihm er- 
wartet. Die Gemüthszuftände der Phariſäer, das Inſichver— 
finfen, das Widerftreben-Wollen und Nichtfönnen, jelbft die 
offene Beſchaͤmung, find mit ergreifender Wahrheit gezeichnet; 
wogegen die Geftalt des Predigers in der Wüfte, und noch 
mehr die einiger Zuhörer rechts, in gleicher Kraft nicht em- 
pfunden find. — Bis zur Kühnheit fteigert fich feine Phan- 
tafte in der Himmelfahrt des Elias ***) (1827), die wie ein 


*) Lith. von Winterhalter, 

**) Lith, von I. Böllinger (auch von Leibnik und von Win: 
terhalter). 

rt), Geſt. von Rufcheweyh. 
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Vorgang im Ungewitter und Sturm genommen ift: zwei En? Beitr. 
gel leiten die vier fchnaubenden, ftampfenden Roſſe; mit aus— 
gebreiteten Armen und nad) oben gewendetem Kopfe fit der 
Prophet, von Lichtglanz umgeben, im Wagen; der Mantel 
fällt von feinen Schultern, ein Zeichen für den tief unten auf 
ter Erde knieenden Elifa. *) 

Aus dieſer, wo nicht aus noch früherer Zeit ift eine hei— 
lige Familie, ein Delgemälde mit faft Iebensgroßen Geftalten 
bon großer Schönheit und Anmuth, in der Neuen Vinakothek 
in München. **) Das Chriftfind, auf einem Lamme ſitzend 
und von der Mutter gehalten, fegnet feinen Spielcameraden. 
Den Hintergrund bildet eine heitere Landſchaft. Wenn ir- 
gendwo, jo Hat Overbeck mit Diefem Bilde fich Rafael zum 
Vorbilde genommen, und zwar nicht nur in der Auffaffung 
des Gegenftandes im Allgemeinen, fondern ganz befonders in 
der Anordnung, in den Bewegungen und felbft in den Linien, 
ohne indeß im mindeften unfelbftftändig zu werben. 

Im Jahr 1829 folgte Overbeck der Einladung der Fran— 
ciscanermönche in ©. Maria degli Angeli bei Affift, um an 
der Vorderfeite der Betcapelle des h. Branz (innerhalb des 
darüber erbauten großen Domes) ein Gemälde al fresco aus— 
zuführen. Gr wählte dafür „Das Wunder der Roſen“ oder 
„Die Indulgenz des Heil, Franciscus“.***) Die mpur. 
Legende erzählt, daß dieſem Heiligen durch) vom Simmel fal=d. Kran 
lende Rofen fein Gebet um Ablaß für die fündigen Menfchen — 
gewährt wurde. In Overbeck's Bild ſehen wir den Heiligen 
in dringendem Gebet mit weit ausgebreiteten Armen neben 





*) Lithogr- von C. Koch. 
**) Geſt. von Felfing. 
*) Lith. von C. Koch. 


188 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 


2 Zeitrdem Altar knieen; zwei Engel hinter ihm und zwei Kloſter— 
brüder an der anderen Seite des Altars fcheinen fein Gebet 
unterftügen "zu wollen. Oben in Wolfen erfcheint ihm der 
Heiland, die Mutter zur Rechten, auf deren Fuͤrbitte er (ob- 
ſchon nicht ganz ohne Bedenken) die Bewilligung ausdrückt. 
Ein Chor von muflcierenden Engeln umgibt fchwedend Die 
hochheiligen Geftalten. Auf dem Altar und am Boden lie— 
gen Rofen zerftreut. Es darf erwähnt werden, daß Das Bild, 
das mehr als ein anderes von Overbed im Geifte der altflo- 
rentinifchen Schule gedacht und gemalt ift, mit der Gapelle, 
an der e8 haftet, verfchont und gut erhalten geblieben, als im 
3. 1832 ein Erdbeben die Kirche bedeutend befchädigte und 
namentlich die Kuppel in einen Schutthaufen verwandelte. 

In einer Reihenfolge von Zeichnungen zur biblifchen 
Geſchichte, die er für Frl. Linder fertigte, und die wahr 
fcheinlich in das Mufeum zu Bajel gefommen*), entfaltete 
Overbeck feine eigenthümlichen Vorzüge aufs glänzendſte. 

gut Bor allem bei der „Erwedung von Jairi Töchter— 
tein. fein’ ift e8 dem Künftler gelungen, die vollfommenfte dra— 
matifche Wahrheit mit den reinjten und einfachſten Formen 
eines ftrengen hiftorijchen Styls der Zeichnung zu verbinden. 

Die Milde und Hoheit des Heilandes, Die Wiederfehr des 
Bewuptjeind im Kinde, die ftaunende, dankende Freude der 
Aeltern, die ftufenweis verjchiedene Theilnahme der Apoftel 

find unübertrefflich wahr und fprechend ausgedrüdt, — Die 

an 30 gleiche Empfindung belebt ein Bild vom Tode des heil, 
“ Spfeph, der im Schoofe Chrifti ruhend und unter feinem 
Segensſpruch und dem Gefang der Engel im Himmel, wie 


*) Lith. wurden von Koch: Chriſtus als Knabe im Tempel 
und die Erweckung von Jairi Töchterlein. 
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dem Gebet der Mutter Maria fanft entichlafen ift. Auch dies? Zeitr. 
jed Gemälde, das nur eine Umfchreibung des Spruches: 
„Selig find die in dem Herrn ſterben!“ fein will, ift wahr- 
Iheinlih im Mufeum zu Bafel. — Weniger glüdlich, ja 
eigentlich als abmahnendes Beifpiel einer zu großen Hinge- 

bung an die füßlichen Phantaften des Mariencultus erfcheint 

mir die Vermählung der heil. Jungfrau (1819 bisvermäb— 
1836) im Beftt des Grafen Raczynski, wobei fchwebende En: Be 
gel Blumengewinde halten, Enieende Engel Geige und Zither — 
ſpielen und Hymnen ſingen, das Brautpaar aber und der 
Prieſter nur Wehmuth und äußerſte Zurückhaltung aus— 
drüden, 

In die dreißiger Jahre fällt das große Gemälde: ‚, Deraund ver 
Bund der Kirhe mitden Künjten‘*), in welchem Dienit ven 
von den romantischen Dichtern zuerft hervorgerufenen Ans Sin 
ihauungen ihre vollfommen abgerundete und durchgebildete 
ſichtbare Geftalt erhalten. Das Gemälde befindet fich in der 
Galerie des Städel’fchen Inftitut3 zu Frankfurt a. M., der 
Barton dazu in dem Mufeum zu Carlsruhe. ER war die Ab- 
ficht Overbeck's, den Entwidelungsgang der Kunft unter dem 
Ginfluß der chriftlichen Religion im Bilde zu zeigen. Der 
rinmlichen Abtheilungen defjelben in die Tiefe bedient er fich 
zur Bereichnung der Zeitfolge, und zwar fo, daß er den ent- 
legeneren Anfang in den VBorgrund, und die und näher lie- 
genden Gricheinungen (alfo uns jelbft mit) in den Sinter- 
grund ftellt, eine Weife der Auffaffung, nad) welcher die An— 
finge ala das Bedeutendfte hervorgehoben werden follen. 
Außerdem zerfällt das Bild in eine obere und eine untere Ab- 
tbeilung, deren erftere ung den chriftlichen Simmel auffchließt, 


°) Geft. von Sam. Amsler, 
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2 Geitt. unter welchem die Kunft in mannichfaltigen Erfcheinungen 
fich offenbart. 

Die Mitte diefer oberen Abtheilung nimmt die heilige 
Sungfrau mit dem Fleiſch gewordenen Wort, dem Segen fpen= 
denden Ehriftusfinde ein, und indem fie das „Magnificat“ 
niederfchreibt, vertritt je zugleich Die chriftliche Poeſie, Die 
Duelle, aus der alle anderen Künfte fchöpfen, die neben ihr 
dargeftellt find: die Muſik durch David, die Architektur durch 
den Evangeliften Johannes mit dem Grundriß des himmli- 
chen Jerufalems, die Sculptur durch Salomon mit dem Mo— 
dell des ehernen Meeres vor dem Tempel, die Malerei durch 
den Evangeliften Lucas. Zu beiden Seiten figen die Heiligen 
des Alten und des Neuen Bundes, von jenen Mofes und 
Aaron mit der Bundeslade, Noah mit der Taube, Iofua und 
Melchifedech, Abraham mit Sara und Iſaak, Iofeph mit der 
Garbe, dabei Jacob; zu hinterft Adam und Eva. Auf der 
Neuteftamentlichen Seite fieht man zuerft die Evangeliften, 
Apoftel und Diafonen, die Kirchensäter, Martyrer und an— 
dere Kirchenheilige, wie Thomas von Aquino ꝛc., die Heili= 
gen Jungfrauen und Ordengftifter, zulegt St. Selena mit 
dem Kreuze ChHrifti in fichtlicher Beziehung zu Adam und 
Eva gegenüber. 

Die untere Abtheilung foll und in verfchiedenen Grup= 
pen die Gejchichte der chriftlichen Kunft unter dem Schuge 
der geiftlichen und weltlichen. Macht vorführen. Den Vor— 
grund rechts nimmt die Architektur ein: geftügt auf einen 
Orientalen, erklärt der deutjche Baumeifter der Stephans- 
firche zu Wien den rings um ihn verfammelten Jüngern und 
Gehülfen, in denen man Engländer und Sranzofen, Spanier 
und Italiener zu erfennen hat, den Plan einer Baſilica. Es 
ift ſehr ſchwer, in der Kunftgefchichte irgend einen Anhalt» 
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punft für den diefer Gruppe zu Grunde liegenden Gedanken? Seitt. 
zu finden; e8 fei Denn der ganz allgemeine Sag, daß der ger- 
manifche Kirchenbau in einem, folgerichtigen Zufammenhang 
mit byzantinifcher und jpätrömifcher Architeftur ftehe. Hin— 
ter diefer Gruppe fteht ein Papſt mit Muftfnoten in der 
Hand, ein Bifchof neben ihm, Beide mit gen Simmel gerich- 
teten Blicken, auf den Ausgang und das Ziel. der Kunft hin— 
zudeuten ; vor ihnen fteht Erwin von Steinbach mit dem Plan 
des Straßburger Münfters, dem Brunelleschi eine zurückhal— 
tende Aufmerffamfeit jchenkt, während Bramante belehrend 
auf einige deutfche Baumeifter zu wirken fucht. — Links ift 
die Gruppe der Bildhauer: von Iernbegierigen, wie e8 feheint 
mehrentheil3 deutjchen Jüngern umgeben, bezeichnet Niecola 
von Piſa die Reliefd eines altchriftlichen Sarfophags als 
nahahmungswerthe Vorbilder, gegenüber den verächtlich an 
den Boden geworfenen Sragmenten einer zerfchlagenen antifen 
Statue. Hier geräth freilich Overbed in der Befangenheit 
feiner Firchlichen Weltanfchauung in geraden Widerfpruch mit 
der offen daliegenden, unbezweifelten Thatfache der Gejchichte. 
Niccola Piſano, weit entfernt, aus altchriftlichen Quellen zu 
ihöpfen für die Herftellung der Kunſt, nahm die alten Göt— 
terbilder zu Vorbildern für feine Madonnen und Heiligen 
und copierte jogar einen bärtigen Silen von einer griechifchen 
Bafe ganz getreu als Hohenpriefter bei der Darftellung Chrifti 
im Tempel. — Hinter Niccola fteht bewundernd niederblickend 
der Kaifer mit Schwert und Xorbeerzweig, mit Schuß und 
Lohn, der Kanzler neben ihm. Weiter zurüd haben fich 
Lorenzo Ghiberti, der Vertreter ſchöner Formengebung, Luca 
della Robbia der religiöfen Myſtik und Peter Viſcher der ge— 
treuen Naturauffaffung, zufammengeftellt. — BZwifchen den 
beiden Gruppen der Baufunft und der Bildnerei in der Mitte 
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2. Zeitr.des Bildes fien zwei Mönche, Mepbücher mit Miniaturen 
betrachtend, um auf die Anfänge der chriftlichen Malerei hin— 
zuweifen, Beiläufig! auch unbefümmert um die Gefchichte, 
die ung in den Moſaiken und Wandgemälden der Kirchen fo- 
wohl die Traditionen der alten Kunft, als die Borboten einer 
neuen Zeit aufftellt. Ueber diefen nun, in verfchiedenen Ab- 
theilungen, find die Hauptgruppen der einzelnen Malerfchulen 
aufgeführt. Die ganze linfe Seite im Mittelgrunde nimmt 
die tosfanifche und römifche ein. Sinnend figt Michel An- 
gelo auf dem Fragment eines antiken Friefes; Luca Signo- 
relli fcheint ihn aufmerkfam zu machen auf die Ausfprüche 
des Sängers der göttlichen Komödie, der zu den Künftlern 
getreten. Ganz allein und in die Weite jchauend, fteht Ra— 
fael inmitten der Anderen; aber auf ihn fchauen Ghirlandajo, 
Mafaccio und Perugino (und doch hat er von ihnen gelernt '), 
während Francesco Francia und Fra Bartolommeo fich zu 
Dante wenden, dem auch Giotto, Orcagna und Symon son 
Siena zuhören. — Auf der rechten Seite ficht man in be= 
freundetem Gejpräche Biefole, Dan Eyk, Benozzo Gozzoli und 
Memling; ferner Albrecht Dürer mit A. Mantegna, und Lu— 
cas von Leyden, zu denen auch Marc Anton und Martin 
Schongauer treten; weiter rechts auch Schoreel in Pilger: 
tracht. — In der Mitte des Bildes fteht ein Springbrunnen, 
der das Streben der Kunft nach oben andeutet (e8 ift nur 
leider! ein fünftliches beim Springbrunnen), und in deffen 
oberen Becken der Simmel, im unteren aber außerdem vie 
irdifeben Gegenftände fich abjpiegeln. Am unteren ftehen die 
Meifter der Naturwahrbeit in der Kunft, die Venetianer Gio— 
vanni Bellini und Tizian, und betrachten dad Spiegekbild 
zweier Knaben im Waffer; zu ihnen treten Garpaccio und 
Pordenone mit dem finnlich Heiteren Gorreggio; am oberen 
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in der Haftung eines Lehrers Leonardo und neben ihm aufet: Set Beltr. 
merfiume Schüler. und Holbein. Im Hintergrunde rechts 
fieht man einen angefangenen Dom, vor welchem ein Paar 
fromme Schweſtern wandeln, und weit hin über on * 
Berge, über Land und Meer, 

In Bezug auf Schönheit und Klarheit der Anordaung 
wird dieſes Gemälde von Feinem anderen Werke Oberbecks 
und auch von wenig neueren uͤberhaupt übertroffen; auch in 
den Formen iſt der Eindrud der Schönheit weit überwiegend. 
Dagegen herrfcht eine fühlbare Monotonie und Lebloſigkeit 
in den Motiven und Geberden, was beim Eingehen auf die 
kinzelheiten die Theilnahme ſchwaͤcht anſtatt ſie zu ſteigern. 
Es iſt aber mit feiner kirchlichen. Begeiſterung, mit feinem 
verklärenden Idealismus/ und ſelbſt mit der Gewalt, -die der 
Geſchichte angethan wird, das vollkommenſte und ſprechendſte 
Denkmal der neuen vomantijchen Kunſt in der Nüchtung des 
„Koſterbruders. | 

Koch vor. —— Diefes . ‚großen Works erhielt . 
Doeerbeck von feiner Vaterſtadt Lübeck den Auftrag, ein Ge⸗ 
milde nad) eigener Wahl für eine ber dortigen Kirchen zu fer⸗ 
tigen, und er, wählte Die. Klage um den todten.ChHrisgrgeum 
ſtus. Grad ausgeſtreckt am Boden - liegt der heilige Leich- ae 
nam, die Paſſionswerkzeuge neben ihm; rechts figt Maria 
Jacobi mit verbundenem ‚Kopf und drückt, die gefehloffenen 
Hinde ſchmerzvoll an's Kinn. Die Mutter des Heilands Hält 
knieend mit großer Innigkeit umd Bartheit die Linke des Soh⸗ 
nes; Johannes neben ihr neigt ſich zu ihr und ihm; feine ge⸗ 
ten Hände finfen und löſen fih. Magdalena‘ kniet zu 
biupten Chriſti, beugt ſich über ihn und preßt die in einan- 
der gefalteten Hände an die rechte "Seite ihres Halſes. Ueber 


ihr ſteht Ricodemus mit dem Salbengefäß und wendet ſich 
Börfter, Geſch. d. deutſch. aunſt. VF. ee 13 
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2 Beitt-yit dem Ausdruck männlich=ftiller Theilnahme zur Seite, 
Hinter ihm fehen wir Lazarus, den Freund Ehrifti mit feinen 
Schweftern. In gedanfenjchwerer Erinnerung an Die eigene 
Auferweckung Ichnt er ſich an den Felſen, des nun. dem Ret— 
ter zum Grabe dienen foll; trauernd figt Maria, Die Schwe— 
fter, auf einem Stein daneben, das Haupt auf den Arm ge— 
ftüßt; aber mit jammernd ausgebreiteten Armen tritt Martha 

zu ihnen. Die Landjchaft ift in einem lichten leichten Ton 
gehalten, während die Färbung der Geftalten jeh® tief gegrif- 
fen ift. Diefes Gemälde, das an Innigfeit und Wahrheit 
der Empfindung, an Größe und Reinheit des Styla und an 
Wärme und Harmonie der Stimmung fchwerlich von einem 
neueren Werfe übertroffen wird, befindet fi) in der Marien 
firche zu Luͤbeck. 

Nach. dieſem befchäftigte den Künftler eine Arbeit, der 
er. ſich — wenn dieß möglich gewefen — mit noch größerer 
Liebe hingab, als irgend einer früheren. Es war dieß eine 

Grange- Reihenfolge von 40 Zeichnungen zu den Evangelien*) für 
den Freih. Alfr. v. Logbed in München. In der Auffaffung 
der Handlungen, Begebenheiten und Berfonen folgt Overbed 
der Annahme einer Durch und durch ausnahmweifen Erfchei- 
nung, der nicht nur mit jittlicher Allgewalt, fondern auch 
durch unerhörte Wunder wirkenden, in Menfchengeftalt ge= 
hüllten Gottheit. Es ift dieß nicht der Ton der Erzählun- 
gen des Teftamentes, welche vielmehr. fich jo wenig von dem 
Boden des gewöhnlichen Lebens entfernen, daß felbft das 
Außerordentlichfte ganz in der Ordnung ift, und daß Tau— 
jende von Menjchen fich mit ein Paar Gerftenbroten fättigen 
und Keiner fragt, wie Das zugehe? und daß die übermenfch- 


*) Geft. von Bartoceini, den beiden Keller u. 4. 
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lichften Thaten vor fich gehen, ohne einen Eindruck zurüczust Zeit, 
laſſen. Dagegen fällt an den Zeichnungen die Kraft der dra— 
matifchen Darftellung auf. Die Handlung ift immer mit 
höchſt einfachen Mitteln und wenigen Figuren, aber mit ſpre⸗ 
chenden Motiven ausgedrückt, und zuweilen fogar in überra- 
Ihender Stärfe, wie bei dem Ecce homo! wovon wir hier 

eine Abbildung geben, oder: bei der von Pilatus dem Volke 
gelafjenen Wahl zwifchen Chriftus und Barrabas, 

oder auch in zur Satire gefteigerten Schärfe, wie bei der Bes 
gegnung von Pilatus und Herodes. Zugleich waltet 
darin Die größte Einfachheit, Reinheit und Schönheit der‘ 
dorm, und eine bewundernswürbige Leichtigkeit des Vortrags. 
Daffelbe gilt von einer zweiten Folge von Beichnungen, „die 

14 Stationen des Leidens Chrifti‘*), bei denen dem Leiden 
Künftler die Auszeichnung widerfahren, daß Papft Pius IX. . 
fih in einem befonderen Schreiben an ihn voll Huld und apo— 
ſtoliſchen Segens lebhaft dafür interefitert Hat. 

In die Katharinenfirche zu Hamburg ftiftete 1854 der 
Kaufmann Vorwerk ein Glasfenfter, das nach einer Zeich- 
nung Overbeck's in München in überfebensgroßen Figuren 
ausgeführt worden, und das vorftellt: wie Chriftus feine 
Jünger das Vaterunſer lehrt. Er fniet auf einer felsgprifus 
figen Erhöhung, hat Die Hände zufammengelegt und den Kopf en 
leicht nach oben gewendet. Knieend und ftehend umgeben ihn 
die Apoftel, und nehmen, wie e8 das Ausfehen hat, das Wort 
son feinen Lippen; vor Allen Johannes, der innig- mitbetet, 
Jacobus d. Ae., der das Gehörte zu erwägen feheint, Jacobus 
d. 3. in Findlicher Hingebung, Petrus in auffahrender Be— 
geifterung, Judas fern und gleichgültig, die Lebrigen mehr 


*) Buntdruck bei Windelmann und ©, in Berlin. 
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2. Beitr.gder weniger ergriffen und nachdenklich, Sie find beifammen 
auf einem blumigen Wiefengrund, eine Feldwand rechts, Links 
ſchattige Bäume, in der Berne ein Fluß mit breitem Wafjer- 
fpiegel und fanfte, duftige Berge, und über die ganze Land— 
ſchaft ein lichter, ſonniger Simmel gebreitet, deſſen Elares 
Blau ſich nach oben allmählich in tiefes Dunkel verliert. Ein 
feierlicher, durchaus nicht trüber Ernft liegt über den Ver— 
fammelten, und die heitere Ruhe der Landichaft vollendet den 
mildanfprechenden Eindrud; die Charaktere find in großen 
Zügen gezeichnet, gleichjam ald Symbole der verjchiedenarti= 
pen Stimmungen der Andacht. — Im Bau der Gruppen hat 
man ein wenig von ber Originalgeichnung abweichen müfjen, 
da fie auf die Viertheilung des Fenſters nicht berechnet ges 
weien. Die Compoſition ift aber durchaus nicht geftört im 
BZufammenhang ihrer Linien und Mafjen und in der Ruhe des 
Totaleindruds eined durch Feine Äußere Rückſicht bedingten 
Vorgangs. 

In die neuefte Beit fällt ein großes Oelgemälde für den 

Krömmg&ölner Dom, die Krönung Mariä vorftellend, das den 

“ gehegten Erwartungen nicht ganz entfprochen hat; ferner.ein 

Ben zweites, für England beftimmtes, die Leberführung des 

des uns ‚ungläubigen Thomas, mit welchem man gleichfalls 

Sam nicht ganz zufrieden war, und ein Temperabild, Chriſtus 

Ghrmus entzieht fih feinen Verfolgern, welches als Die 

Berfolg. “Auferfte Gonfequenz der Fatholifchen Romantik angefehen wer- 
den kann. Chriſtus fteht mit der Spitze des rechten Fußes 
auf dem Außerften Vorfprung eines Felſens, mit dem linken 
in der Luft, auf drei Eleinen Engelföpfchen. Bis dahin hat— 
ten ihn die Häfcher feiner Feinde verfolgt, noch ſtrecken fie, 
aber vergeblich, die Hände nach ihn aus — er ift in Sicher: 
heit, in der Obhut der Engel! Das Bild ift vom Papft 
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Pius IN. beftellt und an der Dede des Zimmers im Quirinal? Seitt. 
befeftigt worden, aus welchem er im J. 1848 feine Flucht 
bewerfitelliget. Die Anfpielung ift deutlich. In der Aus- 
führung, vornehmlich in der Färbung, Hat fich Overbeck da— 

bei fo entichieden fern von Natur und Wirklichkeit gehalten, 

daß man den Grund dafür nicht mehr in der allgemeinen 
idealiſtiſchen Richtung, fondern in einer ganz befonderen, Flar 
bewußten Abſicht (vielleicht einen Teppich oder dergl. vorzu— 

Rellen) fuchen muß. 

Gleichzeitig Hat er einen Bilderfreis begonnen von den 
lieben Sacramenten der fatholifchen Kirche. Overbeck Sieben 
hat fich diefe Bilder als Teppiche gedacht und die Hauptfel— — 
der — wie Rafael bei ſeinen Tapeten — mit einem verzierten 
Rahmen voll Anſpielungen umgeben. Bei der Taufe ſpen- Taufe. 
det Petrus das Sacrament den ftammgetheilten Völkern, den 
Semiten, Chamiten und Iaphetiten. Im Rahmen deutet der 
Sindenfall auf die Nothwendigfeit ter Wiedergeburt durch 
die Taufe, und Mofts eherne Schlange auf die erlöfende Kraft 
des Kreuzes; Dunkler find die Beziehungen zuNoah und Nico- 
mus, während Johannes der Täufer fich ſelbſt erklärt. Für 
die Confirmation hat Overbeck die Stelle aus der Apo— eat 
Relgefchichte (8, 17) benußt, wo erzählt wird, wie Petrus 
und Johannes nach Samaria gingen, um den nur auf den 
Ramen Chriſti Getauften durch Händeauflegen den heiligen 
Geift zu bringen, Im Rahmen find Feuer und Waſſer, Mo- 

8 am Selfenquell, Chriftus mit der Samariterin, und oben 
Ye Gaben des Heil. Geiftes in leicht faßlicher Anfpielung an- 
gebracht. Die Buße ift auf die Aeußerung Ehrifti (Evang. Buße. 
Phannis 20, 23 und Matth. 16, 10 und 18,18) gegründet, 
daß den Apofteln die Macht gegeben fei, Sünden zu erlaffen- 
und zu behalten. Die Bilder im Rahmen find zum Theil ein 
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2. Seitr. wenig gefucht: Die Heilung des Ausfägigen, Sauerteig, der 


vom Tod erftandene Lazarus, die fieben Todfünden und das 


Commu⸗Kreuz. Daß für die Communion das Abendmahl gewählt 


nion. 


ift, verfteht fich von felbftl. Overbeck Hat e8 aber nicht als 
Speifung des Oſterlamms, jondern in Firchlicher Form aufs 
gefaßt, im Rahmen aber fowohl an den Mannaregen in der 


Wüſte, als an das Paffahlamm und durch das Wunder auf 


Ehe. 


Schuler. 


der Hochzeit zu Cana an die wunderbare Verwandlung des 
Weins in Blut erinnert. Von beſonderer Schönheit iſt die 
Ehe, dargeſtellt durch das Brautpaar von Cana, welches 
Chriſtus einſegnet. Im unteren Rahmen iſt die Geſchichte 
des Tobias erzaͤhlt; im Rahmen links die Erſchaffung der 
Eva, die Vereinigung der erſten Aeltern, Aelternfreude und 
Kinderzucht; rechts eine Pieta, dann wie Eheleute ihr Kreuz 
gemeinſam tragen, bis es ein Engel von ihnen nimmt, und 
eines von beiden ſtirbt. (Von den zuletzt vollendeten beiden 
Sacramenten habe ich Feine Kunde.) Man ſieht, Das Neue 
der Auffaffung liegt in der Darftellung der Eirchlichen Hand— 
lungen durch biblifche Geftalten, und darin fpricht fich mehr 
als eine bloß Fünftlerifche oder religiöfe, ſondern eine ftreng- 
gläubige Meberzeugung aus. 

Die Sacramente find beftimmt, in lebensgroßen Geftal- 
ten in Del ausgeführt zu werden, und bei der ununterbroche- 
nen Thätigfeit des Künftlers ſteht ihre Vollendung zu erwar- 
ten, wenn nicht — wie im 3.1858 geſchah — Krankheit die 
Hand lähmt, oder gar eine noch ftärfere Macht — was fern 
fei! — fte in ewige Bande fchlägt. 

Overbeck hat von jeher einen großen Einfluß auf jün- 
gere Künftler ausgeübt, und namentlich muß die Wiener 
Schule mit Scheffer, Führich, Kuppelwiefer, Hempel, Tun: 
ner ꝛc. ald von ihm ausgehend betrachtet werden. In Nom 
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baben fich vornehmlich Seig, Flatz und unter den Italienern?: dettr. 
Porzi, ferner ein Pole Brzozowski, an ihn angefchloffen. Kei— 

ner aber kann in fo vollgültigem Sinne fein Schüler heißen, 

als Steinle in Frankfurt a. M., deffen Arbeiten Häufig mit 

den feinigen verwechfelt werden. | 

Die Romantik hatte, wie wir gefehen, nicht nur religiöfe 
Elemente in Bewegung gefegt; neben den Heiligen des Him— 
mels fliegen auch die alten Helden, neben dem Evangelium 
die Dichtfunft und mit dem Paradies das Vaterland aus der 
Bergefjenheit und in den Herzen auf, Wie die weichere, aud- 
ichlieplich religiöfe Gefühlsrichtung in Overbeck, fo fand die 
freiere, Fräftigere Stimme der Romantik ihren VBerkündiger 
in Cornelius. Allein er befchränfte fich nicht auf das Eine 
Gebiet: feine Beftimmung war e8, Die neue deutfche Kunft, 
obſchon Durchdrungen vom erwärmenden Hauch der Roman 
tif, nad) dem erften tonangebenden Vorbild Klopſtock's, ihren 
höchften Zielen. auf freiumfchauender Höhe zuzuführen und 
mit ihr Altertbum, Baterlandsliebe und Ehriften- 
thum als Leben gebende und NE Elemente mit glei= 
cher Inbrunft zu umfaffen.. 

Peter Cornelius, geb. zu Duſſeldorf am 24. Sept. get. Cor⸗ 
1786, Sohn des dortigen Akademie-Inſpectors, hat ſehr zei— nn 
tig Zeichen feines Berufs gegeben; ja die Vorzeichen fallen in 
die früheften Lebenszeiten. Schon in den erften Monaten 
fonnte man das Kind, wenn es — was fehr Häufig geſchah 
— entjeglich fehrie und lärmte, nur mit einem angefangenen 
Bildniß feiner Mutter befehwichtigen, das e8 mit beiden Haͤnd⸗ 
chen Hoch empor hielt. Später wußte fich feine Mutter nicht 
anders zu helfen, als daß fie den Schreihald — und wenn 
e3 mitten in der Nacht war — in den Antifenfaal trug, wo 
denn die alten Götter ihre beruhigende Kraft an ihm erwie— 
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2. Zeitr.feon. — Bon feinem fünften Jahr an, mußte er dem Vater 
schon allerhand Dienfte bei der.Staffelei berichten, Pinfel 
und Palette putzen, Tafeln grundieren u. dergl. Dann Tief 
ihn auch fein Water Umriffe nah Marc Anton auf die Schie- 
fertafel zeichnen, wozu der Knabe denn auch gelegentlich Jag— 
den und Schlachten eigener Erfindung fügte. Dabei ereig- 
nete ſich's einmal, daß ein alter Treund feines Vaters nad) 
Düffeldorf kam und, die Anlagen des Knaben bemerfend, aus— 
rief: „Nehmt mir das Kind in Acht! das wird ein Ucherflie- 
ger!’ Dieß Wort hat fräftig fortgewirkt , und in fpäteren 
fchweren Zeiten im Herzen von Cornelius den Muth aufrecht 
erhalten, und den Entſchluß geſtaͤrkt, nicht hinter den Erwar⸗ 
tungen des Freundes zurückzubleiben. Er beſuchte die Aka— 
demie ſeiner Vaterſtadt, die damals unter der Direction von 
Peter Langer ſtand, der ſich gegen ihn wie Füger in Wien 
gegen Overbeck verhielt, und bei den Xeltern darauf hinzu— 
wirfen fuchte, daß der Sohn wegen offenbaren Mängels an 
Talent ein Handwerk erlernen folle. „Ich verlor meinen 
DBater, fehreibt Cornelius’ an den Grafen Raczynski, ala ich 
im fechzehnten Jahre war; ein Älterer Bruder und ich mußten 
nun die Gefchäfte und Obliegenheiten einer zahlreichen Fa- 
milie übernehmen, Es war damals, ald. meiner Mutter von 
einer Seite der Antrag gemacht wurde, ob es nicht beſſer 
wäre, wenn ich ftatt der Malerei das Gewerbe der Gold» 
ſchmiede ergriffe, weil erftens dieſe Kunft zu erlernen fo viel 
Zeit koſte, anderfeit8 es fo viele Maler ſchon gebe? Die 
wacere Mutter Ichnte alles entfchieden ab; mich felbft ergriff 
eine ungewöhnfiche Begeifterung; durch das Zutrauen der 
Mutter und durch den Gedanken, daß ed nur möglich wäre, 
der geliebten Kunft abgewandt werden zu fönnen, gefpornt, 
machte ich, Schritte in der Kunft, Die damals viel mehr ver- 
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ſprachen, als ich geworden bin. Es war nicht Teicht eine?. Beitr. 
Gattung von Malerei, worin ich mich nicht geübt, wenn es 
verlangt wurde. Es waren oft.geringfügige Aufträge (Ka— 
Imdergeichnungen, Kirchenfahnen, Bildniffese.), denen ich eine 
Kunftweihe zu geben. trachtete, theil8 aus angeborenem Triebe, 

tbeilg durch des Vaters Lehre, welcher immer fagte, daß wenn! 

man fich bemühe, alles, was man mache, auf’3 befte zu ma= | r 
den, man auch bei allem etwas lernen könne.“ 

Die erfte Gelegenheit, fich öffentlich ald Künftler zu zei-Wandge— 
gen, ward ihm in feinem neungehnten Jahre von der Rachbar-"Neui. 
ſtadt Neuß geboten, in deren altehriwürdigem Dom er — nad) 
inem Plan des Domcapitulars Wallraff in Cöln, den Chor 
auszumalen beauftragt wurde, Er ftellte dort grau in grau 
die Seftalten der Evangeliften und Apoftel, defgleichen die 
Gardinaltugenden dar, Bilder, aus denen eine kecke, ungezü- 
gelte Kraft, aber mehr Bekanntfchaft mit der altitalienifchen, 
ald der altdeutſchen Kunft fpricht. 

Ungefähr um diefelbe Zeit hatte Göthe mit den Wei- 
marjchen Kunftfreunden die Künftler zum Wettbewerb bei 
Preisaufgaben aufgefordert, und Cornelius hatte eine Zeich- 
nung in Sepia, „Theſeus und Peirithoos in der Unterwelt‘, 
eingefendet, ohne inzwifchen damit eine Wirkung an der Ilm 
hervorzubringen, obfchon Stellen darin find, die fpäter in der 
Ölyptothek eine ehrenvolle Anwendung gefunden haben. 

Wohl zunächft durch die Gebrüder Boiſſerée wurde er 
nit Werfen der altniederdeutfchen Malerfchule befannt, und 
fine erfte Folge davon fcheint das Oelbild einer heiligen Seitige 
damilie geweſen zu ſein, das in den Beſitz des uf 
con Kranffurt gekommen. Das Bild, das verjchollen zu fein 
Heint, ift von ausnehmender Schönheit und weit entfernt, 
eine Rahahmung, ſei's im Gedanken, in der Auffaffung oder 
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2. Zeit. der Ausführung zu fein. Die Scene fpielt in einer Vorhalle 
des Vaterhauſes CHrifti. Links fißt die jungfräuliye Mut- 
ter und hält das Kind, das ganz unbefleidet auf ihrem Schooße 
ftehbt. Am Boden, zu ihren Füßen Eniet, in ein gelblichwei- 
Bes Schaffell gekleidet, der Iohannesfnabe und reicht feinem 
Gefpielen eine große ſchöne Traube dar. Der aber weif’t mit 
feiner Linfen (die Rechte hat er der Mutter um den Hals ge- 
legt) nach einem Harfe fpielenden Engel, als fagte er: „dem 
gib die Traube! er hat und fo ſchöne Muftk gemacht!’ Rechts 
im Bilde figt in Großmutterluft die h. Anna, in welcher der 
junge Künftler die Züge feiner Mutter verewigt hat. Im dies 
fem Bilde wirft jene unüberlegte Natürlichkeit, durch welche 
die altdeutfche Kunft gleich der Bibel fich auszeichnet, und 
nach welcher der Engel zur Bamilie gehört, ohne daß dieſe in 
eine höhere Welt verfegt wird. Aus dem Bau der Compo— 
fition fpricht ein Genius, der alle Gefege der Anordnung in 
fich hat und ohne eines zu verlegen ganz neue aufjtellt. Keine 
Linie ift aus einem alten Werfe entlehnt, und doch reiht das 
Bild ſich den guten alten unmittelbar an. In den Formen 
herrſcht Fülle und Lieblichkeit, in den Charakteren Ernft und 
Milde, Nur in der Anordnung der Gewandung, den Zügen 
und Brüchen der Falten blickt dag Studium der altnieder- 
deutſchen Schule durch, ebenfo in der etwas glänzenden Fär- 
bung. und dem jehr dünnen, flüfftgen und darum Durchfich- 
tigen Barbenauftrag. Ich glaube nicht, daß Cornelius fpä- 
ter noch ein jo in allen Theilen und Beziehungen fprechendes 
Delbild gemalt Hat. 

In den Jahren 1808 bis 1811 lebte Eornelius in Frank: 
furt a. M., wo fehr bald ein Kreis gleichgefinnter Freunde 
um ihn fich gefchlofjen hatte, von denen ung die Namen Xel- 
ler, Mosler, Barth 2c. befannt worden. Hier war e8, wo 
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ihn zuerſt der Genius der Romantik faßte und fein Verhaͤlt-? Zeitt. 
niß zur Gegenwart ihm klar wurde. Gleichzeitig arbeitete in 
ihm das Verlangen, eine Brücke zu ſchlagen über die Kluft, 
welche das Leben und die Kunſt von einander trennte. Denn 
darüber konnte kein Zweifel ſein, daß in fruͤheren Zeiten zwi— 
ſchen beiden eine innigere Verbindung ſtattgefunden. Er 
fühlte aber auch, daß die Kunſt, wenn ſie zu Herzen gehen 
und lebendig wirken ſoll, verwandte Accorde anſchlagen, der 
berrichenden Stimmung entgegen fommen muͤſſe. Und im 
Ungeficht der unverkennbaren Wirkung der Werfe der Dicht- 
funft wandte Cornelius fich zuerft an fie, um in Gemeinjchaft 
mit ihnen den Weg zum Herzen des Volfes zu finden. Bor 
allem war e8 Shafefpeare, deſſen pramatifche Dichtungen eben 
erit durch die Bemühungen Schlegel’3 in angemeffener Form 
den Deutfchen zugänglich gemacht worden waren, aus welchem 
Cornelius eine Folge von Zeichnungen zu fchöpfen begann. 
Schon waren einige Compofttionen zu Romeo und Julie ges 
zeichnet (da8 unterbrochene Hochzeitfeft; Romeo's Tod neben 
der Scheinleiche Julia's 2c.*), ala Cornelius feinen Entſchluß 
änderte, und, Durchdrungen von dem Gefühl, daß feine erfte 
größere Arbeit von der Wurzel bis zum Gipfel deutfcher Art 
und Herkunft und aus dem Geifte-der Gegenwart geboren 
fein müffe, Göthe's Kauft zu feinem Gegenftand machte, nn 
Dit diefer Wahl und der Weife ihrer Ausführung hat Cor— 
neliug feinen Charakter und feinen fünftlerifchen Lebensweg 
gezeichnet, aber auch feine hohe, vor Allen hervorragende 
Einftlerifche Begabung dargethan. Es ift ihm in diefem Erft- 
lingswerk, das mit der Frifche des Jünglings die Energie des 
erfahrenen Meifters verbindet, gelungen, für die Hauptcharak— 





*, Geftohen von E. Schäffer, 
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2. Beitr. ’ 


tere des Gedichts die unabweiglichen typiſchen Formen zu fin- 
ben. Nie wird man von ſeinem Bauft, oder gar vom Me— 
phifto, nie von feinem Gretchen, Valentin oder feiner Martha 
abweichen, oder über fie hinausgehen wollen.*) Ein Theil 
diefer Zeichnungen fällt in Die Zeit des Aufenthaltes in Frank— 
furt um das Jahr 1811, und zwar: Die Scene in Auerbach's 
Keller, wo die beraufchten Studenten fich die Nafe abjchnei- 
den wollen und Fauft und Mephifto zauberhaft entfchweben; 
der Seimgang Gretchend aus der Kirche, wo ihr Fauft — 
vergeblich — den Arm bietet; dann Fauſt und Gretchen in 
Frau Martha's Garten, wo die jüße, mild abwehrende Hin- 
gebung des Holden Mädchens unübertrefflich dargeftellt iſt; 
Gretchen in der Kirche, hinter ihr der böſe Geijt, vor ihr die 
heuchlerifch betende Martha, unter den andern Kirchgängern 
auch Cornelius; Gretchen im Kloftergarten, wie ſie vor dem 
Madonnenbild weinend Eniet und einen frifchen Strauß in 
den Blumentopf davor ſteckt; Fauſt und Mephifto, vor dem 
Rabenftein vorüberreitend, zu welchem Geifter eine Sünderin 
emporführen; Bauft und Mephifto, wie fie, vom Irrlicht ge— 
leitet, den Blocksberg erklimmen. 

Eine quellenhafte Originalität, die Iebhaftefte Phanta- 
fie und eine in fich fichere, nur noch nicht geregelte und aug- 
gebildete Kraft fprechen aus dieſen mit der Feder forgfältig 
und feſt ausgeführten Zeichnungen. Cornelius, der durch 
feine Breisbewerbungen bereitd mit Göthe in Berührung ge 
fommen, unterließ nicht, Diefe Zeichnungen ihm zur Anficht 
zugufenden, und erhielt Darauf folgende, für ihn höchſt werth- 
solle Antwort aus Weimar vom 8. Mai 1811: 





*) Geftochen von Rufcheweyh (und Thäter), herausgegeben von 
Menner 1816. Neue Aufl. bei Reimer. 
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„Die von Herrn Boiffere*) mir überbrachte Zeichnungen? Beitr- 
haben mir auf eine fehr angenehme Weife dargethan, welche 
dortihritte Sie, mein werther Herr Cornelius, gemacht, ſeit— 
dem ich nicht8 von Ihren Arbeiten gefehen. Die Momente 
find gut gewählt und die Darftellung derjelben glücklich ges 
daht, und die geiftreiche Behandlung, fowohl im Ganzen als 
Einzeln muß Bewunderung erregen. Da Sie fidy in eine 
Welt verfegt Haben, die Sie nie mit Augen gefehn, fondern 
mit der Sie nur durch Nachbildungen aus früherer Zeit be— 
fannt geivorden, fo-ift e8 fehr merfwürdig, wie Sie ſich Darin 
jo rühmlich finden, nicht allein was das Coſtuͤm und fonftige 
Aeußerlichkeiten betrifft, fondern auch der Denfweife nach; 
und es ift eine Frage, daß Sie, je Linger Sie auf dieſem 
Weg fortfahren, fich in. diefem Elemente immer freier bewes 
gen werden. 

Nur vor einem Nachtheile nehmen Sie fich in Acht. Die 
deutjche Kunftwelt des 16. Jahrhunderts, die Ihren Arbeiten 
als eine zweite Naturwelt zum Grunde liegt, kann in fich nicht 
für vollfommen gehalten werden. Sie ging ihrer Entwicke— 
lung entgegen, die fie aber niemals fo, wie e8 der transalpi- 
nüchen geglückt, völlig erreicht hat. Indem Sie alfo Ihren 
Wahrheitsſinn immer gewähren laffen, fo üben Sie zugleich 
in den vollfommenften Dingen der alten und neuen Kunft 
den Sinn für Großheit und Schönheit, für welchen die treffe 
lihften Anlagen fich in Ihren gegenwärtigen Zeichnungen 
(bon deutlich zeigen. Zunaͤchſt würde ich Ihnen rathen, die 
Ihnen gewiß fchon befannten Steinabdrüde des in München 
befindlichen Erbauungsbuches fo fleißig ala möglich zu ſtudie— 
ten, weil, nach meiner Ueberzeugung, Albrecht Dürer fich 





*) Ich gebe das Driginal buchftäblich wieder. 
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2. Beitt.girgend fo frey, fo geiftreich, groß und ſchön bewiefen, als in 
diefen gleichfam ertemporierten Blättern. Laſſen Sie ja die 
gleichzeitigen Italiener, nach welchen Sie die trefflichften Ku— 
pferftiche in jeder einigermaßen bedeutenden Sammlung fin= 
den, fich empfohlen jeyn, und fo werden fich Sinn und Ge— 
fühl immer glüdlicher entwideln und Sie werden im Großen 
und Schönen das Bedeutende und Natürliche mit Bequem- 
lichkeit auflöfen und darftellen. 

Daß die. Reinlichkeit und Leichtigkeit Ihrer Feder und 
die große Gewandheit im Technifchen die Bewunderung aller 
derer erregt, welche Ihre Blätter fehen, darf ich wohl kaum 
erwähnen. Bahren Sie fort auf dDiefem Weg, alle Liebhaber 
zu erfreuen, mich aber beſonders, der ich durch meine Dich 
tung Sie angeregt, Ihre Einbildungsfraft in die Regionen 
hinzuwenden und darin jo mufterhaft zu verharren. Herrn 
Boifjerers Neigung, die Gebäude jener würdigen Zeit herzu— 
jtellen und und vor Augen zu bringen, ſtimmt fo ſchön mit 
Ihrer Sinnesart zuſammen, Daß ed mich höchlich freuen muß, 
die Bemühungen dieſes verdienten jungen Mauned zugleich 
mit den Ihrigen in meinem Haufe zu beiten. ... Leben 
Sie wohl und laſſen nach einer fo langen Pauſe bälder wie- 
der etwas von fich hören. Goethe.” 

Neben der ſchönen und Flaren Würdigung von Gornes 
lius' Talent und Leiftungen begegnen wir Doch in Diefem Brief 
jener nicht ganz richtigen Auffaffung, unter welcher die neue 
Kunft überhaupt (wenn auch nicht durchweg ohne Schuld) 
viel zu leiden. hatte. Cornelius hatte fich bei feinen Zeich- 
nungen zum Bauft in Bezug auf den Styl an altdeutjche Mu— 
fter gehalten, nicht weil er höhere nicht Fannte oder aner= 
kannte, fondern weil zum Bauft fremde Formen (mit denen 
ja Cornelius von Kindesbeinen an vertraut gewejen) jo wenig 
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paßten, als die Sprache des „Taſſo“ und der „Iphigenie““ Betr. 
zum „Götz“, zum „Egmont, und vor Allem zum „Fauſt“, 

jel6ft vom Dichter gewählt worden. Defjenungeachtet liegt 

in Göthe'8 Worten eine Wahrheit; eine Weifung, die Cor— 

nelius wohl verftanden und befolgt hat. Die Folge der ſpä— 

teren Zeichnungen zum Fauſt zeigt deutlich die „freiere Be— 
wegung“, die Göthe in Form einer Borausfagung von Künft- 

[er wünfchte, 

Im Herbft 1811 ging Cornelius nach Rom, wo bereits 
jeit einem Jahre Overbeck mit feinen Breunden im Klofter 
S. Jidoro Wohnung genommen, und wo nun auch er ein= 
zog. Die Breundichaft zwifchen Beiden war rafch gefchloffen, 
da fie gleichfam durch eineNaturnothiwendigfeit gefordert war. 
Jeder fah im Andern die Ergänzung feines Wefens; und 
wenn wir das Verhältniß jegt mit anderen Augen anfehen, 
fommt es daher, daß Cornelius aus fich felbft und. alfo in 
jeiner Weife. das Element herausgebildet, das er in Overbed 
mächtig fand, während Overbed ein neues weder in fich auf- 
genommen, noch aus fich entwidelt hat. Der innigfte Ge— 
danfenaustaufch verband Die Freunde; man theilte fich gegen 
jeitig und regelmäßig alle Arbeiten mit und gab und erhielt 
dad offenherzigfte, allein von der gemeinfamen Liebe zur 
Kunft eingegebene Urtheil. Cornelius jagt in einem Brief 
an den Grafen Raczynski über diefes Zufammenleben: „Es ift 
mir unmöglich, den Kreis geiftiger Entwidelung während mei— 
nes Aufenthaltes in Rom in furzen und dürftigen Notizen 
darzuftellen. Aber ich darf fagen, es wurden die Bahnen 
von Jahrhunderten durchkreist: ich fpreche hier nicht blos 
von mir, fondern von jenem Verein von Talenten und Cha— 
rafteren, die getragen von allem, was das Vaterland und 
Italien Heiliges, Großes und Schönes, was der begeifternde 
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2. Beitr. Kampf gegen franzöftjche Tyrannei und Frivolität in allen 


Fortſetz. 


beſſeren Gemüthern ſo tief aufregte, damals in ſo reichem 
Maße darbot.“ 
Zunächſt gab ſich Cornelius an die Vollendung des 


d. Fauſt. ‚Fauſt““. Nun zeichnete er „Valentins Tod‘, eine durch 


Schönheit und Mannichfaltigfeit der Anordnung, wie durch 
dramatifche Kraft und Innigfeit gleich ausgezeichnete Compo- 
fition; darauf die Scene im Kerfer, wo Gretchen händerin- 
gend im Gebet auf der Strohmatte liegt, Todtenkopf, Kreuz 
und Gebetbuch vor ſich, und der Engel mit dem Schwert 
und dem Delzweig, Rettung nach dem Tode verfündend, hir 
ter ihr fchwebt, während Fauſt, um le mit fich zu nehmen, 
die Hand nach ihr ausjtreeft, aber von Mephijto mit Gewalt 
fortgeriffen wird, um auf feurigem Roß zu entfliehen. Dann 
zeichnete Cornelius den ‚Spaziergang‘ mit Fauft und Wag- 
ner links, rechts die Soldaten und ſchmucken Bürgermädchen, 
in der Mitte die Philifter mit ihrem. „Krieg und Kriegsge— 
fehrei”’, im SHintergrunde die Studenten mit den Mägden, 
Handwerksburſche und ein dichtes Gedränge von Spaziergän- 
gern im Thor, in der Landfchaft ein Fluß mit Nachen. Dazu 
gab er noch zwei Blätter, das eine mit dem „Vorſpiel“, 
wo man die Bühne Hinter dem Vorhang fieht mit den Vor— 
bereitungen zur Aufführung, da denn Frau Martha Gretchen 
die Haare flicht, Fauſt ſeine Rolle überlieſ't, Mephiſto hinter 
dem Vorhang vor, nach dem Publicum ſieht, das erwartungs— 
voll Platz genommen, u.’a. m. Daneben aber der Theater: 
director und Gafjter in fehr dringendem Gefpräch mit dem 
Theaterdichter und dem Maler; Das andere, ein Titelblatt 
zum ganzen Werk: Gott Vater im Himmel mit der weltlichen 
Krone und der Weltugel; zu feiner Rechten zwei anbetende 
Engel, zu feiner Linken der Himmelshüter Michael, und 
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Meyhiſto in Scheinehrerbietung; ihm dient die Hand eines? Beitt. 
Teufeld, den ein anderer auf einem Beſen reiten läßt, zum 
Fußſchemel; alle entfteigen dem Dampf des Hexenkeſſels, der 
von Afen und der Here bedient wird und -auf einem Kopf 
auffist, dejien offenes Maul der Höllenrachen ift. Ein Heren- 
affe bläft der Frau Martha. fehlimmen Rath in's Ohr, wie 
Gretchen ihr das Schmudfäftchen zeigt. Unten in der Mitte 
figt Fauſt am Schreibtifch und überfegt das Teftament, der 
Pudel vor ihm; Hinter ihm fteht der Erdgeift mit Fiſchen und 
Schlangen um die Füße, mit dem Hirfch und Einhorn auf 
den Händen, dem Adler und der Erdfugel auf dem Kopf, aus 
welcher eine Pflanze emporwächft, welche die Genien des Jus, 
der Medicin, PHilofophie und zu oberft der Theologie trägt. 
Schritt für Schritt läßt fich das Freierwerden des Gei- 
ftes, die Entwidelung des Formenſinns verfolgen. Deutjch 
ift noch jede Hand und jede Falte, und von Cornelius’ Eigen- 
thümlichkeit ift fein Korn abhanden gefommen, und doch ift 
ein großer Unterjchied zwifchen dieſen und den früheren Blät- 
tern, die fich dazu mehr wie Vorläufer verhalten. Cornelius 
widmete fein Werk Göthen und überfandte ihm dafjelbe mit 
folgendem Schreiben, in welchem er fich felbft Rechenfchaft 
zu geben jcheint, warum er den Fauſt flatt der Dramen 
Shakeſpeare's gewählt; auch .indireet auf die Anficht Des 
Göthe'ſchen Schreibens antwortet, als ob das Mittelalterliche 
im „Bauft” feine Wahl bejtimmt Habe: „Wenn auch jede 
wahre Kunft nie ihre Wirfung auf unverdorbene Gemüther 
verliert und die Werfe einer großen Vergangenheit und mäch— 
tig in die damalige Denk- und Empfindungsweife bineinzies 
ben, jo find doch die Wirkungen einer gleichzeitigen Kunft 
noch ungleich größer und lebendiger, und ganze Bölfer, ja 


ganze Zeitalter, find oft son den Werfen eines einzelnen gro= 
Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. IV. 14 
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2. Seitr. gen Menfchen begeiftert worden. Wie Ihre Ercellenz au 
Ihre Zeit und befonders auf Ihre Nation gewirkt haben, ift 
davon der fprechendfte Beweis. Möchten Sie unter jenen 
taujend Stimmen der Liebe und Bewunderung, die fich dank— 
bar zu Ihnen drängen, die meinige nicht ganz überhören umd 
diefem geringen Werfe, als einem ſchwachen Wicderfcheine 
Ihrer lebendigen Schöpfungen eine kleine Stelle in Ihrem 
Andenken fo lange gönnen, bis ein Würdigerer fommt, der 
mit größerer Kunft und reichbegabterem Geifte das wirflich 
vollführt, wonach ich jo ſehnlich, aber mit geringem Erfolge 
geſtrebt habe. Peter Cornelius.“ 

Um dieſelbe Zeit, nach Beendigung der Freiheitskriege, 
mußte er erfahren, daß die Begeiſterung eines Volkes ſich 
auch an den Großthaten und an der Kunſt ſeiner Vorzeit ent⸗ 
zuünden und alle Gemüther in Bewegung ſetzen könne. Das 

nn Ribelungenlied, ein Gedicht vom Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts, war aus der Vergeſſenheit an's Licht des Tages ge— 
zogen worden, und fein Erſcheinen griff mächtig in die roman- 
tifche Bewegung der Zeit. Erfaßt von der Schönheit und 
Erhabenheit des Gedichts, von dem Neichthum und der Ge— 
walt der Ereigniffe, von der Mannichfaltigfeit der bis zur 
höchften fittlichen Größe gefteigerten, rein menfchlichen Cha— 
raftere, und angeweht bon dem vertrauten Hauche ded Vater: 
landsgeiſtes entſchloß fich Cornelius fogleich, eine Folge von 
Blättern danach zu zeichnen *), und auch hier gelang es ihm, 
für die Hauptcharaltere des Liebes, für Siegfried und Hagen, 
wie für Chriemhild und Brunhild, die Typen zu finden und 
feftzuftellen. — ie * breiter nahm er die nn 


) Die, Ribelungen Re, Cornelius, geftochen von Lips, das 
Titelblatt von Amsler und Barth, Berlin bei Reimer. 
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mächtiger die Geftalten, als im Bauft: er flieg damit in eine?:_Beitr. 
weitentlegene Borzeit hinauf; italienifcher Einfluß war nicht 
oder nur fehr im Allgemeinen. wahrzunehmen: die deutjche 
Dichtung hielt ihn an der deutjchen Kunft; die fchöpferifche 
Kraft aber des eigenen Kormenfinnes hielt ihn von aller Nach— 
abmung fern: er gab der Kunft eineneue Sprache, 
bervorgewachferausdenWurzelnderalten. Dem 
Bedürfniß größtmöglicher Beftimmtheit zu genügen, zeichnete 
er auch Diefe Blätter mit der Feder, und zwar mit ausdrüd- 
licher Bezugnahme auf den Kupferftih, um ein Vorbild zu 
geben, wie mit wenigen, aber richtig gelegten Strichen die 
Form Flar und entjchieden auszufprechen fei (was wohl von 
Barth und Amsler, leider aber von Lips nicht hinlänglich 
beachtet worden.) 

Das erfte der für das Nibelungenlied gezeichneten Blät- 
ter, Siegfried’ 3 Abſchied, ift zwar noch etwas befangen in der 
Zeichnung und unficher in den Formen, hat aber ſchon ganz 
den hohen Ton des Epos und die ganze Kraft des Ausdrucks 
der forgen= und angfterfüllten Liebe Chriemhild's ſowohl, 
ala der befchwichtigenden Freundlichkeit Siegfried’d. Da, wo 
Hagen fich in's Vertrauen Chriemhildens geichlichen, daß fte 
ibm das in's Kleid Siegfried’3 genähte Zeichen feiner ver- 
wundbaren Stelle mittheilt, ift der ‚‚grimme Recke“ mit Haut 
und Saar fo bingeftellt, daß wir fein ganzes Leben vor und 
jehen; bei der Ankunft Brunhildens begegnet Chriemhildend 
Liebesblick, während fie die ftolze Königin umarnıt, dem Gruße 
Siegfried’3, neben welchem die übrigen Helden einherreiten ; 
der Kataftrophe des Todes find (außer dem Abjchieb) drei 
Blätter gewidmet: ein heiteres, wo Siegfried mit Dem gefan- 
genen Bären das Küchengefinde erfchredt, dann die Ermor— 


dung, wo Siegfried den Verräther Hagen, der ihm das 
14 * 
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2 Bett Todesgeſchoß durch den Rüden gejagt, mit den legten aufge: 
rafften Zornes= Kräften feinen Schild nachfchleudert*), um) 
Gunther mit feinen Brüdern und den anderen Burgunden 
von fern der Unthat zufchaut; und endlich wie Ehriempili 
bei ihrem Morgengang zur Kirche den erfihlagenen Gatten 
auf ihrem Wege findet und in Ohnmacht finft; welche beit: 
letzten Blätter eine Steigerung der Eünftlerifchen Begeifterun: 
und Bollendung zeigen, daß e8 zehnfach zu bedauern ift, Cor: 
nelius bier abbrechen zu fehen. Noch zwei Blätter, der Aus: 
zug zum Sachfenfrieg und die Donaufahrt der Nibelungen, 
find als Zeichnungen erhalten, aber nicht veröffentlicht. Wohl 
aber faßte hierauf Cornelius das ganze Gedicht in einem 
Titelblatt zufammen, defjen obere Abtheilungen die Helden— 
thaten Siegfried’8 — Bezwingung der Sachſen- und Dänen: 
fönige, fowie der Brunhild — dann feine Belohnung — die 
PVermählung mit Ehriemhilde — enthält; in deffen Mitte 
rechts der Verrath — Siegfried's Abjchied und Tod — links 
die Rache — der Kampf und Untergang der Nibelungen in 

Wien — dargeftellt find, während die ganze untere Abthei— 
fung von der „Klage“ — dem König Ebel inmitten der Hel- 
denleichen — eingenommen ift. — Mit diefem Blatte, das 
dem edlen Niebuhr gewidmet ift, und welches durch Größe 
und Klarheit der Anordnung, Kraft und Lebendigkeit der Dar- 
ftellung, Schönheit und Eigenthümlichkeit der Formen, wie 
durch Vollendung in allen Theilen, feinen Urheber an- die 
Spige der neuen deutfchen Kunft ftellt, feiert die neue Deut: 
che, romantijche Kunft ihr erftes, großes Siegeöfeft; fern 
freilich von jeder Anwandlung Firchlicher oder Elöfterlicher 
Schwärmerei, dafür aber durchglüht von der freudigen Be— 


— — 00000 — 


*) Die Geſtalt Siegfried's fügen wir hier bei. 
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geifterung für unferes Volkes im Liede gepriefene Helden? Leitt. 
und Seldenthaten. 

Sehen wir mit diefen Arbeiten Gornelius in ganz ande 
rer Richtung, ald Overbeck, jo wäre e8 doch fehr irrig anzu- 
nehmen, er habe auf religiöje Kunft Sinn und Gedanken da- 
mals noch nicht gerichtet gehabt. Er Hatte ed; nur in ande- 
rer Weije als Operbed. — 

Cornelius war von je ein Feind alles Zwangs, alles 
Unnatürlichen, alles Gemachten, alles Scheins. Wie er ge— 
genüber der Nachahmung alterthümlicher Auffaſſung und 
Formengebung für die freie Entwickelung der Kunſt 
eintrat, ſo war ihm auch die Religion nicht nur eine Gabe 
der Ueberlieferung. Selbſt Katholik von Geburt, ſprach er 
ſich doch gegen die Converſionen mit Entſchiedenheit aus, ſo 
daß er ſogar bei einer ſolchen Gelegenheit drohte, wenn noch 
Einer katholiſch würde, zur proteſtantiſchen Kirche überzutre= 
ten. Bejchäftigt mit den Ideen zu einem „Jungſten Gericht‘ 
und gedrängt von feinen Freunden, jedenfalld Luther in der 
Hölle aufzuführen, fagte er: „Gut, aber mit der Bibel in | 
der Sand, daß der Teufel vor ihm zittert.” Er ift diefer 
Denfweife fein Lebelang treu geblieben, In dem unter feis 
ner Zeitung in Coblenz gemalten „Jüngſten Gericht‘ ift Zus 
ther unter den Seligen des Himmeld. — Als wir einmal 
über den Unterfchied. der Confeſſionen in Bezug auf Kunft 
iprachen und er die Behauptung hinwarf, der Proteftantid- 
mus ſei der Kunft durchaus ungünftig, antwortete ich: „Und 
Doch ift unfer bedeutendfter Künftler ein Proteftant!’ Und 
als ich nun auf feine weitere Frage feinen eigenen Namen 
nannte, da jah er mich einen Augenblid lang forfchend an 
ergriff dann mit Innigfeit meine Hand und fagte: „Sie ver— 
jiehen mich.” Er hat von Anfang an das Ehriftenthum in 
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2 Seitt.feiner Ganzheit, in feiner umfaffenden Bedeutung für die Ent- 
wicelung und Beftimmung der Menjchheit gefaßt, und in ihm 
hat es als eines der Grundelemente der neuen Kunft mit be- 
lebender, geftaltender Kraft gewirkt. 

Mährend jenes erften Aufenthaltes in Rom hat Corne- 
lius mehre Zeichnungen und Gemälde biblifchen Inhalts aus— 

Abſch. „geführt: den Abfchied des Paulus von feinen Breunden in 

FE FEpheſus*), ein Blatt voll der innigften Empfindung und 

Brabieg. Größe der Charakterzeichnung; die Grablegung Ehrifti**), 

Set cin Delgemälde im Thorwaldfen- Mufeum zu Kopenhagen, 
böchft edel in der Darftellung, tief ernft in Stimmung und 

Die klu⸗ ‚Haltung; ; die klugen und die thörichten Jungfrauen (im Be— 

örid- fig des Malers Wittmer in Rom), ein angefangenes Oelbild 

a von großer Schönheit. 

Was in diefen Compoſitionen zuerft auffällt, ift der von 
„Fauſt“ und ‚Nibelungen‘ fehr abweichende Styl. Wenn 
er dort bei beiden (obfchon mit merflicher Unterſcheidung) auf 
dem Boden der alten deutſchen Kunft fußte, fo fieht man 
deutlich, daß er hier andere Anhaltpunkte gejucht, und in den 
Merken der altflorentinifchen Schule, des Mafaccio, Filippo 
und Shirlandajo gefunden. Aber auch hier weit entfernt von 
Nachahmung, folgt er nur dem Geift der Höheren Auffaffung 
und Formengebung im Allgemeinen, im Gegenfag gegen die 
befchränftere Anjchauungsweife der altdeutfchen Kunft, um 
fogleich eine eigene, durchaus felbftftändige, aber dem Gegen- 
ftand, der Religion, entjprechende Ausdruckweiſe zu finden. 
Diefe Fähigkeit, feine Sprache dem zu behandelnden Stoff 
genau anzupaffen, wodurch er fchon beim erften Anblic in 


*) Nicht veröffentlicht. 
**) Pithographirt von Schreiner. 
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unterſcheidender Weiſe ſich kundgibt, iſt einer der großen? Zeit. 
künſtleriſchen Charafterzüge von Cornelius, den wir in glei— 
cher oder nur ähnlicher Stärfe ‚bei Keinem feiner Zeitgenoffen, 
und bei Uelteren fchon darum nicht leicht antreffen, weil fie 
faft nur auf Einen Stoff befchränft waren. 

Im Jahr 1815 wandte fich der preußifche Conſul Bar- 
tholdi an Cornelius, um nach ſeinem Rath oder auch mit ſei⸗ 
ner Beihülfe ein Zimmer feiner Wolmung mit Arabesfen 
ausmalen zu laſſen. Es wurde bereits erzählt, mit welcher 
Freude Cornelius die Gelegenheit ergriff, ein Werf von Um- 
fang und dauernder Bedeutung auszuführen, und wie es ihm 
gelang,, Herrn Bartholdi zu beftimmen, flatt der Arabeöfen 
biftorifche Bilder zu wählen, und zwar, ald Jsraelit, aus der 
Geſchichte des altteftamentlichen Joſeph. Cornelius hatte Die Zofenne 
Traumdeutung und bie’ Wiedererfennungsfcen oenung 
mit den Brüdern gewählt. Den erften, nachgehends jehr er=pererten. 
änderten Entwurf zum erften Bilde führte Cornelius fehr "ken. 
jorgfältig in Deckfarben aus.“) Pharao figt auf dem Thron 
in ſehr nachdenklicher Stellung, zu feiner Linken vor ihm fteht 
Iojeph ; die Träume (die wie Schattenbilder in der Luft an— 
gedeutet find) auslegend. Auf einer Bank zur Rechten figen 
zwei, fern dahinter ſtehen drei Männer aus dem Math des 
Königs; was jo abgeändert worden, daß unmittelbar neben 
dem. König nur fein Geheimfchreiber figt,. drei Räthe dicht 
hinter diejem ftehen und nur einer der falſchen Traumdeuter 
mit feinem -Iraumbuch ſich entfernt. In der Lunette darüber 
brachte fodann Cornelius „die fieben fetten Jahre” in einem 
allegorifchen Bilde an. Durch zwei Bogenöffnun; gen ſieht 
man hinaus in eine reiche ſchöne — auf reife Korn⸗ 


*) Im Beſitz des Prof. C. Vogel v. Vogeſtein. 
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2. Beitr.fefder und auf Obftbäume. BZwifchen den Bogen fißt eine 
‚Mutter mit einem runden Säugling an der vollen Bruſt, 
einem zweiten Kind, dem fe die gefüllte Schaale reicht, und 
einem dritten, das einen Korb mit Srüchten herbeibringt. Im 
Vordergrund links find Knaben mit Garbenbinden, rechts 
mit Traubenfeltern befchäftigt. (Diefer Theil des Bildes 
wurde nicht ausgeführt, indem Cornelius. hier feinen Freund 
Veit für fich eintreten Tief.) — Das zweite Gemälde ift in 
Gompofttion und Ausdruck noch bedeutender, ald die Traum- 
auslegung, Die Brüder haben fich dem Throne Joſeph's 
zum Abjchied genaht, und er gibt fich ihnen zu erfennen. Bier 
der älteren find auf's Knie vor ihm niedergefallen, und wäh- 
rend er den Thron verlaffen und zu ihnen fich niederbeugend 
fie aufheben will, ift der jüngfte, Benjamin, an feinen Hals 
geflogen; die anderen aber ftehen zurück, angftsoll, beftürzt 
und in bitterer Neue. Seit der Apoftelgefchichte Rafael’s 
war fein Bild von fo ergreifender dramatifcher Wirkung ge- 
malt worden, fo groß im Styl und zugleich fo wahr und Ie- 
bendig im Ausdruck, fo Funftreich, Harmonijch, bedeutend in 
der Anordnung und fo gänzlich ungefucht. Beide Gemälde 
find auch in der Farbe von großer Beinheit des Tons und 
ungeftörter Harmonie; in der technifchen Behandlung aber 
wird Niemand einen Anfänger, fondern einen geübten Mei- 
fter vermuthen, obwohl es Cornelius erfte Frescomalerei war.*) 
Man Hat Cornelius den Vorwurf gemacht, daß er Die For: 
men der italienifchen ftatt der aͤgyptiſchen Architektur dabei 
angewendet; ohne zu bedenken, daß (davon ganz abgefehen, 





*) Die Traumauslegung geft. von Amsler; die Wiedererfen: 
nung von Hoffmann. Lesteren Carton befißt die Afademie in Ber: 
lin, erfteren ver Buchhändler Wilmanns in Frankfurt. 
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daß es bei der Gefchichte Joſephs fehr gleichgültig ift, in welt Betr. 
chem Lande ſie fpielt) eine folche Wahl Folgerungen für Trad)s 
ten und für den Styl nach fich gezogen haben würde, Die eine 
einheitliche Wirkung unmöglich machen mußten. Diefe Art 
Wahrheit gehört in das Gebiet ethnographifcher Schilde— 
rungen. | 

Als nach Beendigung der Arbeiten bei Bartholdi Die 
deutfchen Künftler von dem Marchefe Maffimo in Anſpruch 
genommen wurden, übernahm Cornelius das dem Dante ge— 
widmete Zimmer und entwarf fogleich für die Dede Zeich- 
nungen zum „Paradies.“ War e8 Doch, als wollte das 
Glück ihn auf alle die Bahnen führen, auf denen die Eigen 
thümlichkeit feines Weſens zu vollflommener Entfaltung kom— 
men mußte -DVon allen romantischen Dichtern faßt Feiner 
das Chriſtenthum mit fo freiem, männlichem Geift, und zu— 
gleich fo tief an der Wurzel, als der Sänger der göttlichen 
Gomödie, in feinem,treten die bewegenden Ideen des Mittel- 
alters in Kirche, Staat und Leben fo fräftig, klar und unab— 
bängig hervor, Feiner ift der ganzen Denk- und Anfchauungs: 
weije von Cornelius verwandter. Und fo ergriff er die neue 
Aufgabe mit dem Feuer der Begeifterung, zugleich aber auch, 
da er mit dem „Paradies“ begann, unter der Einwirkung des 
von dem Dichter defjelben angefchlagenen Tones ruhiger Ber- 
Härung. Denn in der That tritt und hier der Meifter des 
fturmbewegten „Fauſt“ und der gewaltigen „Nibelungen“ 
unerwartet mit Bildern entgegen, über denen der Friede der 
Seligen fich ausgegofjen zu haben fcheint. 

Cornelius beftimmte die Dede für die Bilder aus dem 
„Paradies“, ein rundes von vier Doppelfeldern umfchlofjenes 
in die Mitte,*) Er begann mit der unterften Paradiefes- 

*) In Umriffen lithogr. von A, Eberle, exrläut. v, Döllinger. 
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2. Beitr. Sphäre, dem Mond, zu welchem Dante mit Beatrice aufs 
fchwebt, und von ihr Belehrung empfängt über die Seligen, 
die fie treffen. Da ift Piccarda Donati und Conftanze, des 
Königs Roger Tochter, durch deren Hand der Hohenſtaufe 
Heinrich in den Befig des ſüdlichen Italiens kam; in der Ab— 
theilung daneben — getrennt nur durch Feſtons von -Blu- 
men und Früchten, welche der talentvolle, jung geftorbene 
Maler Horny aud Weimar gezeichnet — find’ Bewohner des 
Mercur, die.um des Ruhmes willen tugendhaft gewefen, und. 
der Venus, die früher irdiſcher Liebe gefröhnt,. fte aber durch, 
das Feuer der himmliſchen verzehrt Haben: Kaifer Juftinian, 
der Geber der Rechtsverfaffung, Biſchof Folko von Marfeille, 
ehedem Iroubadeur und alfo Vertreter der Kunft, und Die 
heilige Sünderin ded Alten Teftamented, Rahab. Nun kom— 
men Bewohner der Sonne, bie hellerleuchteten Lehrer. der 
fcholaftifcehen Theologie, Thomas von Aquino, Albertus Mag- 
nus und Bonaventura.*) Neben ihnen folgen Geifter aus 
der Marsfphäre: Carl der Große, Gottfried von Bouillon, 
Joſua, Judas Maccabäus, und Eonftantin.*) Neben diefen 
friegerifchen Helden der -ftreitenden Kirche. nehmen friedliche 
Streiter aus dem Saturn Plag: Benedict von Nurfia, Ro- 
muald, Franz von Aſſiſt und Dominicus. Run werden wir 
in die Himmelsfphäre der Zwillinge geführt. Hier. tritt 
Dante, von Beatrice umfaßt und ermuthigt, zu Petrus, Ja— 
cobus und Johannes heran, die ihm Bragen über Glauben, 
Hoffnung und Liebe vorlegen.**) Die nächjten Geftalten 
gehören dem Empyreum, Adam und Stephan, Mojes und Pau— 
lus**), Sünde, Sühne, Gele und Gnade. Endlich noch 


*) Der Garton dazu bei Dr. Wolters in: Düffelvorf. 
** · Der Carton ebendafelbft ; geſt. von E. Schäffer. 
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eine letzte Gruppe: Johannes der Täufer, Auguſtinus und? _Beitr. 
Gregor der Große, ald Gründer der Kirchenordnung. Das 
Rundbild in der Mitte zeigt und die Madonna von Eherubim 
umkränzt im Anfchauen der heil, Dreifaltigkeit; Dante kniet 

vor ihr, verfunfen in ihren Anblik, ihm gegenüber fniet 

©. Bernhard, der ſtatt Beatricens den Bührer des Dichters 

zu den höchiten Regionen gemacht. 

In der Anordnung folgt hier Cornelius dem Geift er- 
habener Feierlichfeit, nicht des Ritus, fondern des Hymnus. 
In einfach Elarer, ungezwungener, aber doch nicht vom Zufall 
geleiteter Gruppierung heben fich die Geſtalten vom goldenen 
Grunde ab. Durch die Einführung beftimmter Hiftorifcher 
Perfönlichkeiten der mittleren Zeit erhält der ganze Simmel 
etwas romantifche Färbung, und Cornelius Täßt auch im Styl 
und empfinden, daß wir nicht die Bibel, fondern ein Werf 
der Dichtkunft vor und haben. Die zwei aus diefem Cyklus 
gezeichneten (Doppel-) Bartond gehören durch ihre Beinheit 
des Gefühl und ihre wunderbare Reinheit und Beftimmt- 
heit, vor allem durch die mit unwiderfprechlicher Sicherheit 
aufgejtellten Charaktere zu den fehönften Werfen des Mei- 
ſters; und neben ihnen ift die Klage wohl berechtigt darüber, 
daß es ihm nicht vergönnt gewefen, die Löfung der Aufgabe 
zu vollenden, die offenbar eind war mit der freieften und ſchön— 
ften Entfaltung der edelften und männlichiten Kräfte der 
neuen romantifchen Kunft. Uber eben als Cornelius im 
Begriff war, in jene Anfchauungen fich zu verfenken, in denen 
allgemeine Sittenlehre und Gefchichte ihre NRichterfprüche nie- 
dergelegt, wo die hohen und glanzuollen Geftalten des Mit- 
telalterd8 mit den Heiligen des Himmels in Gemeinfchaft tre= 
ten und von den Helden, Weifen und Dichtern ded Alterthu— 
mes nicht gejchieden find, ward er von Kronprinzen Ludwig, 
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2. Seit. gachmaligem König von Bayern, aufgefordert, Freskomale— 
reien für Die neuerbaute Glyptothek in München zu überneh— 
men; und gleichzeitig von der Fön. preuß. Regierung berufen, 
die in’8 Stoden gerathene Malerafademie in Düffeldorf wies 

„der neu zu organifieren. 


Und fo verlaffen wir ihn Hier, um ihn fpäter an jenen 
Orten und in feiner neuen, erweiterten Thätigfeit wieder auf: 
zufuchen. 

Einen ziemlich fcharfen Gegenfag zu Cornelius bildet 

igemWilhelm Schadow. Geboren zu Berlin 1789, unter: 

dow. richtet von feinem Vater und von Weitjch, Fam er 1810 nad) 

Rom, wohlvertraut mit der ‘Palette und ausgerüftet mit der 

Fähigkeit, ein gutes Bildnig zu malen, Seine romantifch- 

religiöje Richtung führte ihn in den Kreis der Breunde von 

©. Iſtdoro und in den Schooß der Fatholifchen Kirche; in 

feiner Eünftlerifchen Richtung trat manche Berjchiedenheit her— 

vor. Nicht vorzugsweis begabt mit Fünftlerifchem Formen—⸗ 

finn und Formen-Gedächtniß, und darum mehr ald Andere 

auf das Modell angewiejen, zeichnete er fich durch ein treued 

und liebevolles Naturftudium aus; und weniger befähigt für 

große Compoſition, freie, lebendige Darftellung, widmete er 

fih mit Eifer einer forgfältigen und vollendeten Ausführung, 

und deßhalb mit befonderer Vorliebe der Delmalerei. Mehre 

Bildniffe und einige Madonnen aus jener erften Zeit, Davon 

eine in der Neuen Pinakothek zu München, dienen als Be- 

weis; unter den Bildniffen namentlich Das von ſich, feinem 

Bruder und Thorwaldjen, und der Kopf eines Gamaldus 
lenſers. 


Deſſenungeachtet übernahm er zwei der Frescobilder in 
der Wohnung des Conſuls Bartholdi: Jacob, dem die Söhne 
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das blutig gefärbte Kleid Joſephs bringen, und Joſeph mit; Beitr. 
dem Bäcker und den Mundfchenf im Gefängniß. Beide ma— 

en den Eindruck, daß e8 dem Künftler vor allem um ein 
gewiffenhaftes, ja Ängftliches Naturftudiun, und um den 
Schmelz der Ausführung zu thun gewefen, daß wir nicht das 
Ergebniß freier, jchöpferifcher Thätigfeit oder einer reichen 
Griindungsgabe vor uns haben. Im Jahr 1819 ging Scha- 

dow nach Berlin zurüd, und hier öffnete fich ihm eine glän- 

sende Laufbahn, auf welcher wir ihn fpäter wieder begegnen 
werden, 

Zu diefen drei genannten Künftlern fam im J. 1816 
auch Philipp Veit, eines der bedeutendften Talente der Rhillpp 
neuen Schule auf der Seite der entjchieden Firchlichen Romans r 
tifer, Geboren 1793, Sohn eines jüdischen Banquiers, trat 
er 1803 mit feiner Mutter und einem Bruder, Johannes, im 
Dom zu Cöln zur chriftlichen Religion über, und fam, da 
feine Mutter fich von ihrem Mann trennte und Friedrich 
Schlegel, der zur felben Stunde Fatholifch geworden, heira= 
thete, unter den unmittelbarften Einfluß der neuen Roman 
tif, 1809 bis 1811 befuchte er die Kunftafademie in Dres- 
den und ging dann nach Wien. Den Krieg gegen Branf- 
rich 1813 bis 1815 machte er als Frenvilliger im preußi- 
ſchen Heere mit und fchloß ſich 1816 dem deutfchen Künftler- 
freid in Rom an, wo feine Gaben wie feine Richtung fogleich 
die volle Würdigung fanden. E3 ward ihm eine Stelle ein- 
geräumt bei den Fresken in dem Kaufe Bartholdi, wo er die 
Verſuchung Potiphar's und (an Cornelius Statt) „die fieben 
fetten Jahre’ übernahm. Entfchieden unglüdlich mit dem 
erſten Bilde, bewährte er fich defto glänzender im zweiten, in 
welchem er in eben fo fchönen Formen, als treffenden Zügen 
den Meberfluß der Natur und den Uebermuth der Menfchen 


2. Zeitr. 


Mas 
Donna. 
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fchilverte, die was fie ſonſt genährt und erquickt, geringfchätig 
von fich ftoßen. *) 

In Folge diefer Arbeit wurde Veit's Hülfe in Anfpruch 
genommen, als man auf Canova's Rath befchloß, in den Lu— 
netten de3 Museo Chiaramonti das Leben und die Thaten Papſt 
Pius VI. in Bresco malen zu laffen, und er malte daſelbſt 
eine Allegorie auf die NReftauration des Colofjeums,. 

Als Cornelius von den Arbeiten für die Villa Maſſimo 
abberufen wurde, trat Phil. Veit für ihn ein und malte die 
Bilder zum Paradies aus Dante’3 göttlicyer Comödie. Er 
behielt die Eintheilung und im Allgemeinen auch die Aus— 
wahl der Geftalten bei. Anmuth, Ruhe und einfache edle 
Behandlung zeichnen dieſe Gemälde aus; aber e8 fehlt ihnen 
die durch das Gedicht des großen Florentiners vorgezeichnete 
Energie. 

Mehr als mit diefen durchaus übrigens nicht unbedeu- 
tenden Keiftungen hat Veit fich ein ehrendes Gedächtniß in 
Rom geftiftet mir einem Altarbild in einer der Seitencapellen 
der zu einem franzöftfchen Nonnenklofter. gehörigen Kirche 
Trinitä de’ monti, einer Madonna, über deren Haupte zwei 
Engel die Krone des ewigen Lebens halten. Dieſes Bild, in 
Del auf Goldgrund gemalt, ifl von fo außerordentlicher 
Schönheit und von einem fo unberührt heiligen Sinn, dabei 
fo vollendet in Zeichnung, Ausdruf und Ausführung, daß 
man vor einem Werke alter, beglücdter Zeiten zu ftehen meint. 
Deit zeigt hierin, wie auch fonft, eine große Berwandtjchaft 
zu Overbeck; während er aber” einerfeits bei der Conception 
wie bei der Ausführung mit mehr Schwierigkeiten zu käm— 


*) Der Garton ift im Städel'ſchen Inftitut zu Frankfurt. Ge 
ftohen von C. Müller in Raczynski's Geſch. d. deutfch. Kunft. 
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vfen Hat, fcheint er anderfeits fich tiefer in feinen Gegenftand?; Beitt. 
zu verſenken, fo daß ein wärmeres Leben, ein nod) innigeres 
Gefühl darin zu pulfteren fcheint. Dazu hat er breitere For— 

men und einen unverfennbar arg in: für Farbe, Har⸗ 
monie und Haltung. 

Zu den noch in Rom — Gemälden gehört, 
außer mehren Bildniffen, ein „Gebet am Oelberg“, jet im Gebet 
Dome zu Naumburg; eine „Religion“ im Vatican in Fresco, Deligton 
und Dann nod einmal in Del gemalt; eine Judith mit dem Darftel 
Haupt des Holofernes, im Beſitz des H. v. Quandt in Dres⸗ —— 
den; Chriſtus, ‚der anklopft*); die Darſtellung im Tempel, 
eine ganz im Styl der beiten alten florentinifchen. Meifter ge— 
"Dachte, und vollendete Compofition**), jetzt im gen 
Inftitut zu Frankfurt. 

An diefe Kunftanftalt wurde Ph, Veit 1830 als Direc- 
tor berufen, und in dieſem — werden wir ihn 
ipäter wieder finden. 

1817 trat Julius Schnorr von Carolsfeld in den Julius 
Kreis der deutſchen Künftler in Rom ein, eine frifche a = 
lebenskräftig, froh, fittentein, voll glühender Liebe zur Kunft 
und mit bewundernswerthen Gaben dafür ausgeftattet; Hell 
im Kopf und warm im Herzen, treu und berläfftg, und darum 
von den Beften treu und verläffig geliebt. Geboren 1794 
zu Zeipzig, bei jehr frühzeitig entwickeltem Talent von feinem 
Vater in der Kunft unterrichtet und geübt, ging er. 1811 nach 
Wien, wo er fich bei der ihm angeborenen romantifchen Rich- 
tung bald allein auf fich felbft und die Werke alter Kunft an- 
gewiefen ſah. Als Frucht feines treufleißigen liebevollen 


*) Geſt. v. Ruſcheweyh. 
*t) Lith. v. N. Hoff. 
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2. Zeitt. Naturftudiumd und des vertrauten Umgangs mit altdeutfchen 
und altitalienifchen Meiftern, zugleich aber auch ald Ausflug 
einer reichen, eigenthümlichen und, wenn ich jo jagen Darf, 
unfchuldigften Künftlernatur kann ein Gemälde vom 3.1817 
angefehen werden, das H. v. Quandt befigt und das den 

acjud Befuh Eliſabeth's mit ihrer Familie im Hauſe 

DUNELLLITE 8 vorftellt. Schon der Gedanfe, ftatt der gewöhn- 

Maria 's.lichen myſteriöſen „Heimſuchung“ eine Scene zu ſchildern, in 
welcher uns das herzliche natürliche Berhältniß der Durch die 
biblifche Gefchichte uns jo theueren Perfonen ohne weitere 
Beziehung entgegen tritt, ift fo glücklich als eigenthümlich; 
aber auch die Ausführung ift von einer Naivetät, als Hätte 
Schnorr das Bild nur aus dem Leben gegriffen. Da figt 
Maria an der Rofenhede im eingefriedeten Gaͤrtchen, vom 
Buche, in welchem fie gelefen, weg und auf ihr Kind ſehend, 
das unbefleidet vor ihr halb im Gras, halb auf den Kiffen, 
fchlafend liegt. Durch das Gartenthor zur Rechten kommen 
die Verwandten, Zacharias voran, dem Jofeph mit Willkom— 
men und Handſchlag entgegengegangen, und Eliſabeth mit 
ihrem Eleinen Johannes, der Hoch emporgehalten mit Kindes 
luft nach dem fchlafenden Gefpielen nieder ſieht und zeigt. 
Innigfeit, Natürlichkeit, Heiterkeit befeelen das anmuthige 
Bamilienbild, Das ungeachtet einiger Härte und Trodenpeit 
doch Das DVerdienft einer jehr ſtylvollen und fleifigen Zeich- 
nung und einer warmen, aber ernften, biftorifchen Faͤrbung 
bat. Das ſpeciell religiöſe Element geht in dem allgemein 
menfchlichen auf, und die Heiligkeit der Familie ſpricht ſich 
in ihrer Natürlichkeit und Herzlichkeit auas. 

In demfelben Jahre Fam Schnorr nady Rom, und hier 
fand fein Talent nicht nur alsbald volle Anerkennung, fon= 
dern jein Genius überhaupt Die ihm angemefjene Richtung. 
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Romantiker von Grund der Seele und mit jeder Bewegung? Betr. 
feiner Phantafte war er rafch mit Cornelius wie mit Over» 
heit auf’& innigfte befreundet; aber ebenſo beftimmt auch von 
beiden gefchieden. Aufrichtiger, gläubiger Ehrift war und 
blieb er doch mit Leib und Leben Proteftant, und fein Zau— 
ber der Romantik verlodte ihn über die Kluft, die fein un— 
mittelbares Gefühl von einer Denk⸗ und Empfindweife der 
Vergangenheit trennte. Konnte er fomit nicht in die weiche 
Tonart Overbeck's einflimmen, fo war auch die flarfe des 
Cornelius nicht ganz die feinige. Und fo traf es fich glück— 
lich, daß bald nach feiner Ankunft in Rom die Arbeiten in 
der Billa Maffimo begannen, von denen ihm das Zimmer des 
Ariofto wie von jelbft zuftel, des Dichters, in welchem er 
mit feinen Anlagen und Anfchauungen, und mit der befonde- 
ren Richtung und Stimmung feiner Romantik fich fogleich 
ganz heimifch fühlte, fo daß feine Compoſitionen bald die 
allgemeinfte Bewunderung hervorriefen. 

Aber noch mehr! Schnorr zeigte ſich auch bei der Auf⸗ 
faſſung des Gedichtes vom „Raſenden Roland“, bei ei 
Auswahl aus der Fülle des dargebotenen Stoffes umd der Roland. 
Eintheilung der Räume ald denfender Künftler, der mit we— 
nigen, aber treffenden Zügen das Gefammtbild darzuftellen 
vermag, ohne die eigenthümlichen Reize des Gedichts, Die in 
der Ausſchmückung im Einzelnen liegen, außer Acht zu laſ— 
jen. Er richtete deßhalb fein Augenmerk auf Darlegung des 
Grundplanes im Gedicht, den Kampf der Heiden gegen Karl 
d. Gr. ald das weltliche Haupt der Chriftenheit, ihre Nieder- 
lage und den Triumph der Ehriften; ferner auf Hervorhebung 
der beiden Haupthelden des Gedichts, Roland und Rüdiger, 
ihre Schickſale und Thaten, und auf größtmögliche Ab— 
wechjelung der Gegenftände im Sinne. ded Gedichtes 

Förfter, Geſch. d. deutfch. Kunſt. IV. 15 
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2. Leilt. ſelbſt.) Die Bilderfolge**) wird eröffnet von Karl dem 
Großen, welcher auszicht, dem Sturm Agramantd auf Paris 
zu begegnen. Darüber der Erzengel Michael. — Rinaldo 
verjagt die Heiden aus Frankreich; — Dudo fchlägt fie zur 
Ser; — Biferta, die Vefte Agramants, wird.von den Chri— 
ften erobert; — Agramant, das Saupt der Heiden, wird im 
Zweikampf von Roland erfchlagen. Spiegelte jich in dieſen 
Bildern der Gang des Gedichts im Großen, Ganzen, jo fol- 
gen nun andere, die ſich an die Einzelfchiefale der Helden an- 
fchließgen: Die Liebe zwifchen Angelica und Medor bringt 
Roland in Trübfinn und Raferei; — er erhält Durch Aitelf 
in Verbindung mit dem Evangeliften Johannes feinen Ver— 
ftand wieder; — Meliffa, die Zauberin, zeigt der Brada- 
nıante, der nachmaligen Gattin Rüdigers, ihre RNachkommen 
(eine Verherrlichung des Haufes Ejte, als deſſen Stammmut- 
ter fe verehrt wird); Rüdiger wird Chriſt und Bradamante's 
Gemahl gegen den Willen von Atlas, Rüdiger's Pflegevater, 
deffen Widerftand Meliffa glücklich überwunden; Karl d. Er. 
feiert zugleich den Sieg der Chriſten über die Heiden und die 
Hochzeit Rüdiger'd. Dann find noch die Geftalten einzelner 
Helden und Heldinnen, Brandimart mit Flordelife, Zerbin 
mit Ifabelle, Marfifa und Bradamante in Zwifchenfeldern 
angebracht, zwifchen den Fenftern aber die Heidenhelden Ber: 
ragu, Mandricard, Rodomont und Marſil. Außerdem ſieht 
man den Erzbifchof Turpin, aus deſſen Geſchichtsbuch Ariofto 
gefchöpft, vor einer aufmerffamen Zuhörerfchaft den Inhalt 
des Gedichtes vortragen. 


*) Pol, Schnorr’s eigene Erklärung im Kunftblatt von 1828 
N. 9 ff. | 

**) Die Cartons und einzelne Zeichnungen dazu find in der 
großherzogl. Kunfthalle zu Carlsruhe. 
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Der Teichte Ton: der romantiſchen Poefte, der. es überall IH" 
durhfühlen läßt, daß man fich im Reich ver Phantafte befinde, 
und der ſich darum fern hält von dem Ernſt der Gefchichte 
wie von der Wucht der tragifchen Mufe, ift von Schnorr auf's 
vollfommenfte getroffen worden; zugleich aber hat er auch 
namentlich in den weiblichen Geftalten Anmuth und Sinnen 
reiz entwickelt wie Fein Anderer der Schule. ; Die: Eleinen 
Zeichnungen in Carlsruhe gehören in dieſer Hinſicht zu den 
Perlen der Zeit. Dann aber zeigt fih Schnorr auch bei die— 
in Gemälden im Vollbeftg aller äußeren Hülfsmittel fürıbie 
Darftellungen : einer 'romantifchen Zeit. : Mit der größten 
Leichtigkeit und mit Geſchmack handhabt er, die'mannichfal- 
figften Coftünte, Waffen und Baulichkeiten, mid offenbart eine 
Geſchicklichkeit und Feſtigkeit im Zeichnen, daß diefes nicht 
etlernt, ſondern gleich der an der en — 
boren ſcheint. 

Unter den Oelgemaͤlden, welche Schnorr in Kom aue⸗ 
führte, wird vor allen ein figurenreiches Bild wor der Hohe — 
zeit zu Sana geprieſen, das im den Beſitz des Lords Cath- 
cart-in Schotfland gekommen, und in welchem die Verehrung 
Chriſti von Seiten der. Apoftel und feiner Mutter von wegen 
feiner übernatärlichen Kräfte das Hauptmotiv iſt; ©. Ro= 
bus als WohltHgäter der Armen und Kranken, kr 
jegt im Mufeum zu Leipzig, ein Werk voll einfacher Wahr- 
heit, voll Ernft und Gediegenheit: und reich am ſprechenden 
und anfprechenden Motiven; eine Madonna mit demMatenn, 
Kind, im Beſitz des H. v. Quandt; Jacob: und Rahelsach n. 
(für Königin: Caroline von Bayern); Ehriftus und bie hihi 
Kinder, jest im Dom von Naumburg; bie Berkündiskine. 
gung für die Stadtfirche in Wurzen, u. mu. a. diuung. 


Noch muß ich zweier künſtleriſchen Eigenſchaften geden⸗ 
15* 
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2. Zeitk.fon, um deren willen Schnorr von Künftlern und Kunftfreun- 
den mit Recht bewundert wurde. ' Seine Zeichnungen in Se 
pia, oder mit der Feder ausgeführt, gehören durch Die Be— 
ftimmtheit und Reinheit der Ausführung zu jenen Werfen, 
die fchon bei dem erften allgemeinen Anblic anziehen und auf 
das angenehmfte feffeln, Dann beſitzt Schnorr das hei einen 
Hiftorienmäaler ſehr jeltene Talent des Landſchafters in jo 
hohem Gräde, daß man beklagen. möchte, ed. von ihm jo wenig 
befchäftigt zu ſehen. Er Hat bei jeinen Streifzügen: Durch das 
römifche Gebirge und Durch Sicilien eine Folge von Land- 
ichaften nad) der Natur gegeichnet,, in jo vollendeter Schön- 
beit, daß. man nur im Zweifel ift, wa8 man mehr bewundern 
ſoll, die. charakteriftifche Auffafiung des Gegenftandes um 
NRaturwahrheit im Einzelnen, oder die edle, ſtylvolle Formen⸗ 
bezeichnung, oder endlich Die ‚leichte und Doch Eräftige unt 
fichere Hand, mit der fie ausgeführt find. 

Schnorr wurde nach des. Königs Ludwig von Bayern 
Thronbefteigung nach München berufen und traf im Auguft 
1827 dafelbft ein. Dort werden wir ihn fpäter wieder fehen. 

Bu den Zeit- und Gefinnungsgenoffen. der genannten 
deutfchen Künftler in Rom gehören noch mehre, von denen 

granz Türzlich Kunde gegeben werden joll, Franz Pforr, geb. 
1788 zu Frankfurt a. M., geft. 1812 zu Albano, Sohn eines 
berühmten Pferdemalerd, Schüler feines Oheims Tijchbein 
in Caſſel, jeit 1805 an der Afademie in. Wien, lernte bier 
Overbeck kennen, ward durch das gleiche Streben ihm in 
Breundfchaft-verbunden umd ‚ging mit ihm 1810 nach Rom, 
wo er fich bald mit gleicher. Xiebe an Cornelius anſchloß. 
Overbeck und Cornelius find im Lobe ihres frühverftorbenen 
Sreundes, des Reichthums feines Herzens, des Adels feiner 
Phantafie, bes en feined Denkens, unerfchöpflich, und 
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befemen, daß ſie feinem belebenden Umgange für ihre ee geitr. 
wie für ihr ganzes Leben: jehr viel: verdanken. . 

Der: Frankfurter: Kunftverein Hat mehre Zeichnungen 
aus dem Rachlaß Pforr's ftechen laſſen, die theild der Refor⸗ 
mationdgefchichte, dem Götz von Berlichingen und einer Le— 
gende, theils der freien. Phantafie des Künftlerd entnommen 
find. Sie zeichnen fich nun zwar weder Durch plaftifche Be— 
ftimmtheit des Gedankens, noch durch ganz beſonders eigen= 
thümliche Auffaffung, noch endlich durch eine entjchtedene 
Kormengebung aus; fondern in der That nur durch die Ge- 
ſinnung, aus der fie Herborgegangen find: Wärme und 
Wahrheit der Empfindung, Ernſt der Betrachtung und Eifer 
in Verfolgung des Zieles fprechen aus ‚jeder Linie und vor 
allem aus jeden Gedanken, Lind: dieje find. es auch. wohl 
vornehmlich, die die Achtung vor feinem Talente begründen, 
Lebensaufgaben wurden ihm Kunſtaufgaben, wie namentlich 
aus zwei Blaͤttern hervorgeht, in denen er die Freundſchaft 
und die Verbindung der altdeutſchen und altitalieniſchen 
Kunſt darſtellen wollte, und die das beſondere Intereſſe ha— 
ben, daß die darin niedergelegten Ideen von Overbeck feſtge— 
halten und in. dem: v. e. Gemälde „Italia und Germania‘ 
ausgefprochen worden find. Neben einander am offenen Fen⸗ 
fter vor. der aufgehenden Sonne ſitzen die beiden Jungfrauen 
mit verfchränkten Händen ‚ Eine in der Anderen Blicken ru⸗ 
hend und. umgeben son: allerhand: ſymboliſchen und räthfelr 
haften Zeichen, ala der Schlange der Ewigkeit, dem blanken 
Schwert, dein aufgelöften Schlüffelbunde, Dem — 
Geldbeutel ꝛc. 

Karl Fohr aus Heidelberg, geb. 1795, — 1818 garl 
beim Baden im Tiber bei Rom, Ex: war nach einem zweir """ 
jährigen Aufenthalt in München nach Rom-gegangen. Der 
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2. Leitr· künſtleriſche Charakter: dieſes außerordentlichen Menfchen. ift 
fchwer zu beftimmen; gewiß aber ift:fein früher. Tod als ein 
großer Berluft zu beklagen. Stellt. man feine. Scenen aus 
dem täglichen Leben nebem feine romantifchen Compoſitionen, 
fo glaubt man kaum, daß. beide von derfelben Hand herrüh— 
ren. Im höchften Grade begeiftert für jene Romantif, welche 
nach beendigtem Breiheitäfriege iin der Dichtkunft vornehm— 
lich durch Fouqué vertreten wurde, hatte ser fich mit Leib und 
Seele dem Ritterthum ergeben und mit bewundernswürdiger 
Gefchiclichkeit in eine blos erträumte Welt eingelebti Jag—⸗ 
den, Banquets und Abentener aller Art erfchuf fich feine Phanz 
tafte; daneben: aber. erfaßteifein Auge mit Beſtimmtheit und 
Sicherheit. die charakteriſtiſchen Züge. der Wirklichfeit, der 
Bauern und Kinder, Soldateh und Künftler ac, Noch gläns 
zender. zeigte: ſtch fein: Talent bei der Landfchaft, die. er. oft 
wahrhaft großartig, ‚überall wenigſtens höchſt eigenthümlich 
behandelte; » Das: befte. Werk in dieſem Fache iſt eine große 
Landfchaft in Del, zu welcher Das Motiv aus. der Gegend von 
Rocca Canterana sim. Sabiner-Gebirge genommen ift. Die 
ſchönſten Werfe von ihm findet man in der geoßherzoglichen 
Sammlung zu: Darmſtadt; in diejenige der Frau v. Humboldt 
kam „Hagen und: die Meerweiber.“ Sein Bruder: Daniel 
Fohr befigt u. A. eine Folge von Bildnifjen: der deutfchen 
Kimftler, die um die: Jahre 1816, 1818 in: Rom lebten; 
auch gibt: es eine Federzeichnung von ihm, wo biefe, ſaͤmmt⸗ 
lich im Caf6 greco zu Rom verſammelt, abgebildet find, :Sein 
eigenes. Bildniß von Barth. gezeichnet: ift von Amsler geRo- 
chen worden. * 

3 Ludwig Vogel aus Zürich, geb, 1788; — zu den 
liebenswuͤrdigſten Mitgliedern der deutſchen Kuͤnſtlergenoſſen⸗ 
ſchaft. 1808 nach Wien gegangen, zog er 1810 mit Over⸗ 
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bei nach Rom und legte bald ein Zeugniß feines Talents und? Zeitr. 
jeiner Kunftrichtung ab, das unvergejfen. bleiben wird, wie es 

gleich beim erften Erfcheinen alle Herzen bewegte: Die Heim “Seimtehr 
kehr der Schweizernah der Schlacht von Morgar-ehwei. 
ten, ein Bild voll rührender und ergreifender Motive. des ur 
MWiederfehens und der Klage, des Siegesjubels und des from- au 
men Dankfes.*) Vaterlandsliebe blieb. die Seele feiner Kunft, 

und Die Schweiz verdankt ihr die Verherrlichung vieler Groß— 

thaten ihrer Väter, des Wilhelm Tell und Winfelried, des 
Niclas von der Sfüe, des Schultheiß Wenge von Solothurn, 

der fich vor Die Mündung einer zum Abfeuern gegen die Rei— 

ben der Protejtanten bejtimmten Kanone ftellt, u. v. a. Ein 

treuer Proteftant, hat. er auch mit befonderer Liebe den ah— 
nung&sollen Abſchied Zwingli’s von feiner Familie vor 
der Schlacht von Eappel in einem Gemälde behandelt. Es lis. 
it in den Bertg des Bürgermeifterd Müralt in Zürich gekom— 

men; den Tod Urnold’3 von Winkfelried befigt Der N 
Bienler in Winterthur, und überhaupt muß man feine Werfe,Bindelr. 
zu denen auch viele Bilder aus dem Leben fommen, in der 
Schweiz auffuchen. 

C. Vogel (v. Bogelftein), Sohn des Malers Chr. Lebr.C.Vogel. 
Vogel, geb. 1788 zu Wildenfels im Erzgebirge, begann feine 
Laufbahn als Bildnißmaler, und zwar von 1807 bis 1813 
in Dorpat und Peteröburg. 1813 ging er nach Rom und 
ſchloß fich, indem er den Kreis feiner Leiſtungen auf die Hi— 
ftorienmalerei ausdehnte, an die Beftrebungen der neuen 
Schule an. Mit Eifer ftudierte er die Werke altitalienifcher 
Meifter, und benugte mit Gewiffenhaftigfeit die Natur, wie 
fie fich in den fchönen römifchen Modellen darftellt. Für die 


*) Radiert von ihm felbft 1815. 
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2. Betr Kirche feiner Vaterftadt ntalte er die VBerfuchung Ehrifti, für 
einen B. v. Funk die VBerfündigung und die Taufe; für die 
Prinzefiin Johanna von Sachſen (und für $. v. Quandt) 
S. Anna, welche ihre Tochter Maria Iefen lehrt, u. m. a. 
Doch gewann er eine größere Anerkennung als Bildnigmaler, 
vornehmlich Durch das Bildniß des Papftes Pius VII., das 
er für den König von Sachfen nach dem Leben malte, und 
das fich ebenſo Durch Auffafiung des Charakters, als durch 
Farbe und Modellierung ſehr vortheilhaft auszeichnet. E 
ging 1820 als Profefjor an die Akademie nach Dresden, wo 
wir ihn in feiner jpäteren Thätigfeit wieder finden werden. 

Eine eigenthümliche Erfeheinung bilden in Der Reibe 

Gebrüp.diefer Künftler die Gebrüder NRiepenhaufen aus Göttin- 

Ballen. gen (Johann, geb. 1786, Franz, geb. 1788, geft. 1832), 
nicht allein, weil ſie beide in der Art gemeinjchaftlich erfan 
den, zeichneten und malten, daß flezufammen nur Einen Künft- 
ler ausmachten, und an den fertigen Werf Keiner die Stellen 
bezeichnen fonnte, die von ihm herrührten, fondern auch, weil 
in ihnen eine unausgegohrene Mifchung von antikem und ro- 
mantifchem Kunftjinn wirfte, und den ohnehin nicht fehr fräf- 
tigen Formenſinn an eigenthümlicher Öeftaltung hinderte. Im 
3. 1800 betheiligten ſie fich an der Heyne-Tifchbein’fchen IL- 
luftration des Homer durch antike Kunftdenfmale, und gaben 
1805 ‚‚Die Eroberung Troja’8 nach Göthe's Abhandlung 
über die Gemälde des Polygnot in der Keiche zu Delphi in 
Umrifjen heraus; und ließen nach einiger Zeit aud) „Die Un: 
terwelt‘’ folgen. 

Inzwifchen hatte der Hauch der Romantik fie getroffen; 
fie waren nach Caſſel und Dresden gegangen, malten Ma- 
donnen und gaben 1806 das Leben der heil, Genovefa in 
16 Blättern Heraus. 1807 gingen fie nach) Rom, wo fit 
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zuerft an Göthe's und Schiller'8 Gedichte fich hielten, bald? Leitt. 
aber zu vaterländifchen und bibliichen Gefchichten uͤbergingen. 
Das Leben Carl's des Großen lieferte ihmen Stoff, und aus 
der Bibel wählten fie die Verſtoßung Hagar's, Chrijtus mit 
den Kindern u. a. m. Dann wieder malten fie die Gefchichte 
der heil, Eliſabeth, wie jich ihre wohlthätigen Spenden an 
Arme in Rojen verwandeln, um fie vor dem Zorn ihres Ge- 
mahls zu jchüsen, und Rafael wie er die Sirtiniiche Ma- 
donna im Zraume ſieht, auch Friedrich Barbaroffa im Kampf 
mit dem römischen Volk und gefchügt von Heinrich dem Lö— 
wen, jest im Guelfenfaal in Hannover, und Gonradin wie, er 
jein Zodeäurtheil vernimmt, 1837 ſah man bei 3. Niepen- 
baujen ein großes Delgemälde, Herzog Erich von Braun- 
ſchweig, wie er gegen den faijerlichen Befehl Marimilian’s 1. 
für die Gefangenen um Gnade bittet; 1838 vollendete er ein 
anderes für Hannover, Otto IV. auf dem Reichstag zu Trank- 
furt 1208. | n 
Es gibt ſich damit eine Vielſeitigkeit kund, die faſt wie 
Unficherheit ausſieht, wie ein unbefriedigtes Suchen nach dem 
rechten Ziel. Auch fpricht aus diefen- Bildern Eein entjchies 
dener Styl der Zeichnung, Feine befonders fcharfe Beobach- 
tung des Lebens in den Motiven, fein auffallender Reichthum 
oder Schwung der Phantafte, und in der Farbe vornehmlich 
Sreude an bunten Gegenfägen. Und dennoch darf. man fie 
nicht gering achten: Fleiß und Liebe, Talent und Gejchid 
und ſelbſt der Geift der Romantik find daran zu erfennen; 
aber es fehlt ihnen der Zauber der Genialität, der Ausdrud 
einer inneren Nothwendigfeit, und die Anerkennung will fid) 
nicht fteigern zum Mitgefühl oder gar zur Begeifterung. 
Johannes Beit, Philipp’ Bruder, geb. 1790 zu3. Leit. 
Berlin, ging 1811 nach Rom und bildete fich vornehmlich 
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2. Beitr. nach altitaltenifchen Muftern. Bein und gefühloolf in ber 
Zeichnung und mit einem ungewöhnlich edlen und zarten Far- 
benfinn begabt, würde er gewiß ausgezeichnete Werke gefchaf- 
fen haben, wenn er fich etwas mehr zugetraut hätte. ‚Einige 
Madonnenbilder und die Anbetung der. Hirten in der ‚Fatho- 
lifchen Kirche zu Berlin erinnern mit ihrer Gefühlsreinheit 
und Innigfeit, wie mit der Elaren Tiefe ihrer Färbung an 
die beften Bilder der umbrifchen Schule. Die Fatholifche 
Kirche Hatte an ihm einen der eifrigften und unterwürfigften 
Jünger gewonnen und feine legten Lebensjahre gehörten mehr 
der Andacht als der Kunft. Er ftarb 1853 zu Rom, 

PRittig. Peter Rittig aus Goblenz, geb. 1789, geft. 1840 zu 
Ron, war ein Mann von künftlerifchen Gaben und trefflichen 
menfchlichen Gigenfchaften. Obſchon in der Schule von Da- 
vid in Paris erwachfen, wandte er ſich doch fogleich nach ſei— 
ner Ankunft in Rom 1819 zu Overbed und deſſen Freunden, 
und fuchte auf ihren Wegen zum Ziele zu gelangen, weniger 
unterftügt durch die Fülle des Talents, als durch. den Ernſt 
der Gefinnung. 1837 malte er eine Madonna, umgeben von 
Engeln, die ihre Tugenden vorftellen ; auch fertigte er einen 
Barton zu dem Pſalm Davids, welcher auf das „Iüngjte Ges 
richt“ gedeutet ‚wird, wobei er naheliegenden theologifchen 
Eombinationen viel Spielraum gewährte. Fuͤr den öfter 
reichifchen Gefandten, Grafen v. Luͤtzow, malte er den Beſuch 
Papſt Pauls IH: bei Michel-Angelo.*) In’ der Werkftatt 
des Künftlers ftehen-die Gartons zu den Propheten und zum 
Jüngſten Gericht, die Statue des Mofes, die Pieta ꝛc. Mi— 
chel-Angelo, auf fein Knie niedergelaffen, zeigt dem heiligen 
Vater Modell und Plan der Peterskirche, die dieſer annimmt. 








*) Lith, von Battiftelfi, 
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Außerdem find noch viele Bildnißfiguren auf dem Bild, —2 eitr. 
Die Garnifonfirche in Potsdam enthält Dielleberzeugung des 
Thomas in Del von feiner Hand. 

Wir fügen zu diefen mehr oder minder ausgezeichneten 
Malern nun noch den Namen eines Künitlers, der allem An— 
jchein nach berufen jchien, Der neuen Deutichen Kunjt die höch— 
ſten Ehren zu bereiten, Den ‚aber ein frühzeitiger Tod in feis 
ner vielverfprechenden Entwidelung unterbrach. Johann —— 
Scheffer von Leonhardshof, geb. 1795 zu Wien, warn; pspor. 
einer von denjenigen jungen Künſtlern, die ſich in Wien um 
Overbeck, dem er auch aͤußerlich, als wär’ er ſein Bruder, 
glich, ſchaarten zu gemeinfamer Abwehr der. akademiſchen 
Pedanterei. Bei keinem ſeiner Genoſſen tritt, die Kunſt mit 

einer jo beſeligenden Kraft für den Künſtler ſelbſt auf, als 
bei ihm. Wohl ift auch er Durchgluht von religiöfen Gefüh- 
len. und jchwärmt für den, firchlichen Glauben; aber die Kunft 
wirft doch: nuoch mächtiger in ihm, als Die, Andacht die ſie 
nährt, ohne, fie zu beherrſchen. Als Schützling des Grafen, 
von-Salnı-Reiffencheid, Carbinalbifchofs von Gurk, reif'te,er 
1811 nach Venedig, führte dann in Klagenfurt mehre Ges 
mälde (S. Andread und eine Copie nad) Guido Reni) aus 
und ging 1817 nad Rom, wo ihm der Papſt Pius VL zu; 
einem Bilde, faß. 1820-erjchien auf der Ausftellung in Wien: 
eine heil. Cäcilia von ihm, in ‚deren Orgelfpiel Engel, ein=. 
timmen*); ein Bild, das in den Bejig des Herzogs. Albert. 
son Sachſen-Teſchen Fam. Danach malte: er den Tod WE 
h. Cäcilia, jegt in der Galerie des Belvedere zu Wien, eines, 
der vollfommenften Denfmale der neuen deutichen Kunft, **) 
*) Geſt. von Stahl, 


**) (Heft. von Walde in €. — Sr der un 
Kunft Bd. V. | 
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>. Betr Auf grünem Rafen unter dem offnen Himmel Tiegt Die Hold- 
felige Jungfrau, Kopf und Leib in Gewande gehüllt, zufam- 
mengebrochen vom gewaltfamen Tod durch des Henkers 
Schwert, das Antlit gegen die Erde gefehrt, Die Hände nicht 
mehr zum Gebet gefaltet. Zwei Engel Enien hinter ihr, mit 
dem Ausdruck des innigften Mitleids und mit der Palme des 
ewigen Friedens. Das Hauptmotiv jeheint der Figur der 
Heiligen von Stefano Maderno in ©. Gecilia in Traftevere 
in Rom entlehnt zu fein, ift aber in folcher Freiheit und 
Selbftftändigfeit. entwickelt‘, daß mehr nicht, ala Die Erinne- 
rung daran, aufgenommen ift. Scheffer zeigt fich im biefem 
Gemälde als ein Meifter voll tiefen Gefühls, fühig Durch den 
reinften Seelenausdruck das Herz des Beſchauers zu treffen. 
Damit vereinigt er fowohl für die Compoſition im Allgemei- 
nen, als für den Gang und Fluß der Linien, für die Berthei- 
fung der Maffen, für die Bewegung und Lage der Geftalten, 
wie für. die Former des Körperd und des Gefältes den ent- 
wideltften Schönheitfinn unter Wahrung Elar ausgeſproche— 
ner Gigenthümlichkeit. Seine Zeichnung tft ſtylvoll, aber 
fehr individualiftert, fo daß die Heinfte Fläche des Gewandes 
noch belebt erfcheint. Phantafte und Gefchmad ftehen ihm 
bei der Anordnung im Einzelnen, der Gewänder ıc. zu Ges 
bote wie Wenigen, und doch fiheint der Zufall alles gemacht 
zu haben, Ernft und edel ift er in der Farbe, gleich entfernt 
von Teerer Idealität wie von der Abfpiegelung der Wirklich 
feit, wahr innerhalb der Grenzen einer poetifchen Darftell- 
weife; dazu im vollen, freien Beſitz der malerifchen Technik. 

Seine legte Arbeit war eine Zeichnung, der Einzug 
Chriſti in Ierufalem. Er ftarb zu Wien im Jahr 1822. 
su. Guſt. Heine Näfe, geb. 1785 zu Brauenftein in 
te. vSachfen, geft. 1836 zu Dresden, folgte frühzeitig Dem Zuge 
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der Romantik, fie mochte aus Dichtern oder Sagen und Les? Betr. 
genden zu ihm sprechen. Bauft und Gretchen im Garten, 
Egmont und Elärchen*), Genovefa und ähnliche Gegenftände 
beichäftigten ihn um 1810 in Dresden, und Die gut empfun« 
denen, obwohl etwas weich und glatt ausgeführten Bilder 
machten ihm einen guten Namen, den er jpäter (um 1818) in 

den deutfchen Künftlerfreis in Rom eingetreten, noch zu he— 

ben gewußt durch ein Gemälde von der h. Elifabeth, wiedʒ qiſe 
ſie im Hofe der Wartburg an Nothleidende Wohlthaten aus— 
theilt**) (im Beſitz des H. v. Quandt), und auf welchem vor⸗ 
nehmlich die Gruppe der Armen von großer Schönheit und 
Lebenswahrheit in Zeichnung und Ausdruck iſt. Für den 
Domherrn v. Ampach malte er Chriſtum, wie er mit. den 
Worten „Friede ſei mit Euch!“ unter feine Jünger tritt; 

jegt im Dom zu Naumburg. Er malte auch Ehriftum, wie 

er den Pharifäern wegen des Zinsgroſchens Befcheid gibt.***) 

Da er in der Farbe leblos und bunt, in den Formen aber 

edel, charakteriftiich und geſchmackvoll iſt, nehmen fich feine 
Gompofitionen am. beften in der Zeichnung aus, 

Zu den deutſchen Malern, welche fi) um 1820: in Rom 
aufhielten und in der romantifchen Richtung ihrem Ziele nach— 
gingen, gehört noch Carl Eggers. aus Neuſtrelitz, der zu⸗ Carl 
gleich mit Ph. Veit im Vatiean befchäftigt war und dort eine > 
Roma malte, vor welcher Münzen ausgejchüttet werden (An 
ipielung auf die Bereicherung der vaticanijchen Münzfamm- 
lung unter Pius VII). Bür den Domherrn v. Ampach malte 
er die Fußwaſchung Chrifti (jebt im Dom zu Naumburg). 








— 


*) Beide lith. von Strixner. 
**) Get. von Stölzel. 
***) Geſt. von Amsler. 
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2. Beltr. 1819 machte eine ,‚fchmerzenteiche Mutter‘ von ihm Auf- 
jeher. "Das Charafteriftifche an feinen, übrigens mit Gefühl 
ausgeführten Werfen, tft die Färbung, in welcher er Den Ton 
alter Gemälde in ihrem gegenwärtigen Zuftand der Nachdun— 
felung nachzuahmen beftrebt war, jo daß man beim erften 
Anblick irregeführt, nicht ein neues Bild zu fehen meint. — 

Be U. Bär den Domherrn v. Ampach malte auch Friedr. v. Oli: 
vier aus Deffau, geb. 1791, geft. 1859, ein Bild, Chriftus 
mit dem Zinsgrofchen, jest im Naumburger Don; auch Ieb» 

Sutter ten in demfelben Künftlerfreis Sutter aus Bien, Lund 
Rebnig.und Rebnitz aus Holſtein, Rambour aus Trier, Paſſa— 
Ram⸗ 

—8 — vant aus Frankfurt a. M.; ferner Dietrich aus Stuttgart, 

d der ein treffliches Bild von Abrahams Einzug in das gelobte 
Land malte; und in geringerer Beziehung zu jenen Jul. 

— Zul. Schoppe und E. W. Wach aus Berlin, deren Bedeutung 
großentheils in eine Zeit. fällt, von welcher fpäter die Nede 
fein wird. 

Auch unter den Landſchaftsmalern er es manche, Die 

fich der Richtung der genannten Hiftorienmaler anfchloffen. 
Seinen Heinrich Reinhold, geb. 1789 zu Gera, ying von Dred- 
Heid. den, wo er'feine erften Studien gemacht, 1806 mach Wien 
' zu feinen Älteren Bruder Philipp und 1809 nach Paris zu 
Denon, der ihn für fein Werf über Aegypten und die Felt 
züge Napoleon’3 gewonnen hatte. Von Wien, wohin er 1819 
zurücgefehrt, ging er 1820 nach Rom, Neapel und Sicilien, 

und starb 1825 in Rom. Seine Randfchaften find. vollfom- 
mene Mufter ‚gefchloffener Compoſition; Linien und Maflen, 
durch die innigfte Sarmonie verbunden, treten gewiſſermaßen 

zu einer Melodie zufammen, zu der Feine Linie Hinzugefekt, 

von der feine ohne Nachtheil de8 Ganzen weggenommen wer: 

den könnte. Ohne allen Effect von grellen Gegenfügen in 
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Form, Farbe oder Beleuchtung, fefjelt er Durch den Rhythmus, Beitr. 
in welchem feine Linien fanft fteigen und fallen, beginnen und 
verflingen, und bie und da durch Zwifchenmaflen ohne Stö- 
rung unterbrochen werden. In feinen Landſchaften herricht 

ein wahrhaft plaftijches Princip; dazu Fommt die höchfte Bein- 
beit in der Nachbildung der Natur ohne Aengftlichkeit, die 
höchſte Reinheit und Beftimmtheit aller Formen. Ja, Fann 
man von einen Maler feines Bachs jagen, er habe den Adel 

der Natur erfannt, erfaßt und wiedergegeben, fo ift e8 Rein 
hold. Was von:feinen Zeichnungen befannt geworden, muß 
man in Betreff der Genauigkeit, der Schönheit der Auffaffung 
und Ausführung geradezu unübertrefflich nennen. Im Thor⸗ 
waldfen-Mufeun zu Kopenhagen find mehre Delgemälde von 
ihm, deren Motive aus der Umgegend Roms und deren Staf- 
fagen aus der Bibel (Hagar in der Wüſte, der barmberzige 
Samariter) genommen find, von denen man faft dafjelbe ſa— 

gen kann, objchon man ihnen anfteht, daß ihres Meifters 
eigentliche Stärke in der Zeichnung ruht. — Franz Horny hl 
aus Weimar, einer der talentvollften und Licbenswürbigften 
Künftler, kam nach einjährigem Aufenthalt in München, 1817 
nacb Rom, ftarb aber 1819 etwa 22 Jahre alt in Olevano, 
Seine landſchaftlichen Studien und Gemälde von befonders 
ihöner und beftimmter Zeichnung find großentheils aus der 
Umgegend Roms, dem Sabiner-Gebirge und namentlich von 
Dievano genommen, defjen nialerifche Lage ihn immer zu 
neuen Aufnahmen reizte. Außerdem zeigte Horny großes 
Talent für malerifche Ornamentif im edlen Styl und zeich- 
nete die Feſtons und Fruchtfträuße in Cornelius’ Cartons 
zum Dante. — Friedrich Helmsdorf aus Magdeburg, Srievrid 
geb. 1784, ging 1809 nach Straßburg und lebte 1816 bis "vor 
1820 in Rom. Seine Anfichten von Rom und der Umge— 
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2. Bett. gend, vor allen feine „Ausſicht von der Tafjo’s-Eiche”, gehö— 


Robe 


ren durch die glückliche Auffaſſung, ſchöne Zeichnung, Ion 
und Schmelz der-Farbe, wie durch den Zauber der Lüfte, zu 
ben reizendften Bildern der Neuzeit. — In ähnlicher Weiſe, 
doch mehr der freien Natur, namentlich den Meerfüften zuge: 


— than, arbeitete Joſeph Rebell, geb. zu Wien 1786, geſt. 


zu Dresden 1828. Der klare Goldton italieniſcher Atmo— 
ſphäre gelang ihm ganz beſonders, und leicht und flüſſig iſt 


Frauz feine Behandlung. — Franz Catel aus Berlin war ſchon 


Catel. 


ſeit 1809. in Rom, wo er 1857 in hohem Alter ſtarb. Er 
war ein ausgezeichneter Genre= und Landjchaftömaler, wicht 
aber gerade Hand in Hand mit den genannten Kunſtgenoſſen. 
Er befaß ein. ungewöhnliches Talent für die Darftellung frap- 
panter Natureffecte, und hatte ſich während eines Längeren 
Aufenthaltes in Paris die Mittel der franzöftfehen Schule mit 
großer Volltommenheit angeeignet. Die Wirkung des Son 
nenlichtes auf der Meeresfläche, die Atmofphäre bei Sonnen- 


Auf—- und Untergang, Contrafte beleuchteter und überjchatte 


ter Gebirgsmaffen u. dgl. gelangen ihm vorzüglich; weniger 
glüdlich war er in der Löſung Hiftorifcher Aufgaben, ;. 9. 
in dem Bilde Rudolph's von, Habsburg mit dem Prieſter. 
Am glängendften erfcheint er in. zwei Bildern: Der glüdliche 
und der unglücliche Schiffer, wobei Sonnenfchein und Sturm 
die Stimmung angeben. 
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2. Beitr. 


Dritter Abſchnitt. 
Bildnerei, 
6. Eberhard. Henſchel. R. Schadow ıc. 





Ihrer Natur nach ift die Bildnerei weniger als die Ma— 
lerei den Einflüffen der Romantik unterworfen. Durch ihre 
unverrüdbar höchfte Aufgabe, die Menfchengeftalt in ihrer 
größten Schönheit und Volltommenheit darzuftellen, ift fte 
fhon etwas unempfindlich gemacht gegen die eifernen und 
buntgeichligten Kleider des Mittelalters; und auf das Kör- 
perliche befchräntt, unfähig wenigſtens, das innerfte Gemüth3- 
leben in Andacht, Schmerz, Liebe und Entzüden in gleicher 
Stärke wie die Malerei auszufprechen, war fie nur mit halber 
Seele oder mit ungenügenden Erfolgen bei den DBerfuchen 
einer chriftlichen Sculptur. Wohl aber werden wir fehen, 
wie eine der gefundeften Triebfräfte der Romantif, die Vater- 
landsliebe, die deutfche Bildhauerfunft auf neue, eigene und 
glänzende Bahnen führte. Nur weniges gefchah in der Zeit, 
die wir biöher befprachen, in Rom, außer durch Thorwalbfen, 
für deutjche Bildnerei; ihrer Hauptthätigfeit begegnen wir 
fpäter im Vaterlande. 

Ein Künftler von großen, umfaffenden Anlagen, vor= 
nehmlich für Gonception und Compofition, nicht aber für 
Form und für Ausbildung technifcher Gefchiclichkeit, war 
Conrad Eberhard, geb. 1770 zu Hindelang. im Algãu. Sonrad 
1796 fam er zu Roman Boos in München und ging 1806 bare. 
nad Rom. Mehr dem Herfommen als feiner Neigung ge= 
mäß wählte er zuerft einige antife Stoffe für feinen Meipel 

Börfter, Geſch. d. deutfh. Kunft. IV, 16 
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2 Beitr und fertigte einen ſitzenden Silen mit dem kleinen Bacchus, 
der ihn am Barte zupft, eine Xeda, die den Schwan liebEof't, 
eine Diana, die von Amor zu Endymion geführt wird, und 
eine Venus mit Amor, welche leßtere in der Glyptothek zu 
München eine Stelle gefunden, während erftere in Eöniglichen 
Gärten und Schlöffern untergebracht find. Eberhard er: 
kannte fehr bald, daß er im Altertum ein Fremdling fei; 
und dennoch mochte er ihm nicht den Rücken Eehren, ohne noch 
an einer zweiten Thüre anzuflopfen. Was ihm im Bilden 
von Göttergeftalten nicht gelungen, Eonnte ihm in der Auf: 
faffung eines ihrer Dichter gelingen; und es iſt ihm in der 
That, wenn auch in befchränfter Weije gelungen. Es gibt 
eine Folge von Reliefs zur Iliade von ihm, für die Villa 
Maſſimo in Rom bejtimmt, aber wegen ded Todes des Be: 
ſtellers unausgeführt, welche durch ihre Auswahl ein klares 
Verſtaͤndniß des Epos und ein jehr lebhaftes Darftellungs: 
vermögen zeigen.*) Bald aber trat er in den feiner Natur 
angemefjeneren Kreis chriftlicher Anfchauungen ein und wählte 
den Weg dahin durch dad Alte Teftament, zu deffen Geſchich— 
ten er eine Bolgereihe von Zeichnungen machte, in Denen das 
patriarchalifche Leben der Vorzeit mit überrafchender Naive— 
tät und mit einem großen Reichthum an Phantafte und Dar: 
ftellungsgabe gejchildert if. Von einem eigenthiümlichen 
Styl aber Fann dabei nicht die Rede fein, da dazu eine Grund- 
lage von Naturftudien gehört, die ihm nicht zu Gebote ftant, 
und ohne die die Durchbildung auch der Eleinften Form nicht 
möglich ift. Neich, ja überreich an Motiven ſowohl für die 
allgemeine Anordnung, als für Landſchaft, Baulichkeiten, 
Trachten und Gewandungen, und für den Ausdruck von Hand: 


*) Ausführlichen Bericht gibt das Kunftblatt 1821, Nr. 98. 
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lungen, Charafteren und Gemüthsftimmungen find diefe Zeich-? Seitr. 
nungen ein Schaß, der, ohne ſelbſt verwerthet werden zu kön— 

nen, som größten Werthe für aufftrebende Talente fein kann. 

ah der Heimkehr aus Italien trat er in das Münchener 
Kinftlerleben ein, wo wir ihm fpäter wieder begegnen 

werden, 

Gin ihm ganz verwandter Künftler ift, außer feinem 
üteren Bruder Franz Eberhard, der vornehmlich Fleine Branı 
Andachtbilder in Alabafter wunderlichlich ausführte, Jo— „Jan: 
hann Werner Henſchel aus Caſſel, geb. 1782, geft. 1852, — 
der wohl in Paris zu ſeiner Ausbildung geweſen, aber nichts 
davon auf ſeine naiven, innigen und tiefreligiöſen Kunſtſchö— 
pfungen uͤbergetragen. Wie Ueberfülle des Herzens oft zu 
einem Mißgriff führt, fo hatte ihn der Gedanke, Tröftliches 
tem Leben zu bieten durch Nebeneinanderftellung von Freud 
und Leid, veranlaßt, in zwei fich traulich umfchlingenden 
Siguren dieß Wechjelbild des Lebens zu geben, ohne fich deut- 
lich zu machen, daß wohl Liebe, Güte, Troft, aber nicht Freude 
neben dem Schmerz eine paffende Stelle finden. Sein Haupt— 
werk ift das Standbild des heiligen Bonifacius bei 
Fulda, 

Rudolph Schadow, Älterer Bruder von Wilhelm — 
Shadow, geb. zu Berlin 1786, verfolgte, ausgeſtattet mit vom. 
den herrlichſten Gaben der Kunft, durchaus andere Biele. 
Unverlodt und ungerührt von den Klängen der Romantif 
hielt er ſich im Bereich der einfach natürlichen Schönheit oder 
der griechifchen Mythe, wie an die Werke der griechifchen Pla— 

Nik, Aber, als ob folche Beftrebungen nicht in die Zeit ge- 

hörten und auch die edelften Kräfte feine Berechtigung hätten 

des Dafeins, ward der einzige der jüngeren deutjchen Künft- 

ler, dem auf der Bahn der Älteren große Erfolge winften, 
16* 
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2 Beite.som frühen Tod hinweggerafft. Er ftarb zu Rom am 31.Ia- 
nuar 1922. Seine hinterlaffenen Werke mußten den Schmer; 
über feinen Verluſt fteigern. In zwei leichtbefleideten weib- 
lichen Geftalten, der Spinnerin und der Sandalenbin- 
derin (beide in Carrara-Marmor im Beſitz des Königs von 
Preußen, letztere ald Wiederholung in der Glyptothek zu 
München), ift e8 ihm gelungen, die weibliche Natur gleich 
fam im Momente der aufbrechenden Roſenknospe, mit allen 
Reizen der Unſchuld und Anmuth gefhmüdt, Darzuftellen, 
ohne im mindejten weichlich oder füßlich zu werden, Dann 
aber erhob er fich in einer überlebensgroßen Gruppe von 
AchilleusundPentbefilea zum hoben, heroifchen Style. 
Achilleus Hat die ſtolze Amasonenkönigin im Kampfe über- 
wunden ; tödtlich verwundet iſt jie vor ihm zufammengefuntfen, 
er aber, von ihrer Schönheit überrafcht und gerührt, bat ſich 
beeilt, der Sterbenden beizuftehen; mit der Linken fie unter 
ihrem Arm faffend, und mit dem linken Bein die halb Lie 
gende ftüßend, richtet er fich Fampfbereit mit zorniger Abwehr 
das Schwert erhebend gegen feine eigenen Genoffen (die man 
fich zur Gruppe hinzuzudenfen hat), ‘welche herbeiftürzen, um 
die Sefallene gleich ihren anderen überwundenen Kampfge— 
führtinnen in den Fluß zu werfen. Diefe Gruppe, die (erft 
nach des Künftlers Tode von E. Wolff in Marmor ausge 
führt) im Schloß zu Berlin aufgeftellt ift, löſ't eine der ſchwie— 
rigften Aufgaben auf die glücklichfte Weife, wenn auch nicht 
ganz frei von der Neigung zu gefuchter Wirkung, wie fie fi 
in den Werfen der Schule von Rhodos zeigt. Achilleus in 
heftiger Aufregung und Anſpannung, Benthefilen, im Mo: 
ment des verrinnenden Lebens, in beiden nach verfchiedenen 
Richtungen volle Entfaltung der Körperfchönheit, und in Ver: 
einigung son beiden die fließendfte Harmonie aller Linien; 
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die Handlung ergreifend und ruͤhrend; die Ausführung hin-⸗ Seitr. 
reißend zur Bewunderung; in den Formen aber jene hohe 
Spealität, welche ohne jeden Anklang an die gemeine Wirk— 
lichkeit voll lebensvoller Wahrheit ift. — In gleicher Rich- 
tung find zwei Basreliefs aus Schadow’3 Händen hervorge- 
gangen, die Diosfuren, die aufflüchtigen Roffen die Töchter 
des Leucippus entführen, und ihr Kampf mit den beraubten 
Verlobten derfelben, in welchem Caſtor fällt (in Marmor aus- 
geführt für den Herzog von Devonfhire). Als ein Werk von ganz 
bejonderem Berdienftwird ein Discuswerfender Knabe 
genannt, der aber nicht zur Ausführung in Marmor gelangte, 
obfchon damit ein Vorbild aufgeftellt war, was die Bildneret 
in Bewegung, Borm und Berhältniß von der Natur zu neh— 
men habe, ohne Nachahmerin zu werden. — Schadow's letzte 
Arbeit, die er unvollendet zurüdlaffen mußte, war eine tan— 
zende Bacchantin. 

Chriftian Rauch aus Xrolfen gehörte auch mehressrifian 
Jahre hindurch den Kreifen der römifchen Künftler an, und Th 
fein erftes großes Werf, das Grabdenkmal der Königin Luiſe 
von Preußen, hat er 1811 in Rom ausgeführt. Dennoch 
liegt offenbar der Schwerpunft feiner Fünftlerifchen Thätig- 
feit in Berlin, und ich ziehe ed vor, nachdem ich hier feiner 
gedacht, fein Fünftlerifches Wirken fpäter in Ein Bild zuſam— 
menzufaflen. 


Bierter Abſchnitt. 
Baufunft. 





Wir haben die bedeutende Umwandlung beachtet, welche 
Die deutfche Kunft unter dem Einfluß romantifcher Dichtfunft 
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2. Zeitr. und Zeitftimmung erfahren, und haben gefehen, wie Rom ein 
Vereinigungspunkt für ihre Jünger geworden; wir haben ge⸗ 
fehen, daß die Bildnerei bis dahin an der neuen Wendung 
fich nur ſchwach betheiliget; für Die Baufunft bleibt uns nur 
ein leeres Blatt; denn wenn auh Schinkel offenbar eine 
romantifche Ader hatte, jo wird Doch jein Hauptverdienft die 
Wiedereinführung griechiſcher Formen fein, und da feine 
£ünftlerifche Thätigfeit im Großen ohnehin einer fpäteren 
Zeit angehört und auf Berlin ſich concentriert, wird er uns 
dort mit feinen Werfen und feinem Wirken entgegentreten. 





‘ 


Fünfter Abſchnitt. 
KRupferftedertunft. 
Ruſcheweyh. Amsler. Barth. 





Lag es in den Beftrebungen der Vertreter der neuen 
deutfchen Kunft, auf das Volk, und zwar in möglichft weiten 
Kreifen, einzuwirfen, fo gehörten dazu die Mittel der Verviel- 
fältigung ihrer Werke. Die Art der Vervielfältigung ift aber 
durchaus nichts Gleichgültiges, und ed wiederholen ftch bei 
ihr alle die Beziehungen, in welchen wir die felbjtändig jchaf 
fende Kunftthätigfeit gefehen. Kam es der neuen Schule 
vor allem auf Flare Bezeichnung des Gedanfens, Reinheit des 
Styls, Beftimmtheit der Formen und richtigen, Tprechenden 
Ausdrud an, fo konnte fie für den Uebertrag ihrer Werfe in 
Kupferftich nicht eine Behandlung brauchen, der e8 um ftarfe 
Licht- und Schattengegenfäge, um täufchende Abrundung, 
oder gar um Nachahmung der Stoffe und Barben, und fomit 
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um Virtuoſität des Grabftichels zu thun war. Wie ſie ſelbſt? Zeitt. 
fi) an die Maler des 15. und 16. Jahrhunderts angefchlof- 
fen, fo richteten fte ihre Augen auf die damaligen Meifter des 
Grabfticheld, vor allen auf M. Schongauer, A. Dürer und 
M. Anton, als die Vorbilder für eine einfach wahre und 
darum würdige Behandlungsweife. Ganz befonders hatte es 
fi) Cornelius angelegen fein laflen, den Weg genau vorzus 
zeichnen, auf welchem der Kupferftich wieder zu feiner höhe— 
ren Fünftlerifchen Bedeutung fommen könnte. Er ließ fich 
die Mühe nicht verdrießen, bei feinen Compofttionen zum 
Fauſt und zu den Nibelungen Strich für Stricy mit der Fe— 
der vorzuzeichnen, wie fe der Grabftichel nachzumachen hatte, 
und damit auf eine Neubildung der Kupferftecherfunft im 
Sinne der Alten zu wirken. 

Der erfte, der den Hier vorgezeichneten Weg, und zwar 

aus freier Selbftbeftimmung einfchlug, war Ferdinand gervin. 
Ruſcheweyh aus Medlenburg. Er fach die Zeichnungen a 
von Eornelius zum Fauſt (12 Blätter) in Kupfer, und wid— 
mete fich, zumal feit er um 1816 nach Rom gezogen, fat aus⸗ 
fchließlich der Vervielfältigung von Werfen der neuen Schule. 
Ihm verdanken wir viele Blätter nach Overbeck, Philipp 
Veit, Pforr, Thorwaldfen, M. Wagner u. A., daneben aber 
auch nach Fiefole, Rafael, Giulio Romano und Michel Ans 
gelo. Ueberall hält er fich in den ftrengen Grenzen der Zeich- 
nung und ift mit Glüd bemüht, den Charakter des Meifters, 
nach welchen er arbeitet, treu wiederzugeben. 

Der zweite, der in den römifchedeutjchen Künftlerfreis 
eintrat, war Samuel Amsler aus Schinznach in der Samuel 
Schweiz, geb. 1793, geft. zu München 1850. Er fam 1816" 
nad) Rom und befundete fogleich in feinen erften Leiſtungen, 
Stichen nach dem Hirtenfnaben und dem Mercur von Thor- 
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2. Beitr.paldfen, fein Talent für Beftimmtheit der Korm und für 
einfache Behandlung. In Folge davon übertrug ihm Cor— 
nelius den Stich der einen Hälfte ſeines Ribelungen-Titel- 
blattes, womit er fich würdig neben die alten Meifter ftellte. 
In gleicher Weife und womöglich noch größerer Vollendung 
ftach er den Aleranderzug von Thorwaldien, und Fam 1828 
nach München, wo wir ihm wieder begegnen werden. 

Die andere Hälfte des Nibelungen-Blatte® wurde von 

C. Sarth. C. Barth aus Hildburghaufen, geb. 1792, gleich vortreff- 
Tich geftochen. Von ihm find auch die „‚fteben magern Jahre‘ 
nach Overbeck. Später verichwindet leider fein Name aus 
der Reihe thätiger Künftler. 


— —— — — — — 


Schluß. 


Die deutſchen Künſtler in Rom hatten unter wechſeln— 
den Gunſtbezeugungen, mehr noch gegen ununterbrochene An— 
fechtungen von allen Seiten, ſich endlich eine geachtete Stel- 
fung erobert, und eine Ausftellung ihrer Werke im Palazzo 
Gaffarelli auf dem Gapitol 1819 hatte endlich auch den Blöde- 
ften die Augen geöffnet. Allein für die Zukunft war damit nur 
ein idealer Grund gelegt, auf den fein Haus fich bauen ließ. 
Sollten die gemeinfamen Beftrebungen zu einem Ziele füb- 
ren, fo mußte für die Kunſt eine Brüde in’s öffentliche Xeben 
gefchlagen werden, die Ergebniffe ihrer Ahätigfeit mußten 
Volkseigenthum werden. 

In diefer Beziehung war der Eintritt des Thronerben 
von Bayern in die römifch-deutjche Künftlerwelt das wich- 
tigfte und, wie fich bald zeigte, folgenreichfte Ereigniß. Im 
ihm, in feiner bis dahin von feinem der neueren Fürften an 
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den Tag gelegten Liebe zur Kunft, erfannten Alle die Erfüllung? Seitt. 
der laut oder im Stillen gehegten Hoffnungen, und dag öffnete 
ihm Aller Herzen, wenn auch nur Wenige erwarten fonnten, des 
durch ihn verbreiteten Segens unmittelbar theilhaftig zu wer— 
den. In dem Gefühle, daß er der Schirmherr der neuen deut- 
fchen Kunft werden würde, traten Alle, ald er Rom verlaffen 
wollte, zufammen, gewiffermaßen für dieſe in feftlicher Bepfhekie 
fammlung der Ausdrud der Anerkennung und des Danfs zu Rom. 
fein. Der große Saal in der Billa Schultheiß war zum Feit- 
local erwählt. Ueber der Thür ftand (von Sutter aus 
Wien gemalt) St. Zucad mit der Unterfchrift von Br. 
Rückert: 
St. Lucas der Evangelift, 

Der aller Künſte Schutzherr iſt, 

Stellt heut hierher als Pförtner ſich, 

Und heißt, o Herr, willfommen Dich; 

Tritt ein und fieh drin weiter an, 

Was jie zu Ehren Dir gethan! 

Zwifchen Blumengewinden und Feſtons prangten im 
Inneren des Saaleß, nach der Angabe von Cornelius an- 
geortnet, eine Folge größerer und Fleinerer Transparentge— 
mälde. Das mittlere (von Cornelius) ftellte die erhöht 
unter einem Eichbaum figende Dichtfunft vor, zu beiden Sei— 
ten Mufif und Malerei, Bildhauerei und Baufunft; in den 
CSeitenbildern jah man die vorzüglichften Vertreter jener fünf 
Künfte, David, Homer, Phidias, Wolfram v. Efchenbach, 
Dante, Giotto, Fiefole, Leonardo, Michel-Angelo, Rafael, 
Dürer u. f. w. (von Phil. Veit), und auf der entgegenge- 
fegten Seite die Bejchüger der Künfte: Perifles, Auguftus, 
Mäcen, Carl der Gr., Julius I., Leo X., Marimilian J., 
Branz I. u, U. m. (von Overbeck). Unter diefen Gemälden 
waren ald Predellen Eleine reliefartige Darftclungen, die in 
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2. Beitrpeiterem Bezug auf die Hoffnungen und Beftrebungen der 
Feftgeber gedacht waren, angebracht: Der Umfturz der Mauern 
von Jericho, Simſon's Philifterfchlacht, und das Ausmiften 
des Augiasftalles (von W. Shadow und J. Schnorr). 
An den Seitenwänden fah man die Gefeggeber: Mofes (von 
C. Bogel), Solon (von Rambour), Numa (von Lund) 
und Garl d. Gr. (von Eberhard und Wach), als die Hü— 
ter des Reiches der Schönheit. Mit Muſik, Gefang und Tanz 
und einem fröhlichen Mahle ward der feftliche Abend gefeiert; 
unter dem Donner von Böllern und dem lauten Lebehoch der 
vereinigten Künftler nahm der Fürft von ihnen und zugleid 
von Rom Abfchied, um die Stätte im Vaterland zu bereiten, 
die er für die Pflege der neuen deutjchen Kunjt bejtimmt 
hatte. 
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Dritter Zeitraum. 





Erſter Abſchnitt 
Die alten Düſſeldorfer unter Cornelius. 


Mir haben gejehen, wie die junge deutfche Kunft auf 
fremdent Boden, fern: vom DWaterlande, durch ihre Werfe in 
der Achtung der Welt allmählich fich feftgeftellt. Ihrer Be- 
ftimmung aber zu genügen, bedurfte ſie eines Wirkungskreifes 
auf heimifchem Boden. Dafür öffneten fich gegen den Schluß 
des zweiten und zu Anfang des dritten Jahrzehnts die Aus— 
fihten auf verfchiedenen Seiten. Mehre der hervorragenden | 
Künftler der neuen Richtung kehrten nach Deutjchland zurück, 
Chr. Rauch, C. Wah und W. Shadow nah Berlin, 
C. Vogel nach Dresden, L. Bogel nad) Zürich ıe., an die 
in Rom verbleibenden fchloffen neu angefommene fich an, wie 
H. Heßß aus München, Kupelwiefer, Führich, Steinle 
aus Wien an Overbeck und Veit ꝛc. Das entſchiedenſte Ereig⸗ 
niß aber war die doppelte Berufung von Cornelius nach 
Deutſchland, zu einer ebenſo ehren- als ſegensreichen Thaͤtig— 
keit: zu Werk und zu Lehre. Der Kronprinz Ludwig von 
Bayhern , der für die Schätze antiker Plaſtik, die er ſeit Jahren 

Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. l 
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3. geur.geſammelt, in München ein eignes Gebaͤude, die Glyptothek, 
aufführen ließ, hatte Cornelius erleſen und gewonnen, dieſelbe 
mit Freskomalereien zu fehmüden ; und die preußiſche Regierung 
hatte, auf Veranlafjung von Niebuhr, gleichzeitig Cornelius 
berufen, die Maler- Akademie in Düffeldorf neu zu begründen, 
Die Verhandlungen zwifchen dem Kronprinzen und Cornelius 
fanden, da beide in Rom waren, mündlich fatt, jo daß der 
Gefchichte nur die Ergebniffe zu Gebot ftehen. Der Berufung 
aber nach Düffeldorf geht ein Schreiben Niebuhr' 8 an das 
Minifterium der geiftlichen und Unterrichtdangelegenheiten in 
Berlin voraus, das als ein: Funftgefchichtliches Denkmal hier 
feine vollberechtigte Stelle einnimmt.*) | 

Niebuhr fchrieb unterm 5. Junius 1819 aus Nom an 
den Minifter Altenftein in Berlin: 

„Die Aufforderung, womit Ew. Ercell. mich beehrt haben, 
auf den Grund meiner genauen Bekanntſchaft mit dem Maler 
Herrn Gornelius eine Erklärung über feine in Vorſchlag ge- 
brachte Berufung als Director der Kunftafademie zu Düffel- 
dorf abzugeben, hat mich fehr erfreut und zu Iebhaftem Dank 
verpflichtet. Die lange Zeit, welche ohne Entjcheidung ver— 
"gangen ift, ſeitdem biefe Berufung von der Königlichen Re— 
gierung zu Düffeldorf eingeleitet worden, Hat unvermeidlich 
Beforgniffe erregt, daß ein Vorhaben, worüber ich mich in 
jeder Hinficht innig gefreut Hatte, aufgegeben oder vereitelt 
fei. Hierüber beruhigt, erkenne ich zugleich das ehrende Ver— 
trauen auf unbefangenes Zeugniß, welches in einer Anfrage 
liegt, die einen Mann betrifft, von dem es Ew. Ercellenz wohl 


*) Ich verdanke daſſelbe der gütigen und bereitwilligen Mit— 
theilung des k. pr. Miniſters der geiſtl. Unterrichts- und Medi— 
cinalangelegenheiten Hrn. Bethmann⸗Hollweg, Exc. 
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bekannt fein wird, daß ich feinen Geift, feine Kunft und feind-Seitr. 
Herz audgezeichnet liebe und verehre. 

Die Kunftafademien, wie fie allgemein eingerichtet find, 
feheinen den Zwed zu haben, die Kunft, abgefehen von der 
Erjcheinung großer für fle geborenen Genien und von dem 
geiftigen Einfluß der Zeit und des allgemeinen und einzelnen 
Seelenlebeng, zu erhalten. Die ſchönen Jahrhunderte der Kunft 
im Altertum wie in den beiden Ländern, in denen allein fte 
in der neuern Zeit geblüht hat, wußten nichts von folchen 
Lehranftalten, jo weit man auch damals von der gefährlichen 
Meinung entfernt war, daß es andern als ganz feltenen Men 
ſchen gelingen könne, fich felbft Lehrer zu fein. Die großen 
Künjtler waren Meifter, umgeben von Jüngern und Schülern, 
denen fie ihre äußerft zahlreichen Regeln und Lehren mittheils 
ten, deren Auge und Hand fie leiteten, und für deren Geift ein 
Licht von dem ihrigen aufging. 

Wenn die Kunftafademien, fo wie fe jind, nichts Gutes 
leiften, wenn man dieß hier zu Rom vielleicht noch Iebendiger, 
als irgendwo, einzufehen veranlaßt wird, fo find fie nun in 
den Händen der Regierungen, wenn dieſe ihre Grundfehler 
einjehen, ein Mittel, das untergegangene ächte Berhältnißder 
Meifterfchaft wieder herftellen zu helfen. Wie in taufend 
andern Dingen der Verluft der freien eigenen Leitung von 
den Individuen verfchuldet worden, und diefe fich freiwillig 
unter eine VBormundfchaft der Unmündigfeit begeben haben, 
aus der nichts Friſches mehr werden kann, und Die Regierungen, 
welche es reblich meinen, die Heilung darin erkennen, daß fie 
den Geift eigener Thätigfeit innerhalb der beftehenden Formen 
aufrufen, und nicht dieſe Formen zerfchlagen: fo gilt Dies auch 
wohl von den Kunftafademien. " 


In einer Zeit, wo das bewundernde Hinauffehen zu einem 
1* 


x 
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3. Zeitr. Achten Meifter und ein feftes Anfchließen an ihn in jeder Art 
der Kunft, von der politifchen bis zur bildenden, ganz jelten 
geworden ift, weil Liebe und Demuth faft verfchwunden find, 
würde auch für Die bildende Kunft aus einer Abſchaffung der 
Kunftichulen eine geiftige Anarchie und Verwilderung ent- 
ftehen, an der, fo weit fie fich auf dieſem Felde wohl zeigen 
mag, der. Widerftreit gegen die jetzige Unzweckmäßigkeit der 
Kunſtakademien unläugbar einen großen Antheil hat. - 

Wählt aber der Staat einen großen Künftler, der berufen 
ift, eine wahre Schule zu gründen, fichert diefem ein heiteres 
Leben und ein Ausfommen, wobei er einen großen Theil feiner 
Zeit auf die Leitung tüchtiger Schüler verwenden fann, noch 
mehr aber fie an feinen, dann leicht einer fehr großen Er— 
weiterung fühigen Arbeiten Theil nehmen läßt, und eine ge— 
jegliche Autorität über diefe Schüler, deren die früheren guten 
Beiten entbehren Fonnten, die unfrige aber nicht, jo Ffann und 
wird eine folche Kunftjchule wenig Eoftbar für den Staat, fo= 
bald man viel beläftigendes Fachwerk wegwirft, und mit der 
Unterftügung der Eleven behutfam ift, um nicht, anftatt des 
wahren Berufs, der Eraftlojen Neigung auf die Bahn zu hel- 
fen, von dem allerglänzenditen Vortheil für die Kunft fein, 
und den Staat zur herrlichen Ehre gereichen, 

In diefem Sinn bin ich überzeugt, daß Herr Cornelius, 
ohne irgend eine Ausnahme oder Bergleichung, der berufenjte 
unter unfern Zeitgenoffen ift, um eine Kunſtſchule, unter wel- 
chem Namen fie genannt werden mag, zu jchaffen und zu 
leiten, 

Sein Genie, mit dem umfafjenditen Talent und der tiefften 
Einſicht in alle Zweige feiner Kunft verbunden, ift in Deutfch- 
*Sand, wie hoch man es auch würdigen mag, nur fehr unvoll= 

fommen befannt und kann dort noch nicht vollfommen befannt 
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fein. Was nach ihm geftochen worden, ift theils im Stich’. Beitr. 
‚gar nicht glücklich Dargeftellt, theils ift es aus früherer Zeit, 
und wir fehen ihn, der fich feinen Weg völlig felbft bahnen 
mußte, in jeder neuen Arbeit fich übertreffen und vervollkomm— 
nen; theils erregt e8 wegen der den Gegenftänden angeeigneten 
Darftellungsart zufälliger Weife eine ganz irrige Vorftellung 
von Einfeitigfeit und freiwilliger Befchränfung auf einen ge= 
wiffen Styl. Das cyelifche Blatt der Nibelungen übertrifft 
ohne Vergleich Die früher gearbeiteten einzelnen, und ich 
jcheue mich nicht, zu fagen, daß auch nicht eine ähnliche Dar- 
ftellung des Alterthums oder der neuern Zeit über die des 
Hunnenfönigs unter dem vertilgten Heldengefchlecht geftellt 
werden kann. Der Carton der Wiedererfennung Joſephs und 
feiner Brüder giebt Doch Feinen Begriff von der meifterhaften 
Behandlung des Gemäldes, und wenn wir und jehnen, daß 
er einft den unvergleichlichen Cyelus der Drei Gedichte des 
Dante, wie er ihn gedacht und feinen Freunden angegeben 
hatte, möge ausführen Fönnen, wenn ich unjerem Lande das 
Glück wünfche, irgendwo dieſes Werk von ihm zu befien, 
und unfrer Regierung die Ehre, e8 zu bewirken: fo ift doch 
die Arbeit, welcher jene für jegt gewichen, die jehr glückliche 
Deranlaffung geworden, jeine ganze freie Vielſeitigkeit nicht 
allein den Zweiflern zu beweifen, fondern vielleicht glüdlicher, 
als wenn er erft in fpäteren Jahren diefe Gegenftände Darzu= 
ftellen angefangen hätte, zu entwideln. Man ficht und be= 
wundert in dem Garton für den Saal, der ihm zu München 
für Seine Königliche Hoheit den Kronprinzen von Bayern 
zu malen aufgetragen worden, eine ebenfo tiefe, Tiebende und 
ächte innige Auffaffung der griechifchen Poeſie, als in 
feinen früheren Werfen der heiligen Gefchichte und der 
vaterländifchen alten Zeit, und unerjchöpflichen Neich- 
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3. Zeite. thum der Erfindung, vereint mit dem einfachiten Tief- 

finn, 
Einen Ausſpruch, von dem man wie son feinem Dafein 
gewiß fein kann, daß wenigftend das nächjte Gefchlecht ihn 
allgemein befennen wird, darfmangetroft äußern, che er noch 
die allgemeine Stimme fein kann: Cornelius ift unter 
unfern Malern, was Göthe unter unfern Did 
tern ift. Sein Verftand ift eben fo vorzüglich, wie feln Ge— 
nie und Talent: er zeichnet fich aus durch die feltenfte Rich- 
tigfeit der Beurtheilung über Alles, was ihm fo vor den Geift 
tritt, daß es möglich ift, ohne Gelehrſamkeit e8 zu durch— 
fchauen, und ich glaube, daß fein Urtheil nie falfch fein wird, 
wenn eine auch ganz fremde Sache, Elar dargeftellt, ihm vor— 
liegt; er ift in feinen VBorurtheilen befangen, und durch und 
durch von lebendiger Wahrheitsliebe bejeelt. 

Mit diefen Cigenjchaften verbindet er Die, welche zum 
Erfolg des Wirkens von Menjch auf Menfch die wichtigften 
find. Daß er frei von dem leifeften Neid ift, folgt bei einer 
ſchönen Seele unmittelbar aus dem ftillen Bewußtfein, wel« 
ches er von dem, was er ift, haben muß. Er ift aber nicht nur 
dieß, fondern voll Liebe und voll Eifers, den jüngeren Künft- 
lern mit Rath und That zu helfen; er zieht fie gern an fich; 
ich habe gefehen, wie er fich freute, als Einem e8 gelang, eine 
übertragene Theilarbeit jehr brav auszuführen, und ich weiß 
bon denen, die jich mit aufrichtigem Wunfch nach Belehrung 
an ihn gewandt haben, wie eindringend und Elar, wie jchonend 
und aufmunternd er ihnen die Schwäche ihrer Werke zeigt, 
und ihnen Hilft, fich von angenommenen Grundfehlern frei 
zu machen. Solche, die redlich Belehrung fuchen, find freilich 
bei der herrfchenden Sinnesart unfrer Zeit, und hier, wo Die 
meiften jo hinkommen, daß fte fich ſchon etwas zu fein glauben, 
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nicht zahlreich. Wird Cornelius auf die Stelle gefegt, wo er; Heitt. 
mit der Muße freier Bewegung, Die dem großen Künftler 
notbwendig gelaffen werden muß, der Meifter einer ächten 
Kunftichule fein kann, fowirder mit verdoppelter Lebenskraft 

ſchafen und wirfen, weil er fich dann ganz glüdlich fühlen 

wird, 

Ich ſetze alſo voraus, was vielleicht allein bei unſrer 
Regierung in Sachen der Wiſſenſchaft und Kunſt fein täu- 
ſchendes Vertrauen ift, daß nicht die Nichtkünftler dem großen 
Künftler und Meifter buchftäblich vorfchreiben und einrichten 
werden, wie der Schüler zum Maler gebildet werden fol, 
jondern daß man fich Darauf verlaffen wird, daß der glücklich 
Öefundene, ein heilig gewiffenhafter Mann, voll Liebe für die 
Sache und unbeforgt, ob ihn ein Schüler übertreffen könne, 
dieß wiffen, und nach Willen und Gewiffen ed bewirfen werde: 
und ich verbürge meine Ehre und Wort, daß der Erfolg dieſe 
Verficherung rechtfertigen wird, daß Niemand mehr, ald er, . 
und Keiner, von dem ich weiß, wie er, zum Director einer 
Kunftfchule geeignet ift. 

Wenn Ew. Ercellenz die Sprache einer jehr warnen 
dreundfchaft in diefem Bericht wahrnehmen, fo bitte ich Sie, 
nur nicht zu bezweifeln, daß es eine nicht verblendete ift. 

Mit dem Vertrauen ꝛc. ꝛc. 
Niebuhr.“ 

Die Berufung erfolgte nach dieſem Schreiben und Cor— 
nelius ging, dem doppelten Rufe folgend, gegen Ende 1819 
nah Deutfchland zurück und ordnete feine Verhältniffe und 
Stellung derart, daß er den Sommer über den Frescomale- 
teien in der Glyptothek zu Münden, den Winter hindurch 
der Akademie in Düffeldorf fich widmen konnte. 

In München hatte fich bald ein Kreis jüngerer Künftler 
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3. Zeit um ihn, ald den Meifter, gefammelt, die unter feiner Zeitung 
die Frescomalerei zu erlernen juchten und die ihm fodann | 
nach Düffeldorf folgten. Die Ergebniffe jener Bemühungen 
find nicht mit großem Glanz umgeben ; die Erſcheinung felbit 
aber der Bildung diefer Schule, das Auftreten von Cornelius 
am Rhein, fein Verhalten als Lehrer und Meifter und das 
Leben feiner Schüler unter fich, find. fo eigenthümlicher Nas 
tur, daß wir dabei wohl etwas verweilen Dürfen, che wir zur 
Betrachtung der großen, nun folgenden Kunftunternehmungen 
und der fich fondernden Kunſtſchulen übergeben, 

Die Zeichnungen zu Fauſt und den Nibelungen, und was 
man etwa von den Arbeiten der Casa Bartoldi in Rom ges 
hört oder gefehen hatte, hatte den Namen von Cornelius mit 
einem folchen Glanz umgeben, daß jich aus verjchiedenen Thei- 
len Deutfchlands junge Künftler in feine Schule und nad 
Düffeldorf begaben. 

- Die Mächtigfeit und Frifche feiner Eünftlerifchen Gaben, 
die Großartigfeit feiner Anfchauungen, die Bedeutfamfeit 
und treffende Richtigkeit eines jeden feiner Worte, der Um— 
fang jeiner Bildung, der Edelfinn, die Lauterfeit und Feſtig— 
keit feines Charakters und feine theilnehmende Güte ohne 
Schwäche mußten ſehr bald Die natürliche Verehrung der 
Schüler zu einer Begeifterung‘ fleigern, die ſich bei jeder Ge— 
legenheit in Wort und That Fund gab, und an welcher die 
mannichfachen Reibungen und vorübergehenden Zerwürfuifie 
eiferfüchtiger Jünglinge ftet8 ihre Schranke fanden. Wir — 
denn ich berichte nun Selbft-Erlchtes, — kamen nie gefellig 
zufammen, ohne daß das erſte Glas „dem Meifter‘‘ geflungen 
hätte, und fein Lied. wurde mit gleichem, ER gefungen,, ala 
in welchem es heißt: 

„Der Be foll Teben, er gebt: und tüßn voran ! * 
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Da wir zu feinem Namenstag, im Sommer, nicht um. Beitr. 
ihn verfammelt waren, fo erwählten wir die Neujahrsnacht, 
unfrer Liebe, Verehrung und Dankbarkeit einen gemeinfanten 
Ausdrud zu geben, und mühten uns fogar, fo unmuftcalifch 
faft Alle waren, ab, Befteantaten einzuüben und auf offenem 
Markte bei Badelfchein abzufingen. Am Bamilienleben des 
Meifters nahmen wir Theil, als wären wir feine Söhne und 
als im Brühling 1824 feine Gattin von einer ſchweren Krank— 
beit genejen war, veranftalteten wir in einem nahen, fehr ro— 
mantifchen Felſenthal ein Feſt der Freude, wie es nur Kinder 
ber Mutter bereiten können. In der Akademie bezog ſich alles 
nur auf ihn, da neben ihm die übrigen Lehrer zu wenig Be— 
deutung hatten, ja ſelbſt mit. den hervorragenden Schülern 
nicht wetteifern fonnten. Alles war, von beijpiellofem Eifer 
befeelt, thätig von früh bis zum fpäten Abend und Cornelius 
überwachte mit, unermübdlicher Theilnahme alle Arbeiten und 
Studien, ja ich muß fagen die Gedanfen feiner Schüler und 
deren Richtung. Drang er im Xctfaal beim Studium nach 
dem Nadten auf genaueftes, treued und gründliches Natur- 
fudium zur Aneignung der Formenkenntniß, und regte er 
außer Demfelben zu fteter aufmerfjamer Beobachtung des Le— 
bens und feiner charakteriftifchen Aeußerungen an, fo juchte er 
bei der Auspührung von Werfen zugleich den Sinn für 
Größe und Schönheit zu entwideln, oder auch fchon auf die 
Wahl des Stoffs einen beftimmenden Einfluß zu üben. Wir 
Schüler ftellten uns unter einander Aufgaben und wählten 
Dazu gern Scenen, aus Shafespeare, Göthe, Uhland ꝛe. Bei 
einer folchen Gelegenheit äußerte Cornelius einmal: „Es 
taugt nicht, den Dichtern nachzudichten. Unfre Kunft ift frei 
und muß fich frei geflalten. Erwärmen follen wir und an der 
Begeifterung. der Dichter; Das ganze Leben muß von ihnen 
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3. Zeitr. durchdrungen fein; aber wo wir dichten, follen wir dichten 
und nicht für und dichten laffen. Dante durchdrang mit ſei⸗ 
ner Divina commedia das ganze Mittelalter. Bon Giotto 
an, deſſen perfünlicher Breund er war, bis auf Rafael und 
Michel Angelo ſpürt man feinen Geift, Doch Feiner hat zu 
feinem göttlichen Gedicht Darftellungen gemacht, und nur bie 
und da klingt e8 in einzelnen Motiven durch. Scenenmalerei 
ift Nachdrud; die freie Kunft muß fich deffen fchämen. Ich 
habe fie freilich einjt felbft ausgeübt; aber nur weil es der 
einzige Weg war, dem Leben fich zu nähern, welchem Dichter und 
Tonkünftler näher ftehen, als Maler. Nun aber ift die Bahn 
gebrochen ; wir find dem Leben Feine fremde Erfcheinung meht; 
nun müffen wir uns die Freiheit erhalten, die auch die altı 
Kunft fo Hoch erhoben. Sage und Gefchichte, das Teflament, 
bieten reichen Stoff zur Entwidelung feljtftändiger Ideen, 
und felbft wo e3 gilt dem Dichter aufzufaffen, Darf er niemals 
eopiert werden.” Dann empfahl er wiederholt die Alten: 
„Das iſt das einzige Heilmittel gegen die magere Sentimen 
talität unfrer Zeit, gegen die Madonnenfucht und Undinen 
Schwärmerei.. Da ift die ganze Welt in jenen großen Schöpf- 
ungen, ſelbſt Chriftenthum und Chriftenpoefie. Denken wir 
immer daran, daß ung Einheit fomme in die Gefchichte, dab 
wir die Wurzel, die ung nährt, vom Stamme nicht trennen.“ 

Und dabei rühınte er des Aeſchylos gewaltigen Geift, dem er 

Michel Angelo, wie Rafael dem Sophofles und in bedingt 

BVergleihung Giulio Romano dem Ariftophanes an die Seit 

ſetzte. — Ein Feind alles Scheins und aller Eitelkeit warntt 

ung Cornelius bei jeder Gelegenheit vor diefem der Kunf 
ganz befonders tödtlichen Gift, und ging ung ſtets an, mit 
ihm in Wort und Werk der Welt zu zeigen, weß Geiſtes 

Kinder wir feien, Wie er nie das mindefte that, Schüler an 
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fich zu ziehen, felbft jeden Brief mit der bloßen Anfrage nach}. Bett 
der Möglichkeit der Annahme unbeantwortet ließ (weil, wie 
er fagte, der rechte Trieb von felbft den rechten Wege fände): fo 
lag ihm auch die materielle Fürforge für die Schüler nicht 
befonders nahe, am wenigjten lenkte er die Gedanken auf Ge— 
winn und gutes Ausfommen. „Unſer Glück, fagte er wohl 
öfter, ift Die Ausabung unfers Berufes und damit find wir 
reicher und bevorzugter als die Reichſten.“ Wir waren auch 
Alle fo jehr dieſes Sinne, daß wir zufrieden waren, wenn 
die Arbeit nur dem unabweislichen Bedürfniß abhalf. Sa, 
als die Stadt Düffeldorf zur Beier der Bermählung des Kron- 
pringen Briedrih Wilhelm son Preußen mit der bayer- 
ſchen Prinzeſſin Elifabeth ein großes Transparent-Ge— 
mälde bei ung beftellte und um den Preis frug, waren wir jo 
voll des heiligen Eiferd, daß wir nur Butterbrod und Bier 
während der Arbeit und ausbedungen, und unsauch, objchon 
wir Tagund Nacht unausgefegt fortmalten, damit begnügten ; 
was Keinem von und als Opfer erfchien, da auch ein Prinz 
Salm, der viel unter und lebte, fich nichtfür zu hochgeboren 
hielt, und dabei die Pinfel zu wafchen und die Palette zu 
pugen. 

Zu den Älteften Schülern von Cornelius gehören Carl 
Stürmer und Sermann Gtilfe, geb. 1803, aus Berlin, 
erjter vornehmlich ausgezeichnet durch einen frifchen, Eräftigen 
Zug der Zeichnung und Sinn für Styl, Ießter durch einen 
lebhaften Schwung der Phantafte und eine leichte romantische 
Anjhauungsweife; Jacob Götzenberger aus Heidelberg, 
ausgerüftet mit viel technifchem Geſchick, ohne Phantaſie und 
Erfindungsgabe und leider! von fehr böfen Neigungen bes 
herrſcht, die ihm das traurige Ende eines Verbrechers bereitet ; 
Earl Schorn aus Düffeldorf, ein feuriger, feiner Geift, voll 
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3. Beitr. Schöner und großer Gedanken und Leichtigfeit des Schaffens, 
aber nicht jonderlich fruchtbar für den von Cornelius ausge— 
ftreuten Saamen. Zu Ddiefen (und einigen jüngern), die im 
Jahre 1822 den Kern der Schule bildeten, traten im Herbſt 
1823 Wilhelm Röckel aus Schleißheim bei München, 
Peter App aus Darmftadt, Carl Schilgen aus Osna— 
brüd, W. Leimbach aus der Schweiz, Chr. Ruben aus 
Trier, ©. Gaffen, Bagda und Herrmann Anfhüs 
aus Goblenz, Carl Hermann aus Dresden und ich aus 
Altenburg; auch wohl fonft noch Einige, deren Namen in 
Bergeffenheit gefommen find. Röckel war fehr gefühl- und 
phantaſievoll, arbeitete langfam, aber mit unfäglichen Genus; 
App hatte eine feite gefchiefte Hand, aber wenig Erfindung; 
daffelbe mit mehr oder weniger Beichränfung gilt von Gaſſen 
und Anſchütz. Mit Hermann fam ein neues, höchft bes 
deutendes, aber fremdartiged Element in die Schule: zu dem 
klar ausgefprochenen, in der fünftlerifchen Schöpferfraft wur- 
zelnden Idealismus, ein nur aus Natur=- Anfchauung und 
Kenntniß hervorgegangener Realismus, der mit feiner über- 
rajchenden Geiftigfeit ſelbſt auf den Meifter zuerft einen ver: 
wirrenden Eindrud machte, um jo ftärfer aber auf die Schü— 
ler wirkte, denen das Maß eigenen Formenſinns jchmaler zu= 
gemefjen war. Dazu Fam die Perjönlichfeit Hermanns, die 
ihm wo er auftrat alle Herzen gewann und feinem Worte 
Allmacht verlieh. Bei feinen großen Eünftlerifchen Gaben 
und feinem klaren, urtheildrichtigen Blick anfpruchlos wie 
ein Kind und immer mild, nur das Gute aufjuchend und auf- 
deckend, Hülfreich und hingebend wie ein Heiliger, dabei frifch, 
feurig und voll Begeifterung mußte er bald der Mittel= oder 
Haltpunft der Genofjenfchaft werden. Durch die innigjte 
Sreundfchaft ihm verbunden, erfuhr ich vor Andern die Seg— 
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nungen, die von dieſem goldreinen Charafter ausfloffen. Wied Zeitt. 
und nun alles Erlebte, e8 mochte niedrig oder hoch fein, ge— 
meinfam war, jo waren eö auch unfre Zuneigungen zu Andern. 
Unvergeplich ift mir der Augenblid, ald wir unter den ſ. g. 
‚jungen Leuten“ der Akademie zwei — ich möchte faft jagen — 
Knaben fahen, die durch ihre bloße Erfcheinung wie Durch ihr 
liebevolles Arbeiten einen unwiderftehlichen Zauber auf ung 
ausübten, und mit Denen, wie fie unter fich innig verbunden 
waren, rafch eine ewige Sreundfchaft gefchloffen war: Adam 
Eberle und Wilhelm Kaulbach. Der erfte, damals 
mit einer Darftellung der Grablegung Ehrifti in lebensgroßen 
Biguren, und hierauf mit einer Eleineren vom Abfchied des 
Tobias befchäftigt ift nach Faum erfolgter Reife feines fchönen 
und edlen Talentes in ein frühes Grab an der Pyramide des 
Geftius gelegt worden; der andere, der an einem Barton, „das 
Mannaſammeln in der Wüfte’’ zeichnete, verfolgt noch immer, 
ein Günftling de Glücks und der Mufen, feine glänzende 
Laufbahn, auf welcher er die höchften Ehren neben dem 
Meifter erlangt hat. | 

Zur Bervollftindigung dieferMittheilungen füge ich einen 
Brief bei, welchen ich um jene Zeit an Prof, E. Vogel in 
Dresden gejchrieben und worin ich dieſem Die von ihm erbe= 
tene Auskunft über unfer Xeben und Treiben gegeben. Darin 
heißt e8 nach der Einleitung: ‚Möge e8 mir gelingen, in 
einem Furzgefaßten Abbild, des Lebens, das ſich um Cornelius 
und Durch ihn geftaltet hat, Ihnen die fegensreichen Wir- 
kungen feines Geiftes und die frohen Hoffnungen vor die Seele 
zu führen, welche für die deutjche Kunft hier aufgegangen. 
Mas Sieund alle die Borkfimpferin ungewiffer Ferne hoffend 
gefehen: hier lebt e8 in thatenfroher Wirklichkeit. Vieles je- 
doch bleibt auch und zu Hoffen, weit Mehres zu erſtreben übrig. 
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3. Zeitr. Der gefeierte Name unfers Meifters, den ja auch Sie mir 
ftet3 mit inniger Verehrung und Freude genannt, hat eine 
Anzahl Jünger aus allen Gegenden Deutfchlants zufammen- 
geführt, um unter feiner unmittelbaren Leitung aufden Wege 

der Kunft voranzufchreiten. So begann ſchon in den Säälen 
der Glyptothek zu München ein gemeinfchaftliches Künftler- 
Teben, in Liebe zum Werke, in Liebe zum Werfmeifter und in 
gegenfeitiger Liebe unter einander. Alfo haben wir es forte 
geführt hier, wo dem Meifter zur Erreichung feiner Zwecke 
die Mittel einer wohleingerichteten Afademiezu Gebote ftehen. 
Geregelte Thätigfeit ift immer der Haltpunft des Lebens; 
wo diefe aber für das Leben unmittelbar und zur Verſchöne— 
rung deffelben verwandt wird, da ift Freude die Triebfeder, 
Anfang und Ende vom Kiede. Cornelius war nicht fobald 
bier, ald man erfannte, unter feiner Zeitung könne der rhei- 
nifche Boden zunächft eine Pflanzftätte vaterländifcher Kunft 
werden. Zuerft war es der Baumeifter Laſaulx in Eoblenz, 
der es bewerkitelligte, daß in dem dortigen Aflifenfaal ein 
großes Trescobild gemalt werde. Am paffendften fchien dem 
Meifter für diefen Ort ein Jüngftes Gericht, und wurde Diefe 
Arbeit von feinen beiden älteften Schülern, Stürmer und 
Stilfe in Zeitvon zwei Jahren nahebei vollendet, was ihnen 
Dadurch erleichtert wurde, daß fle im zweiten Jahre an An— 
ſchütz einen gefchieften Gehülfen fanden.*) 


*) Der gänzlihen Vollendung des hochachtbaren Werkes ftell: 
ten fi unvorhergefehene Hinverniffe entgegen. In der Schule von 
Cornelius wußte man nichts von Fatholicierender Romantik; pro: 
teftantifcher Geift war offenbar überwiegend, In aller Unfchuld, 
aber mit des Meijters voller Zuftimmung, hatte Stilfe ven Dr. 
Martin Luther unter die Seligen des Himmels geftellt. Das war 
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Zu gleicher Zeit war vom k. preuß. Minifterium der Auf⸗3. Heitr. 
trag gegeben, die afademifche Aula der Univerfität Bonn aus- 
zumalen. Die Lage dieſer Stadt am immerbelebten Rhein, 
ihre Bedeutung ald Mittelpunft fo vieler wifjenfchaftlicher 
Bildung, der Gegenftand felbft endlich machte diefe Aufgabe 
zu-einer der erfreulichften, welche der Künftler fich wünfchen 
fann. Ueberbli der Gefchichte der vier Facultäten war die 
Aufgabe, und fomit dem Künftler ein Feld geöffnet, was ihm 
meiftentheils verfchlofjen bleibt, das der Wifjenfchaften, deren 
Gefchichte er nun in ihrer ganzen Erfcheinung, wie in ihren 
Berzweigungen zu erfennen und eigenthümlich aufzufafien 
hatte. Seit einem Jahr und darüber wird bereit3 an der 
Ausführung diefes Werfes gearbeitet, und zwar durch C. 
Hermann, welhem 3. Götzenberger und ich ala Ge- 
hülfen gegeben wurden. Den Anfang machte die Theologie, 
infofern fie auch durch das Pofttive ihrer Gefchichte der am 
Veichteften zu behandelnde Gegenftand wurde. Da diefe Arbeiten 
von bedeutender gefchichtlicher und räumlicher Ausdehnung 
(2 Gemälde find je 22 8. lang und 12 8. hoch, 2je 18 8. 
hoch und 12 F. lang), jo werden noch mehre Jahre über 
deren Beendigung hingehen, Hermann, der Erfinder des er- 
ften Gemäldes und id, arbeiten gegenwärtig noch an der 
Theologie, und zwar an dem Theile, in welchem mehr die 
proteftantifchen Elemente entwidelt find, nachdem wir im 
verflofienen Jahre bereits die Erfcheinung der frühern Zeit 
im Bilde beendigt. Zu gleicher Zeit hat Gößenberger den 


den gutkatholiſchen Coblenzern und namentlich der Geiſtlichkeit zu 
viel. Das Bild durfte nicht fertig gemacht werden und iſt wohl 
ganz herunter geſchlagen worden 


16 Dritter Zeitraum. Erfter Abfhn. 


3. Zeit. Karton der Jurisprudenz begonnen und wird im Laufe des 
Sommers die Hälfte dieſes Bildes ausführen.*) 

Kaum mehrte fich die Zahl der Echüler, als auch die 
Zahl der Beftellungen zunahm. Baron von Pleffen, der 
fich Fürzlich ein anmuthiges Schloß in der Nähe von Düjfel- 
dorf erbaute, wünfchte den großen Saal darin mit heiteren 
mythologiſchen Gegenftänden ausgefchmückt zu fehen. Ber 
Meifter übertrug dieſe Arbeit feinen Schülern W. Röckel 
PB. App, und dieje wählten mit feiner Zuftimmung, erfter 
„Apoll unter den Hirten‘ als Bildner des Menfchengefchlechts, 
der andere „das Urtheil des Midas’, wobei die Laune ziemlich 


*) Auf einem Throne in der Mitte des Bildes der Theolo— 
gie fißt die allegorifche Figur derfelben mit Kreuz und Bibel; 
zwei Genien, Glauben und Forfchung ausdrückend, zu ihrer Seite; 
neben dem Thron die Evangeliften nebft Petrus und Paulus; in 
zwei Sigreihen zu beiden Seiten die Kirchenväter; dann zur Ned: 
ten des Thrones die Repräfentanten der Hierarchie, Innocenz un 
Gregor, und der fcholaftifchen Theologie, Albertus Magnus, The 
mas von Aquino und Bonaventura, defgleichen Abälard und 
Bernhard, während im Hintergrunde die Orbensftifter und ſelbſt 
die Sectenftifter fichtbar find. Im Vordergrunde Thomas von 
Kempis und eine Gruppe aus der. Gegenwart. Auf der andern 
Seite die Verbreiter des Chriftentyums, dann die Reformatoren 
von Wiflef und Petrus Waldus bis auf Luther, Melanchthen, 
Zwingli, Calvin; auch Spätere, wie Spener und Thomallıs, 
fehlen nicht und der Neuzeit ift eine allgemeine Gruppe gewidmet, 
Die Bilder Gößenberger's find ſchwache Webertragungen dieſet 
geiftvollen Compoſition auf die andern Facultäten. Die Berufung 
von Cornelius nah München und der Umftand, daß Hermann 
und ich ihm folgten, vermittelte den Uebertrag der Aufgabe m 
Göpenberger. Die Cartons zu ſämmtlichen Bildern befinden fi 
in der großherzoglichen Sammlung zu Garlsruhe; find aud Im 
Kupferftich erfchienen. 
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freien Spielraum hat. So bleibt uns auch dief Leben einer? _Iettr. 
fhönen und finnreichen Fabelwelt, das und als erfreuliches 
Erbſtuͤck ͤberkommen ift, immer verwandt, indem das gegen 
wärtige wie das allgemeine fich darin abfpiegelt.*) 

Das Verdienft aber, der Kunft ald einer vaterländijchen 
zur Verherrlichung unferes Volkes und feiner Gefchichte ges 
dient zu haben, Hat vor Andern der Minifter Freiherr 
v. Stein ſich erworben, indem er ſchon längft gegen Cor— 
nelius den Wunfch ausgefprochen, einen Saal feines Schlofs 
ſes Kappenberg mit Darftellungen aus der deutfchen Ge— 
fchichte verziert zu fehen. Im Uebereinftimmung mit dem 
Minifter wurde dafür die große Zeit Heinrichs und der Otto» 
nen beftimmt. In drei Bildern foll das Hauptwirken diefer 
drei Herven bezeichnet werden: die Städtegründung unter 
Heinrich, die Entfcheidungsfchlacht gegen die Magyaren bei 
Merfeburg, endlich Otto's Aufruf an die deutfche Jugend zur 
Befreiung des Baterlandes. Diefe Arbeit ift zunächft Stil- 
fen Übertragen, welcher mit der Schlacht den Anfang ges 
macht; auch würde er nicht ohne Beihülfe geblieben fein, 
wenn nicht die vorhandenen Beftellungen alle Hände in’ An- 
fpruch nähmen.**) Denn in gleichem Sinne, befeelt von 
Liebe zur vaterländifchen Gefchichte, läßt der Graf Spee 
fein Schloß Helldorf am Rhein mit einer Reihefolge von Dar⸗ 
ftellungen aus der fo reichhaltigen Gefchichte Friedrichs des 
Rothbarts ſchmücken, in Beziehung auf welchen diefe Ge— 
gend clafftfchen Charakter hat.” Die zunächft angefangenen 
Bilder bezichen fich auf Friedrichs Ausföhnung mit dem Papſt 


*) Die Sartons hatten viel Gutes, die Ausführung in Fresco 
ſoll nicht gleich gut ausgefallen fein. 
**) Diefe Arbeit wurde nach ber arg von Gorne: 
lius nah München eingeftellt. 
Hörfter, Geſch. d. deutſch. Aunſt. - 2 
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3. Zeitt. Alexander zu Venedig, welchesvon Stürmer, und auf das 
große Volksfeſt in Mainz; wobei der Kaifer feine beiden 
Söhne .zu Rittern fchlug, welches von A. Richter aus 
Dresden, der feit Kurzem fich zu unferer Freude an den Mei— 
fter Cornelius angeſchloſſen, ausgeführt wird. Die übrigen 
Bilder werden fein: die Krönung des Kaiferd; die Bezwin- 
gung der Langobarden vor Mailand; die Schlacht bei Ico— 
nium und des Kaifer8 Tod. In Eleineren Bildern werden 
dann noch epifodifch die Gefchichten Heinrich des Löwen ac. 
auftreten.*) — Den bereitö audgefprochenen Wünfchen Des 
Grafen Hompeſch u. X. auf gleiche Weife ihre Schlöfler 

ausgemalt zu ſehen, kann natürlich erſt fpäter entſprochen 
werden, wenn die Schule ſich erweitert haben wird. Alle 
dieſe Malereien werden a fresco ausgeführt und haben jo den 
Wechſel in fich felbft, daß dem Winter ftet3 die Cartons vor— 
behalten find, während man nur in der Sommerzeit malen 
kann. Außerdem wird auch die Delmalerei fleißig ausge— 
bildet: für eine Kirche in Weftfalen iverden drei Altarbilder 
audgeführt, eine Kreuzabnahme durch Ruben, eine Ma= 
donnd aufdem Thron mit Engeln durch W. Kaulbac und 
eine H. Helena mit Engeln von Eberle. 
Hier ift e8 denn, wo fich der Werth einer Jebendigen 
. Schule gegen das regelrechte Afademiewefen zeigt, hier, wo 
» der Meifter jeden Einzelnen, feine Fähigkeiten und Neigungen 
abmeſſend, Ieitet und fo den Durchbruch feiner Eigenthüm— 
lichfeit herbeiführt, und wo jeder Einzelne an der Arbeit des 
Andern Ermunterung und jegliche Anregung findet. So 
leben wir innig verbunden durch einen Meifter, der ung in 


*) Die Vollendung der Malereien in Hellvorf ging nach dem 
Abgang von Sornelius auf die Schule Schadow's über. 
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Allem und Jedem als treuer Leitftern vorangeht, deſſen Werke. Beitr. 
unjerer Phantafte ein weites Feld aufthun und uns zeigen, 
daß die Wahrheit und Schönheit, wie ſie das Leben felbft 
bat, nur inder Tiefe ver Auffaffung deſſelben, und ihre Duelle 
fomit im Gemüthe liege. Seine umfaffenden Erfahrungen, Die 
er mit Sreundesliebe und mittheilt, bilden und für unfern 
Beruf mehr und mehr heran, feine unermüdliche Sorge endlich 
macht diefen und mehr und mehr zum ficheren Haltpunft. 
Denn das erfcheint ihm vor allem wefentlich, daß ein be— 
ſtimmter Zweck fich knuͤpfe an die Arbeit eines Jeden, Damit 
nicht fruchtlos ind Blaue hinein gemalt werde, wie ed jo häu— 
fig gefchieht, wobei gar zu leicht, im gefälligen Selbftbetrug, 
Lauheit erwächft und Faulheit das Gepräge gibt. Nichts 
wird verfehmäht, und wäre es eine Prozeſſionsfahne oder noch 
Geringeres, und wäre der Kohn noch fo unbedeutend. Soll 
die Kunft das Leben durchdringen, fo muß fie es von allen 
Seiten; fonft bleibt fie den Volke fremd. Sp fehen wir im 
frohen Wirken der Gegenwart einer fchönen Zukunft entgegen !” 
Ich Habe oben angedeutet, daß die Ergebniffe nicht ganz 
dieſer Hoffnung entfprochen haben. Der Hauptgrund dafür 
lag in Cornelius’ Berufung und Heberfiedelung nah München, 
wodurch das faum begonnene Werk unterbrochen und — 
verlaffen wurde. Die Theilnahme der Bewohner von Rhein 
land und MWeftfalen Hatte fich, wie wir gefehen, glänzend er= 
wiefen; allein fie berubte ganz auf dem dem großen Genius 
geſchenkten Bertrauen. Die übrigen Lehrer der Akademie, 
son Charakter treffliche Männer, konnten als Künftler nicht 
wohl in Betracht fommen, und von den Schülern war noch 
Feiner zu folcyer Selbftftändigfeit erwachjen, daß er von dem 
Meijter zu feinem Nachfolger hätte in Vorſchlag gebracht 
werben fünnen. Die Schule von Cornelius, welche jo glück— 
2% 
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3. Zeitt (ich und vielverfprechend begonnen und die bei einer allmählich 
ftetiger werdenden, jede Meberftürzung vermeidenden Ent— 
widelung, eine große Bedeutung für Die Ausbreitung und 
Befeftigung der neuen deutjchen Kunft in den Rheinlanden 
gewonnen haben würde, verließ ihren bisherigen Schauplag 
und folgte ihrem Meifter nach der Hauptſtadt Bayerns, wo 
eine neue Laufbahn der Ihätigfeit ihr geöffnet wurde und 
wo unter neuen Verkältniffen fie manche Umgeftaltung er— 
lebte. In Düffeldorf aber bildete fich an ihrer Stelle auf 
einer durchaus andern Grundlage eine andere Schule, und 
da nun gleichzeitig an mehren Orten in Deutjchland ein 
Kunftleben in der allmählich herrfchend gewordenen neuen 
Richtung ſich aufthat, fo werden wir, um eine klare Ueber— 
und Einficht zu gewinnen, gut thun, unfere Betrachtungen 
in abgefchlofjener Folge auf die einzelnen Kunftftätten zu rich- 
ten. Wenn wir aberunter diefen München’oben anftellen, 
fo findet dieß feine Rechtfertigung ficher in dem Umftand, daß 
hier gewiffermaßen das Gefammtergebniß der Bejtrebungen 
der neuen deutſchen Kunft, wie fie fich feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts bis dahin offenbaret haben, wenn auch 
nicht in vollfonmenfter, wohl aber in umfafjendfter Weife 
und entgegen tritt. 





Bweiter Abſchnitt. 
Die Schule von Münden. 





In der Gefchichte der neueften deutfchen Kunft nimmt 
die Schule von München unbeftritten die eıfte Stelle ein. 
Bevor wir indeß zur. Schilderung der einzelnen Künftler und 
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ihrer Leiſtungen übergehen, tft es nöthig, den Standpunkt; Feitr. 
aufzufuchen, von welchem aus das überrafchend reiche Kunft- 
leben, das fich dort entfaltet hat, in feinen Urfachen und 
Triebfedern , in feinen Anfängen und feiner ganzen Außbrei- 
tung mit Einem Blick überfchaut werden Tann. Bon hier 
aus erkennen wir fogleich, daß ohne den leitenden Willen des 
bochgefinnten Serrfchers von Bayern die Schule von München 
das nicht geworden wäre, was fie geworden if. König 
Ludwig ift der Schußherr der Kunft geworden in einer 
Weiſe, für welche die Gefchichte Faum ein zweites Beifpiel 
ung zu nennen haben wird; er ift ed geworden, weder allein 
Durch Die eingeborene, von feinem Leben unzertrennbare Liebe 
zur Kunft, noch durch das feinfühlende VBerftändniß derfelben, 
nicht durch Die große Zahl feiner Schöpfungen, fondern vor 
Allem durch den Geiſt, in welchem und mitwelcdhem 
er gefchaffen. 

Zweierlei Geftchtspunfte dürfen wir als diejenigen an— 
nehmen, die er bei der Anlage und Ausführung feiner Pläne 
urfprünglich feftgeftellt und unverrüdbar feftgehalten; fte 
müſſen feftgeftellt und feftgehalten werden überall, wo man 
der Kunft Ähnliche Wege zu bereiten gedenft. Das ift ein- 
mal: dieKunft erhältihre Höhere Bedeutung nur, 
wenn fie dem öffentlihen Leben angehört, indem 
fie da zugleich der Gefammtheit des Wolfes dient und ein 
Ausdruck der wenigftend in den geiftigen Höhen herrfchenden 
Denk- und Anſchauungsweiſe der Zeit wird. Das andere ift, 
daß nicht eine und die andere Kunft vereinzelt 
und gewiffermaßen als Liebhaberei ausgeübt 
wird, fondern daß — fogar zu gegenfeitiger Unterftügung 
— alle zugleich in Thätigfeit gefegt, vornehmlich, daß ſie in 
- Gemeinfchaft zur Erreichung deffelben Zieles verwendet wer— 
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3. Zeitt den; daß mithin nicht hier ein Gebäude ausgeführt, dort ein 
Bild gemalt, an einer dritten Stelle eine Statue errichtet 
werde, fondern daß Baukunst, Bildnerei, Malerei 
und alle verwandten Künfte zufammen wirfen zur 
Ausführung neuer, felbftftändiger Aufgaben. Endlich, daß 
zwar Kunft und Kunftliebe nicht darin beftehen, Werfe und 
Ueberrefte vergangener Zeiten zu fammeln und aufzuftellen, 
daß aber alles neue Leben in organifcher Verbindung mit den 
frübern ftehen, daß jedes Zeugniß geiftiger Schöpferkrait 
aufbewahrt, Allen zugänglich gemacht, und zum Hebel neuer 
Gedanken, neuer Schöpfungen werden müffe. 

Bei diefen allgemeinen Beziehungen aber blieb König 
Ludwig nicht fiehen. Man fann dem öffentlichen Leben die 
nen, allein in einfeitiger Beachtung einzelner Richtungen dei 
jelben mehr Verlangen weden, al& befriedigen, und zum 
Fremdling werden in der Gegenwart, ohne der Zufunft an 
zugehören. Der Geift des öffentlichen Lebens unferer Zeit 
ift jehr verfchieden von dem früherer Jahrhunderte und nict 
nur für den Kopf, auch für das Herz ift der Schfreis bedeu- 
tend erweitert, und mit der Erfenntnif der Wahrheit hat das 
Verlangen nach der Schönheit an Ausdehnung zugenommen. 
Wenn fih im 15. Jahrhundert und felbft noch zu Anfang 
des 16. die Kunft faft ausfchließlich auf das Firchlich religiöie 
Gebiet bejchränft ſah, und ſelbſt Siegeöbegeifterung um 
Vaterlandsliebe ſich nur im Kreife. des Eirchlichen Leben 
Denkmale errichteten, fo hat die Gegenwart neben ihrem reli- 
giöſen Bewußtfein ein gefhichtliches, neben ihren Be 
ziehungen zu einem gehofften oder gefürchteten Jenfeits ihre 
rege Theilnahme für das wirkliche Dieffeits, für alles was 
auf Erden gefchehen oder gejchaffen und will e8 im Zuſammen⸗ 
hang vor Augen haben; fie hat ein poetifche8 Bewußtjein 
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mit Verlangen nach Dichtkunſt, ein patriotiſches, mit} Beitr. 
Begeifterung für große Männer und Ereigniffe, denen fte ihre 
Geftalt, ihr Glück, ihre Größe und ihre Hoffnungen verdanft. 

Ein Ueberblidt über die Kunftunterncehmungen des. Königs 
Ludwig überzeugt ung, "daß er dDiegenannten Beziehungen alle 
gefannt und anerkannt und dadurch den von ihm. herborge- 
rufenen Werfen jene Bielfeitigfeit gegeben hat, welche der 
Grundzug unferer Zeit ift und durch welche allein er Die weite 
reichende Wirkfamkeit erreichen konnte, die er erreicht hat. 

Sehen, wir-nach, fo hat er dem, ungeachtet aller Leichen— 
reden und Todtenfcheine noch immer jehr lebendigen kirch— 
lich religiöfen Gefühl der Gegenwart durch Erbauung 
und würdige Auöftattung neuer, fo wie durch Achtungsvolle 
Herftellung alter Kirchen, Zeugniß gegeben und Genüge gelei- 
ftet. Mittelbar und unmittelbar verdanken ihm ihre Entftehung 
und ihren Kunſtſchmuckdie Allerheiligen-Hofcapelle, 
die Marienkirche in der Au, die Ludwigsfirche, Die 
Bafilicaded h.Bonifaciu s, die proteſtantiſche 
Kirche in München; und ihre Herſtellung die Dome von 
Bamberg, Regensburg und Speier. 

Weiter hat König Ludwig mit Liebe, Weit- und Scharf- 
blick Denfmäler der Kunftthätigfeit vergangener 
Zeiteh und Vö [fer vor der Zerftörung bewahrt und ge= 
fammelt, und von ihnen Veranlaffung genommen zu neuen 
Schöpfungen, in denen ſie felbft und ihre Entftehungsgefchichte, 
ihr Zufammenhang mit dem fichtbaren Volksgeiſt, deſſen 
Ausdruck ſie find, Auge und Seele beſchaͤftigen. Sp grün— 
dete er für die von ihm gefammelten Schäge ägpptifcher, grie- 
Kifcher und römischer Sculptur Die Glyptothek und be- 
reicherte fie mit ‚Darftellungen aus der griechifchen Götter- 
und Servenwelt, ald der Duelle ihres DVerftänpniffes; er er— 


3. Beilr. 
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weiterte die altberühmte Gemäldefammlung durch Höchft ber | 
deutende Erwerbungen und erbaute dafür die Pinakothek 
und fügte die .Bildniffe berühmter. Maler in Iebensgroßen 
Statuen und ihre Gefchichte in Srescogemälden zu dem Bau. | 
Er erwarb ald Denfmale altgriechifcher Zeichenfunft eine faft 
unvergleichliche Sammlung von bemalten Gefäßen und ftellte 
fie mit andern Proben antifer Malerei in demfelben Gebäude 
auf. Andere Gegenftände von vorwiegend ethnographifchem 
oder antiquarifchem Intereffe wurden in „Bereinigten 
Sammlungen” zufanmengeftellt, 

Volles Gewicht hat der König dem Intereſſe für die 
Dichtkunſt gewogen und aus der Maſſe des Vorhandenen 
bat feine Hand das dem Volksgefühl Berwandtefte mit Sicher- 
heit ausgewählt. Hatte er zur Verſchönerung der Stadt den 
Neuen Königsbau aufgeführt, jo machte er ihn durch 
die innere Ausſchmuͤckung zu einem Heiligthume der Dicht: 
funft. Das Heldengedicht der Nibelungen fand hier feine 
Verherrlihung; hier Walther von der Bogelweide, Wolf: 
ram von Ejchenbah, Bürger, Klopftod, Göthe, Schiller 
und Tief, hier die den deutſchen Genius bejtimmenden grie= 
hifchen Dichter vom fabelhaften Orpheus bis zum jchneidigen 
Ariftophanes und zum friedlichen Theofrit; und in einem 
zweiten Slügel des Schloffes, im Saalbau, fügte: er noch die 
Ddyffee Homers Hinzu, 

Das bei weitem vorwiegende Element im öffentlichen 
Leben unferer Zeit ift unftreitig dad patriotifche Gefühl, 
die Anhänglichkeit an den.Staat, unter deſſen Gefegen und 
Schug wir thätig find und das Bewußtfein von der Ieben- 
digen Gemeinschaft aller Völker deutfcher Nation; die größten 
und erhabenften Werke des Königs gehören dieſem. Deutfcher 
Vaterlandsliebe und den Ehren deutjcher Nation hat er die 
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Walhalla erbaut, ihre Giebel geſchmückt mit dem Ge-3- deitr. 
dichtnig der Befreiung Deutjchlands vom Römer- und vom 
Branzofenjoch und ihre Wände mit den Marmorbildern unfe- 
ver großen Menjchen; einen zweiten Folofjalen Bau, die Be— 
freiungshalle bei Kehlheim, hat er der flegreichen Er- 
hebung des deutfchen Volkes gegen die Gewaltherrjchaft Na— 
pokond gewidmet; dem Ruhm Bayerns ift die Halle 
errichtet, in deren Mitte der Koloß der Bavaria fteht, und 
deſſen Bildwerke am Gebälf an die Eulturgefchichte Bayerns 
erinnern, wie die Reihefolge von Büften an der Wand an die 
Ninner, denen wir fie verdanfen, 

Deutfchlands Größe ruht in der Gefchichte des Mittel- 
alters; ihr fliftete der König ein großes glänzendes Denk— 
mal in den drei Kaiferfäälen des Saalbaues und deren 
Wandbildern; dem bayrifchen Patriotismus aber widmete er 
auper den Arkadenbildern des Hofgartend und dem 
Iſarthor mit feinem Triumphzug Kaifer Ludwigs, noch) 
vielfältige Darftellungen aus der bayrifchen Gefchichte und 
Vorftellungen feiner Provinzen, am Balcon des Saalbaues, 
in der Pinakothek zc., ihm widmete er die Reiterftatue 
Narimilians des Kurfürften, eine Folge vergoldeter 
Erzſtatuen ruhmbekränzter Vorfahren im neuen Ihron= 
hal; die Thaten des bayrifchen Heeres ließ er in Schlach- 
tenbildern verherrlichen, feiner Tapferkeit errichtete ereinen 
tbernen Obelisken, feinen Feldherrn die hochgewölbte 
Chrenhalle, und feinem Kriegsruhm erbaute er das Sie- 
gesthor am Ausgang der Ludwigsſtraße. Verdienſte um 
das Vaterland in Kunft und Wiffenfchaft, ja felbft um ein- 
jelne Städte bezeichnete er durch befondere Ehrendenf- 
male Selbſt an die fonft gleichgültige Form des Geldes 
knüpfte er — bei den Gefhichtsthalern — bedeutende 
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3. Zeit Erinnerungen aus der Gefchichte des Landes umd feines Hau⸗ 
fe8; und wo er ein weitausfehendes, zur Hebung des Ver— 
kehrs berechneted Unternehmen, den Donau-Main- 
Canal, ausführte, jo gab er ihm durch ein finnreiches Werk 
der Kunft die höhere Weihe. Die auf die Sympathien mit 
einem bHochherzigen Befreiungsfampfe gegründete und für 
Bayern unvergefliche Verbindung mit Griechenland feierte 
er durch Errichtung eines Prachtthores, der Prophläen, 
deren Bildwerfe den jungen Staat in Krieg und Frieden uns 
vor Augen ftellen. 

Sehen wir auf diefem Wege das öffentliche Leben und 
den daſſelbe befeelenden Geijt mit feinen Anforderungen an 
Religion, Poeſie, Gefchichte und Vaterlandsliebe beruckfichtigt, 
und Damit die erfte, ernfte Begründung höherer Kunftthätig- 
feit erfüllt, fo erfennen wir auch im Weitergehen die Aus 
dehnung dieſer Thätigfeit nach allen Seiten. Die Aufführung 
fo vieler neuen, monumentalen Gebäude befchäftigt die Baus 
funft, die Ausführung des ihnen zu Grunde liegenden Ge 
danfens die Bildhauerei und Malerei, und überall 
waltet das Beftreben vor, ihre Kräfte zu neuer, eigenthüms 

licher Thätigfeit in Bewegung zu fegen. 

Für die Baufunft allerdings fehen wir einen abwei- 
chenden Weg eingefchlagen, und feine Richtigkeit ift vielfach 
beftritten worden. Darüber bejtand fein Zweifel, daß die 
Architektur der Tegtvergangenen Zeiten mit ihrer gedanken— 
und geſchmackloſen Wiederholung moDderneitalienifcher und 
frangöfifcher Formen nicht maßgebend fein dürfe für neue 
Unternehmungen, daß man vielmehr von ihren Gewohn beiten 
und Vorschriften fich möylichft weit zu entfernen habe. Für 
ein neues Ziel ftanden zwei Wege offen: die Anrufung des 
Ihöpferifchen Geiftes der Gegenwart mit Tem Verlangen, für 
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die neuen Gedanken und Aufgaben neue, entfprechende For-3; Bett. 
men zu fchaffen; oder die Berufung des Geifted der Vergan- 
genheit, defjen Weife in den mannichfachften Schöpfungen 
der Kunft ausgeprägt iſt. Sei ed, daß der König der Bau- 
kunſt unferer Tage nicht ausreichende Kraft der Eigenthüm- 
lichkeit zugetraut, ſei es aus Vorliebe für Die Herrlichkeit vers 
gangener Zeiten — er jchlug für feine Unternehmungen ven 
zweiten Weg ein. Uber er that dieß fo planmäßig und be- 
jonnen, mit jo viel Ernſt, Umficht und Energie, daß die 
Ergebnifje von Bedeutung fein müffen für den Fall, daß der 
erfte Weg gewählt und fie nur als die Vorarbeiten, ald die 
unerläßliche Grundlage einer ‚nationalen Baukunſt gehalten 
werden follten. Welche Bauweifen ald die vorzüglichften 
glänzen in der Gejchichte der Baufunft und jelbft, Epochen der 
Weltgefchichte bezeichnen, die wurden erwählt und zu Normen 
aufgeftellt für die neuen, großen Monumente; jo daß in der 
Erforfchung des Bewährten, in der Wiedergeburt des Voll- 
endeten die Kräfte fich ftärfen, in der Anſchauung aber des 
Mannichfaltigen Gefühl und Gefhmad zum klaren Bewußt- 
jein kommen fonnten. 

Den altdoriihen Bauſtyl wählte der König für 
die Walhalla, die Ruhmeshalle, die Propyläen; den ioni— 
ſchen für die Glyptothef und den Monopteros im Englifchen 
Garten; den Forinthifchen für das Ausftellungsgebäubde; 
ja felbft den antifen Hausbau führte er von neuem ins 
Zeben in feiner pompejanifchen Billa bei Afchaffenburg; für 
die Befreiungshalle bei Kehlheim, und das Siegesthor in 
Münden wählte er die Baufunft römifcher Impera— 
toren; bie altchriftliche für die Baſiliea, und Die ver— 
ichiedenen Formen des italienifhen Mittelalters 
für die AllerheiligensSofcapelle, die Ludwigskirche, die Keld- 


28 Dritter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 


3. Beitt.peernhalle, die Bibliothek, den Neuen Königsbau, während 
er in der Marienkirche der Vorſtadt Au den germanifchen 
Styl des 14. Jahrhunderts wieder neu vor Augen ftellte, 
und im Wittelsbacher Palaft feine Anwendung auf Wohn- 
gebäude verfuchte; felbft von der Prach tarchitektur der 
fpätern Zeiten entnahm er Vorbilder für den Saalbau und 
die Pinakothek. Was bei der Neuen Pinakothek ihm vor- 
gefchwebt, ift nicht mit Beftimmtheit zu jagen; Merkmale der 
bezeichneten Arten treten an ihr nicht hervor. 

Sehen wir nun zu, was dutch die Bildneret gefchah, 
fo erkennen wir auch hier fogleich den weitblickenden, fchöpfe- 
rifchen Geift des oberften Ordnerd. Hier galt e8 vornchm= 
lich, zwei Beziehungen feft ind Auge zu faſſen: ihre Beftim- 
mung und ihren Inhalt, In Betreff der erftern ward er— 
fannt, daß die Sculptur einmal in Verbindung mit der 
Architektur zu wirfen, ein anderes Mal felbftftändig aufzu— 
treten hat; im Hinblick auf den Inhalt: ergab ſich an beiden 
Stellen die Klare Unterfcheidung antifen, hriftlichen, 
romantifchen und modernen Stoff und des dieſen 
Stoffen entiprechenden Styles; und fo ward Gelegenheit ge= 
geben zur vollendeten Durchbildung nach allen Seiten und 
in allen Beziehungen, in allen Formen und Stylen, in allen 
Größen und faft in jedem brauchbaren Material, von Holz 
und Gyps, von Sand= und Kalfftein zu Marmor und Erz. 
In den Metopen der Ruhmeshalle ift die Eulturgefchichte des 
Landes, die Grundlage feines Ruhmes dargeftellt; die Wal- 
halla enthält einen Fries mit der Völkerwanderung, der Bars 
barofjafaal einen folchen mit dem Kreuzzug Friedrichs; den 
Saal des Pindaros im Königshaus ziert ein Fried mit den 
vythiſchen und olympifchen Spielen ; einen andern, heiterer 
Unterhaltung gewidmeten Salon deffelben Balaftes ein Fries 
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mit dem Mythos der Venus. Auf der Attife vom Portal: Beitr. 
des Saalbaues wurden acht allegorifche Statuen der acht Kreife 
Bayerns geftellt, auf die der Pinakothek die Statuen von 
Malern, und die des Siegesthores erhielt Victorien. Bei 
Weitem indeß bedeutender, ald dieſe Aufgaben, waren jene 
für die Gichelfelder antik geformter Gebäude; wie denn auch 
das Alterthum für dieſe Stellen feine großartigften Werke 
bervorgebradht. Für das Giebelfeld der Glyptothek wurde 
eine Gruppirung von Marmorftatuen beftimmt, in denen das 
griechifche Kunftleben unter dem Schuge der Minerva fich 
ausfpricht, für das gegenüberliegende Ausftellungsgebäude 
eine ähnliche Gruppe, in der wir das gegenwärtige Kunft- 
leben in Bahern wieder erfennen; am nördlichen Giebel der 
Walhalla ward die Rettungsjchlacht des Arminius, am ſüd— 
lichen die Siegeöfeier der Befreiungsfriege dargeftellt; für 
die Giebelfelder der Propyläen find in gleicher Weile Mar- 
morgruppen ausgeführtworden, von denem die eine den Kanıpf 
der Griechen um ihre Selbftjtändigfeit, die andere Die Ge— 
faltung des jungen Staates durch K. Otto zum Gegenftand 
bat; für die Giebelfelder der Ruhmeshalle wurden die alle 
gorifchen Geftalten der vier Stämme gewählt, welche Bayern 
zu einem Staate vereinigt. In die-Blenden der Glyptothek 
ftellte er große Bildhauer und Kunſtbeſchützer des alten Grie- 
chenlands und der Neuzeit, in die der Ludwigskirche Ehriftum 
und die Evangeliften; den Portalen der andern Kirchen, des 
Blindeninftituts, der Bibliothek sc. gab er gleicherweife ent— 
Iprechende Bildwerfe. Der wichtigen Kunft des Bildniffes 
ichenkte er die größte Theilnahme, wozu die Walhalla und 
- bie Ruhmeshalle, fo wie die neue Pinakothek die Gelegen- 
heit boten. 


Ganz jelbitftändig jodann trat Die Bildnerei auf in den 


30 Dritter Zeitraum. Zweiter Abfchn. 


3. Zeitr-Merfen neuerer Künftler, welche er in dem legten Saal der 
Glyptothek aufitellte, vornehmlich aber erhielt fie einen freien 
MWirfungsfreis durch Beftellung fo vieler Ehrenftatuen für 
Paläfte und öffentliche Pläge. Und hierfür ausdrüdlich 
grüntete der König feine bewunderte Anftalt der Erzgie- 
Bereit, welche unter feinem Schuß die rechte Hand der Sculp- 
tur geworden, die. ihres Gleichen nicht in Europa hat und 
deren Ruhm und Wirffamfeit bis über den Ocean reicht. 

Der Malerei wurde ein Faum überjehbares Feld be— 
glüdender Thätigfeit angewiefen, in ihre Hände die reichite, 
blühendfte und vollendetite Entwidelung der audgeftreuten 
Gedanken gelegt. Mit befonderer Liebe wurde die hriftliche 
Malerei gepflegt; aber nicht in einer flſtbegrenzten Rich⸗ 
tung, ſondern gemäß der thatfächlichen Verſchiedenheit reli— 
giöfer Anſchauungen, in fehr verfchiedenen Auffaffungsweifen, 
von der faft alterthümlich Eirchlichen und Iegendenhaften bie 
zu tief philofophifchen Gonceptionen.. In der Allerheiligen- 
Hofcapelle wurden Dedengewölbe und Wände für Daritel- 
lungen aus dem Alten und Neuen Teftament beftimmt; die 
Ludwigskirche nahm eine Berfinnlichung des allgemeinen 
chriftlichen Glaubensbefenntniffes auf; im Dome zu Speier 
wurde das ftreng firchliche Syſtem, die Beziehung der Hei- 
ligen und die Verbindung mit der weltlichen Macht in einem 
Bilderchelus durchgeführt; Die Kirche in der Au ſchmückte fich 
mit der freuden- und leidenreichen Gefchichte der h. Jungfrau, 
und in der Baftlica des h. Bonifacius wird der Blick gerich- 
tet auf die Verbreitung des Chriftenthums in Deutfchland. 

In der Glyptothek ſehen wir die Bilder altgriehifcher 
Religion und Sage; in den alten Pinakothek das Leben 
der alten Maler, an der neuen das der Künftler un= 
ferer Zeit; in die Wohngemächer des Königs wurden Die 
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epifchen, Igrifchen und dramatiichen Dichtungen der alten; Betr. 
Griechen, in die der Königin die der Deutjchen gemalt; 
fünf Sääle wurden dem Nibelungenlich, ſechs ber 
Odyſſee gewidmet. Im den obern Räumen des Königs— 
palajted entfaltet fi vor unjern Augen Die Heldenzeit 
derdeutfhen Gefhichte, dieThaten Carla des Großen, 
Barbaroſſa's und Rudolfs von Habsburg; in einem befondern 
Saale Kriegsthaten des bayrifchen Heeres. Auch 
die Befreiung Griechenlands som türfifchen Joche 
wurde zu einer Aufgabe für Wandgemälde gewählt. Selbft 
der Landſchaftsmalerei wufte der König eine monumen- 
tale Bedeutung zu geben, indem er Gegenden aus den alten 
herrlichen Eulturländern, Griechenland und Italien in wir- 
fungsvoller Größe und Anzahl zum Schmurf eines öffentlichen 
Spazierganges und der Neuen Pinafothek malen Tief. 

Aber noch find wir nicht an den Grenzen des leitenden 
und geftalfenden Gedankens: die der Malerei eröffnete Thä— 
tigkeit mußte noch zu weiteren bedeutenden Folgen führen. 
Nicht nur die verfchiedenen Gegenftände, Auffaffungsweifen 
und fünftlerifchen Richtungen follten ihre Vertretung finden, 
fondern e8 follte auch die Technik felbft nach allen Seiten 


“und in Uebereinftimmung mit den ihr geftellten Aufgaben 


ausgebildet werden. Hier wurden große Gompofitionen in 
Fresco gemalt, dort andere in Wachsfarben, wieder 
andere in enfauftifhen; die Delmalerei wurde dur 
zahlreiche Grwerbungen von Schlachten, Genre- und Land- 
ſchaftsmalern, aber auch durch Beftellung von Bildniffen und 
von großen hiftorifchen Gemälden (von W. Kaulbach, Schorn, 
5. Heß x.) gefördert, ja fogar ein eigenes Gebäude, drüe 
Neue Pinakothek, zur Aufnahme der fo gefammelten 
Schätze der Malerei unſers Jahrhunderts erbaut. 
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3. Beitr. Die Glasmalerei, eine der tiefergreifendften Kunſt— 
übungen, aber feit Jahrhunderten entartet, wurde neu ind 
Leben gerufen und auf eine höhere Stufe der Vollendung ge 
führt, als fle unter den glücklichſten Berhältniffen jemals er: 
ftiegen Hatte, Die Fenfter im Dom zu Regensburg, nod 
mehr der Bilderfreis aus dem Leben der h. Jungfrau in Der 
Kirche der Au, und zulegt die prachtvollen Fenſter, welche 
der König dem Cölner Dome gefchenft, geben davon ein hell: 
leuchtendes, herrliches Zeugniß. In gleicher Weife ift Die 
Porzellanmalerei zu einer beifpiellofen Vollfommenheit 
geführt worden durch die Aufgabe, treue Nahbildungen nad 
den beften Werfen der Bildnerei und Malerei in den könig— 
lihen Sammlungen auf Teller und Tafeln zu fertigen. 

Einer der Nebenzweige der Kunft, gleich verbunden der 
Architektur, wie der Sculptur und Malerei und durch feinen 
Bufammenhang mit dem gewerblichen Leben beſonders wich- 
tig, die Ornamentif, hat bei den Unternehmungen des 
Königs die forgfamfte Pflege und Entwidelung gefunden, 
von der gefälligen und ordnungsmäßigen Verzierung einzelner 
architeftonifcher Glieder bis zur freien, phantaflereichen Ara= 
beske. Selbft auf die blos nachbildenden Kunftgattungen 
der Kupferftehherfunft, Lithographie ac. muften die 
großen Schöpfungen einen belebenden und hebenden Einfluß 
ausüben und es fonnten Prachtwerke entftehen, wie die Titho- 
graphifchen Nachbildungen der Allerheiligen=Sofcapelle, die 
Kupferftiche nach den Fresken der Ludwigskirche ac. 

Aber noch Ein großes Verdienft ift zu-erwähnen übrig. 
Was würde aus allen diefen großen, tiefvurchdachten, weit 
umfafjenden Plänen geworden fein in ungefchidten, ja nur 
in unpaffenden Händen? Die Zeit hatte die mannichfaltigften 
Talente in allen Kunftgattungen und Kunftrichtungen aus 
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fich geboren, wie Deutichland fte feit Jahrhunderten nicht mehr?. Seitt. 
geſehen; Das Auge des Föniglichen Schußheren der Kunft hat 
fie gefunden und erfannt, fein Wort hat fie zum Werfe be- 
rufen und einen Jeden an die Stelle geftellt, wo feine beften 
Kräfte ans Licht treten mußten. Vorzugsweiſe für die Bau— 
ten im altgriechifchen und dem damit im Zufammenhang 
ftehenden Renaifjanceftyle war Leo v. Klenze thätig; für 
den römifchen und romanifchen F. v. Gärtner; den alt- 
chriftlichen vertrat Ziebland, den gothifchen Ohlmüller. 
Die Werfe der Bildnerei wurden Thorwaldfen, Rauch, 
Martin Wagner u. a., vornehmlich aber dem reichen und 
vielfeitigen Genius Schwanthaler’s, die Gründung der 
Grzgießerei dem trefflichen Stiglmaier und nad ihm 
Ferd. v. Miller übertragen. Für feine höchſten und freie= 
ten Aufgaben in der Malerei berief er Cornelius, die 
firchlich ftrengen übergab er Heinrich Heß, I. Schrau— 
dolph, A. Fifcher; für die romantifchen wählte er Jul. 
Schnorr; dichtende Gefchichte überließer Kaulbach; neuere 
Schlacten malten ibm B. Heß, U Adam, Monten ꝛe., 
Landfchaften E. Rottmann; die Glaswmalerei legte er vor— 
nehmlich in Ainmüller's Hände, die Borzellanmalerei in 
die von E. Neureuther, u. A. 

Die in Vorftehendem gegebene Ueberficht der Kunft- 
unternehmungen König Ludwig's ift gleichfam Die Skizze zu 
dem Bilde, das im Folgenden weiter ausgeführt werden fol, 
um eine möglichit beftimmte Anjchauung von den Künftlern 
in München, ihren Werfen und ihrem Leben ald Geſammt— 
beit dem Leſer zu geben. Denn wenn auch vieles in München 
von Künjftlern gethban wurde, worauf der König einen ums 
mittelbaren Einfluß nicht hatte, fo war doch der durch feine 
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3. Zeitt und beftimmend für die gefammte'Kunftthätigfeit. Wir begin- 
nen natürlich mit 
Cornelius. 
Cornelius war im Frühjahr 1820 nach München ge 
toider. Fommen ‚ die Brescomalereien in der GIy ptothek zu be— 
Hinnen, Einige Cartons Hatte er bereit3 aus Nom mitge 
bracht, und mit der Conception des Bildercyelus für den 
Götterfaal war er vollflommen im Reinen. Zur ralcheren 
Förderung des Werfes nahm er zwei Gehülfen an, doſ. 
Sclotthauer aus Münden und Clemens Zimmer: 
mann aus Düffeldorf. Dazu fanden fich bald eine Anzahl 
anderer, älterer und jüngerer Künftler, die theils um zu ler⸗ 
nen, theild um in der Nähe des trefflichen Meiſters zu jein, 
an der Arbeit Theil nahmen. Cornelius hatte die Aufgabe, 
zwei Sääle und die zwifchen liegende Vorhalle in Fresco auf 
zumalen. Zum Berftändniß feiner Anordnung ift es not 
wendig zu wiffen, daß, dem urfprünglichen Plane des Königs 
zufolge, diefe Sääle, die auf der Rückſeite der Glyptothet 
liegen, die Eingangfähle zu den Antikenfammlungen bilden 
follten ; ein Plan, der fpäter wieder aufgegeben wurde, weil 
man Bedenken trug, den Eingang an die Rückſeite des Or 
bäudes zu verlegen. Die Malereien, die ihre Stelle nicht 
wechfeln fonnten, wie der Eingang, kamen, indem der Ott, 
wo fie ftehen, feine Bedeutung verlor, außer Zuſammenhang 
mit der Idee des Gebäudes; anftatt aus der Eingangähall 
rechts durch den Saal der Theogonie zu den griechifchen, lints 
durch den trojanifchen Saal zu den römischen Bildwerfen zu 
gehen, bilden die drei gemalten Räume nur ein lofes Inter 
mezzo zwifchen dem legten griechifchen und dem erften römijchen 
Saal. Wir haben hier die Sreiheit, dem Künftler auf jeinem 
Gedanfengang zufolgen, und wollen Gebrauch davon machen. 
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Für die Borhalle wählte Cornelius drei Bilder aus: Leitt. 
der Mythe von Prometheus zur Bezeichnung des Wefens und 
der Schickſale der Kunft: Prometheus, der erfte Künftler, 
formt den Menfchenförper aus Thon, aber die Gottheit, Mi- 
nerva, vollendet das Werf durch Befeelung ; für Die Gefahren, 
die fich an Die Gaben der Kunft heften, Eitelkeit, Geiz, Lü— 
fternheit u. ſ. w., dient Pandora mit ihren verhängnißvollen 
Gefchenfen ald Sinnbild; und die Entfeffelung des Prome— 
theus durch Hercules erinnert daran, daß Heldenkraft und 
That dazu gehören, die Kunft frei zu machen. 

Die Bilderfolge des erften, des fogenannten Götter— 
faales, ift der Theogonie des Hefiodus entlehnt,; in dem 
leitenden Gedanken des Ganzen aber fpricht fich eine durchaus 
jelbftftändige, philofophifchepoetifche Anfchauung aus: „der 
ſchöpferiſche Geiftift Sieger im Simmel und auf 
Erden.” Zur Entwidelung dieſes Gedankens hatte Core 
nelius Die vier Felder eines flachen Kreuggewölbes (die er in 
20 Eleinere Räume theilte) und drei große Halbfreisfelder an 
den Wänden. Die Ordnung des Chaos durch Eros, der 
die Elemente bändigt, nimmt die vier oberften Felder ein; 
den Elementen folgen die Jahreszeiten, dem Waſſer der Früh- 
ling, dem Feuer der Sommer, der Luft der Herbft, der Erde 
der Winter, und dieſen in gleicher Ordnung Morgen, Mittag, 
Abend und Nacht. Bei den Tageszeiten erweitert fich bie 
Darftellung durch Nebenbilder, fo daß neben Aurora, welche 
unter Vorausflug des Morgenfterns, und geleitet von den 
Thau ausgießenden Horen über rofige. Wolfen dahinfährt, 
noch) ihr Verhältniß zu Tithon, und ihre Bitte für Memnon’s 
Unfterblichfeit behandelt ift; neben dem Sonnenwagen des 
Helios fieht man den Tod der Lieblinge des Gottes, der Da= 


phne, Leufothoe, Klytia und des Hhyacinth; neben der von 
3 * 
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3. Bett. weißen Rehen durch die Abendwolfen gezogenen Mondgott- 
heitsihr Abenteuer mit Endymion und die Beſtrafung Al— 
täond; endlich'neben der Nacht und ihren Kindern, Schlaf 
und Tod, die dunfeln und ſchweigſamen Hüterinnen menſch⸗ 
licher Schickſale, die Parzen, mit Hekate, Nemeſis und den 
Gott des geheimnißvollen Wirkens der Natur, Harpokrates. 
— Aus dieſer kosmiſchen Region treten wir nun in das Ge— 
biet der olympiſchen Götter, in das Reich der drei Bruͤder 

Zeus, Poſeidon und Aides, Zeus beherrſcht die Oberwelt 
und hat alle Götter um ſich verſammelt; über die Waſſer ge⸗ 
bietet Poſeidon und auf dem Throne der Schattenwelt ſitzt 
Ardes. Ihre Reiche aber find nicht abgefchloffen, ihre Macht 
nicht unbezwinglich; und wie im Anbeginn der jchöpferische 
Geift die wilden Elemente bezwungen, ſo tritt er jegt über- 
mächtig felhft ‚neben den Göttern auf: Orpheus beiritt die 
Unterwelt und bei dem Klang feiner Lieder raſten die Danai- 
‚den, die Eumeniden fallen in Schlaf, Perſephone verfinft 
in füße Rückerinnerung, nur die Richter verwalten umbeirrt 
ihr Amt, aber der unerbittliche Herrfcher im Reiche der Tod— 
ten. wird. erweicht und‘ gewährt.dem Sänger die Gattin. In 
gleicher Weife bezaubert Arion die Waſſerwelt, daß der Del- 
phim ihn rettend trägt, und Pofeidon und Ampbitrite und 
die muntere Schaar Der Tritonen und Nereiden angelockt von 
den Tönen feiner Lyra ihn durch, die Wogen begleiten zum 
Ufer, wo die Gattin ‘des Okeanos, Tethys, zu feinen Em- 
pfang bereit ift. Endlich in der Oberwelt ift es Herafles, 
der durch die Herrlichkeit feiner Thaten felbft die Götter be- 
ftimmt, ihn für ihres Gleichen zu halten, daß Apoll und die 
Mufen, Mars und Venus, Bachus, Diana, die Grazien 
und welche fonft noch den Olymp bewohnen, zu feinem Em- 
pfang bereit find, daß der oberſte Gott ihn willfommen heist 
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und Hebe die goldene Schale mit dem Trank der ——— „3. Beitt. 
feit ihm füllt. 

Der Meifter des Kauft und’ der Ribelungen, des Dante 
und der Bibel, war mit dieſem Werk aus-dem Reiche der Ro— 
mantif zurückgetreten auf das Gebiet, das die. Künftler vor 
ihm angebaut und feine Genoffen verlaſſen hatten, , Aber Der 
Geift der Romantik ‚hatte ihn nicht verlaffen. Weber. Die 
griechijche Plaſtik, noch was von antifer Maletei auf und ge— 
fommen, ward maßgebend für. feine, Auffafſung, Darftellung 
und Formengebung ; in. eigenfter Weile, und doch abweichend 
von der’ feiner früheren Werfe, führt er ung die Sagen des 
Alterthumes vor. Griechiſch Stoff und Gedanke, aber ihm 
und uns angehörig die Sprache. — wie etwa bei Goethe’ 8 
„Iphigenia“ — das erſcheint als Richtſchnur; wollte man aber 
Vergleichs-⸗ und Anhaltepunkte. in früherer Kunſt ſuchen, ſo 
würden ſie am erſten in den mythologiſchen Bildern Rafaels 
und Giulio Romano's zu finden ſein. 

Die Compoſitionen find nicht alle von ‚gleichem Werth: 
die, Waflerwelt’ leidet etwas an Gleichgültigkeit; im Olymp . 
ftören -einige unberechtigte Geſtalten, wie Ariadne, die ihn 
nie betreten, Faune mit Böcken und der -betrünfene Silen, 
denen die Horen schwerlich die Thore des Himmels geöffnet. 
haben. Friſch und erquidend. tft das- Bild. des Morgens; 
über alles ſanft und, Tieblich der: Abend, wo Selene, -Deren 
Rehgeſpann Amor leitet, den Schleier als Mondſichel über 
ſich ausſpannt, begleitet von zwei Paaren, die in füßem Lie⸗ 
besgeflüſter die holdeſten Abendſtunden vergegenwärtigen. 
Bon ernfter Schönheit find die Bilder der Nacht und der 
Schickſals⸗Gottheiten; aber weitaus das herrlichſte und er 
habenſte ift die Unterwelt, fowohl in der Gruppierung als 
in. der Motivierung der Geftalten, in der Großartigfeit der 
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3. Zeit. geichnung wie in der Stärfe des Ausdrucks. Namentlich ift 
die Gruppe der drei Höllenrichter mit den ind Verhör ge- 
nommenen Seelen von tiefeindringender Wirkung; wie aus 
der beigefügten Abbildung erfichtlich. 

Der Styl, in welchem das Ganze gehalten, ift edel und 
großartig; in den vollen breiten und fchönen, bei aller Idea— 
lität Durch und- durch körperhaften Formen der Antike ver- 
wandt, in der Gewandung überall neu, eigenthümlich, ee. 
taftereich, gefchmad- und ausdrudvoll, 

In Betreff der Färbung und Ausführung bat Cornelius 
allerlei Anfechtung erfahren, die nur zum Theil gerechtfertigt 
erfcheint. Wenn man von ihm eine naturgemäßere Fär— 
bung in Verbindung mit wirfungsvollerer Modellierung, 
nach Weife etwa der Venetianer und deren bis zur Täufchung 
gefteigerten Malerei verlangte, fo verfannte man offenbar den 
Geift der Höheren Kunft und den des Cornelius insbeſondere. 
„Die Kunft ift eine Fabel‘ pflegte er mit Schiller zu fagen, 
ed ift ihr um andere Dinge zu thun, als den Sinnen zu 
ſchmeicheln, oder Täufchungen zu bereiten. So fern lag ihm 
die Abficht auf IUufion, daß er ſtatt die Darftellungen wie 
Vorgänge, und etwa gar wie Vorgänge über unfern Haͤup— 
tern, wirken zu laflen, für fie die Form ausgeipannter Tep- 
piche wählte, um fte recht beftimmt als Bilder, als Werke 
ber Kunft, zu. kennzeichnen. Dazu wurde dem Nebenwerf, 
landfchaftlichem oder architektoniſchem, ein nur ganz befchränf- 
ter Spielraum, der fich nicht über die bloße Andeutung er- 
ſtreckt, eingeräumt, und den Figuren ein einfacher (blauer) 
Grund gegeben. Gejchah dies alles in Folge der idealen 
Auffaffungsmweife int Allgemeinen, und um des einheitlichen 
Bufammenwirfens willen mit der Architektur, fo treten dieſe 
Motive in Färbung,und Ausführung noch deutlicher hervor. - 
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Die Figuren können ſich farbig abheben vom Grunde, oder? Beitr. 
durch Licht. Im erften Falle wählt man ganze, möglichft 
gefättigte Zocalfarben, denen man durch Fräftige Schatten 
Licht abzwingt. Abgeſehen von dem Uebelftand, daß viele 
jener Fräftigen Farben (namentlich die gebrannten Oder) in 
dresco nachdunfeln, die ohnehin nicht fehr wirffamen Schatten- 
töne (namentlich Cölnifche Erde, Branffurter Schwarz ıc.) 
ausblafien, jo verliert auch dadurd) die Form (alfo der Styl 
der Zeichnung), worauf die neue Kunft, als auf die neuge- 
wonnene reinere und höhere - Sprache, mit: Recht den größten 
Nachdruck legt, an Deutlichfeit, oder an Feinheit; die Archi- 
teftur aber fteht ihre fehweren Mauermaffen, denen fie mit 
Hülfe der Malerei den Schein der Leichtigkeit geben wollte, 
durch die fchweren Farbenmaſſen belafteter ald vorher. Darum 
wählte Cornelius zum Principe feiner Malerei das Licht; in 
lichten Farben konnte er die feinen Uebergänge in der Model— 
lierung Elar ausdrüden, alle Formen fcharf und beftimmt, 
und jomit auch für die Entfernung deutlich bezeichnen, und 
zugleich feinen Gemälden die der Architektur jo wohlthuende 
leichtigkeit geben; was ihn fogar veranlaßte, den Schatten 
ihre Dunfelgeit vorzuenthalten und fie durch eine zweite Farbe 
zu erfegen, jo daß wir Roth mit blauen, Gelb mit grünen, 
Grün mit bräunlichen Schatten u. dgl. m. fehen. 

Muß man nun von dem Standpunkt der monumentalen 
Kunft dem Syſtem feine Zuftimmung geben, fo iſt damit nicht 
geſagt, daß es in der Art wie ed angewendet worden, einen 
durchaus befriedigenden Eindruck mache. Störend wirkt 
jedenfalls die Verjchiedenheit der bei der Ausführung betheis 
ligten Hände, die um jo mehr herbortreten mußte, als Cor- 
nelius feine (oder faft keine) Barbenffizzen feinen Gehülfen 
vorlegte. Aber wir jehen auch Cornelius felbft bald nach 
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3. Zeit. Beginn der Arbeit in bedenkliches Schwanfen gerathen, ohne 
daß es ihm gelingt, feine erfte Haltung wieder zu gewinnen, 
Seine Fresken in Rom find, auch ald Malerei, Die hervor: 
ragendfte Leiftung der neuen deutfchen Kunft dafelbft. Das 
erfte, was er in der Ölyptothef gemalt, der Eros mit dem Adler 
und der Eros mit dem Eerberus, find wahre Edeljteine. als 
Malerei, von einer Beinheit und Schönheit, Leichtigkeit und 
Harmonie der Barbentöne, daß der Götterfaal, ‚mit Diefer 
Palette durchgeführt, den Vergleich mit den herrlichiten Dent- 
malen der Kunft jegreich beftehen würde. Aber fchon Bei 
der „Nacht jehen wir ihn einen Ton anfchlagen, der fich 
von der Schönheit wie von der Wahrheit zu entfernen drobt. 
Noch einmal gewinnt er in der „Unterwelt“ (bis auf wenige 
Stellen, 3. B. die Danaiden) die Mittel einer. gleichmäßigen 
und allen Anforderungen entjprechenden Durchführung; aber 
in der „Oberwelt“ und ungleich mehr in der „Waſſerwelt“ 
verſchwindet allmählich Das urfprüngliche Farbengefühl und 
in der Unzahl und Mannichfaltigfeit der Gegenfäge leidet die 
Möglichkeit einheitlicher Wirkung offenbaren Schaden. Suchen 
wir nach einer Erklärung diejer auffallenden Erjcheinung, fo 
£önnte fie wohl in den Arbeiten feiner Gehülfen, die fich we- 
fentlih son Den jeinen unterjchieden, gefunden werden. 
Schlotthauer hatte bei feinem Kormgefühl und vollfommenem 
Verftändniß von Cornelius’ Zeichnung, Doch einen faft zu 
zarten Bortrag, und E. Zimmermann, der feinen lebendigen 
Varbenfinn auf afademifchen Wegen, nach dem Modell, aus: 
gebildet, machte Davon einen für den Styl des Cornelius faft 
bedenflichen Gebrauh (wie 3. B. bei der erwachenden 
Aurora). Beiden gegenüber feheint Cornelius abfichtlich 
energifcher und unnaturaliftifcher als nothwendig colo- 
riert, dann wieder eingelenft, dabei aber das urfprüng- 
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liche rechte Maß aus den Augen und Händen verloren’; Betr. 
su haben, 

Für den zweiten Saal wurde, weil er den Eingang 
wu den römifchen Kunftdenfmalen bilden follte, und wegen 
des Zufammenhanges von Rom und Troja, der trojanijche 
Krieg als Stoff für die Wand- und Dedenbilder gewählt. 
Das Kreuggewölbe der Derfe wurde in 13 Räume getheilt, 
drei große Bilder famen an die drei Lunetten der Wände, 
Während Cornelius für die legtern die drei großen Momente 
des Krieges, den Zorn des Achilleus, den Kampf um den 
keichnam des Batroflosund die Zerftörung Troja's beftimmte, 
ihilderte er in den Dedenbildern die Entftehung und den 
Leginn des Krieges, wie die Charaktere feiner Hervorragend 
ten Helden. Ä | 

In der Mitte. der Dede fieht man SBeleus und Thetis in 
zarter Imarmung, und Eris, die den goldenen Apfel in ihren 
Sefttag wirft, der die Eiferfucht zwifchen Juno, Pallas und 
Venus erregt. Diefes Rundbild ift von vier Gemälden ums 
geben, in denen wir die Folgen von der That der Eris fehen: 
dad Urtheil des Paris, der der Venus gegen das Verfprechen 
der ſchönſten Frau den Apfel zuerfennt; die Verbindung 
der griechischen Fürften, die Ehe zwifchen Menelaos und He- 
ma zu fhügen; die Entführung der Helena und das Opfer 
der Iphigenia; Gompofitionen, welche zu den finnreichiten 
und fchönften der Glyptothef gehören. Ich erinnere nur 
an das Schiff, auf welchem Paris und Helena entfliehen ; 
die Segel fehwellen, Amor mit leuchtender Badel figt am 
Steuerruder, aber ungejehen folgen die Surien und zünden 
an feiner Fackel die ihrigen an. 

Die vier Doppelfelder des Kreuzgewölbes find acht Kriegs— 
yelden gewidmet. Der erfindungsreiche Odyſſeus entdedt den 
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3 Beite. Achilleus unter den Töchtern des Lykomedes; der Rufer im 
Streit Diomedes hat Mars und Venus verwundet; Agamen- 
non wähnt, getäufcht durch ein von Zeug gefandtes Traum— 
bild, Heftorn zu befiegen ; Menelaos verfolgt den Paris, der 
nur durch Venus’ Schuß feiner Rache entrüdt wird; Ajar 
wirftim Zweifampf Hektorn zu Boden; Neftor wedt Den fchla- 
fenden Diomedes zur Rathöverfammlung; Achilleus gewährt 
dem Priamos Hektor's Leichnam; Hektor nimmt vor der 
Schlacht Abichied von Frau und Kind, Meiner Meinung nad 
ftehen Diefe acht Bilder nicht auf der gleichen Höhe mit Dem gan 
zen Werk; einzelne erfcheinen, jogar in mehrfacher Beziehung, 
ſchwach. Wenn wir den oberften Gott finnend neben jeiner 
fchlafenden Gattin figen, den Völferfürften vor ihm am Bo— 
den fchlafend Liegen, den greifen Neftor ihn aufftürmend und 
auf ein Bild verweifend jehen, wo Heftor vor Agamemnon 
fliehend dargeftellt ift, fo ift das ein nahebei unlösbares 
Näthiel, ganz abgefehen von der Wahl des Momentes, in 
welchem der Charakler des Helden ſich unmöglich offenbaren 
Tann. Selbſt in der Compofition vermißt man bier mehr— 
fach die dem Meifter eigene Klarheit und ſchlagende Richtig- 
feit der Darjtellung. Ausdrudvoll, ergreifend und in allen 
Theilen gut und natürlich verbunden ift das Bild von Pria- 
mos im Zelt des Achilleus ; aber loſe hängen die Figuren auf 
dem Bilde des Diomedes zufammen; auf dem des Menelaos 
bat Paris nicht die Lage eines auf dem Schlachtfeld Geftürz- 
ten, und ein Hektor, der, wenn er zur Schlacht ausziehen will, 
figend von Weib und Kind Abſchied nimmt, trifft unfer Herz 
nicht. Ungleich in der Anordnung, fo daß in zwei Bildern 
die an der fenftechten Seite befindlichen Figuren ſich mit dem 
Geftcht, in den übrigen mit dem Rüden dem Rahmen zuwen- 
den, Haben jie auch Feine gleichmäßige Farbenftärke und er- 
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leben nach den fehr blaffen und unfräftigen Geftalten des’ Beür. 
Odyſſeus und Diomedes eine Steigerung des Tones, der bei 
dent Kantpf zwifchen Heftor und Ajar mit ſchweren, dunfeln 
Farben das Princip der Frescomalerei zu verleugnen droht. 
Bei den großen Wandgemälden fehen wir die Kunft des 
Meifters ftufenweife wachfen und einen Schwung gewinnen, 
durch welchen fte auf eine bis dahin noch nicht erreichte Höhe 
getragen wird. Bei der Darftellung vom Zorn des Achilleus 
benußte er die Gelegenheit, die Fürften Griechenlands unter 
dem Borfig Agamemnon’d und Menelans’vereinigt vorzuführen. 
Chryſes, der Priefter des Apollo, liegt vor ihnen auf den 
Knieen, um die Rückgabe feiner Tochter flehend, die im Befit - 
von Achilleus ift. Die Gewährung der Bitte von Seite des 
Oberfeldherrn ift Dadurch ausgedrüdt, daß fie ſich, ſchon auf 
dem Maulthier figend, zur Abreiſe anſchickt. Darüber er— 
zürnt zieht Achilleus das Schwert wider Agamemnon, wird 
aber durch die hinter und über ihm fchwebende Athene von 
Gewaltthat abgehalten. Seine andere Selavin, Brifeis, 
wird hinter ihm ebenfalld von Agamemnon’8 Herolden weg— 
geführt. Rechts von den beiden Heerführern figen Odyſſeus 
im Zanf mit dem fchimpfenden Therfites, Ajar der Telamo- 
nier, Diomedes und Neftor, links Idomeneus, Antilochos, 
und Ajax der Sohn des Dileus. Im Hintergrund ſieht man 
auf dieſer Seite die ahäifchen Schiffe, auf der andern Apollo, 
der (wie Kalchas erklärt) erzurnt über den Raub der Tochter 
feines Prieſters, die Pfeile der Peft ins griechijche Lager ſen— 
det. — Das Syſtem dieſes Bildes hat manche Bedenken er— 
regt. Der Künftler hat mehre, zeitlich von einander getrennte 
Ereigniffe in eine Darftellung zufammen gezogen, um über 
ihren innern Zufammenhang nicht im Dunfel zu laſſen. Der 
Prieſter fleht noch immer, während wegen der bereits voll 
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3. Beituzogenen Gewährung feiner Bitte Achilleus in Zorn entbrennt 
und Agamemnon gegen diejen ſich wendet, jo Daß e8 für den 
Unfundigen das Ausfehen gewinnt, als flünde des Chryſes 
Fußfall in Verbindung mit Agamemnon'3 Entrüftung über 
Achilleus. Wenn Kalchas auf Apollo, als den Urheber der 
Pet, deutet, fo iſt er Damit auch in der Stellung, Die er vor 
dent Richterfpruch des Könige eingenommen ſtehen geblieben. 

Iſt hiemit, zumal bei der ſehr lebendigen, dramatifchen 
Darftellung der handelnden Berfonen, der Phantafte und den 
Sinnen der Befchauer etwas viel zugemuthet, jo hält Eorne- 
lius im Bilde vom Kampf um den Leichnam des Patroklos 
die Theilnahme concentriert. Hier iſt es Ajar der, Den nach— 
dringenden Troerſchaaren gegenüber, die Rettung des erbeu— 
teten Leichnams mit Schild und Lanze deckt, und Achilleus, 
ber mit feiner. bloßen’ gebieterifchen‘ Erfcheinung dem Toben 
des Kampfes: ein Ende macht. Gleich.der Ilias fchlägt Cor— 
nelius bei der Schilderung dieſes Kampfesin Gluth und Flamı- 
men auf, wie in keinem Bilde vorher, die Gewalt der Bes 
wegungen, die Stärke des Ausdrucks, die Größe der Zeichnung 
wie die Tiefe, Kraft, Einfachheit und Einheitder Färbung 
erreichen hier einen Höhepunft, den man für ‚unübertvefflich 
halten würde, wenn und nicht daß naͤchſte Gemäalde Die Zer⸗ 
ſtörung Troja's, den Meiſter auf einer noch bei weitem höheren 
Höhe zeigte. Hier liegt der greiſe Koͤntg Priamos im Schooße 
des gleichfalls erſchlagenen Sohnes Polites; Neoptolemos iſt 
im Begriff, Hektors Söhnchen Aftyanar über Die Mauer zu 
fchleudern ; ohnmächtigift Andromache niedergefunfen,, indem 
fie da8 Kind’ vor deni grauſamen Tode zu ſchützen vergebens 
bemüht geweſen; in ftarrer, in Wahnſiun übergehender Ber 
zweiflung ſitzt die alte Königin. Hekuba in der Mitte, und an 
fie fchließen ſich die Töchter‘ angft- und ſchreckensvoll an, zus 
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nächft Polyrena, die nach Menelaos, der fe entführen will,3. Beitr. 
zornig flehend aufficht ; Kaſſandra aber, nach welcher-als nach 
feiner Siegesbeute Agamemnon die Hand ausftredt, ver- 
fündet diefem in fürmifcher, prophetifcher Begeifterung fein 
nahes, gewaltfanes Ende; Helena hat fich reuevoll an eine 
Säule geworfen. Links ziehen die übrigen griechifchen Hel— 
den das Loos um die Beute, rechts rettet Aeneas feinen Vater, 
feinen Sohn und ſich aus dem brennenden Iroja. An Schön- 
heit, Klarheit und Abrundung im Aufbau, an Größe des 
Styls in der Zeichnung, wie an Tiefe und fprechender Wahr— 
heit des Ausdrucks hat. die neuere Kunft nichts Aehnliches 
Hersorgebracht; und felbft die beglückte Zeit Rafael's und 
Michel-Augelo's hat nut Weniges als ebenbürtig daneben zu 
ftellen. In den im Schmerz verfteinerten Zügen der Hekuba, 
in der erftarrten Geftalt Andromache's und ihres Föniglichen 
: Schwiegervaters, im thränenvollen Blick Polyrena’3 und vor 
allem in’ dem bligenden Scherauge Kaffandra’s ift ‚der Geift 
der griechifehen Tragödie lebendig auferftanden und mit Recht 
. bat König Ludwig den Künftler vor diefem Gemälde. mit dem 
Verdienſtorden feiner Krone eigenhändig geſchmuͤckt. Wir 
können die Glyptothek nicht verlaffen, ohne noch auf eine be= 
= fondere Glanzfeite der Kunft von Cornelius hingewiefen zu 
haben. Wer fennt nicht die reizvollen Arabesken, mit welchen 
Rafael nach dem Muſter antiker Wand-Malereien Die Loggien 
des Vaticand bedeckt? Diefe Kunft der Arabesfe, biefaft 
ganz in Vergeſſenheit gefommen, nach der Zeit abereine große 
Bedeutung und faft unüberfehbare Ausdehnung geivonnen, 
wurde zuerft von Cornelius bei feinen Malereien in der Glyp— 
tothef auf neue und eigenthümliche Weife wieder angewendet. 
‚Er bediente fich derjelben bei den Einfaffungen der Bilder und 
wußte auf dieſem Wege nicht nur allgemeine Phantafleen, 
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3. Zeitr Jagden, Träume, Bacchanalien und Tritonenfpiele, fondern 


Lud⸗ 
wigs⸗ 
kirche. 


auch verwandte Götter- und Heroenſagen mit dem Ganzen 
geiſt- und geſchmackvoll zu verweben. Den größten Nachdruck 
legte Cornelius bei dieſer Gattung Malerei auf ſtrenges Feſt— 
halten an dem Styl der Antike, und warnte nachdrücklich vor 
Willkühr und Formloſigkeit, wozu die deutſche Ornamentik, 
namentlich des U. Dürer, ſehr leicht verleitet.*) | 

Nach Beendigung der Arbeiten in der Glyptothek über: 
nahm Gornelius faft gleichzeitig zwei große Aufträge von Kö— 
nig Zudwig, die Ausmalung der St. Zudwigsfirche und 
die Bilder für die Loggien der Pinakothek. 

Mit poetifchem Sinn und philofophifchem Ernft hatte 
Eornelius die griechifche Gdtterlehre und Hervenfage aufge 
faßt, die in ihren Sinnbildern niedergelegten Wahrheiten 
hervorgehoben und die Gemüthsbewegungen der alten Helden 
mit einer Wärme gefchildert, ald wären fie von den Linfern, 
und als regierten ihre Götter noch heute die ſchöne Welt, ob- 
fhon Feine Seele darauf mehr an fie glaubt. Nun follte er 
das Weſen der Gottheit darftellen, deren Tempel ftehen, an 
welche die Gebete der Lebenden gerichtet find, die der Inhalt 
des Chriftenglaubens ift. Diefer Aufgabe ftand er nicht 
gegenüber, wie der griechifchen Mythologie, für welche weder 
ein perjönliched noch ein allgemeines religiöjes Bewußtſein 
maßgebend geweien; auch nicht wie Thorwaldjen, der der 
chriftfichen Kunft eben nur Diefelbe Berechtigung mitder heid- 
nifchen einräumte; aber auch nicht wie Overbeck, der Dad 


* Von den Gemälden der Glyptothef find geftochen: Die 
Naht, die Parzen, die Schiefalsgöttinnen, die Unterwelt von 
E. Schäffer; lithogr. der Morgen von Schreiner; die Vermählung 
und die Entführung der Helena, geft. von E. Schäffer; der Unter- 
gang Troja’s, geft. von H. Mey. 
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Chriſtenthum im entfchiedenen Gegenfag gegen das „Teufels-ẽ Beitt. 
werk” des Heidenthumes, wie gegen die Grundlehren der 
Reformation und Ergebniffe der Philofophie auf die religiöfe 
Anfchauungsweife ded Katholicismus im Mittelalter beſchraͤnkt. 
Wohl Iegt Cornelius mit den Gemälden der Ludwigskirche 
ein Bekenntniß nicht nur feiner Kunft, jondern auch feines 
religiöfen Glaubens ab; aber er ift nicht nur der Mann, der 
nach feinem eigenen Ausfpruch für „die Kunft in ihrer freien 
Entwickelung“ einfteht, nicht allein von Anfang an der Ver— 
treter der freiathmenden, Tebensfrohen und Eräftigen Romans 
tif: er ift auch der mächtigfte Kunft-Genius, den die Zeit ges 
boren, um mit feiner Seele Wahrhaftigkeit ihre-innerften 
Gedanken, den fte felbft bewegenden Geift, undzu offenbaren. 
Dadurch erhalten diefe Gemälde ihre hohe Hiftorifche Bedeu— 
tung, fie werden zum Maßſtab für die Kraft, Klarheit und 
Urfprünglichkeit ded Glaubens in unferen Tagen. Drei Ele 
mente find e8, durch welche das Chriſtenthum dem religiöfen 
Bewußtfein Geftalt gibt: Die Lehre von Gott und feir 
nemsBerhältniß zum Menſchen; vom Menſchen 
und feinen fittlihen Aufgaben; von dem Welt— 
ganzen und feinem Zuſammenhang mit unfjerm 
Leben. Das erfte, die Quelle des Bekenntniſſes vom Glau— 
ben an einen dreieinigen Gott und der bedingungdweifen 
Berföhnung des Menfchen mit ihm, bildet den Inhalt der 
Gemälde der St. Ludwigskirche. Sehen wir zu, wie Cor— 
nelius die Aufgabe gefaßt und gelöft! Die Wölbungen über 
dem Chor-Altar nimmt Gott ein, der Schöpfer und Erhalter 
der Welt; die drei Wände des Geitenjchiffd und die Rüͤck— 
wand des Chors Ehriftus mit feinem Eintritt ind Leben, mit 
feinem Tod, und mit feinem Richteramt; die Kreuzgewölbe des 
Kreuzichiffs der heilige Geift mit den Repräfentanten der Kirche. 
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3._Beitt. Die Bemühungen der pofitiven Philofophie (gegemüber 
den Ausjprüchen der fritifchen über ihre Unwiſſenheit von 
göttlichen Dingen), zur Anfchauung eines objectiven Gottes 
zu gelangen, haben jchlieplich zu Feinem andern Ergebniß ge 
führt, als die Objectivität Gotted in dem Gefammtbewußt- 
fein der Menjchheitzu finden, das Chriſtenthum als den durch 
die Offenbarung aufgeklärten Polytheismus zu erfennen. Es 
bedarf feines großen Scharfjinnes, um zu finden, Daß wir 
Damit über den fubjectiven Gott nicht hinausfommen, wenn 
nicht gar an feine Stelle das Zero treten fol. Der dreiei- 
nige Gott wird damit ein fubjectiver, mithin fuccefiver. 
Chriſtus ift derfelbe, der vor ihm Gott war, und Der Geiſt 
der Kirche tritt an die Stelle Ehrifti. Indem die Concer- 
tion des Cornelius die Drei Momente der Dreieinigfeit räum- 
lich fcheidet, Gott Bater nur noch bei der Geburt de8 Sohnes 
und halb in Wolfen verfchwindend, nicht aber beim Verſöh— 
nungstod, noch beim Weltgericht mehr erfcheinen, Die Hei— 
ligen der Kirche aber ohne Chriftus, nur ala Vertreter des 
Geiftes auftreten läßt, ſchließt ſte fich, vielleicht unbewuft, 
der Auffaffungsweife der Philofophie an. 

Selbft von diefem Standpunkt aus fonnte ein anderer 
Künftler in die Tiefen des Gemüthslebens fich verſenken, ver- 
£lärte Engelchöre, füße Mutterluft und Holde Kindes-Unſchuld, 
Demuth, bittern Seelenfchmerz und höchſte Seligfeit der From— 
men und Heiligen fchildern: die Natur des Cornelius wies 
ihm einen andern Weg. Vor dem Gedanken an den Schöpfer 
der Welten, an die Gottheit Chrifti, an fein Erlöfungswerf 
und Richteramt, und an die ewige Gemeinfchaft der Heiligen 
trat das Interefje am Neinmenfchlichen zurüd und die Beto- 
nung fiel nicht auf das Nührende, Anmuthige und Schöne, 
jondern auf dad Große und Erhabene. Indem aber fo an 
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der Stelle des Gemüths die Phantafte, an der Stelle der An-3. Seitt. 
ihauung Die Reflerion thätig war, wurde dem Werfe viel 
von Der nothwendigen Wärme entzogen, und da die Momente 
der Darftellung nicht aus dem allgemeinen lebendigen Glauben 
der Gegenwart, fondern aus der Ueberlieferung gefchöpft wure 
den, Reuheit mithin und Eigenthümlichkeit ihnen abgingen, 
fand das Ganze nicht den Anklang und Wiederhall, worauf 
man bei dem erften Werke chriftlicher Kunft von Cornelius 
gerechnet Hatte. Wir werden fpäter bei einer zweiten Arbeit 
von ihm fehen, daß dielirfache der Erfcheinung nicht in ihm, 
jondern in dem Gegenſtand der Aufgabe und deſſen Verhält- 
niß zum religiöfen Bewuüßtfein der Zeit zu fuchen ift, von 
welchem wir obenfchon angedeutet, daß es der unbewußte Be- 
ſtimmungsgrund religiöjer Kunſtſchöpfungen fei. 

Betrachten wir nun das Werk im Einzelnen! Das wild 
über dem Hauptaltar will uns Gott darſtellen als Schöpfer 
und Erhalter der Welt.*) Den Act des Schaffens können 
wir und nur als einen Act der feurigften Aufregung denfen: 
aus Nichts rief Gottes allmächtiges „Werde“! die Welten 
alle ins Dafein und fein Wille trieb die fchweren Maffen in 
ihren ewigen Kreislauf. Aber Gott, den Unwandelbaren, 
müfjen wir und zugleich in ewiger, heiliger Ruhe denen, 
defjen Standpunkt felbft ein ind Dafein gerufenes Weltall 
nicht verändert. Diefen Gegenfag hervorzuheben, läßt Cor— 
nelius den Schöpfer ruhig auf der Vefte des Himmels figen, 
und zugleich mit mächtig bewegtem Oberleib und erhobenen 
Armen und Zeigefingern die Himmelskörper auf ihre Bahnen 
entjenden. Es jcheint, daß Cornelius in der Geftalt und 
den Zügen des Weltenfchöpfers eine Vereinigung angejftrebt 

*) Lith. von Fr. Hohe, 
Sörfter, Geld. d. deutſch. Kunft. V. 4 
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3. Beitt. son dem Jehovah des Alten Bundes und dem Zeus des Ho 
mer und Phidias; gewiß ift, Daß er an beide mahnt. 

Um den Schöpfer auch ala Erhalter der Welt fin- 
nenfällig darzuftellen, umgab ihn Cornelius mit Engelcyören, 
welche die Kirchenlehre und die alte Kunft als die Werkzeuge 
Gottes zur Erhaltung der Schöpfung bezeichnet. Cornelius 
folgt dabei der alten Eintheilung in fteben Ordnungen und 
gewinnt, inden er ihre urfprüngliche Bedeutung hervorhebt, 
eine finn= und gedanfenreiche Darftellung. Die Seraphim, 
die bei Jeſaias das ‚Heilig! Heilig ift der Herr!’ fingen, um- 
ſchweben wie eine Glorie Gott Vater in der Höhe; es ift ber 
erfte Laut in der Schöpfung, die Freude über ihr Dafein und 

über die Herrlichkeit des Univerfums, die aus ihnen fpridh. 
Die Cherubim, deren Einen (nach 1. Mofes 3, 24) Gott 
ſchon als Hüter des Paradiefes fegt, find die fchnellen Diener 
Gotted. Hier halten fie die Erde ald Schemel feiner Füße, 
zum Zeichen, daß auf ihr ihre vorzüglichfte Wirkfamfeit ift. 
Näher noch berühren die andern Chöre das geiftige Leben der 
Menfchheit: die „Virtutes“ oder „Kräfte“ mit Saitenfpiel und 
Sang bezeichnen das fchöpferifche Vermögen, die Kunft; die 
„Scientiae‘“ oder „Einſichten“, mit der Sanduhr und dem 
Zirkel am Weltglobug, mefjen Zeit und Raum als die Formen 
aller Erfenntniß. Ueber ihnen ſchweben drei Eugel mit Scep— 
tern, Globen und Palmen, den Emblemen der Herrfchaft, in 
den Händen, e8 find die „„Potestates“, die „‚gefeßgebenden Ge 
walten’. Ihnen zur Seite fehweben die „Dominationes‘‘, die 
„vollſtreckenden Mächte‘ mit Schwert, Nichterftab und Oel- 
zweig. Kunft und Wifjenfchaft, Gefeßgebung und Boll 
ſtreckung haben Anjehen und Bedeutung durch ihre Erfolge; 
dad Neben aber bedarf noch einer Macht, die Anſehen hat 
und volle Befriedigung in und Durch fich felbft: das ift die 
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Religion, das Bewußtfein der Gemeinfchaft mit Gott, died; Belt. 
„Fürſtenthümer, Prineipatus‘“ die Engel, die anbetend und 
opferdarbringend. vor Gott fich niederwerfen. Weiter ver- 
bindet der Menjch mit feiner Borftellung von Gott den Glau— 
ben an feine Vorſehung; Kunft und Kirche haben dafür 
die Einnbilderder Erzengel, der Mittelöperfonen zwifchen Gott 
und Menfchen. Man ficht fie zu beiden Seiten des Haupt- 
bildes:: rechts Raphael, den freundlichen Bührer der Men— 
ſchen; Gabriel, den Boten des Heils; Uriel, der für die Zu— 
kunft forgt im Hauſe des Ewigen, und die drei Engel, welche 
Abraham die Berheißung brashten ; alsdann links Michael, 
mit feinen Helfern als Ueberwinder des Böſen. Keine der 
andern Abtheilungen reicht in Betreff der Gedanfenfülle und 
Großartigfeit an diefe, in keiner erfcheint Die Phantaſie fo 
unabhängig, die Darftellung fo neu. Bei der „Geburt 
Chriſti“ Liegt der Nachdruf ganz auf dem „Fleiſch gewor- 
denen Wort.” Der neugeborene Gott figt auf dem Schooß 
‚der Mutter, die Arme wie zur Umfaffung der Welt ausge 
breitet, gleich dem ewigen Vater in den Wolfen über ihm. 
Ihm Huldigen fortan die Gefchlechter der Erde, die Hohen 
wie die Niedern, die Könige mit den Hirten. Kein anderer 
Gedanke, fein anderes Gefühl wird angeregt, als wie fie der 
Anblid der Menfch gewordenen Gottheit eingiebt. — Die 
Kreuzigung Chriſti ift nicht ein Bild feines leidenvollen 
Todes, fondern ein — wenn auch umnachtete8 — Vor= und 
Sinnbild feiner künftigen Herrlichkeit. Die Buße findet Ver- 
föhnung am Fuße des Kreuzes, die treue Liebe Tröftung;; die 
Gleichgültigen und Spötter werden verworfen; bei den Hei— 
den beginnt ed zu tagen; und in der Mitte zwifchen zwei 
Mifjethätern übergibt Chriftus die Seele des Einen einem 
Engel des Paradiefes, des Andern einem Teufel, zum Zei- 
4* 
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3 Beite. hen, daß ihm die Macht gegeben ift des ewigen Richter: 
ſpruchs. 

Neue Motive finden ſich weder in dem einen noch in dem 
andern Bilde*); wohl aber ift von dem Schatz der alten Kunſt 
ein neuer, weifer und wirffamer Gebrauch gemacht, um die 
welthiftorifche Bedeutung des Anfanges und des Endes von 
Chriſti Leben in großen Zügen hervorzuheben. 

Seine Hauptkraft hat übrigens Cornelius auf das dritte 
Bild diefer Abtheilung, auf das Weltgericht, gewendet, 
wie er ed denn auch ganz allein in Fredco ausgeführt, wäh- 
rend er ſaͤmmtliche übrige Bilder von. Schülern und Gehülfen 
bat malen laſſen. 

Man Fann die Aufgabe nicht nennen, ohne an deren 
Löſung durch zwei der berühmteften Altern Meifter,, durch 
Rubens und durch Michel-Angelo, zu denken. Daß Cor— 
nelius fi nicht an Rubens anſchließen konnte, dürfte ſich 
deutlich aus dem erflären, was von diefem Meifter an feiner 
Stelle (Bd. III. p. 95) gefagt worden; aber auch an den ihm 
jonft ſo geiftverwandten Michel-Angelo Eonnte er fich nicht 
anlehnen, da er fich mit feinem Princip der Auffaffung auf 
ganz andrer Stelle befindet. Michel-Angelo nimmt Das Jüngfte 
Gericht ald einen wirklichen Vorgang, als den künftig be 
vorftehenden Eintritt des Tages der Rache und der Werdamm— 
niß; feine ganze Darftellung ift dramatiſch. Cornelius Hält 
bei jedem einzelnen Bild feiner großen Conception Die ſym— 
bolifche Bedeutung feft, ihmift das Jüngfte Gericht ein ewiges 
Gericht, das nicht erft an einem Tage der Zukunft eintreten 
foll, fondern in welchem in jedem Augenblid und überall 
Chriſtus, ja der bloße Gedanke an Chriſtum, das Urtheil 


*) Beide find in Kupfer geflohen von 9. Merz. 
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über uns fpricht, das ung zu den Seinen zählt oder von ihm. Leltr. 
jcheidet. Seine Darftellung, wenn auch von einzelnen dra— 
matifchen Momenten vornehmlich zur Bezeichnung der Lage 

der Sünder durchzogen, ift lyriſch. Wie faft durchweg in 

der Ludwigskirche fteht Cornelius mit dem, Jüngſten Gericht’ 

in Auffaffung, Anordnung und Darftellung mehr auf dem 
Boden der ältern italienischen Kunft, als der Secentiften. 

Die Zeichnung zu diefem Gemälde hat Gornelius im 
Jahr 1834 bis 1835 in Rom gefertigt, die Ausführung 
a fresco im Sommer 1836 nach glücklich überftandener, lebens— 
gefährlicher Krankheit begonnen und im Herbſt 1840 be— 
endigt.*) 

Wir jehen oben Ehriftus in der Mitte auf hohem Wol- 
fentbrone von Engeln und Helligen umgeben , unter ihm Die 
Engel des Jüngften Gerichts, zu ihrer Linfen die Verdamm⸗ 
ten, zur Rechten die Seligen; zwifchen beiden St. Michael, 
und zu unterft die Auferſtehenden. Chriftus mit erhobener, 
nach oben geöffneter Rechten, fpricht die Annahme der From— 
men, mit verwendeter Linken das Verdammungsurtheil der 
Böfen aus. Ueber ihm fchweben, je drei an jeder Seite, die 
Baiftonsengel mit Kreuz, Schweißtuh, Nägeln, Schand» 
fäule, Dornenfrone, Schwamm und Lanze, ald Zeugen deſſen, 
was Ehriftus gelitten, der Menfchheit zur Seligfeit zu ver= 
helfen. Neben Ehriftus knieen in Anbetung verfunfen rechts 
Maria, Links der Täufer Iohannes; die übrige Breite des 
Himmelsraumes erfüllen die Heiligen des Alten und des 
Neuen Bundes, als die Zeugen der Berufung Ehrifti. Unter 
diefem find die vier Engel, die, nach den vier Winden mit 
ihren Pofaunen gerichtet, die Lebenden und die Todten zum 





*) In Kupfer geft. von H. Merz. 
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3. Beitt-Gericht rufen, im ihrer Mitte der Engel mit dem aufgefchla: 
genen Buche des Lebens und des Todes. Die Auferftehung 
felbft ift nur durch Eine Gruppe bezeichnet, die freilich den 
Kern des Gedankens unferer Schnfucht am Grabe trifft, durd 
das Wiederfehen zweier Kiebenden, denen ein Engel Die Krone 
des ewigen Lebens reicht ; Daneben ftehen Lebende, welche die 
im Neuen Teftament verheißene „Umwandelung“ erfahren, 
unter ihnen der Stifter des Werkes, König Ludwig. — Vor 
dem Eingang zur Hölle thront Satanas, ftatt des Scepters 
einen Doppelhafen in der Linken, in der Rechten ein Schlan— 
genbündel; zwei Verbrecher ald Schemel feiner Füße, der 
Eine, mit dem Beutel in der Hand und dem Strick um den 
Hals, der Verräther feines Meifters, Judas, der Anterr, 
der Verräther feines Vaterlandes, Segeft, Grimmig wendet 
fich der Fürft der Finfterniß gegen die Verdammten , Die vor 
ihm auf den Knieen liegen, gegen einen Schlemmer, einen 
Geizigen und einen Gewaltthätigen, eine Kindesmörderin und 
eine Buhlerin, welche ein Teufel bereit3 mit dem Doppel 
hafen gepadt, fte in Die Tiefe zu ziehen. Auch das Geüdt 
fcheinheiliger Heuchler fchließt fih an. Vor der Hölle, ab- 
gewendet von Allen und in fich gefallen, Tiegen Die Neidiſchen, 
und neben ihnen finden Ehebruch und andere finnliche Wer: 
gehen ihre Beftrafung. Ueber der Hölle ift der Sturz der 
Böfen vorgeftellt. Gemeinſchaftlich arbeiten Engel und 
Teufel gegen dieheftig aufs und widerftrebenden Sünder, dar: 
unter felbft einen Kronenträger, um fie der ewigen Pein zu 
überantiworten. An Eine Seele aber unter Bielen, eine Frau, 
machen Engel und Teufel diejelben Anfprüche: ein Seder will 
fte haben, der Eine wegen ihres Tafterhaften Lebens, der 
Andere wegen ihrer Neue im Moment des Todes. 

In der Mitte zwifchen den Verdammten und Seligen 
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feht der Erzengel Michael mit Schild und Schwert, gleichfamd- Betr. 
ald eherne Scheidewand. Die Scligen bilden einen auffchwes 
benden Reigen, von Engeln durchwoben. Ihre Blicde find 
in jeliger Entzückung nach oben gerichtet, Anbetung und 
Gotteöfriede ift der Hauch, der fie trägt. Es ift Fein Unter— 
Ibied unter ihnen, fein Verdienſt hat ſie felig gemacht (wie 
mamichfache Sünde die Berdammten unfelig); was fie find, 
find fie durch die Gnade Gottes. Beſonders ausgezeichnet 
find nur zwei Geftalten, denen die Kumft ſtets eine Stelle im 
Himmel angewiefen, Dante der Sänger der göttlichen Ko— 
mödie und Biefole, der. Maler Himmlifcher Seligkeiten. 

Dan fteht, Cornelius ftellt fich mit diefem Bilde nicht 
nur auf den Boden der alten Kunft, fondern hält auch die 
alten Sfaubensvorftellungen feft, unbefümmert um die Denk— 
weile der Gegenwart, die eine Scheidung der Menfchen in 
Öerechte und Ungerechte, Gute und Böſe, ja felbft in Gläu— 
bige und Ungläubige für. unmöglich, ein Zufammenarbeiten 
von Engeln und Teufeln zu demfelben Zwed für unfaßlich, 
die Perfonification des Satan für Aberglauben, feine Macht- 
kellung aber als einer blos allegorifchen oder ſymboliſchen 
digur neben dem Heiland und zwar (troß feiner Bereutung 
ald des böſen Princips) als des Vollſtreckers der göttlichen 
Gerechtigkeit für einen unauflöslichen Widerſpruch Hält. Wenn 
daher dieſes Gemälde die meiften Bejchauer theilnahmlos 
Üißt, jo gefchiehtdieß, weil es — ungeachtet der Beziehungen 
auf ung, nicht aus dem Bewußtfein der Gegenwart gejchöpft 
— Keinem mit fchlagender Wahrheit die Stelle zeigt, wo er 
ſelbſt mit feiner Seele fteht, oder ftehen wird. 

In Betreff der Malerei ift das „Juͤngſte Gericht” nicht 
beſonders glücklich zu nennen. Wohl ift Cornelius von dem 
Spftem der übergefättigten Farben und tiefen Schatten, das 
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3. Beitr.og zulegt in der Glyptothef angenommen, wieder abgegangen, 
ohne indep zu jenem zurüdzufehren, von welchem er Dort aus- 
gegangen. Durchdie hellen, überwiegend gelbrothen Töne mit 
farbigen Schatten ift die ruhige, einheitliche Wirkung verfehlt 
und eine Buntheit eingetreten, die unglücklicher Weife nod) 
durch die in grellen Farben bemalte architektonische Einfaf- 
fung erhöht wird. | 

Die drei Kreuggewölbe des Kreuzfchiffes find dem heili- 
gen Geifte gewidmet, d, h. vom heiligen Geifte befcelten Ber- 
tretern der chriftlichen Kirche. An der Dede des nördlichen 

Kreuzſchiffs fieht man riefengroß die vier Evangeliſten, unter 
denen unbedenklich Lucas zu den großartigften Geftalten von 
Cornelius gehört. Das ſuͤdliche Kreugichiffgewölbe wird von 
den vier Kirchenvätern eingenommen, zu denen aber Die Ent- 
würfe nicht von Cornelius ftammen. Die reichfte Ausftat- 
tung hat das mittlere Kreuzgewölbe erhalten. Hier find in 
einer Abtheilung beiſammen die Batriarchen und Propheten, 
darunter felbft Adam und Eva, deren Beziehungen zum heili⸗ 
gen Geifte nicht ganz Elar find; ſodann die Apoftel und Mär- 
tyrer; in der dritten die Doctoren der Kirche und die Ordens— 
ftifter; in der vierten endlich. die Verbreiter des Chriſtenthums, 
die Könige und die heiligen Jungfrauen. . 

Hiemit war dad Dogma der Dreieinigfeit in finnlic 
faßbarer Weife vor Augen geftellt, ald Offenbarung Gottes 
in der Welt- Schöpfung und Welt-Ordnung ; in der Ver: 
ſöhnung der Menfchheit, und in der Gründung und Erhaltung 
der Kirche. | 

Inmitten diefer ernften und bedeutungdvollen Aufgabe 

torper, fand Cornelius in den Abendftunden Zeit: und Stimmung, 
fich einer überwiegend heitern, wenn auch nicht gerade bejon- 
ders leichten Aufgabe zu widmen. Der aus 25 Loggien bes 
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ftehende Gorridor vor den Säälen der Pinafothef. Beitr. 
jollte ausgemalt werden, und zwar mit Bildern aus der italie= 
nijchen, deutfchen (und franzöftfchen) Malergefchichte, und Cor— 
nelius hatte die Zeichnung der Entwürfe übernommen; (EI. 
Zimmermann ihre Ausführung.) Es verftand fich von jelbft, 
daß hier nicht neben einer Gemälde-Galerie eine zweite anges 
legt, oder eine Bolge von Bildern aus dem Leben der Maler 
gegeben werden follte; die (freilich nicht verwirflichte) Beſtim— 
mung der Loggien ift, einen Spaziergang vor den Gemälde- 
Säälen zu bilden , auf welchem man fich gelegentlich, (wenn 
es der Sonnenbrand geftatten will) zur Erholung oder Ab— 
wechielung ergehen kann, in ähnlicher Weiſe wie in den Xog- 
gien des Vaticans; leichte Anregung der Bhantafte, ein heite« 
res Gedanfenfpiel, das immer wieder zu ernten Betrachtungen 
führt, verbunten mit anmuthiger Beichäftigung der Sinne, 
ohne die Architektur in ihrer ‚Gefammtwirfung zu flören, 
mußte das Ziel fein. Cornelius, der mit bewunderndwerther 
Sicherheit für jeden Stoff die entfprechende Form, für jede 
Aufgabe die rechte Löſung in der Sand hat, erfand hier eine 
Weife, die ebenfo finnreich und eigenthuͤmlich, als anziehend 
und ſchön, durch Feine andere zu erfegen, oder gar zu über- 
bieten gewejen wäre. Der Grundton wird angegeben Durch 
das Ornament, die Arabeske, in-welche bald einzelne Figuren, 
bald ganze Bilder eingefchloffen find; dieſe beziehen fich ent= 
weder auf Lebensereigniſſe der Künftler, oder auf den Charak— 
ter ihrer Kunft, und in mannichfachter Weife bedient ſich Dabei 
Cornelius mythologifcher oder allegorifcher und ſymboliſcher 
Öeftalten. Halten ung diefe fortwährend im Reich der Phan— 
tale, fo werden wir auch durch die Darftellungen aus dem 
Leben nicht in die Wirklichkeit herabgezogen, da fie meiften« 
theild nur Andeutungen nicht Schilderungen der Ereigniffe 
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3. Zeitt· ſind. Jede Loggia hat eine Kuppel und eine Lunette über 
der Wand für dieſe Malereien. Da nun deren 25 find, jo 
bat Cornelius die mittelfte dem Nafael gewidmet, nad 
welchem als einem gemeinjamen Mittelpunft italienische und 
deutfche Malergefchichten von beiden. Seiten ſich bewegen; 
eine Anordnung, die fich vor der Vorftellung, oder auf dem 
Bapier leichter rechtfertigen läßt, als in der Wirklichkeit, die 
und nöthigt, den Corridor entlang Die italienifche Malerei 
von ihren erften Anfängen an bis zu Rafael zu begleiten, und 
von da aus auf deutfcher Seite von den Höhen. der Entwicfe- 
lung zu den Anfängen hinabzufteigen; ein Gang, welder al 
ler hiſtoriſchen Anſchauungsweiſe zuwider läuft. 

Die Schriftfteller, an welche fich Cornelius für jeine 
Darftellungen gehalten, find für die italienische Malerei Va— 
fari, für die deutfche Ban Mander ; beide leider! nicht unbe: 
dingt zuverläffige Gewährsmänner. Denn wenn auch bei 
Kunftwerfen der Hauptnachdrud nicht fjowohl auf der Unan- 
taftbarfeit des Grgenftandes, als auf dem poetifchen Gedanfen 
und der Fünjtlerifchen Form Liegt, fo iſt es doch nicht ganz 
gleichgültig, ob die demfelben zu Grunde liegende Erzählung 
völlig aus der Luft gegriffen iſt, wie z. B. Fieſole's Ableh— 
nung der erzbifchöflichen Würde, oder Leonardo’3 Tod in den 

Armen des Königs Franz x. Ein anderer fraglicher Um: 
and liegt in der Parallelifterung der Italiener und Deutfchen 
und Franzoſen, die allerdings wie bei Michels Angelo und 
Rubens, bei Leonardo und Dürer, und einigen Andern 
augenfällig, dann aber wieder, bei Schoorel und Peru 
gino, bei Fiefole und Van Eyk, bei Giotto und der 
Cölniſchen Malerfchule u. j. w. mehr ald gewagt er: 


ſcheint. 
Auf eine ausführliche Beſchreibung dieſer reichen Com— 
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pofitionen kann ich hier nicht eingehen. *) Wohl aber darf deitr. 
ich die Art der Auffaffung noch durch einzelne Beiſpiele ver- 
deutlichen. Um ausdzufprechen, daß die Entwidelung der 
ſchönen Künfte im Mittelalter, in Deutfchland wie in Italien, 
son ihrem Bund mit der Kirche ausgegangen, hat Cornelius 
in den Kuppeln, an beiden Enden der Loggien Die chrijtliche 
Religion, umgeben von Muſik, Baufunft, Bildnerei und Ma- 
lerei und deren Repräfentanten angebracht. Als äußere Ver: 
anlafjung des Wiederauflebens der Kunft in Italien hezeich- 
net er die Kreuzzüge, während er für Deutfchland die Kriegs- 
und Friedeöthaten Carls des Großen aufführt; bier bildet 
fodann der Cölner Dombau daffelbe, für die Kunft folgen 
reiche Ereigniß, wie die Gründung des Campo janto in Piſa. 
Jede der dreizehn erften Loggien hat ihre befondere Einthei- 
lung und DOrnamentirung (nach dem Mufter antifer Wand— 
malereien); die legten zwölf wiederholen die erften. Charaf- 
terzüge, Anekdoten, Ereigniffe aus dem Leben der Künftler 
find in abgefchlofjenen Bildern behandelt, fo: wie Giotto von 
Gimabue bei den Schafen aufgefunden wird; wie er mit dem 
König von Neapel und mit den Päpften in Verkehr fommt; 
Fiefole’3 Einkleidung als Mönch, feine Fünftlerifche Befchäf- 
tigung in den Gellen feiner Brüder, feine Demuth, mit der er 
die Bifchofwärdeausfchlägt; Leonardo ald Bildnißmaler und 
als Meifter unter Schülern, auch feine Geburt und fein Tod; 
Zizian, wie ervon Giulio Romano befucht wird, und wie ihm 
Kaifer Earl der V. einen herabgefallenen Pinfel aufhebt; 
Rafael im Baterhaus, dann bei Perugino, bei Papſt Julius 





*) Sie find leider nicht geftochen. Eine eingehende Befchrei- 
bung findet fich in Förſter's „München“, Die Handzeichnungen 
von Gornelius liegen im Kupferfticheabinet zu München, 
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3. Beitr. und im Vatican, endlich auf der Todesbahre, beklagt von dem 
Papft, son Großen, von Freunden und von der Geliebten, 
über ſich Die Transfiguration. Aehnliche Ereigniffe jehen 
wir auf deutfcher Seite, Meifter Stephans angeblicher Tod 
im Hospital; die Erfindung der Delmalerei durch Hubert 
van Eyf; Lucas von Leyden zeichnet auf dem Kranfenlager ; 
Holbein verläßt Baſel, malt die Familiedes Thomas Morus; 
Dürer wird vom Kaifer Marimilian fo Hoch geehrt, dag ihm 
diefer die Leiter Hält, und von niederländifchen Künftlern, daß 
fie ihm ein Feſt in Antwerpen geben; Vouſſin in feiner 
Malerfchule zu Rom; Le Sueur bei den Karthäufern; Rus 
bens am Hof von England ald Gefandter und ald Ma- 
ler ıc. 

Nirgend iſt es bei Diefen Darftellungen auf dramatifche 
Schilderung des Borgangs abgefehen; in geiftreichen Zügen 
werden und die Erlebnifje gewiſſermaßen nur in Erinnerung 
gebracht. Daneben ift nun der Bezeichnung vom Charakter 
eines Künftlerd oder einer Kunftrichtung ein weiter Spielraum 
gewährt. Raſch, wie ein fchnell fich entwicelnder Fräftiger 
Knabe, entläuft die Kunft in Italien dem Gängelbande, nach— 
dem fie von Giotto unter Beiftand von Glaube, Liebe und 
Hoffnung wieder ind Leben gerufen; durch die ſymboliſchen 
Geftalten der Seligpreifungen der Bergpredigt und durch 
Engel die feinen Garten pflegen wird Fiefole’3 Kunftrichtung 
und Zuname „‚Beato Angelico“ ausgedrüdt; „Tag und Nacht“ 
bei Maſaccio erinnern an deffen Studium von Licht und Schat- 
ten; PBerugino ift von Brömmigfeit, Keufchheit, Wahrhaftig- 
feit und Sinnigfeit, als den Genien feiner Kunft umgeben, 
Sriede und Liebe jchügen den Bund zwifchen ihm und Ras 
fael; Luca Signorelli, der Schöpfer des Jüngften Gerichts in 
Drvieto, fieht im Geifte den Himmel offen; um anzudeuten, 
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wie Gorreggio frei über alle Mittel der Kunft gebot, ift er von? Beitt. 
den vier Elementen umgeben ; dann fieht man ihn, in Träume 
berjunfen, neben ihm die Genien Iyrifcher Begeifterung und 
des Scherzes, darüber die heilige Cäcilia ald Sinnbild der 
Harmonie und die Befreiung der Pfyche, d. i. die Befreiung 
der Kunſt von den Feſſeln des Herkommens; in der Kuppeldes 
Nichel-Angelo bilden Architektur, Sculptur und Malerei eine 
feſtumſchlungene Gruppe, zum Zeichen feiner dreifachen Mei- 
ſterſchaft als Baumeifter, Bildhauer und Maler; die geiftige 
Stärke und Gedanken⸗Erhabenheit Michel-Angelo’8 bezeichnet 
eine von einer Sphinx emporgetragene weibliche Geftalt mit 
Sternenfranz, Lyra und Fackel; feine gewaltige und grofar- 
tige Bormengebung eine andere auf dem Löwen mit einer 
Siule und Eichenkranz und Keule; in der Kuppel Albrecht 
Direr's nimmt Chriftus die Mitte ein, wie er der Mittelpunkt 
it von Dürer’3 Kunftleiftungen, deren Mannichfaltigkeit durch 
Ulegorien angegeben ift; Iuftig'ift Rembrandt mit der Blend» 
Interne charafteriftert und treffend Rubens, indem der Genius 
iner Kunft dem geheiligten Vilde (der Natur) zu Sals den 
Schleier wegreißt. 

Ebenſo Häufig bedient fich Cornelius zur Veranſchauli— 
bung feiner Gedanken der griechifchen Mythologie: fo bei 
Rubens des Prometheus und des Bacchus, für Himmlifches 
deuer und irdifche Luft in feirien Werfen; die venetianifche 
Schule erhielt ald Sinnbilder die Geburt der Venus aus 
dem Meer und den Argonautenzug; Leonardo für feine phy— 
fognomifchen Studien die vier Temperamente in Götterbil- 
dern: Bacchus und Ariadne für das fanguinifche, Jupiter mit 
Semele für das cholerifche, Die in Fröſche verwandelten Bauern 
der Latona für das phlegmatijche und Pluto mit Proferpina 
für das melancholifche Temperament; Phosphoros fündet mit 
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> Ferfonchtender Fackel das Werden der neuen Kunftzeit nach den 
Kreuzzügen an, Die in den Gentauren, den Lehrern in Waf- 
fen und Muftf, ein entfprechendes Sinnbild finden. Endlich 
hat Cornelius ſich auch für die Verherrlichung der Kunft im 
Allgemeinen derfelben Sprache bedient, indem er fie vom Ge 
nius der Menichheit zu den olympifchen Göttern tragen läßt, 
während ſie die Flamme auf feinem Opferaltar unterhält und 
die Göttinnen der Anmuth den Pegaſus, das Sinnbild did;- 
terifcher Phantaſie, fchmüden und zügeln. In einem einlei- 
tenden Bilde aber, das als Widmung gelten Eönnte, zeigt und 
Gornelius den König Ludwig, von dem Genius feines Lebend 
zu den Dichtern und Künftlern der Vor- und Neuzeit geleitet, 
zu Homer und Birgil, zu Dante und Beatrice, Betrarca, Laura 
Boccaccio, wie zu Sappho, Desgl. zu Rafael, Xeonardo und 
Michel-Angelo, zu Klenze, Zimmermann und zu ihm felbft. 
Nach Beendigung diejer beiden Arbeiten (der Ludwigs⸗ 
firche und der Pinakothek) trat eine unerwartete Wendung in 
den äußern Xebensverhältniffen von Cornelius ein. Als er 
bei Uebernahme ded Directoriums der Münchner Akademie 
von Preußen fchied, wardihm Die Entlafjung gegeben mit dem 
Bemerfen, daß man ihn jederzeit mit offnen Armen wieder 
empfangen würde, wenn er heimfchren wollte, und Daß man 
darauf auch hoffte. Dieje Zeit war plöglich gefommen. 
Sei's, daß König Ludwig fein Werk mehr im Plan hatte, deſ— 
fen Ausführung für Cornelius paßte; fei es wirklich, daß er 
fich mipfällig über das ‚‚Süngfte Gericht” geäußert: — Cor: 
nelius erinnertefich der wohlwollenden Aeußerungen von Seiten 
der preußischen Regierung und als ervon dem König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen eingeladen wurde, feinen Aufenthalt 
in Berlin zu nehmen, verließ er München und die dafige Aka— 
demie, ohne in Berlin eine öffentliche Stellung ein= oder (ge 
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gen ein beftimmtes Gehalt) eine andere Verpflichtung zu über-F_ Belt. 
nehmen, al3 in Berlin zu wohnen und dem König bei feinen 
Kunftunternehmungen mit Rath und That beizuftchen. Dort 
alfo werden wir ihn jpäter wieder finden, Hier aber kehren 
wir zu der Zeit zurüd, wo er an die Spige der Akademie von 
München trat, um von feiner Wirffamfeit als Lehrer und 
von jeiner Schule und deren Thätigfeit Bericht zu erftatten. 


Die Schule von Cornelius. 


Zwiſchen Cornelius und feinen Schülern hatte fich ein 
ſolches Gefühl der Zufammengehörigfeit gebildet, daß ihm 
(mit Ausnahme von Gögenberger) alle, fobald fte es ermög— 
lichen fonnten, nad) München folgten. Bald auch mehrte fich 
ihre Zahl durd) Ankömmlinge von verfchiedenen Seiten. Das 
Verhältniß aber der Schüler zum Meifter Hatte eine nicht 
unmwejentliche Veränderung erfahren. In Düffeldorf waren 
wir als Schüler der Akademie doch nur feine Schüler; in 
München jollten wir auch die übrigen Profefforen der Akade— 
mie als unſre Lehrer anfehen. Dieß ftiminte weder zu dem freis 
gewählten, rein perfünlichen Verhältniß, noch zu dem — we— 
nigftens bei Einigen — inzwijchen erftarften Künftlerbewußt- 
fein. Diefem wurde denn auch foweit Rechnung getragen, 
daß wir bei den uns übertragenen Arbeiten die Säle der 
Akademie ald unſre Werfftätten benugen durften, ohne den 
Verpflichtungen der Afademie-Schüler zu unterliegen. 

Schon im Laufe des Jahres 1826 erhielt Cornelius 
Durch Die rege und umfchauende Kunftliebe des Königs Ges 
legenheit, eine Anzahl feiner Schüler für öffentliche Zwecke 
zu bejchäftigen. In den Arkaden des Hofgartend follees wen 
ten zwölf große und vier Heine Bilder aus der Geſchichtekerlens. 
Bayerns jeit Otto I. von Witteldbach in Fresco gemalt wer= 


I 
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> Seite. den, Cine Kriegsthat follte immer mit einem friedlichen Er- 
eigniß abwechjeln, und in allegorifchen Figuren Krieg und 
Frieden und die verfchiedenen Regenten-Gigenfchaften vorge 
jtellt werden. *) Das erfte Bild, die Befreiung des deutjchen 
Heeres in der Veronefer Clauſe durch Otto von Wittelsbach, 
wurde mir übertragen; die Belchnung dieſes Helden mit 
Bayern übernahm Profeſſor Zimmermann, für welchen 
e8 in der Glyptothek Feine Bejchäftigung mehr gab; die Ver— 
mählung Otto's des Erlauchten mit Agnes von der Pfalz 
malte W. Röckel; den Sieg Ludwigs des Strengen über Ot— 
tofar von Böhmen C. Stürmer, den Sieg Ludwigs des 
Bayern über Briedrich den Schönen von Defterreich C. Her: 
mann; die Kaijerfrönung Ludwigs des Bayern H. Stilfe; 
die Weigerung Albrechts III. die dargebotene böhmifche Kö— 
nigsfrone anzunehmen G. Hiltensperger; den Sieg Lud— 
wigs des Reichen über Albrecht Achill bei Giengen W. Linz 
denſchmit; die Einjegung des Erftgeburtsrechtes auf Die 
Thronfolge durch Albrecht IV. Ph. Schilgen; die Erftür- 
mung von Godesberg Durch die Bayern (1588) G. Gaffen; 
Marimilians I. Erhebung zum Kurfürften A. Eberle; Die 
Erjtürmung Belgrads durch Mar Emanuel (1680) C. Stürs 
mer; ferner wurden die kleineren Bilder, die Errichtung der 
Akademie der Wiffenfchaften unter Marimilian I. von PH. 
Folk, die Türfenfchlacht von 1717, die Schlacht von Areis 
fur Aube und die Verleihung der Verfaſſungs-Urkunde von 
D. Monten gemalt. Bei den allegorifchen Geftalten bethei= 
ligten ſich W. Kaulbach, Ph. Folk, C. Schornu. e. A. 
Eine zweite faſt gleichzeitige Aufgabe für die Schule des 


*) Das von mir verfaßte, von K. Ludwig eigenhändig vevi- 
dierte Programm ift noch in meinen Händen. 
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Gornelius waren die Dedengemälde im neuerbauten Ode on,’ Heitr. 
für welche „die Wirkung der Tonkunft‘‘ als leitender Gedanke Odeon. 
angenommen wurde. Apollo unter den Mufen, oder die Kunft 
in den höchften Sphären der Bildung malte W. Kaulbach; 
Apollo unter den Hirten, oder die Kunft als Bildungsmittel - 
unverdorbener Naturen malte A. Eberle und Apollo und 
Marſyas, oder die Kunft gegenüber der Afterfunft und der 
einſichtsloſen Kritif malte 9. Anſchütz. 

Beide Aufgaben waren danach angethan, die vorhande= 
nen Kräfte zu mefjen, den Geift der Schule zu prüfen. Das 
Ergebniß war nicht fo befriedigend, ald man erwartete, obfchon 
Einzelne Beachtenswerthes leiſteten. Mancherlei Urfachen 
wirkten zufammen. Ich habe jchon oben bemerkt, daß mit E. 
Hermann ein fremdes Fünftlerifches Element in die Schule 
gefommen, das bei der Größe feines Talents und der Liebens— 
würdigfeit feines Charakters eine bedeutende Wirkung äußern 
und dem Streben nad) Stylund freier Form ein beinahe ängſt— 
liches Naturftudium, eine bis in die Fleinften Züge gehende 
Eharakteriftif und eine möglichft allfeitige Anfprache an das 
Gemüth an die Seite, wo nicht entgegen jegte. Dazu Fam jeßt 
von einer jcheinbar ganz andern Seite ein faft ebenfo ftarf 
wirfender Anſtoß. Man hatte biöher bei bildlichen Darftels 
lungennach Dichtern, oder aus der Gefchichte fich nur obenhin 
um das befümmert, was zum Goftüme gehört; man begnügte 
fich, Antikes und Mittelalterliches, Chriftliches und Saraceni- 
ſches zu fondern, und machte wohl auch einen Unterfchied 
zwifchen den Kriegern Carls des Großen und Marimiliang ; 
ging aber nicht weiter, wie denn auch Gornelius in feinen „Ni— 
belungen‘ nach einer chronologijchen Beftimmung von Waf- 
fen und Trachten nicht8 gefragt. Aus diefer fügen Unbefan- 
genheit wurden wir geriffen, durch das Auftreten eines Künſt⸗ 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunft, V. 5 
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3. Betr. for unter und, der durch die Gewalt feiner Phantafle, wie 
durch die Wucht feines Talents (zu zeichnen wie ein alter Mei- 
fter) einen aufßerordentlichen Eindruck auf und machte, und 
der zugleich ein jo umfaflendes und mit fo viel Liebe und 

.Nachdruck gepflegtes Studium der nach Zeiten und Völkern 
verſchiedenen Waffen und Trachten vor und ausbreitete, daß 
wir — davon ganz ergriffen — namentlich bei unfern Ges 
fchichtöbildern, die Lücke in unferm Wiſſen und Können mit 
dem größten Eifer auszufüllen bemüht waren und einen Feh— 
ler gegen das Coſtüme nachgerade mehr fiheuten, als gegen 
den Styl und die Reinheit des Gefchmads. Died war Dr. 
Berdinand Fellner aus Frankfurt a. M. geb. 1800, geft. 
1859 zu Stuttgart. 

Diefe Abweichung eines großen Theils der Schule von 
der Sinnesrichtung und Kunftanfchauung des Meifters, deren 
man fich nur ganz unflar bewußt war, follte bei einer außer- 

ordentlichen Gelegenheit unverfennbar an den Tag treten. 
ei Das war das Albreht-Dürerfeft im April 1828, das 
auch ohne dieſe Beziehung in der Gefchichte der neueften deut- 

jchen Kunft eine eingehende Befprechung verdient. 

Die Stadt Nürnberg hatte befchloffen, ihrem großen 
Landsmann ein ehrnes Ehren» Denkmal zu errichten und zu 
zu deſſen Grundfteinlegung feinen breihundertjährigen Todes— 
tag beſtimmt. Wir (die Schüler von Eornelius) erfahen darin 
die Veranlafjung zu einem großen, wo möglich allgemeinen 
deutfchen Künftlerfeft. Auf unfern Antrag war der Magiftrat 
von Nürnberg bereitwillig eingegangen und wir erließen Die 
Einladung analle deutſchen Künftler ; dem Magiftrat aber boten 
wir an, zur Verherrlichung des Feſtes eine Reihe von Trand= 
parentbildern mit Darftellungen aus Dürer’8 Leben zu malen. 
Nachdem das AUnerbieten auf das bereitwilligfte angenommen 
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und mar über den Ort und die Art der Aufftellung der Bil-d. Beitr. 
der übereingefommen, wodurch die Zahl derfelben auf fleben 
beichränft war, gaben wir und daran die Gegenftände auszu- 
fuchen und hielten und dabei an felbftbiographifche Mittheie 
Jung Dürer’8 und an das was etwa Pirkheimer über feinen 
Sreund gefchrieben. Die Auswahl der Gegenftände, wie die 
Vertheilung der Rollen, erfolgte ohne Zuthun des Meifters. 
‚dellner übernahm den Eintritt Albrechts in die Lehre bei 
N. Wohlgemuth ; W. Kaul bach feine Bermählung mit Ka⸗ 
tharine Frey; Stilfe das Künftlerfeft in Antwerpen; den 
Sturm auf der Schelde, wobei Dürer große Geiflesgegenmwart 
und Kraft gezeigt, übernahm — da wir durch eine Ablehnung 
überrascht wurden — auch noch Fellner (E. Neureuther 
de Ausführung); ich Dürer am Sterbebette feiner Mutter 
md Hermann den Meifter auf der Todtenbahre, Fuͤr ein 
ſiebentes Bild, Das die Mitte von allen bilden follte, war Düs 
terin der Sonntag» Morgenrube neben feiner Staffelei, mit 
der Bibel in der Hand vorgefchlagen, und Eberle hatte die 
Aufgabe übernommen. 

Gornelius war vonunferer Auffafjung nicht fehr erbaut; 
et vermißte Darin den höhern poetifchen Schwung und glaubte, 
dad Ganze wenigſtens an Einer Stelle über das „Gewöhnliche“ 
erheben zu müffen. Er beftimmte deßhalb Eberle, fich eine 
andere Aufgabe zu ftellen. „Wie darf, fagte er zu ihm, bei 
einem Ehrenfefte des größten deutfchen Künftlers der größte 
Ialieniiche fehlen? Das darfSienichtirren, daß fie einander 
im Leben nicht gefehen. Im Geifte waren fle doch vereint, 
und im Himmel wie in der Gefchichte haben ſie fich Die Hände 
gegeben. Und dem entfprach Eberle mit einer poetifch alle 
goriſchen Compoſition, die freilich zu unferm Dürer am Sonn- 
tagsmorgen, und all unfern bürgerlich gemüthlichen Bildern 

5% 
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> Seitr.im grellften Widerfpruch ftand. Vor dem Throne der Kunft 
ſah man rechts U. Dürer, links Rafael, beide befränzt, die 
Hände jich reichen ; hinter Dürer Kaifer Marimilian, M. Lu- 
ther, W. Pirfheimer und M. Wohlgemuth; hinter Rafael die 
Päpfte Julius II. und Leo X., Bramante und P. Perugino; 
im Sintergrunde Die Landjchaften von Nürnberg und Rom. 
Da die Bilder in dieRahmen gothifcher Benfter gefaßt waren, 
blieben in der Höhe drei Rofetten, und unten ein Sodel. Für 
die Rojetten waren die allegorifchen Figuren der heiligen 
Geſchichte, Legende und Profangefchichte beftimmt; für den 
Sofel eine Arabesfe mit dem Genius Dürer’s der Rauchfaß 
und Schaufel trägt als Wahlipruch „Bete und arbeite!’ wäh 
rend der Genius Rafael's Liebliche Blumen pflüdt. Bei den 
andern Bildern waren die Rojetten mit den Bildnifjen großer 
Zeitgenoſſen (nur anı erſten mit bezüglichen Heiligen), der Sok— 
fel aber mit den bezeichneten Stellen aus A. Dürer’3 Tages 
buche und einem Briefe Pirkheimer's ausgefüllt. 

So ftarf übrigens auch in ung das Gefühl von dem Ge— 
genjage war, in welchem wir ung dem Meifter gegenüber be— 
fanden, die Vorbereitungen zum Feſt, das Feſt jelbft, die herz- 
liche Theilnahme litt dabei Feine Beeinträchtigung. Es ging 
Alles gut und raſch von Statten und wir zogen eine Woche 
vor dem Befte in Nürnberg ein (um die Bilder dortzu malen) 
und wurden auf das berzlichite und gaftfreundlichite aufge— 
nonımen. Don mehren eingeladenen und erwarteten Gäften, 
von deren Gegenwart man ic, einehohe Steigerung der Feit- 
freude verjprach, waren ſchöne und Herzliche, aber doch ableh— 
nende Antworten gefommen: fo von Goethe und Niebuhr, 
bon Ihorwaldjen, Overbeck und Rauch. Letztre drei hatte 
wenigjiens Hermann in Bildniffen neben den Sarg Dürer’s 
gejtellt und jo für ihre Gegenwart beim Feſte Sorge getragen. 
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Durch die gemeinfchaftliche Arbeit vor dem Feſt und? Betr. 
für daffelbe hatten wir eine Feftfreude im Voraus, die fich mit 
jedem Tag fteigerte. Als Werkftatt war uns ein Zimmer im 
Röſſelſchen Kaffeehaus eingeräumt worden, von dem aus man 
die Straße entlang die Ausſicht nach dem Thore hatte. Welche 
Luft, Tag für Tag, Stunde für Stunde die Ankömmlinge aus 
allen deutfchen Ländern mit ihrem Ränzel auf dem Rüden 
einziehen zu fehen! denn damals gab e8 noch Feine Eifenbah- 
nen und feine Omnibus und man durchftreifte dad Land zu 
Fuß, da der Eilwagen den Meiften zu theuerund die Wanbder- 
luft noch allgemein unter der deutfchen Jugend war. Und 
wie fie famen, wurden ſie herauf und herein gerufen, und mit 
freudigem Willkommen und einem frifchen Labetrunf begrüßt. 
Denn alle Morgen schickte und Dr. Kriedridh Campe „Düs 
ur’ Hauskrug“, in feinem trefflichen Keller reichlich, und im⸗ 
mer von Neuem gefüllt, zur Stärkung bei der Arbeit. Und 
die gab es für Alle die kamen und helfen wollten; denn für 
wen an den großen Bildern Fein Play war, der nahm fich die 
Rofettenbilder vor, oder fehrieb an den Unterfchriften. Dicht 
gedrängt faßen und fanden wir mit Pinſel und Palette in 
dem Meinen Raum; Einer freute fich an des Andern Arbeit 
und oft war man überrafcht durch nicht gefannte Fähigkeiten. 
das allgemeinfte Vergnügen aber bereitete und der Maler 
Reinik aus Berlin, der mit feltnem Gefchie und Gefchmad 
und der Tiebenswürdigften Luft Anfichten aus Nürnberg in 
unfre Bilder malte, fo daß ihm, wo ed nur ging, ein 
denfter dafür geöffnet wurde, und daß man es bitter beflagte 
ihm nicht auch im Schelde-Sturm ein Plägchen anweifen zu 


Die Bilder waren zur beftimmten Stunde fertig und 
wurden in der Anordnung eines gothifchen Kirchenchores im 
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3. Kit. großen Rathhausfanle aufgeftellt. -Das Publikum ſah fie 
zuerft unter den Tönen eines Oratoriums, das Fr. Schnei- 
der aus Deſſau zur Beier ded Fefted componiert. Der Ein- 
drud war bedeutend und bleibend, als fie noch mehrmals nach 
dem Feſt vor einer ungeheuren Zufchauermenge beleuchtet 
wurden. *) 

Berfuche, diefe Zufammenfunft deutfcher Künftler zu einer 
Verbindung für gemeinfame fünftlerifche Zwede zu benugen, 
erwiejen fich zwar als verfrüht; allein es war Doch ein Gefühl 
von Zufammengehörigfeit, ein Bewußtfein deutfcher Künftler- 
gemeinfchaft in Allen lebendig geworden, zumal da ſich Mäns- 
ner wie Cornelius, Schnorr, Heß, Schlotthauer, Paſſavant 
auf das herzlichfte an dem Feft, das erftrer im beften Sinne 
„unſer Wartburgfeft” nannte, betheiligten und — was diefem 
einen befondern Reiz. gab, — mit rau und Kind gefonmen 
waren. 


Im Jahre 1830 waren die Fredfen in den Arcaden und 
im Odeon beendigt und die Schule von Cornelius hatte ihre 
erfte Probe abgelegt. In den Dedenbildern des Odeons, 
namentlich in denen von Eberle und Kaulbach, war in der 
Eompofttion und im Styl der Zeichnung, in den Formen der 
Gewandung und bed Körpers, das Vorbild des Meifters Deuts 
lich durchzufühlen; der Eindrud aber auf das Publiftum war 
fchwach. In die Arcadenbilder war von der Sinnesweiſe des 
Cornelius weniger übergegangen, und von feinem berfelben 
fann man fagen, daß ed ald Compofition von auffallender 
Bedeutung fei, aber man kann auch Faum eines gewöhnlich 
oder fehlerhaft nennen; im Gegentheil ift bei faft allen das 


*) Sie werden noch gegenwärtig wohlerhalten in der Kunft: 
fhule zu Nürnberg aufbewahrt. 
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Beftreben des Künſtlers unverkennbar, fich in die vorgeftellted: Ber. 
Situation wirklich zu verfegen. An individuellen Zügen, 
ſowohl der Charaktere, ald der Handlungen find vornehmlich 
die Bilder von Hermann und Rödel reich; am meiften nach 
Idealität firebte Eberle. Daß im Allgemeinen, der Beftim- 
mung der Bilder an einem öffentlichen Spaziergang gemäß, 
ber rechte Ton getroffen war, zeigte ſich bald in der regen, un 
getheilten und unausgefegten Theilnahme des Volks, das man 
noch jegt nach dreißig Jahren fehr oft gruppenweis vor den 
Gemälden ſtehen ſieht. Und aber, die wir die Bilder gemalt, 
wenn wir wenige Jahre nachher an ihnen vorüber gingen, 
wollte e8 unbegreiflich bleiben, daß bei feinem von und (niit 
alleiniger Ausnahme etwa von Hiltensperger) der Gedanfe 
an eine Geſammt-Farbenwirkung nach irgendwelchen feften 
Prinzipien aufgeftiegen ift. 

Rach Beendigung dieſer Arbeiten nahmen die meiften siert 
der Altern Schüler von Cornelius eine mehr oder weniger Ben: 
jelbjtftändige Stellung ein, und wenn auch von den jüngern 
Künftlern fich immer wieder einige vorzugsweis nach ihm zu 
bilden juchten, eine Schule im bisherigen Sinn beftand nicht 
mehr. 
C. Stürmer war nach Berlinzurüdgefehrt, folgte aber —— 
der Aufforderung von Cornelius, ihm bei Ausführung der 
Fresken in der Ludwigskirche behülflich zu ſein. In Berlin 
betheiligte er ſich ſpaͤter an der Ausführung der Schinkelſchen 
Entwürfe für die Vorhalle des Muſeums, trat aber mit eig— 
nen Werken nicht mehr hervor. 

Hermann Stilke verließ München gleichfalls und ee. 
ging nach Rom, von da aber nach Düffeldorf, um unter 
W. Schadow’s Leitung fich weiter auszubilden. Nach einem 
Eurzen Zwifchenaufenthalt in München nahm er feinen blei- 
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3. Zeitr.benden Aufenthalt in Berlin. Wir werden ihm unter ben 
Künftlern von Düffeldorf und in Berlin wieder begegnen. 
Rödel. Wilhelm Röckel malte im Neuen Königsbau einige 
Bilder zu Theokrit's Idyllen nach den Zeichnungen von H. Hef, 
und zu Sophofles Tragödien nach den Zeichnungen von L. 
Schwanthaler; alddann übernahm er einige Kartons in Aqua- 
rell für die Venfter der Maria HilfsKirche in der Vorſtadt 
Au bei Münden (die Berfündigung Joachims, daß ihm ein 
Kind geboren werden follte; die Hochzeit zu Cana und das 
Begräbniß der heiligen Jungfrau) und bewährte darin feinen 
tief-zgemüthlichen Sinn in einer feltenen Innigfeit des Aus- 
drucks und einer milden Barbenharmonie, fo daß die danadı 
ausgeführten Benfter zu. den fchönften der Kirche gehören. Es 
waren feine legten Arbeiten. Er ftarb über der Beendigung 
des erftgenannten Bildes, im Jahr 1843, 
Her» EG. Hermann wurde zunädhft in Anfpruch genommen 
mann. on ber proteftantijchen Kirchenverwaltung in München, ein 
Dedengemälde in die neuerbaute Kirche zu fertigen. Er 
wählte dafür die Himmelfahrt Chriſti. Umgeben von an- 
betenden Engeln, jchwebt der Erlöfer nach. vollbrachtem Werk 
auf Erden in den Himmel empor, in welchem ihn der ewige 
Vater, die himmlifchen Heerfchaaren, auch Moſes und Abra- 
ham, ald die Vertreter von Geſetz und Verheißung, empfan- 
gen, jo daß die vier Momente unferer Religionsgejchichte: 
Schöpfung, Gefeggebung, Verheißung und Erlöfung, aus 
gefprochen find. Unten am Erdboden fieht man die Apoftel, 
trauernd über den Berluft ihre Herrn, von den Boten Gottes 
aber zur That, zur Ausbreitung des Evangeliums ermuntert. 
Hermann, in frühern Jahren. freieren Religionsanftchten zu: 
gethan, trat mit diefem Bild in einen fehr eng gezogenen 
hriftologifchen Kreis, was um fo bedenklicher wurde, als et 
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felöft auf die innerhalb deffelben mögliche und von Andernd: Betr. 
ausgeübte Freiheit der Bewegung und Lebendigkeit der Dar- 
ftellung verzichtete, und obendrein bei feinen in ängftlicher 
Starrheit gehaltenen Figuren die Anforderung an irgend 
welcye Barbenwirfung ganz hintanfegte. Dabei ift doch das 
Ganze ald wirklicher Vorgang gedacht und behandelt und die 
fombolifche Bedeutung verfchwindet unter der Anordnung, 
3. B. wenn Mofed vor dem emporfchwebenden Chriftus tief 
fih büct und zwei Engel die Gefegtafeln über fein Haupt 
emporhalten. — Es entiprach der religiöfen Richtung, Die 
Hermann genommen, in einem Zimmer ded Neuen Königs— 
baues Bilder zum „Parcival“ des Wolfram von Efchenbach 
zu malen, Mit Vorliebe hob er die Momente heraus, aus 
welchem der Gedanfe leuchtet, daß Thorheiten und Schlech- 
tigfeiten zum Heil führen, weil ſie den Menfchen heilsbedürf— 
tig- machen, daß eine übel angebrachte Befcheidenheit vom 
Mebel, und eine Neugierde zur rechten Zeit eine Tugend fei. 
Es war eigen, daß auch hier Hermann vor übergroßer Re— 
flerion zu feiner freien Bewegung, nicht zur Schönheit der 
Form, zu der Wirfung aufSinne und Gemüth durchdringen 
fonnte, obwohl er alle Anlagen dazu hatte. Cornelius, der 
feine Gaben fehr Hoch fchäßte und ihn, ſchon um feines lie— 
benswürdigen, grundreinen Charakter willen, gern in einen 
etwas höhern Schwung gebracht hätte, bewog ihn zur Theil— 
nahme an den Arbeiten in der Ludwigsfirche, ließ ihn dort 
erit Cartons von fich ausführen, dann aber auch nach eignen 
Eompofitionen arbeiten. Hier namentlich ift die Abtheilung 
der Verbreiter des Chriſtenthumes, der heiligen Könige und 
Sungfrauen fein Werk und der Eifer daran unverkennbar, in 
möglicyfter Uebereinftimmung mit dem Werk des Meifters 
zu fein. 
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3. Reit. Als 1840 Cornelius München verlafien, folgte ihm Her⸗ 
mann nach Berlin, um dort nah Schinfel’d Entwürfen die 
Borhalle des Mufeums in Fresco audzumalen. Er gab aber 
furz nach dem Beginn dieſe Arbeit und jeine nähere Verbin— 
dung mit Cornelius auf, machte einige Fleinere Arbeiten, 
namentlich für die Klofterfirche in Berlin und führte ein 
großes Frescobild, die Bergpredigt Ehrifti, in der Kirche zu 
Oſchatz aus. 

Schon als er nody in München war, hatte Hermann den 
Plan gefaßt, die Geſchichte des deutſchen Bolfes in 
Bildern für das Volfdarzuftellen. In der Ausführung deffelben 
immer wieder unterbrochen, entjchloß er ſich jetzt, ſich ganz 
demjelben Hinzugeben und arbeitete ununterbrochen.an den 
Zeichnungen, welche auf funfzehn großen Tafeln Die verfchie= 
denen Berioden der deutjchen Gejchichte, von der germanifchen 
Borzeit an bid zum Befreiungäfriege, ja bis zur Gegenwart 
vor Augen ftellen follten, derart, daß eine Tafel immer einen 
ganzen Zeitraum mit vielen größern und Eleineren Darſtel— 
lungen umfaßte. Er verfinnlichte die ganze altnorbijche 
Götter» und Afenlehre und brachte tie Sitten und Gewohn- 
beiten der alten Germanen in Krieg und Brieden, jo wie die 
Freiheitskämpfe gegen die Römer damit in Verbindung, er 
fchilderte die Einführung des Chriſtenthumes und die Kimpfe 
wider Sachjen und Sarazenen, die Zeiten der Städtegrün- 
dung und der Kämpfe wider die Magyaren, und fo die Thaten 
und Ereignifje unferer Gefchichte durch alle Jahrhunderte in 
zahllofen Bildern auf einfache, auch den Kindern leicht ver= 
ftändliche Weife, inallen Aeußerlichkeiten, 3. B. den Baulich- 
feiten, den Waffen, Trachten und Geräthichaften ſich mög— 
lichft fireng an die Hiftorifche Wahrheit haltend. Ungeachtet 
des vorwiegend didaktischen Zwedes, den er verfolgte, dem 
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er die Afthetifchen Ruͤckſichten mit Bewußtfein unterordnete,3. Betr 
enthalten dieſe Blätter doch einen Reichthum der mannich- 
faltigften Schönheiten und viele Bilder (3. B. aus der Zeit 
der Salier, der Hohenftaufen, und aus der lirzeit) würden 
im Großen, in Fresco, ausgeführt eine ergreifende Wirfung 
machen. . Aber auch ohnedieß fiel fie dem Künftler zu, und 
zwar in einer Zeit, die taub und blind geworden zu fein fchien 
für die Gaben der fchönen Künfte. Es war im Jahr 1848, 
ald Hermann feine Zeichnungen beendet hatte. Zur Deckung 
der Unfoften der Herausgabe bedurfte er einer namhaften 
Summe und entfchloß fich zum Verſuch, diefelbe perfönlich 
durch Sammeln von Subjeribenten aufzubringen. Deutfchland 
war vom Bettler bis zum Fürften in fieberhafter Aufregung 
für und durch eine Umgeftaltung feiner politifchen Berhälts 
niffe, der Geldmarkt war erjchüttert und das Geld jehr theuer ; 
und Hermann ging durch das Land, als läg es in tiefftem 
Srieden und habe das Geld im Ueberfluß, von Hamburg nach 
Srankfurt und Bafel, von da nach Stuttgart, nach München 
und nad Wien, nad) Dresden und zurüd nach Berlin, zu 
den Bürgern und zu den Großen und Flopfte an, und — 8 
ward ihm aufgethan! und er.gewann mitten im Tumult der 
Waffen und der Volksverſammlungen, im Stillftand aller 
Kunftthätigkeit und alles Kunftinterefjes, für feine fehr un— 
iheinbaren, in feiner Art auf äußere Wirkung beredyneten 
deihnungen die nöthige Zahl Subferibenten, um damit einen 
Verleger zur Herausgabe beftimmen zu können. Er, deſſen 
ganzem Weſen niemals etwas fo fern gelegen, als kaufmän— 
nischer Betrieb der Kunft, ift vielleicht der einzige Deutiche 
Künftler, der in jener Zeit mit feiner Kunft ein wirkliches 
Geſchaͤft gemacht. 

Hermann nahm nach der Zeit Theil an der Ausjchmü- 
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3» Zeir. ckung der Schloßcapelle in Berlin und malte ein größeres 


Förfter. 


Delgemälde von der Auferftehung Ehrifti in drei Abtheilungen. 
Sein Hauptaugenmerk war aber fortan auf die englifche Ge- 
jhichte gerichtet, die er in gleicher Weife wie Die deutſche zu 
bearbeiten unternommen. 

Was mich felbft betrifft, fo will ich nur erwähnen, 
daß ich, nachdem ich vom (damaligen) Kronprinzen Marimi- 
lian von Bayern den Auftrag übernommen, in Italien eine 


- Sammlung von Zeichnungen nach altitalienifchen Meifter- 


werfen zu machen und dadurch in weitergehende kunſthiſto— | 
rifche Studien geführt worder, von dem bisher verfolgten 
Wege eined ausübenden Künftlers zu einer Eunftwifjenfchaft- 
lichen Tätigkeit hinüber lenkte, die ich bald ald die mir an— 
gemeffenere erfannte. Ich nahm zwar noch Theil an der 
Ausmalung des Neuen Königsbaues, indem ich mehre Bilder 
nach Kaulbach's Compofitionen ausführte, wandte mich aber 
— jobald ich einmal erfannt hatte, daß mir die Grundbedin- 
gung des rechten Kuͤnſtlers, der fhöpferifche Formen— 
finn, abgehe, — mit Entfchiedenheit der Kunftwifjenfchaft 
zu, für welche mir, was ich als ausübender Künftler gelernt 
und gethban und was ich kann, fo wenig es ift, wefentlichen 
Beiftand leifter. Ich widmete meine Thätigfeit dem „Kunſt— 
blatt’’ und der „Allgemeinen Zeitung‘, ich fchrieb „Beiträge 
zur italienifchen Kunftgefchichte‘‘*) und gab eine Ueberfegung 
des „Vaſari“**) heraus, ich fchrieb ‚München‘, „Italien“ 
und „„Deutichland‘‘***) vornehmlich mit Berückfichtigung der 
daſelbſt befindlichen Kunftfchäge und Kunſtdenkmale; ich unter= 


*) Leipzig bei Brockhaus. 
**) Stuttgart bei Gotta. 
*++) Alle drei in der lit: art. Anftalt in München. 
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nahm die „Denkmale der deutfchen Baukunſt, Bildnerei und’; Beitr. 
Malerei” und fchrieb gegenwärtiges Buch.*) 

Earl Schorn nahm vorübergehend Antheil an den 
Fresken im Hofgarten, indem er einige der allegorifchen Fi- 
guten Dajelbft malte. Nach einem mehrjährigen Aufenthalt 
in Berlin, wo er an W. Wach ſich angefchloffen, kehrte er 
nah München zurüd, nachdem er noch die franzöftjche und 
belgische Malweife mit Eifer ftudiert. Die Gemälde von Gal- 
lait und de Biefve, welche damals die Rundreife durch Deutfch- 
land machten, wirkten fo überwältigend auf ihn, daß er auf 
den Gedanken Fam, das, was er unter Cornelius fich zu eigen 
gemacht, mit dem Beiftand der belgifchen Malart zu verſchmel— 
zen und damit die höchften Ziele der Kunft zu erreichen. Aus 
diefen Beftrebungen ging das Bild der ‚Wiedertäufer vor 
Gericht‘ hervor (j. im Beſitz des Königs von Preußen); 
entfchiedener aber fuchte er fich auszufprechen in einem großen 
Gemälde von der Sündflut (in der Neuen Pinakothek zu 
München), beiwelchem esihm daraufanfam, ein fo entarteteß, 
fündhaftes und verworfenes Gefchlecht Darzuftellen, daß fein 
Untergang vor Jedermann gerechtfertigt erfcheint. Uber in 
dem Phantafte und Gemüth aufreibenden Bemühen, Greifen 
und Kindern, Frauen und Mädchen alle erdenklichen Laſter 
auf die Stirne zu fehreiben, ermatteten feine Lebenskraͤfte. Er 
farb noch vor Vollendung des Bildes 1850, als Profeflor 
der Münchner Kunftafademie, Er hat eine bemerfenswerthe 
Technik im Malen erlangt, aber faft in demfelben Maße, als 
er darin fich vervollfommnet, an Reinheit und Beftimmtheit 
der Form Einbuße erlitten. Er war ein edler und feiner 
Charakter und würde, bei ftetiger Entwidelung feines Tas 


— —— 





Schorn. 


*) Beide bei T. O. Weigel, Leipzig. 
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3. Seitt. lents, ficherlicy den Ruhm der Großartigfeit davon getragen 


Eberle. 


haben. 

Adam Eberle (geb. zu Aachen 1805) verlief München 
1829 undging zu weiterer Ausbildung nach Rom, wo er zu= 
erjt zwei Cartons zu den Dedenbildern der Loggia des Michel- 
Angelo in der Pinafothef von München nach den Entwürfen 
von Cornelius zeichnete: „die geiftige und die finnliche Stärfe 
in der Kunſt.“ Von Haus aus weniger bedeutend durch Fülle 
ber Phantafte, ald durch feine Richtung auf Größe der Auf- 
fafjung und einen ernften Styl und unterftügt von einem nie 
ermüdenden, Durch ftete Unzufriedenheit mit feinen Leiftungen 
fi) fpornenden Eifer, möglichit Vollfommenes zu leiften, ges 
lang es ihmallmählich, aus der Abhängigkeit eines von tiefer 


Pietät Durchdrungenen Schülers zur Freiheit und Selbftftän- 


digkeit durchzudringen. Er hatte wenig Farbenfinn und feine 
Malereien leiden an einer unverfennbaren Trodenheit und 
Undurchfichtigfeit. Mit defto glüdlicherem Erfolg widmete 
er fich der Zeichnung. In Rom wandte er ſich alsbald reli- 
giöfen Gegenftänden zu, die er mit feftem, proteftantifchen 
Sinn erfaßte. Dabei freilich Hatte ein tiefer Ernft, der fich 
bald zu erbrüdender Schwermuth fteigerte, fich feiner Seele 
bemächtigt. Die erftein dieſer Verfaffung gefertigte Zeichnung 
behandelt die Reife der Apoftel Petrus und Paulus 
nach Rom, diezweitediebabylonifhe®efangenihaft. 
Letzteren Gegenſtand nahm er noch einmal auf und ſtellte ſich 
damit das Zeugniß vollkommen errungener Meiſterſchaft aus. 
Dieſe ſchönſte feiner Compoſitionen*) war aber auch feine letzte: 
kurz nach ihrer Beendigung 1831 ward feine entjeelte Körper- 


— — — ⸗21 e — 


*) Beide Zeichnungen im Beſitz von Frl. Linder in München; 
letztere geſtochen in E. Förſter's Denkmalen der deutſchen Kunſt. 
II. Band. Leipzig bei T. O. Weigel, 
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hülle an der Pyramide des Geftius zur Erde beftattet. Eberle’. Beitr- 
war ein Eöftlicher Menfch, der urfprünglich hinter einem fri- 

ſchen, unerjchöpflichen Humor, ftet3 bereitem Wit und immer 
beiterer Zaune einen heiligen Ernft verbarg , der fich vornehm— 

li in feiner Kunftthätigfeit ablagerte. Liebevoll im Gemüth, 

tein in feinen Anfchauungen war er treu und unwandelbar 

in der Sreundfchaft und darum von Allen, die ihn Fannten, 

feft ins Herz gefchloffen. 

Ph. Schilgen aus Osnabrück ging, nachdem er im eiit. 
Neuen Königsbau zu München Bilder zu den Tragödien des * 
Aeſchylus nach Zeichnungen Schwanthaler's gemalt, in ſeine 
Heimath zuruͤck, wo er bald aus dem Leben geſchieden. 

9. Gaffen aus Eoblenz übernahm nach Beendigung Gaſſen. 
der Fresken im Hofgarten die Ausmalung eines Vorzimmers 
der Königin im Neuen Königsbau mit Bildern aus den Ges 
dichten Walther's von der Bogelweide, unter denen 
fich befonder& das auf feinen Namen bezüglich anmuthig aus— 
zeichnet. In allen aber bewährt Gaffen ein entfchiedenes Talent 
für Zeichnung und Styl, weniger für Darftellung, Beinheit 
des Ausdruds und für Farbe, diean Kälteleidet. Er kehrte in 
feine Baterftadt zurück, wo er mehren Aufträgen für Altar- 
gemälde und fonftige firchliche Malereien mit rühmlicher Aus- 
zeichnung entiprochen hat. 

J. G. Hiltensperger aus Haldenwang bei Kempten, Yerger, 
geb. 1806, war, wie erwähnt, der erfte unter Cornelius Schü- 
lern, der den Gefegen des Golorit3 eine befondere Aufmerf- 
ſamkeit fchenfte und vornehmlich die Stimmung der (falten) 
Mitteltöne fand. Dieß trat deutlich hervor bei den Bildern zu 
denLuſtſpielen desAriſtophanes, dieernachden Com— 
poſitionen von Schwanthaler im Neuen Königsbau ausführte. 

Aber nicht nur durch ſein lebenvolles wahres Colorit gab 
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3. Seilt er denſelben einen neuen, felbftftändigen Werth, jondern er - 
überfegte auch Schwanthaler'3 etwas abftracte Zeichnung der— 
mapen ins Natürliche und Individuelle, daß man kaum noch 
an den erjten Urheber dabei denfen Fann. In der That Fann 
man Diefe Heinen Wandgemälde voll Witz, Laune und fpre- 
chendem Leben zu den Perlen der Kunftfchäge des Neuen Königs— 
baues rechnen. — Weniger glücklich war Hiltensperger in einer 
Reihenfolge von Bildern zurgriehifhenKunftgefchichte 
nach eigenen Gompofttionen und nach der Angabe von X. v. 
Klenze, für deſſen Kaiferpalaft in Petersburg ſie beftimmt 
waren. — Die größte Aufgabe ward ihm im Saalbau zu 
München gejtellt, defjen Erdgeſchoß-Sääle er mit Bildern zur 
Odyſſee nach den Zeichnungen Schwanthaler’3 auszumalen 
hatte. Sechs große Sääle waren ihm angewiefen. Die vier 
erjten Gefänge gaben den Stoff zum erjten oder Bor-Saal, 
jo daß bier vornehmlich die Fahrten des Telemachos und das 
Benehmen der Penelope gegen die Freier gefchildert if. Im 
zweiten Saale finden wir Odyſſeus auf der Infel der Phaa— 
fen; im dritten erzählt er dem Alkinoos feine Abenteuer, ſei— 
nen Kampf mit den Läftrygonen, feinen Aufenthalt bei Eirce, 
feinen Beſuch in der Unterwelt und feine Fährlichkeiten bei 
Sicilien. Im vierten Saal kehrt der Held nach Ithafa zurüd 
und befucht den Saubirten Eumäos. Im fünften Saal be= 
ginnt die Entwidelung mit der Beleidigung ded Helden durch 
den Geishirten und dem Kampf mit dem Bettler Iros, fowie 
der Erfennungsfeene vor der Schaffnerin Euryfleia. Im 
jechften Saale fodann folgt die Niederlage der Freier und des 
Odyſſeus Wiederpereinigung mit jeiner Gattin. 

Wenn dieje Arbeiten nicht in vollem Umfang den Fünfte 
lerifchen Werth haben, den man bei der Vereinigung jo aus— 
gezeichneter Kräfte vorausjegen möchte, jo liegt die Schuld 
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nicht an Hiltensperger, der die gerühmten ihm eigenthümlichen?. Zeitr. 
Gaben in hohem Grade bewährt hat; aber auch nicht an 
Schwanthaler, da die Compofitionen nicht fchwächer find, 

als die mehrften von ihm für den Königsbau entworfenen. 

Der Mangel der Wirkung fcheint mir allein in dem großen 
Mapftab zu liegen, in welchem die Bilder ausgeführt find. 
BZurüdgeführt auf die Größenverhältniffe der Eleineren Wand- 
bilder find fie überaus anfprechend, während für überlebens— 
große Geftalten Formen und zu leicht und leer 
erjcheinen. 

Herm. Anfhüg aus Coblenz, geh, 1802, nahın nachanans. 
Beendigung feines Gemäldes im Odeon an der Ausführung 
der Wandgemälde zum Anafreon im Speijejaal des Neuen 
Königäbaues Theil, zu denen Prof. El. Zimmermann die 
Zeichnungen gemacht. Danach wandte er ſich vorzugsweife 
zur Staffelei-Malerei in Del, in welcher.er eine fo achtungs— 
werthe Gefchiclichkeit erlangte, daß er zum Profeſſor der Ma- 
lerei an der k. Akademie ernannt wurde. Unter vielen Oel— 
gemälden von ihm zeichnet ſich ein großes Altarbild aus, 
Maria ald Himmelskönigin mit den Schugpatronen der Waf- 
fengattungen, im Auftrag des Prinzen von Preußen für die 
Garniſons-Capelle in Eoblenz ausgeführt. 

Ph. Foltz aus Bingen, geb. 1805, malte im Neuen „in 
Königsbau dieBilder zu Buͤrger's Gedichten und (zum Theil) 
zu Schiller's Balladen und Trauerfpielen, wobei er ohne be= 
fonders in die Tiefe und Eigenthümlichkeiten der Dichtungen 
einzugehen, das decorative Element in Farbe und Wirkung 
ſich anzueignen verftanden. Weiter verfolgte er ſodann den 
Weg der Romantik in einem größern Gemälde zu Uhlands 
„Sängers Fluch,“ das in das Mufeum zu Cöln gefonmen, 
und recht lebendig in der Darftellung iſt. In — Be⸗ 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 
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3. Beitt streben, für feine fünftlerifche Thätigkeit möglichft weite Gren- 
zen zu gewinnen, malte er mehre Bilder aus dem Volksleben. 
Unter diefen zeichnen ſich ein Paar Wildſchuͤtzen, die auf einem 
hohen Felſenrand auf der Lauer liegen, Durch gute Zeichnung 
und große Naturwahrheit aus. Noch anfprechenter ift das 
Bild einer jungen ins Gras bingeftredten Bäuerin, die in 
rechter Herzensfreude ihr lachendes Kindchen mit beiden Ar- 
men umfaßt und emporfchaufelt. Hier wie anderwärts fuchte 
Folg die Wirkung des Sonnenlichtes auf den farbigen Fli- 
chen wiederzugeben; wie er denn die fo zu fügen moraliſche 
Bedeutung von Barbe und Licht in der Malerei zu ergründen 
und feftzuftellen, ftch zur befondern Aufgabe gemacht hat. So 
hat er zu dem Ende ein Bild componiert, Bocaccio mit der 
Geſellſchaft des Decamerone, das alle Zeichnung, Compo— 
fition, Charafteriftif, Motivierung ꝛc. bei Seite läßt und offer 
bar nicht8 weiter fein will, als der Berfuch eine große Anzahl 
verjchiedener Farben fo zu modificieren und zu ſtimmen, daß 
fie bei aller, der Heiterfeit des Gegenftandes entfprechenden 
Buntheit einen harmonifchen Eindrud machen, und doc im 
Schatten ihren Werth nicht verlieren. Im Auftrag des Kö— 
nigs Marimilian hat er ein großes biftorifches Bild, die De 
müthigung Barbaroſſa's vor Heinrich dem Löwen für dad 
Athenäum gemalt. Unverfennbar ift dabei das Beftreben 
nach reinen Formen, nach Einfachhtit, Ausdrud und Würde 
in der Darftellung, und doch fcheint fich dabei der Künitler 
nicht auf den ihm eigenen Felde zu bewegen, Bolg ift Pro— 

an feffor an der Münchner Akademie, 

Linden» Wilh. Lindenfchmit aus Mainz, geb. 1806, unter: 

am nahm nad) Beendigung feines Arfadenbildes zunächft ein pa— 
triotifched Werk: er malte an die Außenfeite der. Kirche im 
Dorfe Sendling bei München die Heldenthat bayrifcher Bauern, 
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die hier im Jahre 1704 im Kampfe gegen die eingedrungenen! Beitr. 
Deftreicher ald Märtyrer gefallen.*) Danach nahm er Theil 
an den Arbeiten im Neuen Königsbau, wo ein Theil der 
Bilder zu Schiller'8 Dichtungen von ihm herrühren, auch an 
den Loggienbildern der Pinakothek, und wurde fpäter von 
dem (damaligen) Kronprinzen Marimilian berufen, mehre 
dimmer in der Burg Hohenfchwangau auszumalen. Hier 
fieht man in dem einen die Gefchichten der Schhren, in dem 
andern Begebenheiten aus der Umgegend; in zwei andern Die 
Ahaten der Hohenftaufen und der Welfen. Nach Vollendung 
diejer Arbeiten wendete Lindenfchmit fich zur Staffelei und - 
wählte feine Stoffe großentheils aus der germanifchen Vor- | 
zeit. Aus diefer Zeit ift feine „Schlacht auf dem Felde von 
Stisdavifus.**) Er folgte kurz darauf einem Rufe des Her— 
zogs von Meiningen, in deſſen Burg Altenjtein bei Xieben- 
fein er verfchiedene Bilder malte und Eehrte dann nach feiner 
Vaterſtadt zurück, wo er im Jahr 1847 ftarb. Lindenfchmit 
hatte. gute Anlagen für die Hiftorifche Darftellung, einen ge- 
unden Sinn für die Wahrheit und eine bejondere Vorliebe 
für die Kraft. Jede weichliche, fentimentale, oder auch nur 
sorgebliche Empfindung war ihm fremd und zuwider; ihn 
eute nur die energifche That. Leider war er weder der 
Zeichnung, noch der technifchen Ausführung Meifter genug, 
um den trefflich gedachten Compoſitionen die ‚gehörige Boll» 
mung geben zu können. 

Bernhard Neher aus Biberach, geb. 1806, LIT Be 
us der Schule von Cornelius nach Rom, wo er fich durch 
tin Delgemälde, die Erweckung des Jünglings von Nain, 
das in die Eönigliche Sammlung nad) Stuttgart Fam, rühme 


Lichogt. von on F. Hohe. 
”*) Lith. im Jahr 1839. 
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2.Seitt. lich auszeichnete. Nach München zurückgefehrtmalteer (unter= 


Eugen 
Neureus 
ther. 


ftüßt von dem Maler Kögel) den Einzug des Kaiſers Ludwig 
nach dem Siege über Briedrich den Schönen von Deftreich bei 
Mühldorf (28. Det. 1322) an dem wiederbergeftellten Iſar— 
thor, durch welches einft der Siegeseinzug wirklich ſtattge— 
funden. Danad) folgte er einem Rufe nad) Weimar, um im 
dortigen Schloß die dem Andenken Goethe's und Schiller's 
gewidmeten Zimmer in Fresco auszumalen. Dann wurde er 
als Director der Kunftfchule nach Leipzig, ſpäter nach Stutt= 
gart berufen, wo er als Lehrer wie ald Künftler, namentlich 
im Fach der Delmalerei, ununterbrochen thätig ift. Wir wer- 
den ihm in „Stuttgart“ und in „Weimar’ wieder be= 
gegnen. 

Eine ausgezeichnete Stelle unter den Schülern von Cor— 
neliusnimmt Eugen Neureuther, geb. zuMünchen 1806, 
ein, und es wird gerechtfertigt erfcheinen, wennich bei dieſem 
eigenthümlichen Talent etwas ausführlicher bin, als ich es 
bei den meiften feiner Mitfchüler gewejen. Seine Knaben- 
jahre verlebte er in Bamberg, und hier wurde fein Kunftfinn 
fowohl in der Werkſtatt feines Waters, eined Landfchafts- 
malers, als vornehmlich durd, das alterthümliche Ausjehen 
der Stadt und viele feiner wie vom Zufall und augenblid- 
lichen Bedürfniß aufgeführten Häufergruppen, ſowie von der 
reizoollen Umgegend gewect und zugleich in beftimmte Bah— 
nen gelenkt. 1823 ging er nach München, wurde aber erft 
1825 näher mit Cornelius befannt. Unter den Arbeiten 
feiner Sand, die er ihm vorlegte, befand fich ein Blatt Blu— 
men, nach der Natur gezeichnet, aber zum Ornament geordnet. 
Daran erkannte der Scharfblick des Meifters fogleich Das eigen- 
thümliche Talent des Künftlers und entjchied über feine Lauf— 
bahn. Er nahm ihn als Gehülfen an- für die Ornamente 
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und Arabeöfen bei den Brescomalereien in der Gfyptothek,?. Beitr. 
und hatte die Öenugthuung zu fehen, daß Neureuther feine 
Aufgaben in Zeichnung und Malerei vollfommen löſte, und 

daß unter feiner Hand Die Formen der antiken Verzierungs- 

weife von Neuem Iebendig zu werden fehienen, da er mit großer 
Veftigfeit an feinem Grundjaß feithielt, Fein blos conventio- 

nelles Ornament zu machen, fondern beijedem auf den Natur- 

typus zurücdzugehen und durch diefen fich belchren und bes 
fimmen zu laſſen. 

Sp hatte er, wie einft Giovanni von Udine unter Ra— 
fael’3 Leitung, neue Kräfte geſchöpft aus den Quellen antiker 
Kunft; zugleich aber war er durch feine Einkehr in der Natur 
auf die deutfchen Meifter des Fachs aufmerkffam, und damit 
der eigenen und eigenthümlichen Beftimmung feines Talentes 
inne geworden: Dichtfunft und Malerei in Wort und Bild 
auf mannichfaltige Weiſe zu gemeinfamer Wirfung zu verbin- 
den. Er jah nehmlich auf der k. Bibliothek zu München das 
jeitdem Hinlänglicy bekannte Gebetbuch Kaiſer Marimilians 
mit den Randzeichnungen Albrecht Dürer’3 und entfchloß ſich 
jogleich zu einem derartigen Verfuch. Thema und Tert gaben 
ihm das altdeutfche VBolfslied von einem Ritter, der ein Maͤgd— 
lein dahin bringt, daß fie in Verzweiflung ihr Kind und fich 
tödtet, und der am Doppelgrabe das eigene endlich jucht und 
findet. Die ganze Begebenheit von der erften Bekanntſchaft 
bis zum tragifchen Ausgang geht auf Einem Blatte vor ſich; 
Worte, Landfshaft, Blumen und Verzierungen theilen und 
verbinden die Scenen. Der mit Glüd betretene Weg führte 
zu den Volksliedern der Öegenwart und zwar der allernächften 
im bayrifchen Alpenland, defjen fchöne, Fräftige, gemüthvolle 
Bevölkerung mit ihren Schnitter-Tanzliedern („Schnada— 
hupferln“) voll naiver , fchelmifcher, inniger, ernfter, über— 


‘ 


. 86 Dritter Zeitraum. „Zweiter Abfchn. 


3. Zeitr. haupt voll dichterifcher Beziehungen, feiner Kunftweife ven 
reichften, anziehendften Stoff darbot. So erfchien von ihm 
eine Folgereihe von „Schnadahupferin‘ mit Randzeich— 
nungen, in denen das reizende Gebirgsleben, in der Hütte, 
auf dem Felde, auf den Bergen, im Walde, die Pflanzen, 
Thiere, die Gegenden und ihre Bewohner aufs heiterjte und 
treffendfte gefchildert waren, Diefe Blätter wurden mit gro- 
Bem Beifall aufgenommen, fo daß man von allen Seiten mehr 
verlangte. Der berühmte Reifende Martius übertrug ibm 
zwei Titelblätter zu feinem Werf über Braftlien, wobei ihm 
die tropifche Pflanzenwelt und eine Fülle neuer Formen aufs 
geichloffen wurde, mit welchen feine lebendige Phantafte ein 
immer freiered Spiel zu fpielen begann, 

Nach einer Zwifchenarbeit für die Arcaden des Hofgar- 
tens, in denen er mehre Trophäen in Fresco ausführte, gab 
er fich daran, Lieder und Balladen von Övethe mit 
Randzeichnungen zu verzieren und zu lithographieren. Cor— 
nelius drückte ihm feinen vollen Beifall aus und übernahm 
ed, die Blätter felbft an Goethe zu ſchicken, der fie mit der 
ganzen Jugendlichfeit feines für das Echöne ewig offenen 
Geiftes wohlwollend aufnahm und an Neureuther jelbft fehrieb: 

„Ihre Blätter, mein Werthefter, haben fo viel Gutes, 
daß ich nicht anfangen will, davon zu reden, weil ich fonft 
nicht endigen würde. Sie haben dem Iyrifch=epifchen Cha- 
rakter der Ballade einen glücklich bildlichen Ausdruck zu finden 
gewußt, der wie eine Art von Melodie jedes einzelne Gedicht 
auf die wunderfamfte Weife begleitet und durch eine ideelle 

‚ Wirklichkeit der Einbildungsfraft neue Richtungen eröffnet. 
Nur ſoviel fag ich: vervielfältigen Sie ebenfo geiftreich und 
zart Ihre Zeichnungen im Steindrud und geben mir dadurd) 
Gelegenheit, meinen Commentar beifällig zuerweitern. Mehr 


— 
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nichfaltigfeiten fort, mit dem Dichter zu wetteifern, feine Ab- 
fichten zu begünftigen, und ihn durch eine fo treue Theilnahme 
zu erfreuen und zu belohnen. Ihre Zeichnungen kommen 
zurück, ſobald ich fie dem vollftändigen Weimarfchen Kunft- 
freife, an welchem gegenwärtig noch einige Liebhaber fehlen, 
werde oprgelegt haben.. Die beiden lithographierten Blätter 
behalte ich zurüd, umzunächft über Ihr Talent und Vorhaben 
mih mit Durchreifenden und Ginbeimifchen zu beiprechen. 
Ale Fördernig Ihren fchönen Bemühungen Ben Wei⸗ 
mar 23. Sept. 1828. Goethe.“ 

Die unmittelbare Verbindung mit dem erſten lebenden 
Genius der Nation war für Neureuther von höchſterfreulicher 
Wirkung. Die nächfte Folge Goetheſcher Lieder und Bal— 
laden mit feinen Randzeichnungen gehört zu den Lieblichften, 
Ihönften und geiftuollften Arbeiten, deren deutſche Kunft fich 
rühmen kann, und es darfnicht unerwähnt bleiben, daß Goe— 
thes Theilnahme und Freude fich nicht nur bis zum legten 
Blatte treu blieb, fondern vielmehr von Blatt zu Blatt ſich 
feigerte und zu einer wahrhaft innigen Zuneigung zu dem 
Künftler ward, die fich bis zu dem Bekenntniß fteigerte: „In 
iner guten Stunde hoffe ich Ihnen das Zeugniß zu geben, 
dap Ihre Randzeichnungen mit unter diejenigen Ereigniffe ge= 
bören, die mir eigentlich das Schickſal erfreulich machen, fo 
hohe Jahre erreicht zu haben.“ 

Nach Beendigung der Goetheſchen Lieder, im Jahr 1830, 
ließ fich Neureuther durch die Cotta’fche Buchhandlung ver- 
leiten, nach Paris zu reifen und das Gedächtniß der Jul ius— 
Revolution in Randzeichnungen zur Marfeillaife, Pari— 
fenne 2. zu faffen; eine in aller Weife verfehlte Unterneh- 
mung. Das Interefje für-die Revolution war ihm von ver= 
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3. Beitt.fchiedenen Seiten fogar übel gedeutet worden und jelbft Goethe 
erflärte ihm: „daß ihn dieſe Reife nach Paris wirklich betrübt 
habe;“ und ließ feine Mipbilligung noch durch ein fpäteres 
Lob durchklingen, als Neurcutber ihm fein Vorhaben mit- 
getheilt, Randzeichnungen zu den Dichtungen deutfcher Elaj- 
fifer zu fertigen; worauferihm fchrieb: „Mit viel Vergnügen, 
mein werthgefchäßter Herr, erfahre ich durch Ihren zutrau- 
lichen Brief, daß Sie fich wieder in Ihr eigenes Feld, im die 
vaterländifche Goncentration, Einheit und Einfalt zurüd- 
gezogen haben und ſich auf dieſe Weife würdig befchäftigen.”’ 

Im Neuen Königsbau malte Neureuther einen Fries mit 
Darftellungen aus Wieland's „Ober on“, und an den Wän- 
den deſſelben Saales Verzierungen im pompejanifchen Ge— 
ſchmack nad den Entwürfen von Leo v. Klenze. 

Bedeutender indeß ald dieſe und einige übrigens jehr 
ſchöne in Aquarell ausgeführte Arbeiten diefer Jahre ift ein 

großes für den Münchner Kunftverein radiertes Blatt: „Das 
Dornrößlein‘ nah der Erzählung in Grimm's Volks— 
märchen. Er hatte längft ſchon das Bedürfniß empfunden, 
einmal jo recht aus ganzer Seele die Laune walten zu laſſen 
und nicht nur neben dem Dichter, fondern felbft als Dichter 
in Bildern zu jprechen. Die Gelegenheit war mit dem „Dorn⸗ 
röslein“ geboten und da er auch den Werth der romantifchen 
Architefturformen für feine Compoſitionen erkannt hatte, fo 
machte er Davon ausgedehnten und fehr ſchicklichen Gebrauch. 
Das Märchen erzählt, daß eine Königstochter, zufolge einer 
MWeiffagung bei ihrer Geburt, von der Spindel eines alten 
Weibes getroffen, in Schlaf verfiel uud alles im Königsfchloß 
und Hof mit ihr, und daß wilde Roſenhecken das Schloß um- 
wucherten, durch welche Durchzudringen viele Ritter vergeblich 
verfucht, bis endlich ein Königsfohn den Zauber gelöft. Neu— 
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reuther zeigt und das Innere des Königsfchloffes, König und?. Seur. 
Königin im Saale vorn in feſtem Schlaf, depgleichen das 
Königskind ; in Haus und Hof, in Küche und Keller, Alles 
in Schlaf verfunfen, und zwar der Knecht über dem Strie— 
geln des Pferdes, die Magd über dem Rupfen- der für die 
Küche beftimniten Tauben, ja der Koch über dem Beftrafen 
des Küchenjungen; felbft der Sperling auf dem Dache und 
der Kater auf dem Naubfchlich zu dem Neſte deffelben; und 
oben im Thurm die alte Spinnerin, und ringsum die wuchern= 
den Dornhecken mit den in ihren Dornen gefangenen Rittern ; 
alles soll umerfchöpflichen Humors und Witzes, voll Wahr—⸗ 
beit, Schönheit und Mannichfaltigfeit. 

Nach Beendigung dieſes Blattes 1837 machte Neureuther 
eine Reife nach Italien und hielt fich längere Zeit in Nom 
und deffen Umgebung auf. Don allen Reizen, welche Die 
ewige Stadt ihm darbot, übte feiner eine jo große Gewalt 
auf feine Phantafte, als die eigenthümliche Schönheit der 
römiſchen Villen und bald geftaftete fich ihm der Plan, 
dieje Villen, ihre An- und Ausftchten in Verbindung mit 
dem römischen Volksleben als ein felbftftändiges Werk heraus— 
zugeben. Inzwiſchen ließ er fich zuerftdurch buchhaͤndleriſche 
Aufträge davon abhalten und illuftrierte für die Cotta’jche 
Handlung das Nibelungenlied, den Eid, Götz von 
Berlihingen u. m. a. Sodann radierte er für den Nürn- 
berger Kunftverein ein großes Blatt zum Andenken an das 
Nünchner Künftlerfeft von 1840, in welchem die Zeit 
Dürer’3 gefeiert worden; für den Münchner Kunftverein aber 
1845 das „Waldfräulein von Zedlig”, ein Blatt mit 
deſſen mehr Iandfchaftlicher Anordnung er nicht an die Vor— 
jüge feines „‚Dornrösleind” reichte. Dagegen radierte er zu 
diefem ein vortreffliches Seitenſtück, „Aſchenputtel“ nad) 





3. Zeitr. 





90 Dritter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 


Grimm's Volksmaͤrchen, wo in und neben einem phantaſtiſchen, 
von wildem Geſtraͤuch umrankten Schloß die Hauptſcenen des 
Märchens vor ſich gehen und die Hauptcharaktere, namentlich 
die drei Schweſtern in den — Momenten ger 
jehen werden. 

Als die Bürger von Augsburg 1842 fich geeinigt hatten, 
dem (damaligen) Kronprinzen Marimilian einen Tafelauf— 
fat als Hochzeitögefchenf zu verehren, wandten ſie ſich für 
den Entwurf dazu an Neureuther, der den Auftrag mif Freu⸗ 


den annahm. Dieß Werk, nach feiner Zeichnung und unter 


feiner Leitung modelliert, in Erz und Silber gegoſſen, ce 
liert und theilweis vergoldet, ift ein Sinnbild der vom Kron 
prinzen neu aufgebauten Burg Hohenſchwangau. Silberne 
Schwäne jchwimmen in einem Becken, darein aus verborgenen 
Ducllen lebendiges Waſſer fließt; darunter .ift eine Felſen— 
höhle mit Niren und Gnomen in Waffengeſchmeide und Feden 
Scherzen, darüber eine blumige Infel mit allerlei poetijchen, 
auf Hohenſchwangau bezüglichen Geftalten und eine Säule, 
die, von Schlingpflanzen umrankt, auf oberfter Spige einen 
gefrönten Schwan trägt.*) 

Die Theilnahme für die fünftlerifche Ausbildung der 
Gewerke bewog ihn um jene Zeit, dieStelle eings artiftiichen 
Vorftandes ver k. Borzellan-Manufactur anzunehmen und bis 


zum Jahr 1855 zu verwalten. » Schr groß ift die Zahl ver 


von ihm für die Anftalt gefertigten Zeichnungen und Me: 
delle von Gefäßen aller Art, vornehmlich von Bechern, Pos 
kalen, Vaſen, Kannen, Taffen u. a. Gefchirr; reizend iſt ein 
Salonbrunnen mit vielen Figuren und Verzierungen (tm Bes 
ig des Königs von Preußen); originell. und gefchmadvoll 


*) Von ihm felbft vadiert 1846. 
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Alles, was er dort gefchaffen. Gleichzeitig unterftügte er mit!; Str. 
feinen Entwürfen die Veftrebungen des Vereins zur Ausbil- 
dung der Gewerfe in München. Der eigentlichen Kunft aber 
wieder zurückgegeben, folgt er feiner urfprünglichen Neigung, 
das Leben und feine mannichfachen Erfcheinungen malerifc) = 
dihtend zu heitern Bildern zufammen zu faſſen und c8 gelingt 
ihm, felbft den fprödejten Stoff fügſam zu machen; wie er denn 
von der Krämer Stlettichen Mafchinen-Fabrik in Nürnberg ein 
höchſt anziehendes Phantaftegemälde zur allgemeinen deutfchen 
Kunft-Ausftellung im Jahr 1858 geliefert. — Neureuther’d 
Kunft hat die ausgebreitetfte Nachahmung gefunden ; die glüd- 
lihfte durch Herwegen aus Eöln, Seit aus München. 

Bon jpätern Schülern von Cornelius dürften noch feine 
Gehülfen bei der Ludwigsfirche Erwähnung verdienen: Hell— 
weger,&rangberger, Schabet, Seiler, Halbreiter 
und Moralt, son denen indeß nur der legtere zu größerem 
Rufe gelangt, fo daß ihn die Srescomalereien für die neuer= 
baute Domfirche von Gran in Ungarn nbertragen worden. 
Von einem frühern Schüler von Cornelius, Mar Sei, 
wird Später Die Rebe fein, ausführlich aber von dem bedeu— 
tendften derfelben, von Wilhelm Kaulbad. 

Wir gehen nun zu dem zweiten Meifter über, welcher 
mit Sornelius den Ruhm der neuen Münchner Schule gegrün— 
det, zu Julius Schnorr son Carolsfeld. 


Julius Schnorr Zufins 


kam 1827 nach München, als Profeffor der Akademie und 
um im Auftrag des Königs Ludwig eineBilderfolge aus den 
Nibelungen in Fresco zu malen. Sein erftes Auftreten er— 
regte unter und eine freudige Theilnahme; auch Hofften wir 
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3 Zeitr. Alle von ihm zu lernen, da und feine Gefchicklichfeit im Zeich— 
nen, fein VBerftand und Geſchmack in Behandlung von Waf- 
fen und Trachten vielfach gepriefen worden. Er gab fich uns 
ganz als Künftler, Mehren fogar ganz als ihres Gleichen. 
Aus jedem Worte fprach Die Freude über das Aufblühen der 
Kunft in Deutjchland , und über fein Glück unter ung zu fein, 
und mit ung ihr Gedeihen fördern zu helfen. Dabei war er 
noch ganz durchglüht von der Erinnerung an die in Nom 
glücklich durchlebten Jahre und von den belebenden Eindrüden 
diefer großen und herrlichen Welt. Klar im Denfen, be 
ftimmt im Ausdruck, dabei aufrichtig und wahr in jedem 
Mort rip er und oft durch feine Reden Hin und weckte und 
pflegte, wo fich ihm die Gelegenheit bot, die Flamme reiner 
Kunftbegeifterung und wirkte überall auf eine ernfte, ehren 
bafte Gefinnung bin, Ein abgefagter Feind alles Ieeren 
Sceines, allernur auf Sinnenbeftechung berechneten Aeußer—⸗ 
lichfeiten, warnte er nachdrüdlich fort und fort vor der bloßen 
Aneignung technifcher Gefchicklichkeiten und eines einnehmen: 
den malerifchen Vortrags, und juchte in Jedem die Ueber: 
zeugung zu begründen, daß im Künftler und im Kunftwerf 
nur das Werth habe, was fich auf naturgemäße Weife, von 
innen heraus, nach und nach bis zur höchften Vollendung 
entwidele, und daß man ſomit nicht zum Maler werde, wenn 
man malen gelernt, fondern wenn man etwas zu Stande ge 
bracht habe, das fich der Mühe verlohne, gemalt zu werden, 
und daß ein nur auf Pinfel und Palette eingefchulter Künjt- 
ler nichts ſei, als ein wurzellofer Stof, an den man 
grüne Blätter gebunden, um ihm ein Frühlings = Ausfehen 
zu geben. 

Sp gewann er bald Vieler Achtung und Zuneigung, 
und manche der neuen Ankömmlinge ſchloſſen fich unmittelbar 
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an ihn ald ihren Meifter an und er widmete ſich ihnen mit? Betr. 
Singebung, Treue und nachhaltiger Breundfchaft. 

Er begann alsbald feine Bearbeitung des Nibelungen- 
liede8, wofür ihm fünf Sääle im Erdgefchoß des Neuen 
Königsbaues angewiefen waren, und widmete derfelben ein 
tiefes, eingehendes Studium ; und indem er feine Aufgabe in 
ihrer Totalität zu erfaffen fuchte, Fam er auf eine naturges 
mäße Gliederung des Gedicht nach feinen drei Hauptepochen, 
befchränfte fich aber nicht auf dieſes allein, fondern griff zus 
rüf in die Sage, aus der es herborgegangen, und in die 
„Klage, dieihm gefolgt, und fand in einer Folge von ein- 
leitenden Gemälden ein Mittel, den Befchauer in bie 
Stimmung des Gedichtd und feiner Ereigniffe einzu= 
führen; endlich ließ er fich e8 nicht entgehen, auch in reich- 
ih angebrachten Verzierungen den Charakter einer jeden 
Abtheilung ftärker auszuprägen. So fügten fich feine Con— 
ception und die Anweifung auf fünf Räume ungezwungen in 
einander. 

Im erften Saal über dem Eingang figt der Dichter zwi— 
ſchen „Maͤre und Sage”, als den beiden Quellen feines Lie- R 
des. Alsdann folgen an den Wänden paar= oder mehrweis 
zufanmengeftellt die Hauptcharaktere des Nibelungenliedes in 
bezeichnender Stellung und Haltung; über dem Fenſter, Ha— 
gen und die Donauniren, womit der Bli auf die verhäng- 
nigoolle Zufunft und den Ausgang des Gedichts gelenkt wird ; 
an der Derfe aber find in vier- Fleinen Bildchen die Haupt— 
momente des erften- und des zweiten Theile angedeutet: 
Kriemhildend und Brunhildens Zank um den Vorrang bei 
dem Kirchgang und Siegfried’8 Tod, Kriemhildens Tod und 
Etzel's Klage. — In dem nun folgenden Feftfaal find oben an 
der Wand die bedeutendften Erlebniffe Siegfried’3 zuſammen— 
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3 Beitr. gefaßt, denen fodann an den großen Wandflächen die fteg- 
reiche Rückkehr aus dem Sachjenkriege und Brunhildens An: 
kunft in Worms fich anfchließen, als die beiden Begebenpeiten, 
durch welche ſich Gunther zum Dank gegen Siegfried ver 
pflichtet fühlte. Darauf die-Vermählung Siegfried’3 mit 
Kriembilden, von welcher der Saal den Namen des „Saales 
der Hochzeit” erhalten, und die folgenjchwere, vertrauliche 
Mittheilung an Kriemhilden von dem in Gunther's Hochzeits— 
nacht von Siegfried eroberten Gürtel der Brunhilde, — Im 
„Saale des Verraths“ fieht man an der Dede Kriemhildens 
ahnungsvollen Traum; dann ober den Wänden Gnomen mit 
dem Nibelungen-Schag und wiederum eine Reihe Bilder aus 
Siegfried’ Leben; dann an den Wänden den Zanf der Ki: 
niginnen vor der Münfterthür; die meuchlerifche Ermordung 
Siegfried's auf der Jagd im Spefjart ‚ durch Hagen; Kricme 
bilde wie fte auf dem Gang zur Brühmefje den vor ihre Thüre 
gelegten Leichnam ihres Gatten findet, und zulegt wie ſie 
über defjen frifch blutenden Wunden Hagen als Mörder an 
klagt. — Der durch Kriemhildens Rache berbeigeführte 
Untergang der Helden ift der Inhalt der Gemälde Des vierten 
Saaleds. Un der Dede ficht man wieder die propbetiichen 
Meerweiber; zwifchen Dede und Wänden einzelne Scenen, 
durch welche die legte Kataftrophe eingeleitet wird; und an 
den Wänden Kriembild, wie fie Volker und Hagen wegen 
ihres Verraths an Siegfried zur Rede ftellt; dann den großen 
Kampf an der brennenden Balaftireppe; Hagen, von Dietrid 
überwunden und endlich Kriemhildens Tod durch Das Schwert 
Hildebrands, nachdem fie an Gunther und Hagen ihre Rache 
gejättigt. — Im legten Saal ſoll die „Klage“ folgen, und 
dargeftellt werden, wie man die Todten aus dem Saal jchafft 
und betrauert; wie die Boten mit den Waffen der Gefallenen 
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davon ziehen, und wie Bifchof Pilgrim die Gefchichten ſiche Betr: 
erzählen und Todtenmeſſen fingen läßt.*) 

Schnorr hatte ſich, wie wir wiffen, inden vorbergehen- 
den Jahren, ausſchließlich mit Ariofto’3 „Raſendem Roland‘ 
beichäftigt. Kein Wunder, daß der Eindruck dieſes Gedichts 
fich nicht mit Einem Male verwifchen ließ, und daß Angelica 
und Medor, Rodomonte und Marfifa auf die Heldengeftalten 
der Nibelungen einige Nachwirkung äußerten. Nach und nach 
aber verließ Schnorr diefen Ton’ der fpätern , fat modernen 
Romantif, und erreichte im „Saal der Nache,” namentlich 
in dem Gemälde vom Untergang Gunther's, Hagen's und 
Kriemhildens ganz das erfchütternde Pathos des Gedichts. 

In der Behandlung von Waffen, Trachten und Archi— 
teftur behauptete Schnorr feinen Ruf; in der Zeichnung vor— 
nehmlich der Körpertheile vermißt man die dem großen Styl 
io wohlthuende Kebendigfeit, Feinheit und Schönheit; aber 
Mienen und Geftalten find von fprechenden Ausdrud; Die 
Farbe ift wohl etwas troden und trüb, aber: dennoc macht 
das Ganze eine große, ergreifende Geſammtwirkung. 

Gleichzeitig war Schnorr in Anſpruch genommen wor— 
den für die Ausſchmückung eines obern Saales (des Serviee— 
Zinmers des Königs) im Neuen Königsbau, um dafür eine 
Folge von Compoſitionen nach den Sy mnen des Homer 
u zeichnen, deren Ausführung andern Händen anvertraut 
wurde. ‚An die Dede wurden die Gottheiten einzeln in Mes 
daillond gemalt ‚denen die Hyitinen gewidmet ſind; am Fries 
und an den Waͤnden folgten die verſchiedenen Mythen der 
Aphrodite, Demeter, des anoln und :ded Hermes; cine 


ö—â—— — — — — 


* Seit Jahren ruht die Arbeit, ohne daß von einer Boll: 
endung in der Zufunft die Rede ift.- 
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3 Beitr. Arbeit, in welcher ſich Schnorr fchwerlich ganz heimifch 
| gefühlt. | 
Aber eine viel bedeutendere Störung feiner Thätigfeit 
in den Nibelungenfäälen erfuhr er durch einen neuen viel um— 
faffenden Auftrag des Königs Ludwig. In raftlofem Kunfte 
eifer hatte diejer Fürft unmittelbar nach Beendigung bes 
Königsbaues einen- neuen nur für Feſtlichkeiten beftimmten 
Schloß-Anbau begonnen (den „Saalbau“). Im obern Stod- 
werk defjelben follten in drei Säälendie Gefhichten Carla 
des Großen, Friedrichs Barbaroſſa, und Rudolf 
"von Habsburg bildlich dargeſtellt werden und Schnorr 
ward berufen, die Cartons zu ſämmtlichen Bildern zu zeich— 
nen, die Gemälde aber (ſoweit er ſelbſt verhindert ſein würde) 
durch feine Schüler ausführen zu laſſen; was denn — da Die 
Arbeit ſehr rafch gefördert werden mußte — Die Folge hatte, 
daß er von allen nur zwei, obendrein Kleinere Bilder felbft 
gemalt, — | 
Hier dürfte es am Ort fein, einen Umftand zur Sprache 
zu bringen, der auf die Entwickelung der Kunft in München 
offenbar nachtheilig eingewirkft hat. Wie erflärlich und ver- 
zeihlich auch bei dem königlichen Schugheren der Kunft der 
Wunſch ift, von den von ihm bevorzugten Künftlern jo viel 
Productionen zu haben, als immer möglich, fo iſt Doch befannt, 
daß jeder Künftler eine etwas mehr oder minder bejchränfte 
Sphäre hat; ferner daß zur ruhigen und vollendeten Durch- 
bildung Zeit gehört, und daß, wenn diefenicht gewährt wird, 
der Beiftand anderer Künftler angerufen werden muß. Die 
natürliche Folge davon ift, daß eine Anzahl Künftler in einer 
bloßen Gchülfs=-Thätigfeit aufgeben, und damit die Gelegen— 
heit zu felbftftändiger Entwidelung 'verfiumen, um die es 
doch Dem Einzelnen, der ſich der Kunft widmet, allein zu thun 
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ſt. Sichtlich geht damit das individuelle Leben, das dem’. Beitr. 
Kunſtwerk wie dem Künftler allein Werth und Befriedigung 
bringt, verloren; ftatt eigenthumlicher, gründlich Durchdachter, 
mit der Liebe des Erzeugers ausgeführter Kunftfchöpfungen 
werden Mifchlinge hervorgebracht, die Kunftthätigfeit wird 
zur Babrifthätigfeit herabgeftimmt und eine große Anzahl 
von Talenten, die mit den geftellten Aufgaben in eigener 
Hand zu tüchtigen Künftlern fich hätten entwiceln Eönnen, 
iind bloße Arbeiter geworden, und waren nach beendigter 
Arbeit fertig. Es ift leicht einzufehen, Daß große Geſammt— 
werke, namentlich wo ein einheitlicher Geſammteindruck fchon 
ch die Architeftur geboten ift, wie Die Bilder der Glyp- 
othef, Der Ludwigskirche 2c., die Nibelungen 2. von Einen 
eifter Herrühren müffen, und daß er fich fremder Hülfe zur 
sführung bedienen muß; aber es jollte das Syſtem foviel 
als möglich befchränft, ftatt über Gebühr ausgedehnt werden. 
So kann es durchausnicht ald der Kunft förderlich angefehen 
werden, daß im Neuen Königsbau die Compofitionen zu den 
homeriſchen Hymnen an Schnorr, zu dem Theofrit an H. Heß, 
zu Orpheus, Hefiodus, Pindar, Aeſchhlus, Sophofled und 
Ariftophanes, ja im Saalbau zur ganzen Odyſſee an Schwan- 
thaler übertragen wurden, die Ausführung aber in viele fehr 
verſchiedene Hände Fam, da jene die ihrigen nicht frei hatten. 
Selbſt Cornelius trat aufüberrafchende, faft verlegende Weife in 
dies Syftem ein, indem ernicht allein die verfchiedenen Cartons 
von Berfchiedenen zeichnen ließ, fondern jte auch noch für die 
Ausführung umtaufchte, daß Einer den Carton des Andern, nicht 
den eigenen, auszuführen befam. Die ausgedehntefte Anwen- 
dungaber erhielt das Syſtem in den Kaiferfänlen des Saalbaues. 
Hier wurden nach den Gartond von Schnorr die Bilder in Harze 
farben ausgeführt vonXäger, Gießmann, Strähuber undPalme. 
Körfter, Geſch. D. deutich. Kunft. V. 7 
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3._Reitr, Sei es, daß diefe Scheidung von Erfindung und Aus 
führung der Fünftlerifchen Natur Schnorrs nicht entſprochen, 

fei e8, daß er nur ungern von den Nibelungen fich losriß 

in die er fich mit ganzer Seele eingelebt; fei ed auch, dat 

die weltliche Gefchichte nicht das Feld ift, auf welchem ſich 
feine Phantafte mit entfchiedenem Glück bewegt: unleugba 
find die Compoſitionen zu den Kaiferfäälen, vieler Schön: 
heiten ungeachtet, unter feinen Werfen nicht obenan zu ftellen. 
Garls — Im Saale Carls des Großen ſind im obern Fries zwölf 
"Bilder mit Begebenheiten aus feinem Leben ; jech8 große Want: 
gemälde enthalten größere Ereigniffe: wie er als Knabe in 

St. Denys im Beifein feined Vaters Pipin non Stephan Il. 

zum künftigen König der Franken geweiht wird; wie er mit 

der Eroberung Pavia's dem LRangobardenreiche ein Ent 
macht, eine ausdrudsvolle, ſchön und Flar geordnete Com— 
pofition; feinen Sieg bei Fritzlar über die Sachfen , wobei 

— nicht ganz übereinftimmend mit dem Ton der Gejcict# 
Erzählung — Engel die Flammen der brennenden Stadt von 

der Kirche abhalten; feine chriftliche Miffton nach Beflegung 

der Sachjen; das Concilium zu Branffurt, auf welchem er 

das Verhältniß der Kunft zur Kirche feftftellen Tieß; fein 
Kaiferfrönung in Rom; fodann noch feine Freunde Alcuin, 

Arno und Eginhardt, und feine Bemühungen um Wiffenicaft 

Barba- und Unterricht, um Poeſte, Mufif und die bildenden Künft. 
et. — Im Saale des Barbaroffa fieht man: wie diefer in Frank 
furt zum deutſchen Kaifer ausgerufen wird, wie er in dad er: 

oberte Mailand einzieht, wie er mit Papſt Alerander II. zu 
Venedig Sriede ſchließt, und wie er ein großes Volksfeſt zu 
Mainz feiert, bei welchem der Dichter des Nibelungenliede? 

durch ihn den Ehrenkranz empfängt, ein Bild von recht fel 
(ichem Charakter, aber nicht ohne Hinneigung zu gemachten 
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Stellungen. Im diefem Saale überhaupt neigt Schnorr ein’ Aeitr. 
wenig nach der Auffaffungsweife der fpätern Venetianer, die 
auch freigebig find mit nicht richtig, oder nicht hinlänglich 
motivierten Nebenfiguren. Dieß gilt aber nicht von der 
Schlacht von Iconium, einem Bilde voll Feuer und Leben, 
auf welchem namentlich Barbarofja’8 Gedanke, Gott allein 
den Sieg anheim zu ftellen, auf fühne und glücliche Weife 
ausgefprochen ift, indem er den Helden feinem Heere voran 
mit offenen Armen in den Feind fprengen läft. Weniger 
glülich dagegen ift des Kaifers Tod im Fluſſe bei Seleucia, 
wobei eine Statiftenfigur links im Borgrund Das Augenmerf 
vornehmlich in Anfpruch nimmt. Noch folgen die Achts- 
erklärung Heinrichs des Yöwen, und die Belehnung Otto's 
von Witteldbach mit Bayern; und einige Allegorien und Eleine 
Begebenheiten. — Im Saale des Rudolf von Habsburg malte Sue 
Schnorr felbft deffen demüthig frommes Benehmen gegen den u 
Priefter, den er auf feinem Pferd durch einen Bach reiten 
ließ; dann wie ihm die Erwählung zum Kaifer berichtet wird; 
von Andern wurden nad) feinen Cartons ausgeführt: Die 
Schlacht gegen Ottofar und die Ginfegung des Landfriedens; 
legtere eine jehr vorzügliche Compoſition, über welche aud) 
Gornelius gern mit großem Lobe ſprach. Unter einer Eiche 
jigt der Kaifer zu Gericht; Die widerfpenftigen, räuberifchen 
Nitter werden gefefjelt vor- und verurtheilt abgeführt; Witte 
wen und Waifen und ruhigen Bürgern wird Schuß und Bei- 
ftand zugefichert, Die Raubjchlöfjer werden zerftört. 

Nach Beendigung diefer Arbeiten*) kehrte Schnorr zu 
den Nibelungen zurüd, aber nur auf kurze Zeit und bald auch 
nur noch als Gaft in München. Nachdem Cornelius jeine 


*) Deren viele in großen Blättern als Kupferftich erjchienen, 


7* 


3. Beitr. 
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Stellung ald oberfter Leiter der Akademie aufgegeben, war 
man wohl allgemein berechtigt anzunehmen, daß ihm Schnorr, 
als der bedeutendfte nach ihm an der Afademie, ausgezeichnet 
durch feine umfafjende Bildung und feinen praftifchen Ver— 
ftand, durch fein Kehrtalent und feine gewifjenhafte Hin- 
gebung an junge Leute, die Alle in ihm ihren väterlichen 
Freund und Führer ehrten und liebten, im Amte folgen werde. 
Es fam anderd. Director wurde der Architect GArtner, 
womit — bei deſſen ausgedehnter Bauthätigfeit und weniger 
umfaffenden allgemeinen Kunftbildung — die Stelle ihre bis- 
berige Bedeutung verlor. Schnorr erhielt einen Ruf nad 
Dresden, wo man für ihn die Stelle eines Directors der Ge- 
mälde-Galerie und eines Profefford an der Afademie zu einer 
einzigen vereinigt hatte, und nahm ihn an. Noch einige 
Jahre Echrte er im Sommer zurüd, die Nibelungen-Sääle zu 
vollenden ; wurde aber bald erjt durch ein Augenleiden, dann 
durch den Thronwechfel in Bayern verhindert, das Werf ganz 
zu Ende zu führen. 

Bon feiner Eünftlerifchen Tätigkeit in Dresden wird 
fpäter die Rede fein. 

Sein Einfluß auf jüngere Künftler war fehr bedeutend, 
Bon denen, die fich befonders an ihn als ihren Meifter an- 


» Schloffen, nenne ih: Franz Schubert aud Defjau, geb. 
"1807, der in München die wunderbare Speifung des Volks 


durch Chriſtus als Karton ausführte, 1834 nah Rom ging, 
dort Jacob und Rahel am Brunnen, und ein großes Bild: die 
Parabel von dem aftmahl des reichen Mannes, endlich noch 
die Manna-Speifung der Israeliten in der Wüfte malte. Er 


‘ ging dann nach Deffau und Berlin, wo er abwechfelnd fich 


Guftav 
Jäger. 


aufhält und malte u. A. das Urtheil Salomonis für das 
Ständehaus feiner Vaterſtadt. — Guſtav Jäger aus Leip- 
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zig, geb. 1808, kam um 1830 nach München, und befundete3. Feitr. 
fich fogleich als ein bedeutendes Talent mit weit fortgefchrit- 
tener Borbildung. Eines der erften Gemälde, womit er (auf 
der Kunftausftellung von 1835) aus feiner .befcheidenen Stille 
berbortrat, war das Gebet Moſis während der Schlacht der 
Amalekiter, ein mit großer Einftcht in die Gefege der Kunft 
componiertes, von gefundem Gefühl Durchdrungenes und in 
Barbe und Zeichnung meifterhaft ausgeführtes Bild, an wel- 
chem noch befonders der Umſtand auffiel, daß es völlig un— 
abhängig von den Bormen, den Karben und der Behandlungs— 
weife Schnorr's geblieben. Die gleiche Kraft der Eigenthüm- 
fichfeit bewährte Jäger in einer Folge von Compojfttionen, 
Die er zu einer Bilderbibel zeichnete, welche im Gotta’fchen 
Verlag erfchien. Sie wurde aber auf eine harte Probe ge- 
ftellt, als er von feinem Meifter erforen wurde, nach deſſen 
Cartons die Kaifergefchichten im Saalbau malen zu helfen 
und fomit auf eine Reihe von Jahren auf jede Fünftlerifche 
Selbitthätigfeit zu verzichten. Ohne Frage hat er fich dort 
als tüchtigeni Arbeiter und guten Coloriften ausgebildet ; was 
Dabei inzwifchen verloren gegangen, wiſſen wir nicht; wohl 
aber, daß er, ald er kurz darauf von Leipzig, wo er Director 
der Kunftjchule geworden, nach Weimar berufen wurde, das 
„Herderzimmer“ imgroßherzoglichen Schloß auszumalen, 
diefer Aufgabe auf Tas genügendfte entfprach. Ä 

Die ihm angewiefenen Räume befchränfen fich auf ein 
412 8. hohes ringsumlaufendes Fried, davon jede der vier 
Seiten in drei Felder getheilt wurde, allerdings eine Spanne 
gegen das weite Feld des Denkens, Dichtend und Handelns, 
auf welchem fich Herder bewegte. Dennoch wußte Jäger ein 
Gefammtbild aufzuftellen, in welchem man wenig wejentliche 
Züge vermiffen wird. Dem Mittelbild jeder Wand gab er 
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3 Beitt.einen allegorifchen Inhalt und gewann damit das Mittel zur 
Bezeichnung ber verfchiedenen Richtungen von Herder's lite: 
rarifcher Thätigkeit nah Griechenland und dem Dri- 
ent, nah Dichtkunſt und Gefhichte, nah Sage um 
Legende, und nach Theologieund Humanität. Neben 

die griechiſche Athene und den ägyptiſchen Harpokrates malte 
er den „Schwan des Paradieſes“ und „Homer, den Günſt— 
ling der Zeit.’ Neben Poeſie und Gejchichte nralte er zwei 
Bilder aus dem Eid; neben Sage und Legende „die Fremd— 
linge“ und das Bild der Andacht; neben Theologie und Hu- 
manität.den „barmberzigen Samariter“ und die „Transfigu— 
ration.“ Der Eindrud, den diefe Gemälde machen, ift durd- 
aus edel und wohlthuend; fie entjprechen ganz dem Flaren, 
milden, allem äAußerlichen Schein abholden, in Empfindung 
und Ausdruck wahrhaftigen Geifte Herder's. Große Ein- 
fachheit der Compofitionen zeichnet fie aus, Elare und ge 
Schlofjene Anordnung, Schönheit der Formen, und-in den 
Bewegungen ein jehr gehaltenes Maß. Die Färbung ijt licht 
und leicht und Harmonifch, ohne ſtark wirfende Farben und 
Gegenfäge, ohne Manier, aber auch ohne die Abſicht der 
Nahahmung. Die Modellierung ift gleichfalls nicht auf den 
Effect des täufchenden Hervortretend berechnet, mehr im Sinne 
des Basreliefs, ald des Hochreliefs, wie e8 für den Fries ſich 
ſchickt. Sollte man aber die Bilder bezeichnen, denen vor 
den andern- ber Preis. zuzuerfennen wäre, jo. würde ich „Por 
fie und Gefchichte‘‘ nennen, und „das Bild der Andacht,‘ 
den griechifchen chriftlichen Maler Sophronios, dem die heilige 
Jungfrau erfcheint, weil er-ihr Ideal vergebens in der antifen 
Kunſt gefucht. 
Eine fpätere Arbeit Jaͤger's, „die Fußwaſchung der 
Sünderin“ war auf der allgemeinen deutfchen Kunftausitel- 
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(ung in München 1858. Was fich mit einem jo oft behan⸗ Beitr. 
delten Gegenftand anfangen läßt, um das Gemüth dennoch 
zu ergreifen, die Sinne zu fefleln, das hat er in diefem Bilde 
erwiefen.. Hier ift Die ganze Kraft der Unmittelbarfeit ver- 
einigt mit dem Walten der firengen Kunftgefeße; große Voll- 
endung in der technischen Behandlung, aber größere des Ge- 
dankens, der Empfindung, der Eharakterfchilderung. Schuld— 
bewußtfein und Reue in der Magdalena find aufs fprechendfte 
ausgedrüdt, wie fte ſich rücfichtlo8 an den Boden geworfen 
und des Heilandes Füße mit ihren Thränen negt; ebenjo wahr 
ift die tiefe Gemüthöbewegung Chrifti gefchildert, der noch 
ſchwankt, ob er die Unglüdliche- aufheben, oder vorher ihren 
Schmerz ausweinen lafjen fol, jedenfalld aber in feinen Mie- 
nen und den fanft fich fenfenden Händen Milde und Troft 
bereit hält. Nicht minder ireffend find die drei Pharifäer 
gezeichnet, mit denen Chriftus zu Tifch fig. Während der 
erfte überrafcht zu fragen fcheint: „Was will das Weib hier?‘ 
und des zweiten. Erftaunen in Theilnahme übergehen will, 
entfegt fich der dritte bei der Vorftellung, daß Ehriftus Sün- 
den vergeben will. | 

Gießmann bethätigte fein vorzügliches Talent für die nun 
Ausführung vornehmlich in zwei Bildern des Saalbaues, 
der Schlacht bei Iconium und- der Einfegung des Landfries 
dens. Allein feine Laufbahn war kurz; er ftarb nicht lange 
nach Beendigung diefer Arbeiten, nachdem er in trauriges 
Siechthum verfallen. 

AL, Strähuber aus Mondfee im Salzkammergut, ee 
geb. 1814, ift ein höchſt ausgezeichnetes Zeichnertalent. Die 
Sicherheit feiner Hand und die Beftimmtheit feines Striche 
erinnern an die Arbeiten alter Meifter; auch in der Arabeöfe 
zeichnet er fic vorteilhaft aus. Im der o. e. Cotta'ſchen 
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3. Beitr Bilderbibel finden fich viele Compofitionen von ihm, bei denen 
er aber von einer wohl motivierten Lebendigkeit der Tarftel- 
lung allmählich in unruhige, übertriebene — und 

——— verfallen. 

Palme. Auguftin Palme ausRochlig in Böhmen, * 1809, 
hat ſich ganz der katholiſch-kirchlichen Kunſt gewidmet. Eine 
große Sanftheit des Gemüths, unbedingte Gläubigkeit und 
ein frommer Sinn beleben ſeine Bilder, die meiſtentheils in 
Del ausgeführt, ihre Beſtimmung über Altären in Kloſter— 
und Dorffirchen gefunden; namentlich befist das Klofter St. 
Florian in Oberöftreich eine Anzahl Altargemälde von ihm. 
Eine größere Arbeit hat er in Vierzehnheiligen in Franken 
auögeführt, wo er die Wallfahrtskirche ganz in Fresco aus— 
gemalt, mit der Legende von der Entftehung der Kirche und 
religiöfen Darftellungen allgemeinen Inhalte. Ueberall bes 
gegnen wirin feinen Werfen einem milden Künftlergeift, ohne 
Stärfe allerdings und Eigenthlimlichkeit der Gedanfen und 
Formen, aber voll Gemüth, Schönheit des Ausdrucks und 
befonderer Anmuth der Barbe. 

Außer dieſen fchloffen fich noch befonders an Schnorr 

an: Streidel aus Murnau, geft. zu Augsburg 1830, und 
ee. 2. Schulz aus Wien, wo ernoch thätigift; ferner Schnei- 
der aus Gotha und ©. König aus Koburg. Schneider, 

der mit einer trefflichen Compoſition aus dem Bauernfrieg, 
einem Bilde voll Feuer und Phantafte, feine Laufbahn in 
München begann, wandte fich fpäter — nicht zu feinem Vor— 

theil — nad) Antwerpen, um die belgifche Malweife fich an— 

— zueignen, und kehrte dann nach ſeiner Vaterſtadt zurück. 

König. G. König, geb. 1807, fand nach kurzem Suchen Das 
Gebiet, auf dem er nicht nur viel, fondern mehr als jeder 
Andere, wonicht Alles zu fagen hat: erhat Luther’83 Leben 


Julius Schnorr und ſeine Schüler. 105 


in Bildern*) herausgegeben. Man kann ohne Uebertreibung? It 
fügen, daß etwas Aehnliches nicht eriftiert. König hat nicht 
nur die Hauptpunfte aus dem Leben des großen Reformators 
mit richtigem Blick herausgefunden, fo daß es fich mit Noth- 
wendigfeit vor unfern Augen entwidelt und vollendet, fondern 
er hat fich auch in den Charakter Luther's, in feine Seele, 
feine Denkweiſe, ebenfo in feine Zuftände und Erfahrungen, 
aber auch in die ganze Zeit der Reformation fo eingelebt, daß 
wir wirklich in fte und zu ihm uns verſetzt finden, wir mögen 
nun den Knaben Martin heiter in die Schule gehen, im Klo— 
fter um feine Seligfeit ringen, einen erften Lichtftrahl aus 
der Bibel, einen Troft auf dem Kranfenbett durch feinen alten 
Veichtvater empfangen fehen; wir mögen ihn nah Nom, nach 
Wittenberg, nach Worms, nach der Wartburg begleiten, oder 
an feinem Kampf wider Ef und Tegel, oder wider die auf- 
rührerifchen Bauern Theil nehmen, Auf der Kanzel, vor 
dem Altar, in der Kinderfchule, vor Studenten und vor Docs 
toren, neben Fürften und Großen, am Kranfenlager des Freun— 
de3, in der Werkftatt des Künftlers, ala Wahrer wider Ge- 
waltthat, als Tröſter der Sterbenden,, im heitern ‚ glüdlichen 
Familienkreiſe, neben der Xeiche der geliebten Tochter und bei 
feinem eigenen Scheiden aus dem Leben — überall find wir 
ganz bei ihm in diefen Bildern. Und doch ift ed nicht etwa 
die materielle Wahrheit der Erfcheinungen (die allerdings nir= 
gends verlegt ift), fondern der geiftige Gehalt des Lebens, 
die innere, aus allen Zügen und Aeußerungen fprechende 
Wahrheit, durch welche dieſe Zeichnungen ihre anregende, 





*) Dr. Martin Luther, der deutfche Reformator, in bilplichen 
Darftellungen von G. König, in gefchichtlichen Umriffen von 9. 
Gelzer. Hamburg, Rud. Befler. 1847, 
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>. 3eitrgiprende umd erfreuende Wirkung auf das Gemüth und die 
Sinne hervorbringen. 
Nach Beendigung diefer Arbeit machte König Rand» 
verzierungen zu Luther's geiftlichen Gefängen, und Damit den 
Uebergang zu .religiöfen Darftellungen, denen er fich jodann 
ausfchlieplich, und zwar in einer durchaus eigenthünilichen 
Richtung widmete. Durch das Studium der Schriften Luther ö 
hatte fich eine ftrenggläubige, theologijche Anſchauungsweiſe 
in ihm gebildet, die bei ihm, vornehmlich durch die Verbin- 
dung von alt= und neuteftamentlichen Stellen die Geftalt einer 
hermeneutifchen Dichtung annahm. Er machte Zeichnungen 
zu den Palmen Davids und fhilderte in einer Bilderfolge 
das Leben dieſes Eöniglichen Sängers und Propheten. Die 
Bilderfolge aus dem Leben David's führte König im Auf 
trag des Königs von Preußen, die Pſalmen für eine edle 
Kunftfreundin in Münden aus, Der Stoff zu beiden 
Aufgaben kann ald beinahe unberührt gelten; König hat 
e8 durch Die Auffaffung verftanden, ihn möglichft ergiebig 
zu machen. 

Als König dieß Werk begann, fprach einer unferer be 
rühmten Gefchichtfchreiber gegen ihn die Erwartung aus: „er 
werde feine Darftellungen doch recht genau hiftorifch machen; “ 
worauf ihm König erwiderte: „Freilich! und zwar ganz nad) 
der Bibel; wie ich bei Bildern aus dem trojanifchen Kriege 
mich ganz nach Homer richten würde.“ Das war freilid 
nicht was der Hiftorifer wollte. Das Hiftorijche aber in der 
Kunft ift ein Anderes, ala das Hiftorifche des Hiftorifers, 
Die „hiſtoriſche Kunft” hat es nicht mit dem Gegenftand zu 
thun, wie er in Wirklichkeit gewefen, ſondern mit feiner Ge— 
ftaltung im Bewußtfein der Menfchen und Zeiten; denn nur 
hierin ift, im Gegenfaß gegen Die momentane Erfcheinung, 
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die allgemeine, bleibende d. h. geihichtliche Bedeutung?;_Pttr. 
deffelben niedergelegt. Möglich 3. B. daß Rembrandt fein 
neugebornes Ehriftusfind mit fammt der armen Zimmermannd- 
Verlobten und dem Efelöftall, recht im Sinne des Hifto- 
rikers dargeftellt ; Hiftorifch aber wäredoch fein Bild nur, 
wenn er und in dem Kinde das Fleiſch gewordene Wort, über 
ihm Sreude und Jubel in der Höhe, und neben ihm Frieden 
auf Erden. und den Menjchen ein Wohlgefallen gezeigt hätte. 
So jehen Achilleus und Helena des Hiſtorikers gewiß anders 
aus, als die Hiftorifche Kunft fie gebildet; und fo wird es 
auch dem König David König 8 ergehen! 

Das Gefchlechtöregifter Ehrifti, wie e8 und durch den 
Grangeliften Matthäus im erften Capitel überliefert worden, 
leitet durch Sofeph, „ven Mann Mariä’, bis zu David 
hinauf, fo daß Chriftus (im erften Vers) „ein Sohn Da— 
vid's“ genannt werden konnte. Vielfültig wiederholt fich diefe 
Dereihnung im Neuen Teftament, und Ehriftus felbft macht 
bei bedeutungsvollen Anläffen Gebrauch davon. Die Bezug: 
nahmen des Neuen Teftanientd auf das Alte wurden für Die 
alte Theologie die ganz natürliche Veranlaſſung, im Alten 
Teſtament Borausbeziehungen auf das Neue zu erfennen, und 
durch die enge Berbindung von beiden ein -feftes Syſtem von 
Vrophegeihungen und Erfüllungen zu gründen, in welchem 
tie Dogmatik eine ihrer Hauptftügen hat. Auf dichterifche 
und Fünftlerifche Darftellung übt dieſes Syftem mit feiner un 
wihöpflichen Symbolik eine immer neubelebende Kraft, bei 
welcher e8 vornehmlich auf einen in großen Zügen ſich hal— 
tenden Gebrauch ankommt, da eine bis in Kleinigkeiten durch— 
geführte Bilderfprache ermüdet, und als geſchmackswidrig 
Krlept. Ä 

König Hat feinen Standpunkt inmitten diefer Symbolik 
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3 Zelrgewählt; er Hältfich an die großen und bedeutfamen Momente 
der Gefchichte, wie fie das Alte Teſtament erzählt und wie fie 
in fpäter Zeit in mehr oder ‚minder Elaren Anflängen wieder 
ind Bewußtfein treten; und wenn er der Phantafte erlaubt, 
auch in Fleinen Anfpielungen fich zu ergehen, fo weiß er für 
diefe ein jo paſſendes Plägchen zu finden, und drängt id 
damit fo wenig vor, daß man fie in der leichten Schmud- 
Unigebung erft fuchen muß, wenn man ihrer Mitwirfung inne 
werden will, 

Für die Bilderfolge aus David's Leben hat Kö— 
nig zwölf Blätter beftimmt. Die Äußere Anoronung theilt 
jedes Blatt in ein vierecktes Hauptbild, ein Halbrundbild dar- 
über und in zwei Zwidelbilder neben diefem zur Ausgleichung 
des Vierecks. Der Blätter und Ornament-Rahmen gejtaltet 
fich inımer neu nach dem Inhalt des Bildes, da ein jedes eine 
in fich abgefchlofiene Periode aus David's Leben enthält. 
Das erfte Bild fehildert Die Zeit der Salbung David’s. Oben: 
Samuel in tiefer Trauer über Saul, der von Öott verworfen 
worden; Jehovah über ihın, mit der Aufforderung feiner Trauer 
zu entfagen und den Sohn Iſai's zum Könige zu falben. Im 
Zwickelbilde links: Saul von feinem böfen Geifte beunruhigt; 
rechts David, dem ein Engel das Saitenfpiel Ichrt. Im 
Hauptbild: die Salbung des Hirtenfohnes David, dem — 
in Anfpielung auf den „guten Hirten’ des Neuen Teftamented 
— jeine Heerde folgt, und über den der greife Vater ſegnend 
die Hand audftredt. — Das zweite Blatt enthält David's Sieg 
über Goliath, Das Bild vom guten Hirten wird feftgebal- 
ten: während die andern Hirten aus Furcht vor der Schaar 
berannahender Feinde die Flucht ergreifen, wendet fich David 
an Saul mit der Bitte, die Herausforderung des Rieſen 
philifterd annehmen und den Kampf mit ihm beftehen zu duͤr⸗ 
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fen. Rechts: Kampf mit Goliath; links: Kampf mit dem? 3eitr. 
finftern Geifte Saul's, dort mit Hülfe der Schleuder, bier 
der Harfe. Auf dem Hauptbild David ald Sieger Goliath’, 
defien abgefchlagenes Haupt er emporhebt. Im Hintergrunde 
recht Flucht der Philifter, links Danfgebet der Israeliten. 
— Die beiden nächftfolgenden Blätter enthalten die Leidens— 
geichichte David's in feinem DVerhältnig zu Saul. Auf dem 
Sauptbild des dritten Blattes: David's Heimkehr nach der 
Befiegung Goliath's. Bei dem Lobgeſang der Frauen, die 
den Sieger zum Schloſſe geleiten, erwacht durch Abner auf- 
geftachelt der. Argwohn Saul's, der ihn von feinen Kindern 
und feinen Feldherrn umgeben, auf dem Throne figend, er- 
wartet. Im Vordergrunde, und getrennt von der ebenge- 
nannten Gruppe, ftehen David und Jonathan und taufchen 
zum Zeichen der Freundſchaft ihre Waffen gegen einander 
aus. Michal, ded Königs Tochter, ſteht hinter dem väter— 
lichen Thron und läßt ihre Blicke mit Wohlgefallen auf dem 
Heldenjüngling von niederer Herkunft ruhen; und fo ſehen 
wir ihn nach feiner erften Großthat im Haufe des Königs 
zugleich von Haß und Furcht gemieden und von Freundſchaft 
und Liebe angezogen. Darüber: Saul’ tödtlicher Haß wider 
David, der arglos vor ihm auf der Harfe fpielt und von dem 
in voller Wuth nach ihm gefchleuderten Speer durchbohrt 
worden wäre, hätte nicht ein Engel das tödtliche Gefchoß ab- 
gelenkt. Links: Michal Hilft David zur Flucht; recht Io- 
nathan nimmt Abjchied von ihm. — Auf dem vierten Blatt 
(oben) ift David bei Abimelech, dem Priefter, von welchem 
er zur Stillung ſeines Hungers die Schaubrote aus der Stiftö- 
hütte, und zu feiner Sicherheit, Goliath's daſelbſt aufbewahr- 
tes Schwert erhält. Im Hauptbild wird David im Zuftand 
der Raferei vor den Bhilifterfürften Achis geführt: im Gegen- 
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SZein· ſatz zu dem Hauptbild des vorigen Blattes, da er für Un— 
und Kleinmuth mit Tollheit beſtraft wurde. In den Zwickel— 
bildern aber die Thaten des Edelmuthes des Verfolgten, in— 
dem er einmal von Saul den Zipfel des Gewandes, ein 
andermal Speer und Becher Saul's nimmt, ſtatt des in ſeine 
Gewalt gegebenen Lebens. | 

Das Bisherige wird genügen, die Auffaffungsweife Kö— 
nigs zu Fennzeichnen und deren Werth anjchaulich zu machen. 
Ich will deßhalb nur des legten Blattes noch gedenfen, wo 
David auf dem Krankenlager durch Bathfeba erfährt, wie fein 
Sohn Adonia ald Empörer fich zum König machen und Sa— 
lomo verdrängen will; zugleich aber auch den Jubel vernimmt, 
mit welchen Salomo vom Volk ald Nachfolger David’s be 
grüßt wird. ‚Darüber der Tod David's und die Vifton von 
dem „Haus“, das ihm der Herr errichtet (wie er ftetS dem 
Herren ein Haus erbauen wollte) in Ehriftus. 

Das reiche und wunderbare Leben David’s, der aus der 
Hütte des Hirten zum Thron aufgeftiegen,, der ſchon als Knabe 
fein Volk von einem übermächtigen Feinde befreit, und dafür 
bis in den Himmel erhoben, zugleich aber auch von dem, den 
er errettet, bi8 in den Tod gehaßt und verfolgt wurde; Diele 
Sturmbewegung zwifchen Liebe, Sreundfchaft und Feindfchaft, 
in Verbindung mit ununterbrochenen Eriegerifchen Kämpfen 
und fleigendem Siegesruhm und feinem ebenfo ſtarken ald 
klaren monotheiftifchen Bewußtfein,, mußten poetijchen An- 
regungen — wenn er deren überhaupt fähig war — die höchfte 
Kraft verleihen und Dichterifcher Begeifterung den Gehalt und 
die Sprache prophetifcher Weltanfchauung geben. David 
aber war ein hochbegabter Sänger, zugleich des Saitenjpiels 
in hohem Grade fundig, jo daß in feinen Iyrifchen Ergüflen 
fein inneres und fein Äußeres Xeben in doppelter Weife ſich 
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ſpiegeln. Keine Frage, daß der Künftler, der fic mit feiner3_Feitr. 
vollen Seele hineingedacht, am erften in der Stimmung fein 
mußte, den plaftifchen Gehalt jener Ergüffe wiederzugeben, 
und gleichfam mit den Bildern des Seelenlebens David’3 fein 
Äußeres zu begleiten und zu durchziehen. Gewiß ift e8 dieſe 
ganz naturgemäße Verbindung der Gefchichte David's mit fei- 
nen Pfalmen, was den Darftellungen König's dad Gepräge 
der Einheit und Urfprünglichfeit,, des Durch und durch leben— 
digen Zufammenhanges und damit einen Werth gibt, welchen 
fie nur miteinigen der vorzüglichften Leiftungen unferer vater- 
lindifchen Kunft der Gegenwart gemein haben. 

In den Pfalmen folgt König durchaus der ftreng- 
theologischen Auffaffung und Auslegung, fo daß die prophe- 
tiiche Sinweifung auf Chriftus und die Kirche faſt überall 
das belebende Motiv bildet.) Den erften Pſalm der von 
der Glückſeligkeit der Frommen und der Beftrafung der Gott— 
Iojen handelt, benußt König als Einleitung zur ganzen Folge. 
Hat er bei den Bildern aus dem Leben David's eine gemein- 
jame architeftonifche Anordnung feftgehalten, fo wählt er 
dafür bei jedem Pſalm eine befondere und läßt fich von dem 
leitenden Gedanfen defjelben Kormen und Mittel an die Hand 
geben, jedenfall® aber benußt er fie, feinen Darftellungen 
gleich für den erften Eindruck ein charafteriftifches Gepräge 
zu geben. Um auf das Merfmal hinzudeuten, das Fromme 
und Gottlofe fcheidet, werden Die Gefegtafeln Mofis von zwei 
in der Höhe ſchwehenden Engeln gehalten. Unter ihnen figen, 
mit dem Rüden gegen einander gefehrt, zwei andere auf einem 
Rundbogen , innerhalb welchem eine gefrönte Harfe auf reichen 
Drnamenten fteht, der Eine links mit dem Palmzweig des 

*) In Kupferftich erfchienen find bei R. Beſſer in Gotha: 
Der 1. 2: 8. 22 Pfalm, geft. von Thäter und von März. 
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3. Beitr. Friedens, der Andere rechts mit der Waage der Gerechtigkeit; 
jener gegen den lobfingenden David, Diejer gegen zu Boden 
gefchlagene Sünder gerichtet. Dort breitet neben einer reinen 
Opferflanme ein hoher Balmbaum feine Blätterfrone aus, 
bier wird ein wilder Baum, an deffen Wurzel der Wurm 
nagt, vom Sturm entblättert und geknickt. 

Der zweite, in der Zuverjicht auf Gottes Beiſtand ge 
fchriebene Pfalm ift auf die Zukunft des Reiches Ehrifti und 
feines ewigen Königs gedeutet worden, In der Mitte des 
Bildes figt David in einer nach Hinten gefchloffenen Halle 
und Spielt die Harfe. Der Boden unter feinen Büßen wird 
von einer Gonfole gehalten, die in Blumenranfen ausgeht. 
Hinter dieſer liegen, theils gefeflelt, theils erjchlagen, die 
gefrönten Feinde David’3. Ueber ihm aber erjcheint der hei— 
lige Kreis lobfingender und dankopfernder Könige, die empor- 
bliden zu dem, welcher über der Dornenfrone im Giebel des 
Haufed und über den daraus aufjproffenden Lilien als der 
vom Tode Auferftandene in der Glorie von Engeln die Sie- 
geöfahne hält. — 

Der achte Pſalm ift ein Loblied auf die Schöpfung. 
König legt es dem erften Menfchenpaare im Paradiefe in den 
Mund, das er anbetend in der Sternennacht darftellt. Die 
das Bild einrahmenden Arabesfen nehmen einzelne Gedan- 
fen des Pſalms auf, namentlich die Herrſchaft der Menjchen 
über die Thierwelt, ausgedrüdt durch Kinder, welche Del: 
phine zügeln, und Löwen und Tiger, denen Hausthiere zu— 
gethan find, oder denen die Vögel des Himmels unterthan find. 

Das Gefühl der Gottverlaffenheit und die Sehniucht 
nach Verföhnung und Erlöfung fprechen vornehmlich aus dem 
zweiundzwanzigften Palm. Co wird das Bild dazu 
von jelbft zum Leidensbild mit dem Troft in der Berne. Am 
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Boden mit dem Angeftcht, mit den Hänten ringend, liegt? Seitr. 
der König, wie er in Die Schmerzendworte ausbricht: „Mein 
Gott! des Tages rufe ich, ſo antworteft du nicht, und des 
Nachts fchweige ich auch nicht!’ in Worte, welche nach mehr 
ala taufend Jahren Durch den, der fich den „Sohn David's“ 
nennen ließ, von der Stelle des bitterften Todes aus (wenn 
auch nicht buchftäblich) wiederholt wurden. Hiermit waren 
für König die Grundlinien feiner Compoſition gezogen. Der 
Rahmen, welcher das Bild des Flagenden Königs einfchließt, 
wird von den Aeſten eines Baumes gebildet, den Paſſifloren 
und Rofen umwinden, und der durch den Cherub mit dem 
Slammenfchwert am Fuße feines Stammes als den „Baum 
der Erkenntniß“ fich erweift, und der in feinem Gipfel zum 
„Baum des Lebens“, nehmlich zum Kreuze wird, an welchem 
Chriftus den Verföhnungstod ftirbt. Diefes Bild auf nächt- 
lihem, ſternenbedeckten Grunde, hat die Form und Einfaf- 
‚fung eines gothifchen Kirchenfenfters mit verfchlungenen Spitz⸗ 
und Rundbogen ynd fchönen Blattornamenten. Unter dem 
Bilde ficht man die Wurzeln des Erfenntnigbaumes fich ver- 
weigen, einerjeit3 nach der Stelle, wo die erften Aeltern 
aus dem Paradied vertrieben werden; an der andern Seite 
zu der erften Unthat, dem Brudermorde Kain’. Klagende 
Engel fehen zu beiden Seiten aus Blumenfelchen, deren Ran- 
en das ganze Bild durchzichen.- 

Was beim Anblick diefer Zeichnungen uns mit Ent- 
ihiedenheit entgegen tritt, ift die Begeifterung, mit welcher 
fie gefchaffen worden. Innige Liebe zur Kunft, volle Hin— 
gebung an den Gegenftand fprechen aus jeder Linie, jedem 
Strich, aus der treuen Sorgfalt der Ausführung, für welche 
8 feine Haupt= und Feine Nebenftellen,, fondern nur das Werf 
gibt. Diefe Liebe fpricht fich vornehmlich in dem Beſtreben 

Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunft, V. 5 
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3. Zeitr.aus, den erwählten Gegenitand fo feitlich und feierlich zu 
ichmücden, als er es vertragen kann und als die Kräfte es ver- 
mögen; und diefe Kräfte, Phantafte und Gejchmad für das 
DOrnament, find grade bei König von befonderer Stärfe und 
Bedeutung. Und jo machen die Blätter alle ſchon Durch die 
architeftonifche Anordnung und Verzierung einen höchſt er- 
freulichen @indrud. ine wirflihe, warme Begeifterung 
aber athmetaus den Eompofitionen jelbit, aus der viftonären 
Auffaffung, aus der lebendigen Darftellung und der Wahl 
der ausdrudvolliten Motive. Grade aber diefe höhere Stim- 
mung, dieſe ftarfe Aufregung der Bhantafte mag Schuld jein, 
daß der Künftler manche — jo zu jagen grammaticalifche — 
Berftöße feiner Hand nicht merft, und jezuweilen mit Formen 
und Proportionen der Ratur in Widerfpruch tritt. 

— Heinrich Heß 
war faſt gleichzeitig mit Schnorr an die Münchner Akademie 
berufen worden. Geb. zu Düffeldorf 1798, war er mit fei- 
nem Bater, dem Kupferftecher C. E. Chr. Heß, nad Mün- 
chen gezogen und hatte an der Akademie unter Peter v. Langer 
die erjten Studien gemacht, wurde aber — ald überwiefener 
Anhänger der neuen Kunftrichtung — genöthigt, fie zu ver- 
lafjen. Das Bildchen, das ihm die Verweifung zugezogen, 
ftellte &laube, Liebe und Hoffnung dar (jegt in der Ga- 
lerie Leuchtenberg in Peteröburg), und ſie haben ihn jeden- 
falls auf einen richtigern Weg geleitet, ald der war, der ihm 
verjperrt wurde. Seinen Künftlerberuf und feine Selbitftän- 
digfeit bewährte er alsbald mit einer Grablegung in lebens— 
großen Figuren (jegt in der Theatinerfirche zu München), die 
ganz im Geift der alten italienifchen Kunft gedacht und aus» 
geführt und doch nichts weniger als eine Nachahmung. ift. 
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1821, nach Vollendung einiger kleinen Arbeiten, ging Hep’- Zr. 
nah Rom und malte dort für König Marimilian 1. Apoll 

und Die Mufen auf dem Parnaß (j. bei Prinz Carl von 
Bayern), ein Bild, deffen Gegenftand offenbar feiner Natur 

fern liegt, und wobei er namentlich den unmpthologifcken 

Griff machte, einen entzücten Gott darzuftellen. 

Nach München im I. 1827 ald Profeffor an der Kunft- 
Akademie. zurücgefehrt, trat er in eine neue, ihm durchaus 
angemefjene Ihätigfeit ein. Es wurde ihm der Auftrag ER: 
theilt, Die neuerbaute Allerheiligen=Sofcapelle in — 
Fresco auszumalen. Der hochmittelalterliche Styl des Ge— zei. 
baudes, Die ſtreng-katholiſche Sinnesart des Künſtlers und 
die ihm angeborne Geſchmacksrichtung auf möglichſt einfache, 
itslifterte Formen, bezeichneten den Weg, auf welchem er in 
möglichft alterthümlicher Weife feine Aufgabe zu löſen Hatte. 
Gr gab in vielen Bildern in den Kuppeln und an den Wän- 
den eine Heberficht der Hauptpunkte und Firchlichen Beziehuns 
gen des Alten und Neuen Bundes, in der erften Kuppel Je— 
bovah, umgeben von Seraphim und den ſechs Schöpfungs- 
tagen, nebft Sündenfall und Verluſt des Paradiefes; dann 
die Geschichte Noah’s; an den Wänden die Gefhichten Abra— 
bam’s, Iſaak's, Jacob's und Mofis, und an Bogen und Pen— 
dantifs Patriarchen und Propheten, mithin das Alte Tefta- 
ment. Auf dem Bogen zwifchen der erjten und zweiten Kup⸗ 
yel, alfo dem Uebergang zum Neuen Teftament, malte er Die 
Verfündigung Mariä, den Vorläufer Johannes und die Ges 
burt Chriſti. Die zweite Kuppel wird von Chriftus und den 
Apofteln eingenommen, an welche die Enangeliften fid) rei- 
ben. In den Seitenabtheilungen flieht man außer der Seg— 
nung der Kinder nur Bilder aus der Paſſtonsgeſchichte; in 
dem Chor find die Gaben und Wirfungen des heiligen Gei— 

8* 
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3. Beitr.ftes (in allegorifchen Figuren und in Bildern der Sam 
mente) dargeftellt, dazu die Kirchenväter. Die Altarniſche 
endlich ift mit einzelnen Geftalten geſchmückt, die in ihrer 

Verbindung unter fi und in Beziehung zum Orte, wo fe 
ftehen, die triumphierende Kirche vorftellen: Maria mit Pe 
trus, Paulus, Mofes und Elias; darüber die heilige Drei- 
einigfeit; am Orgelchor aber die Verbindung der Kirche mit 
den ſchönen Künften, in allegorifchen und gefchichtlichen Gr 
ftalten.*) PBeierliche Würde, wie fie den Firchlichen Ritus 
auszeichnet, ift das Hauptmerfmal diefer Bilder, die damit 
im Gegenfag gegen die aufgewendete Pracht der Architektur, 
auf überrafchende Weile eine heilige Stimmung verbreiten. 
Heß hat große, breite Ideal-Formen, ohne bejonders indivi⸗ 
duelle Züge, in den Köpfen, den Körpern und den Gewäͤn— 
dern, und fteigert fich zuweilen (wie bei der Madonna in der 
Altarnifche) zu hoher Schönheit. Er ift nicht jehr phantafie 
reich, auch liebt er nicht fehr lebendige oder gar leidenſchaft⸗ 
liche Darftellung; dafür durchdringt ein-tiefer Ernft feine 
Gejtalten, und oft gelingt ihm. der Ausdrud reiner Innigfeit, 
wie bei den Kindern,neben dem Heiland, oder der Magdalena 
vor ihm nach der Auferftehung. Seine Kunft ift nicht, wie 
man gejagt hat, eine Reproduction des altitalienijchen oder 
gar des byzantinifchen Styls; allein fie ſteht — bei übrigens 
unverfennbarer Eigenthümlichfeit — auch nicht auf der Stufe 
fortfchreitender Entwidelung. Sie fchließt fich eng und feit 
an die Anfchauungen der Kirche und überfchreitet nicht leicht 
die Stimmung und den Charakter der ritualen, gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen. Das ruhige, correcte Wefen derfelben 


*) Das ganze Werk ift in Folio lithographiert erfehienen von 
J. ©, Schreiner, 
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ſpricht ſich auch ganz entfchieden in feiner Behandlung der; Beitr. 
Brescomaleret aus, in einer gleichmäßigen und vollendeten 
Ausführung. 

Nach Beendigung Diefer Arbeit ward ihm vom König 
Ludwig der Auftrag, die neuerbaute-Bafilica des H. Bo= Bafitica 
nifacius in München in Fresco auszumalen. Das Leben Boni 
dieſes Apoſtels der Deutfchen gab den Stoff her für die Haupt— * 
bilder des Langſchiffes, während in kleineren Räumen dar— 
über die Gefchichte der Verbreitung des Chriſtenthums in 
Deutfchland durch andere Sendboten des Evangeliums in 
entfprechenden Bildern gejchildert wurde. In den größeren 
Darftellungen folgt man dem Leben des Bonifacius von fei- 
ner Knabenzeit und dem Eintritt in das Benedictinerftift 
Nuscella in der englifchen Grafſchaft Southampton, feinem 
erften Ausflug nach Rom, um ſich am Grabe des H. Petrus | 
zum Apojtel der Deurjchen weihen zu laffen und dem erften 
Kreuzzug zu den riefen, zu feiner Bifchofweihe, dem Fällen 
der dem Thor geheiligten Eiche, der Gründung der Bisthü- 
mer Breifing, Regensburg, Paffau und Salzburg, der Ein— 
weihung des Stiftes zu Fulda, der Salbung Pipin’d von 
Heriftal zum Sranfenkönig, zu feinem zweiten Kreuzzug in's 
Sriefenland, wo er mit den Seinen den Martyrertod fand, 
und endlich zu feinem Begräbniß in der Stiftöfirche zu Fulda. 

In Eleineren Grau in Grau gemalten Zwifchenbildern flocht 
Heß weniger bedeutfame Momente aus der Lebensgefchichte Des 
Bonifacius ein, wodurch der etwa unterbrochene Zuſammen— 
bang in der Zeitfolge hergeftellt wurde, Die Bilder darüber, 
zwifchen den Fenſtern der Mittelfchiffwand, ſechsunddreißig 
an der Zahl, find aus der deutſchen Kirchengefchichte gengn= 
men und umfaflen den Zeitraum vom Martyrium des Bifchofs 
St. Marimilian zu Lorch im I. 284 bis zur Kaiferfrönung 
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2.Seitr. Carls des Großen im I. 800. Größtentheils Scenen der 


Belehrung und Bekehrung, haben fie dad Gepräge einfacher 
gejchichtlicher Wahrheit, das leider nicht jo ftreng gewahrt 
ift, daß es nicht hie und da in Den Legendenton mit jehwim- 
menden Mühlfteinen, mit vom Anhauchen eines Heiligen zer« 
plagenden Bierfäflern u. dgl. überging. Bei dieſen Gemil- 
den wurde Heß von J. Schraudolph, C. Koch, J. B. 
Müller u. U. unterftügt. Der Tribunenbogen dagegen mit 
den vier Evangeliften und die Chorniſche mit Chriftus in der 
Glorie nebft Maria und Johannes, darunter die erjten Heili— 
gen und Martyrer in Bayern, find ausjchließlich von Her ge— 
malt. Auch das nördliche Seitenaltarbild, die Madonna auf 
dem Thron mit den Schugpatronen der föniglichen Familie 
ift von ihm, während das jüdliche wit der Steinigung des 
Stephanus von Müller herrührt. Im Refectorium des an 
ftoßenden Benedictinerflofters ift fodann das Abendmahl 
Chriſti, auch von Heß gemalt. 

Es drängt ſich hier von ſelbſt die Frage auf, wie ſich 
wohl dieſe Fresken zu denen der Allerheiligen-Hofcapelle ver» 
halten? In technifcher Beziehung find die Kortfchritte unver 
fennbar, die nothiwendig mit den gemachten Erfahrungen 
fommen mußten. Den eigentlichen Eünftlerijchen Charafter, 
die Conception, Darftellung und den Styl betreffend, durfte 
man bei einem fo einfichtvollen und denfenden Künjtler alö 
Heß ift, gegenüber einer ganz neuen Aufgabe auf das Ein- 
ichlagen neuer Wege rechnen. Auch erfennt man Deutlich 
das Beftreben, aus dem biblifchskirchlichen Ton mehr in den 
romantijchefirchlichen überzugehen. Es hat aber die Kunſt— 
weife von Heß ein. fo beftimmtes, eigentlich von Anfang an 
fertige8 Gepräge, daß der veränderte Stoff nur wenig Ver: 
Anderung bringt. Vor Allem ift es die ihm eigene leiden- 
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ichaftlofe Gemüthöruhe, die faft allen feinen Darftellungens. Jeur. 
den Stempel der Milde aufdrüdt, der jede Aufregung fern 
hält und die Begebenheiten vielmehr Iyrifch, als dDramatifch 
vor die Augen ftellt. Daß er auf diefem Wege doch zum 
Herzen des Bejchauers dringen fann, hat er in dem Abjchied 
des Bonifacius von feinem Kloſter gezeigt, einem Bilde, das 
ebenjo durch Innigfeit der Empfindung, als durch Einfach- 
heit der Darftellung erfreut. Nur bei der Ermordung des 
Heiligen überfchreitet er die gewohnten Grenzen und führt die 
Scene mit dramatifcher Xebendigfeit vor. Wo er aber in 
den Kreis traditioneller Anjchauungen eintritt, am Tribunen- 
bogen und in der Chornifche, da läßt er die alte liturgifche 
Strenge walten, und zwar gebundener noch, als in der Hof- 
capelle. Es ijt feinem Zweifel unterworfen, daß man die 
Geſchichte der Verbreitung des Chriftenthumes in Deutjch- 
land anders, freier, lebendiger behandeln kann, ald Heß ge= 
than; allein wer ihm feine Auffaffung zum Vorwurf macht, 
überjieht, daß er, ein Katholik, für eine Fatholifche Kirche ge= 
arbeitet, und daß hier ein Liebergang von der unwahren und 
unfirchlichen Kunft des vorigen Jahrhunderts, oder den nach— 
folgenden geiftlofen afademifchen Ausarbeitungen, zu ernften, 
gehaltreichent und würdigem Tempelſchmuck in den meijten 
Fällen leichter und ſicherer durch Mäßigung, ald durch küh— 
nes Borfchreiten gewonnen werde. 

- Na) dem Schluß diefer Arbeiten vom König Ludwig 
zu neuen umfaffenden Frescomalereien aufgefordert, lehnte er 
den Ruf ab, um ſich der Delmalerei wieder zuwenden zu kön— 
nen. So entfland unter feinen Händen das große, in der 
Neuen Pinakothek aufgeftellte Erinnerungsbild an Diesim ver 
unter K. Ludwig, in München aufgeführten Fatholifchen Kir— Kicdyen. 
chen, wobei die MariasHilfsfirche in der Au Durch Die Ma— 
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3. Zeitr. donna auf dem Throne vertreten ift, die Allerheiligen-Hofca- 
pelle durch den H. Stephanus, die Baftlica durch den H. Boni- 
facius und die Ludwigsfirche Durch den 9. Ludwig. Den 
Thron umgeben Ambrofius, Auguftinus, Gregorius und 
Hieronymus, als die Repräfentanten der Kirche überhaupt. 


Heß zeichnet fich Durch umfaffende Bildung und eine 
tiefe und Elare Einficht in das Wefen der bildenden Künfte 
aus; Gigenfchaften, welche in Verbindung mit großer Huma— 
nität, vor allem aber mit unwandelbarer Achtung vor der 
Heiligkeit. der Kunft und entfchiedener Feindſchaft gegen alle 
niederen und unwürdigen Beftrebungen in derjelben, ihn be— 
ſonders zum Lehrer und Führer junger Talente befähigten. 
Er verwaltete nach Gärtner’3 Tode eine Zeit lang Die Akade— 
mie in München, bis die erledigte Stelle durh W. Kaulbach 
erfegt und Heß als Director der ‚„‚DBereinigten Sammlungen“ 
in Ruheſtand verjegt wurde, 


Sein erfter und vorzüglichfter Schüler iſt Johannes 
Sadzu-Schraudolph, ein Künftler von großem Talent, geb. 1808 
dowd · u Oberſtdorf im Allgäu. Bon Haus aus Tiſchler, Fam er 
1825 nach München, und von Prof. Schlotthauer, der feiner 
zuerft fich annahm, zu H. Heß, der bald Gelegenheit fand, 

die ausgezeichneten Gaben des jungen Künftlers zu entwickeln 

und zu hohen Zielen zu führen, Bei der Ausführung der 
Fresken in der Allerheiligen= Hofcapelle nahm er ihn zum 
Gehülfen, und zwar derart, daß er ihn jehr bald nach eige— 

nen Compofttionen arbeiten ließ. Zu den erften feiner Das 
jelbjt gewiffermaßen ſelbſtſtaͤndig hergeſtellten Werfe gehört 

das Bild von den verfchmachtenden und durch Moſis Felſen— 
quell erquicdten Israeliten in der Wüfte, zu den fpäteren, 
nicht minder werthvollen die „Gaben des heiligen Geiſtes“, 
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die in zwei Gruppen ſchwebender weiblicher Geftalten über* Zeitt. 
den Triumphbogen der Abſis gemalt find. 
Bon der AllerheiligensHofcapelle ging Schraudolph mit 
feinem Meifter und Freund in die Baftlica des H. Bonifacius 
und leiftete ihm dort den nachbrüdlichiten Beiftand. Don 
jeiner Erfindung und Sand find folgende Gemälde: wie 
Bonifacius den Briefen dad Evangelium predigt; wie er. von 
Papft Gregor in Rom zum Bifchof geweiht wird; wie er die 
heilige Eiche des Thor umhaut; wie er Pipin von Heriftal 
zum Könige der Franken falbt; und fein Begräbniß in der 
Stiftskirche zu Fulda. Schraudolph bewährte in diefen Bil 
dern vollfommene Meifterfchaft und ftellenweis, wie 3. B. in 
den Köpfen der Bifchofweihe, oder bei dem Bilde des Begräb- 
niſſes, eine bis dahin in München noch nicht erreichte Höhe 
technischer Vollendung, in Verbindung mit edler Charafteri- 
ftif und feingefühlter Zeichnung. Es war darum natürlich, 
daß Heß, nachden er. e8 abgelehnt, den Domin Speier Dom zu 
auszumalen, für Diefe Arbeit feinen zum anerfannten Meiſter Reber. 
durchgebildeten, geliebten und ausgezeichneten Schüler in 
Vorſchlag brachte. So ward ihm im J. 1844 der ehren— 
volle und großartige Auftrag zu Theil, den altehrwürdigen 
Kaiferdom in Fresco auszumalen. Hier galt ed außer dem 
Chor und der Chorniſche, die Hohe Kuppel der Kreuzung mit 
dem nördlichen und füdlichen Kreuzfchiff und.die Wände Des 
Mittelſchiffs auszumalen. Außer der allgemeinen Bedeutung 
der Kirche waren maßgebend für dieſe Gemälde: die Beziehun— 
gen des Doms als einer Marienkirche zur Heil. Jungfrau, zu 
den beiden Martyrern Stephanus, dem Älteren, ald dem Pa— 
tron der früheren, von König Dagobert an derfelben Stelle 
erbauten Kirche; dem jüngeren, dem Papft Stephan, defjen 
Haupt Kaijer Heinrich V. aus Italien mitgebracht und dem 
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3. Heitt · Dom verehrt hatte; ferner zu dem H. Bernhard, welcher hier 
den Kaijer Konrad II. zu einem Kreuzzug beftimmt hatte. 
Die Belder zwifchen den Gewölbträgern unter den Fenſtern 
des Mittelfchiff3 enthalten in 24 Bildern die Gefchichte der 
heil. Jungfrau mit den altteftamentlichen Sinweifungen auf 
fte und auf ihre Bedeutung ala Mutter des Heilandes. Nah 
der Vertreibung aus dem PBaradiefe fommt das Verſöhnungs— 
opfer Noah's, eine erfte Beziehung zwifchen Schuld und 
Sühne; dann die Verheißung Abraham’s, daß in feinen Nach— 
fommen alle Völker gefegnet fein follen, und die Erfcheinung 
Gottes im brennenden Bufch vor Mofes, mit der (hier vor: 
bildlichen) Verkündigung der Erlöfung aus ägyptifchem Joch; 
ferner die Viſion David's, die Chriftum zeigt zur Rechten 
Gottes, und die Weiffagung des Iefaias, welche Dem König 
Achas von Juda die jungfräuliche Mutter in der Himmels 
ferne offenbart. Danach geht die Bilderfolge zur Geburt 
Mariä, zu ihrem erften Tempelgang und zu ihrer Vermäß- 
lung über, woran fich die Verfündigung reiht, die Heimſu— 
hung, die Geburt Ehrifti, die Anbetung der Weifen, Simeon 
im Tempel, die Bejchneidung und die Flucht nach Aegypten. 
Nun fommt Ehriftus ald Knabe im Tempel, der Tod Iojeph's, 
die Hochzeit zu Cana, Jeſus ald Lehrer, wo er in fcheinbarer 
Härte gegen Mutter und Gefchwifter, feine Jünger als die 
jenigen bezeichnet, denen er wie durch die engften Kamilien- 
bande verknüpft fei. Den Schluß bilden die Kreuzigung, 
die Auferftehung, und die Sendung des heiligen Geiftes. — 
Wie in diefen Bildern der Gedanke immer mit einer leichten 
Wendung auf Maria zurücdgeht oder weif’t, jo erhebt er ſich 
in der Kuppel über der Kreuzung zu den höchften firchlichen 
Anſchauungen. Um das Lamm, das Sinnbild des Opfer- 
todes Chriſti, jehen wir als altteftamentliche Vorbilder der 
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firchlichen Mofterien das Opfer Abel’s, Abraham’, Melchife-+ Betr. 
dech's und den Mannaregen; darunter die vier großen Pro- 
pheten und die Evangeliften. — Im Stiftächor ift der Ge- 
danfe des Mittelfchiffs wieder aufgenonmen. Da jehen wir 
zuerſt Maria von Johannes gepflegt, ihren Tod, ihr Begräb— 
ni und ihre Himmelfahrt; über und unter jedem diejer Bil- 
der vier Heilige, in der Hauptfuppel der Abſis aber die Krö— 
nung Mariä, als das Sinnbild der Verklärung jeder Seele, 
in welcher der Heiland eine Wohnftätte gefunden, umgeben 
von den Ehören der Engel, den Apofteln, Kirchenvätern und 
andern Sirchenheiligen, überglänzt von dem Bilde des ewi— 
gen Vaters, jo daR fich, der urfprünglichen Bedeutung des 
bohen Chors gemäß, hier wirklich das Himmelreich aufzus 
ichließen jiheint, — Die Nebenchöre find den verfchiedenen 
Batronen der Kirche gewidmet. Deßhalb malte Schraudolph 
im füdlichen Querfchiff die Gefchichte des erften Martyrers 
Stephanus, feine Weihe zum Diaconus, feine Verantwor— 
tung vor dem Hohen Rathe, und feine Steinigung; ferner 
die Geſchichte des Bapftes Stephan, nehmlich fein Gebet, das 
den heidniſchen Tempel ftürzt und fein Marıyrium. In den 
Kapellen und an den Wölbungen der Nebenchöre find viele 
Heilige abgebildet. Das nördliche Kreuzfchiff ift dem H. Bern 
bard gewidmet und enthält Die Bilder von des Heiligen An 
funft bei dem Reichstag zu Speier im December 1146, fein 
Gebet an die heilige Jungfrau, durch welches Kaifer Konrad 
zum Kreuzzug fich beftimmen ließ, die leberreichung des Kreuz— 
banners an den Kaifer, die Bifton ded Heiligen, jeine Wun- 
derheilung eines Knaben und feine Abreife von Speier. 
Schraudolph ift bei diefen Arbeiten treu, aber fortjchreis 
tend, auf der Bahn des Meifters geblieben. Maßgebend iſt 
auch ihm der ftrengfirchliche Ernf für Auffaffung und Dar- 
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3 Seite. ſtellung; aber es herrfcht in feinen Bildern, namentlich in der 
Himmelöglorie, eine größere Freiheit und Lebendigkeit der 
Bewegung; edel und einfach ift auch fein Styl in der Zeich— 
nung; doch jteht er der Natur näher durch größere Indivi— 
dualifterung der Formen und Charafterzüge, und erftrebt in 
den Linien eine größere Milde und Schönheit; der Haupt- 

‚ unterfchied aber dürfte in der Kärbung liegen, welche mit Ber- 
meidung aller-trüben Töne licht und rein und Doch ganz bar- 
monijch bei Schraudolph ift. 

Ich übergehe die Fleineren Staffeleigemälde, Die Schrau— 
dolph früher und fpäter gefertiget, auch die Cartons zu Glas— 
bildern für die MariasHilffirche in der Au und’ für den Dom 
von Augsburg, und erwähne nur noch zwei große Delge- 
mälde, die er im Auftrag der beiden Könige von Bayern aus— 
geführt. Für König Ludwig's Sammlung in der Neuen Pina- 

Himmer- fothef malte er die Himmelfahrt Chriſti in einem jehr 

Ghrift. großen Bilde; in einem noch größeren für das Athenäum des 
Königs Mar, alfo für Die Galerie der weltgefchichtlichen Er: 
— eigniſſe, die Anbetung der Könige. Wenn ein Künſtler 
röhige, von ftrengfirchlicher Richtung, wie Schraubolph, Bilder in oder 
zu einer Fatholifchen Kirche malt, fo ift er gewiß in feinem 
Rechte, wenn er fich von den Traditionen diefer Kirche be 
ftimmen, auch am Ende binden läßt. Auch jelbft in Samm- 
lungen von Werfen, die urfprünglich eine andere Beitimmung 
hatten, wird man feine Anforderungen au die Auffaffungs- 
weife erheben. Anders dürfte e8 indeß ftehen, wenn ein Ge- 
mälde urjprünglicy für eine Galerie angefertigt wird. Hat 
man bier nicht den Gedanken im Hintergrunde, daß es ein— 
mal — wie fo viele Bilder aus Kirchen in Galerien gewan- 
dert, fo — aus der Sammlung in eine Kirche verfegt werden 
könnte, jo hat der firengficchliche Charakter etwas Fremdar— 
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tiges. Mehr noch aber tritt das Bedürfniß einer der Zeit,* Beitr. 


in der wir leben, im Allgemeinen entfprechenden Anfchauungs= 
weife bei einem Gemälde hervor, das in Verbindung mitBil- 
dern von der Schlacht von Salamis, der Eroberung von Bel- 
grad, der Entdeckung Amerika's u. f. w. ein Glied in der 
Kette der Weltgejchichte bilden fol. Hier werden Darftel- 
lungen von kirchlichem Typus jo wenig am Plage fein, als 
Geſchichtsbücher unter geiftlicher Genfur. Den Wibderfpruch 
mit ihrer Beftimmung abgerechnet, find dieſe Werke hochach— 
tungswerth, edel im Styl und von gleichmäßiger, vollendeter 
Durchführung. — 2 

Schraudolph ift Profeffor an der Akademie und zwar 
vorzugsweije für religiöfe Malerei. Bon jüngern Künftlern 
baben ſich an ihm angefchloffen fein Bruder Claudius, 
AU, Mayr aus dem Unterthiegau, Sofeph Mofel aus Ko- 
ftendorf bei Salzburg, C. Koch aus Hamburg, Süßmaier 
aus München, Mar Bendele aus Lindenberg in Schwaben 
u. A. m. 8 darf nicht unerwähnt bleiben, daß im Jahr 
1849, als der Lärm der Revolution vor den Pforten des 
Domes zu Speier tobte, Meifter und Gefellen getroft fort- 
malten, und daß, als die Pfalz fic) für unabhängig erflärt 
hatte, König Lutwig ihnen fagen ließ, „ſie möchten fich in 
ihrem Werf, das der Ewigfeit gehöre, durch Zeitereig- 
nisfe nicht ftören laſſen.“ 

30h. Ant. Fifcher, ein Keimathgenofje von Schrau— 
dolph, geb. 1813, ein Künftler von großen Gaben und fei- 
nem Gefühl, unterlag frühzeitig förperlichem Leiden und ftarb 
1857. Bon ihm find viele Cartons zu den Glasgemälden 
der Maria-Hilfkirche in der Au, auch mehre Staffeleibilder, 
die ſich durch Anmuth und zarte Behandlung auszeichnen. 
Sein Sauptwerf-find die Olasgemälde, welche der König Lud— 


I. A. 
Fiſcher. 
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3. Beitryig in den Gölner Dom geftiftet: die Predigt des Johannes 


J. B. 
Müller. 


mit der Vifion des Zadyarias und des Johannes Geburt; im 
Sodel Helena, Gonftantin, ‚Carl d. Gr. und Barbarofia; 
dann die Anbetung der Könige und der Hirten, mit dem Suͤnden— 
fall, der Berfündigung und der Jungfrau, welche der Schlange 
den Kopf zertritt; im Sodel die vier großen Propheten; im 
dritten Fenfter: die Kreuzabnahme mit dem Abendmahl, dem 
Noli me tangere ! und des Thomas Ueberzeugung; im’ Sockel 
die vier Evangeliſten; im vierten Senfter die Ausgießung des 
heiligen Geiſtes mit Petri Schlüffelamt und den vier Kir- 
chegpätern im Sodel; im fünften Benfter Die Steinigung des 
Stephanus, mit jeiner Predigt und feiner Verantwortung; 
im Sodel heilige Biſchöfe. Es find große, herrliche, im 
Styl der alten Kunft gezeichnete Geftalten und Eompojfttionen, 
die in der verflärenden Macht der Glasmalerei eine überra- 
jchende und überwältigende Wirkung bervorbringen. — 
Sifcher malte aud) eine Orablegung Ehrifti in Del, in lebens— 
großen Öeftalten, für die. Sammlung des K. Ludwig in Die 
Neue Pinakothek, ein Bild, bei welchen fich Tiefe des Aus— 
drucks mit der Tiefe harmonifcher Färbung um dert Vorrang 
ftreiten. — Indeß nahm Fifcher'3. Kunft nach diefen Werfen 
eine andere, weniger glückliche Richtung : er neigte fich unver— 
merft der Darftellweife des vorigen Jahrhunderts zu, fo daß 
eine unerquidliche Xeere und Kälte einzutreten drohte, als der 
Tod ihn vor weiteren Abwegen bewahrte. Er war ein ftreb- 
famer, trefflicher Menſch, ftillen Gemüths, anfpruchlofen Cha— 
vakters, und in den Tagen feines Ruhmes vor der Welt noch 
immer der fromme Sirtenfnabe, der er in feinen — 
Bergen in früher Jugend geweſen. 

Sehr talentvoll zeigte ſich auch Joh. Bapt. Müller 
aus Geretsried in Bayern, geb. 1809; bereits in der Aller—⸗ 
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heiligen-Hofeapelle unter Heß beichäftigt, Teiftete er ihm ind. Keitt. 
der Baftlica wefentlichen Beiftand und malte außer verfchiede- 
nen Bildern der oberften Abtheilung vornehmlich das Altar: 
gemälde mit der Steinigung ded H. Stephanus, unbedenf- 
lich eine der vorzüglichften Arbeiten in dieſer Kirche, nament= 
lich wad die Wahrheit der Darftellung, die Schönheit der 
Zeichnung und Die technifche Behandlung betrifft. Leider ift 
nach der Zeit fein Name fo gut wie verfchwunden, Auch | 
6 Koh aus Hamburg, geb. 1806, von welchem in der®. Kuh. 
Bıfilica die Apoftelweihe des Bonifacius, die Einweihung 
der Stiftöfirche zu Fulda, und Die Gründung der bayrifchen 
Bisthümer Herrühren, wird bald nachher nicht mehr in der 
Reihe ausübender Künftler gefehen. 

Fragen wir. nun noch weiter nad) jelbfiftändigen Mei- 
fern der Münchner Schule, fo begegnen wir zunächft den 
beiden Gehülfen und Freunden von Gornelius: Joſ. Schlott- —— 
hauer und Clemens Zimmermann. Der erſtere, geb, bauer. 
1789 zu München, hat fich nach Beendigung der Ölyptothef- 
Ralereien als. Profeffor der Afademie faft ausfchließlich dem 
kehrfach gewidmet und die firchlichen Kunftintereffen vor⸗ 
nehmlich der Lundbewohner forglich im Auge behalten. Ihm 
it e8 zu danken, wenn Dorfgemeinden, die fonft für ihre 
Ipärlichen Geldinittel Eunftlofe Sudeleien in ihre Kirchen er- 
bielten, nun diefelben mit Werfen fchmüden dürfen, denen 
mindeftens der Ernft der Auffafjung und der Zufammenhang 
mit der Schule einen dauernden Werth gibt. 

Glemens Zimmermann, gleichfalls Lange Zeit ProsGiemen 3 
feffor der Akademie, nun Director der Gemälde-Galerie, geb. mann. 

zu Düffeldorf 1788, übernahm nach Beendigung der Arbeis 

5 in der Glyptothek und in den Arcaden des Hofgarteng, 
die Ausführung der Entwürfe von Cornelius für die Koggien 
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*.Heittr.der Pinakothek, Gleichzeitig war er befchäftigt, den 


Speijefaal des Neuen Königsbaues mit Bildern zum Ana: 
freon nad eigenen Compofttionen auszumalen. Bür bie 
Meltgefchichts-Galerie des Königs Marimilian malte Zimmer: 
mann aus der griechifchen Gulturgefchichte. In Zimmermann’s 
Werfen ftreitet die afademifche Jugendbildung mit feinen der 
neuen Kunft zugefehrten Beftrebungen , aber welche fie gro- 
Bentheils die Oberhand behält. Techniſche Gewandtheit gibt 
ihnen übrigens das Gepräge derXollendung und fichert ihnen 
eine ehrenhafte Anerkennung. 


F. Diep. F. Dieg aus Garlöruhe, geb. 1812, hat fich früb- 


zeitig nach München gewendet und an der Ausmalung des 
„Bürgerzimmers‘ im Neuen Königsbau Theil genommen. 
Von lebendiger Phantafte und Schaffensfraft und voll edler 
Beftrebungen ift es ihm gelungen, ungeachtet mancher Män- 
gel in der Zeichnung und Ausführung, mit manchen feiner 
Arbeiten großen Eindrud zu machen, wie 3.8. mit der „Zer— 
ftörung Heidelberg’ 8 durch Melac.” Er war mit in dem 
fchleswig=holfteinfchen Krieg und Hat ald Schlachtenmaler 
fich einen Namen gemacht. 

Wenn es außer Zweifel ift, daß das Intereffe an einem 
Kunftwerk vornehmlich an deffen Urfprünglichfeit und Eigen» 
thümfichkeit haftet; ebenfo, daß ein Künftler grad in Diefer 
ihm eigenen, jchöpferifchen Kraft die nachhaltigfte Quelle 
für feine Liebe zur Kunft, für feine fchaffende Thaͤtigkeit in 
ihr findet, ſo muß man auch mit-Billigfeit darauf gefaßt fein, 
daß ſolche Kräfte nicht immer gemefjenen Schritte auf vor— 


ſchriftmaͤßigen Bahnen fich bewegen und etwaige Mängel und 


B. 
Benelli. 


Ausschreitungen mit der Freude an einer, felbitftändigen Ra— 
tur decken. Eine folche aber ift Bonaventura Genelli 
aus Berlin, geb. 180,1. Er ging 1820 nad) Rom, wo er 
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bald allgemeine Anerkennung fand, auch an den Fresken zud. Seite. 
Dante's Göttlicher Komödie in der Billa Mafftmo fich bethei- 

ligte. 1832 folgte er einer Einladung des Buchhändlers Här- 

tel in Leipzig, einen Saal feines Hauſes dafelbft in Fresco 
auszumalen. Inzwifchen zerfchlug fich das Unternehmen und 
Genelli ging nach München, wo er bis zum. Februar 1859 in 
unabhängiger Stellung blieb. Seit der Zeit lebt er in Wei- 

mar, wohin ihn der Großherzog zu Fünftlerijcher Wirkjamfeit 
berufen. 

Genelli wählt mit Vorliebe feine Gegenftände aus der 
altgriechifchen Dichtfunft und Mythologie, und aus dem Alten 
Teftament. Der Delmalerei nicht ganz fremd, zieht er Doch 
Dleiftiftzeichnen und Aquarellmalen vor. Unter feinen frühe— 
ften Zeichnungen nehmen der Raub der Europa, der Hochzeit- 
zug des Bacchus, Apollo unter den Hirten, Aefop unter dem 
Landvolf, Homer und die Griechen, dann Simfon und De— 
lila, Rebecca am Brunnen, die Vertreibung aus dem Para= 
diefe, Joſeph bei Potiphar's Frau u. f. w. einen hervorragen= 
den Rang ein. Kühne, ftellenweis bis zur Ausgelaffenheit 
gefteigerte Phantafte, dabei Elare, wirffame Anordnung, 
große, aus der Antike gefchöpfte Formen und Verhältniſſe, 
vor allem aber ein alles durchdringender und erhebender 
Schwung der Begeifterung — find die Teuchtenden Vorzüge 
diefer Compofitionen. Individualifierung der Formen und 
Züge liegt dem Künftler fern, und feine Bewegungen haben 
nicht felten etwas Gezwungenes, ja Unnatürliches, und wer= 
den dur; Wiederholung zur Manier. Begabt mit einem 
feinen Schönbeitfinn, namentlich für den Fluß der Linien, 
verfällt er doch hie und da in wirkliche Häßlichkeiten voll 
Winkel und Eden, die nur hin und wieder durch die Groß— 


artigfeit der Gedanken und Zeichnung gededt _ Suͤn⸗ 
- Förfter, Geld. d. deutſch. Kunſt. V. 
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3. Beitr.den gegen die Proportionen find bei ihm Feine Seltenheit, 
und Gewänder find nicht feine Stärfe. Und doch üben alle 
feine Werfe eine große Gewalt auf den Bejchauer: fie ftoßen 
entweder ab, oder fie fefleln; gleichgültig laſſen ſie Keinen. 
Gewiß ift: die Sprache feiner Kunft ift Herb und nicht für 
Jedermann; allein fie ift ferngefund, frei von aller Züge und 
Gefallfucht, groß und ſtark; und jo liegt felbft eine morali- 
fche Kraft in ihr, vor welcher viel Geichicktere fich beugen 
müjffen. 

Zu den Zeichnungen fpäterer Zeit gehört der von den 
Backhantinnen in den Tod gehegte Lyfurg, eine der großar⸗ 
tigften und leidenfchaftlichften Zeichnungen, wobei ihn offen- 
bar jener ungebändigte Kunjtfinn beherrfcht hat, der den Un— 
terjchied zwifchen jchön und häßlich, wahr und unwahr in 
feiner Begeifterung nicht empfindet. Dann zeichnete er zwei 

208 efehr merkwürdige Bilderfolgen: „ Dasteben eines Wüſt⸗ 


äh Lings“ und „Das Leben einer Here“, beide im Ein- 


Das Sozelnen voll großer Schönheiten, im Ganzen aber zu jeltfam 
dere. und bizarr, ald daß fie viel Anklang finden fonnten. Iſt 
man doch ſchon um die Zeit und Nation verlegen, denen dieje 

- forialen Lebensbilder entnommen find! Mehr Beifall erntete 
Sins Jenell mit feinen Zeichnungen zu Homer’3 Ilias und 
Be d? Odyſſee, unter denen ſich Blätter von wahrhaft entzüden- 
der Schönheit befinden. Als ihm nach Beendigung diefer 
Arbeiten ein Freund den Rath gab, in gleicher Weife die grie- 
chiſchen Tragiker vorzunehmen, wies er ed von fich, „weil er 

nicht jelbft auf den Gedanfen gefommen, wie vortrefflich er 
ed auch ſei“, und wählte ftatt ihrer die „ „Göttliche Komö— 
som die‘ Dante's. Mit Unrecht! denn hier betrat feine Mufe 
ein ihr fremdes und fremdartiges Land, und es entftand ein 


Werk, das man — wenn man nicht doch den ftarfen Zug fei- 
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ner Hand durchfühlte — fchwach nennen müßte, das wenig-?._Beitr. 
ſtens nicht in die Denf- und Anjchauungsweife des Dichters 
verſetzt. | 

Nachdem Genelli in neuefter Zeit eine große Anzahl tiefs 
finniger, geiftuoller Blätter in Waflerfarben ſchön und Fräf- 
tig auögeführt, entſchloß er fi, auch die Delfarben-Palette 
wieder zur Hand zu nehmen. Als Gegenftand wählte er 
einen früher fchon von ihm behandelten Stoff, den Rau brand ver 
der Europa, und gab dem Bilde eine Breite von etwa 8%. 
zu 41/2 F. Höhe. DieAuffaffung ift im höchſten Grade eigen- 
thümlich. Alle Gottheiten der Meeresfluthen find in Bewe— 
gung, Pofeidon und Amphitrite, Nereiden, Okeaniden und 
Tritonen, Zeugen des ergöglichen Schauſpiels zu fein, wie 
der oberfte der Götter, zum Stier verwandelt, die blühende 
Jungfrau aus dem Kreife der Geſpielinnen entführt und Durch 
die Wogen trägt. Eben thut, umfchwärmt bon triumphieren- 
ben Liebesgöttern, das brünftige Thier mit feiner reizenden 
Beute auf dem Rüden den verwegenen Sprung vom hohen 
Meeredufer in die Wellen, deren himmlifche Bewohner ihn 
jubelnd aufnehmen, während die Gefpielinnen und Befchüger 
der Föniglichen Jungfrau feftgebannt am Ufer find und ver⸗ 
gebens die Arme auöftreden, ihr beizuftehen, und der benach- 
barte Flußgott mit ungetrübter Seelenruhe von ferne zu= 
fchauend feine Wiefen tränft. 

Die ſchwierige Aufgabe gleichmäßiger Durchführung ift 
mit diefem erften größeren Delbild von Genelli nicht gelöft; 
aber er bat es verftanden, die Strenge feiner Zeichnung bei 
tiefer, zuweilen felbft unflarer Faͤrbung aufrecht zu erhalten 
und feine Darftellung durch den an alte Bilder ftreifenden 
Ton der naturaliftifchen Anjchauungsweife der Gegenwart » 
fern zu halten, 

9* 
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2. Beitr. Eine feiner geiftreichiten, fchwungvollften, aber auch 

hercules FT laffenften Gompofitionen ift „Hercules Mufageteö 

Mufagebei Omphale. Gegenwärtig find zugleich Amor und Bac- 

— chus; ferner Nymphen, Zephyr, Phantaſus und Comus. In 

Lunetten darüber ſieht man Amor an den Brüſten der Löwin, 

ala Hercules mit dem Rocken der Omphale, dann mit der 

Keule, und mit der Lyra.‘ In Volge erweiterter Ideenver— 

bindung reihen ſich ald Randbilder noch an: ein Bacchanal, 

der betrogene Pan, der einen Hermaphroditen findet, wo er 

aufichesabenteuer ausgeht; und der beftrafte Ban, den Her- 

eules bei Omphale überrafcht; fodann ein Stück Ganpmed- 

mythe, wie der Liebling des. Zeus bei den öttern ift, wie er 

Amorn net, wie er unter den Grazien fchläft, wie er neben 

Jupiter ruht, wie Juno ihn vbr deſſen Zorn ſchützt. Genelli 

hat dieß Bild wie die „Europa“ für Baron v. Schad, den 
Ueberfeger des Firdufft, in Del gemalt. 

Genelli hat fich Durch die Geradheit feines Charakters, 
die Beftimmtheit und Unummwundenheit feines Urtheils, wie 
durch den unbeugjamen Ernft feiner Kunftrichtung Die größte 
Achtung unter feinen Genofjen erworben und erhalten, und 
damit einen wohltbätigen Einfluß — wie Wenige — auf das 
nachwachjende Gefchlecht ausgeübt, wenn es jtch wohlfeiler 
Naturnahahmung oder flacher Gefallfucht hinzugeben in Ge- 
fahr war. 

Wir fommen nun zu einem der ausgezeichnetſten Künft- 
ler, deren Die neue deutſche, ja die deutfche Kunft überbaupt 

— v.fich rühmen Fann, zu Moriz v. Schwind aus Wien, geb. 
1804 und feit 1828, obſchon mit öfterem Wechfel des Wohn— 
ortes, der Schule von München angehörig. Könnte man 
feine Leiftungen mit Einem Blicke überfehen, man wäre ficher 
in Verlegenheit, wad man zuerft und zumeift preifen jollte. 
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Ihn Hat die gütige Mutter Natur mit einer Fülle Fünftleri-. Beitr. 
fcher Borzüge und in einem Grade ausgeftattet, Daß aus jedem 
einzelnen ein hervorragendes Talent zu bilden wäre. In der 
That gebietet er über einen Reichthum von Phantafte und 
Geift, wie fein Zweiter, und fpielend und endlos, wie die 
Berlen im ſchäumenden Glas, reiht fich bei ihm Gedanke an 
Gedanke und Bild an Bild. Und Scherz, Wis, Laune bis 
zu den Iuftigften fatirifchen Einfällen ftehen ihm zu Gebote, 
wie die zartefte Empfindung, fanfte Rührung und der Ernft 
des Lebens, und feine höchften geiftigen Güter. Begabt mit 
einem feharfen Sinn für dad Charafteriftifche in Haltung, 
Bewegung, Ausdrud und Form, weiß er an rechter Stelle 
feinen Geftalten die entzüdendfte Schönheit zu geben und fie 
mit Anmuth, Liebreiz und Größe verfchwenderifch auszuftat- 
ten. Den Bau einer Compoſition bis in die Fleinften Ein- 
selnheiten organisch und harmonifch aufzuführen, daß fie zu— 
gleich wie von felbft entftanden und doch ohne Eden, Härten 
und Lücken fei, hat er auf jeltene Weife in feiner Gewalt, 
und in der Anordnung von Gewändern, Trachten, Haar— 
ſchmuck, Berzierungen und jeglicher Art Ausftattung zeigt er 
einen bewundernswürdigen Takt und Gefchmad. Seine Bor- 
mengebung ift rein und je nach den Charakteren mehr oder 
weniger ideal; doch ift er nicht ſoweit Herr der Natur, daß er 
die Formen, wenn fie der wirklichen Größe fich nähern, hin— 
fänglich beleben könnte. Färbung nach dem modernen, fran- 
zöftfch=belgifchen, oder'jelbft venetianifchen Begriff, muß man 
bei ihm nicht fuchen; und doch hat feine Barbe — nament- 
lich bei Aquarellen — einen unwiderftehlichen Zauber, indem 
fie mit der Zeichnung und dem Gedanken jo gleichmäßig ent= 
ftanden, fo. innig verwachfen fcheint, daß jede andere eine ſtö— 
rende Wirkung verurfachen würde. Nur darf er auch hier 
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3. Zeitt. ein befchränfendes Größenmaß nicht überfchreiten, wenn er 
des Erfolgs gewiß bleiben will. Lingeachtet diefer etwaigen 
Mängel bleibt er ein ganzer Künftler, und aus feinen Wer: 
fen quillt mehr erquidende Luft, als aus den glanzvolljten 
Leiftungen vollendeter Malertechnif. Sehen wir denn, was 
wir ihm zu danken haben! 

Eine der erften Arbeiten, womit Schwind fich bei und 
in München einführte und feine eigenthümlichen und glänzen- 
den Gaben beurfundete, war ein Blatt in Waflerfarben: 

Damm Der wunderliche Heilige.” Es war die Lebensge— 

Heilige. fehichte eines Zwillingapaares, das im Verlauf der Gejchichte 
fcheinbar zu Einer ‘Berjon zufammenjchmolz. Bon der Wiege 
an trennen fich die Schidkfale der Brüder; der Eine wird ein 
luftiger Muſikant, der Andere ein ernfter Arzt; in der Liebe 
find fie Beide unglüdlich: fie erhalten Körbe; da begegnen 
fie fich und finden Entſchaͤdigung in ihrer Bruderliebe, bezie- 
ben eine Einftedelei, in der fie glüdlich und behaglich leben, 
und als Ein Heiliger — wegen ihrer Aehnlichfeit — vom 
Volk geehrt und um Troft und Hülfe angefprochen werden, 
wobei e8 fich denn ereignet, daß — Jeder unerfannt — der 
Eine feine fpröde Geliebte ald Arzt, der Andre Die jeinige 
ald Beichtiger zu ſehen und zu heilen befommt. In größern 
und Eleinern durch architeftonijche Glieder und Verzierungen 
getrennten Bildern ift diefe finnreiche Gefchichte auf das an» 

en, muthigſte und heiterfte erzählt. 

nigöbau. Im Neuen Königsbau fielenihmdie Dihtungen 
Tief’ 3 zur Bearbeitung zu, und er malte in der Bibliothek 
der Königin Bilder zum Bortunat, zur Genovefa, zum Blau— 
bart, Runenberg, geftiefelten Kater, zu den Elfen und zum 
Detavian; ferner in Arabeöfen Anfpielungen an das Roth— 
kaͤppchen, Däumchen, ten blonden Ebert, die jchöne Mages 
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lone und die Meluſine, endlich eine Art Titelbild zum Prinz’. Seur. 
Zerbino; bei welchen Bildern ihm vor allem der jpaßhafte 
Ton des Dichters — namentlich im geftiefelten Kater — 
auf’s befte gelungen. Mit noch mehr Glüuͤck löſ'te er eine — 
größere Aufgabe, die ihm J. Schnorr ſtellte, für den Saaltıı im 
des NRudolpyhe. Habsburg im Saalbau einen Fried zu burg. 
componieren, in welchem die Folgen des durch Kaiſer Ru— 
dolph geordneten und neuaufblühenden bürgerlichen Lebens 

in Deutjchland in einem Feftzuge von Kindern dargejtellt 
werden follten. Schwind ordnete ihn fo an, daß er, von Par 
und Abundantia ausgehend, zur Rechten und Linken fich thei— 
lend, am Eingang in den Thronfaal anfommt Worauf ges 
hen die Repräfentanten der materiellen Interefjen, des Ader- 
baues und der Viehzucht, an die fich Jäger und Fifcher an— 
jchliegen, und die ihre Theilnahme an geiftigen Freuden durch 
Muſik, feftliche Kränze und Bahnen fund geben. Handwer— 

fer aller Arten, Kupfer- und Waffenjchmiede, Schlofjer und 
Wagner, Bäder und Müller, Mebger und Schäffler in bun- 
ten Iuftigen Gruppen folgen jenen, und ihnen die jchon gebil- 
deteren Gewerbe der Slasfabrifanten, Bergleute, Münger, die 
Goldſchmiede und Porzellanmacher, Schnitt und Material- 
waatenhändler; ſodann die Boftillons und Fuhrleute, die 
Schiffer, Mechaniker und Diplomaten, bis zulegt, ald das 
Endergebnig aller Bemühungen, Wiflenfchaften und Künfte 
den Schluß machen. Mit unerfchöpflichem Humor ift das 
Ganze durchgeführt und durch die Gegenfäte der Kindesna— 
turen und des Ernftes der vom ihnen repräfentierten Begriffe 
eine Fülle von Heiterfeit und Anmuth darüber ausgegoffen. 
Man denke fich z. B. vier dreijährige Buben als die vier Fa— 
eultäten, die Amtömiene des Juriften, die tieffinnige des Phi- 
loſophen zc., Hinter denen allen das nedifche oder linkiſche 
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3. Beitr. Gehahren der Eleinen Gefellen vorguckt! oder an einer andern | 
Stelle, wo fie den Erntewagen ala Emblem des Landbaues 
sorfahren follen, und ihn fogleich zu eigner Luft verwenden, 
hinauf Elettern u. f. f. Die Ausführung übernahm Schnorr 

elbit. 

ale Für die Burg Hohenſchwangau componierte er eine | 

* Folgereihe von Bildern zu der anmuthigen Sage von der 
Reismühle bei München und Carls des Großen Herkunft aus 
ihr, welche von X. Glink ausgeführt wurden ; worauf er zu 
Dr. Eruftus nach Rüdigsdorf bei Leipzig ging und in einem 

se Saale die Fabel von Amor und Pfyche malte, 

Nun ging er nad) Wien und malte dafelbft ein Staffelei- 
te bild: „Ritter Kurts Brautfahrt‘ nad dem gleichna- 
Brautf. migen Gedicht von Goethe.*) Ich erinnere mih nicht leicht 

eines Bildes, das gleich beim erften Anblick eine fo. gründlid 
heitere Wirfung hervorgebracht, als dieſes, und das bei näherer 
Betrachtung immer neue und vollere Quellen der Luſt, der 
Schönheit und der Anmuth aufgethan hätte. Die Schlupf 
zeilen ded Goethefchen Gedichtes: „Widerſacher, Weiber, 
Schulden, ach, Fein Ritter wird fie los!“ geben das Thema 
des Bildes, dad in der Weife der. alten Kunft die verfchie- 
denen Momente der Hiftorie umfaßt. Der Künftler führt 
und mitten auf den budenbefegten Marktplag einer Fleinen 
deutjchen Reichsſtadt. Die Fünftlich geziimmerten Käufer mit 
ihren unendlich hohen Spiggiebeln, ihren Fleinen Erfern und 
Treppen, ihren furiofen Schnigereien, Malereien und Bild» 
werfen würden ſchon ohne alle Zuthat von Menfchen und 
hieren zum Lachen reizen und fallen in das Komijche der 
Darftellung fo richtig ein, daß Feine andere Architektur an 


*) Jet im Mufeum zu Carlsruhe; geftochen von Jul. Thäter, 
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ihrer Stelle denkbar wäre. Mitten auf dem Plab über dem’ Zeit. 
Brunnen fteht eine alte Rolandfäule, das Zeichen freier Ge- 
richtöbarfeit. Gleich Hinter der Stadt erhebt fich Berg und 
Feld, Wald und Wieſe und zuoberft das Hochzeitliche Schloß. 
Hier fieht man die Pforten mit Tannengewinden ſchmücken 
zum Empfange der Braut, die verftaubten Fenſter reinigen, 
das Brautbett herbeitragen. Der geiftliche Herr, der den 
Segen am Altar fprechen foll, reitet auf der geduldigen Eſelin 
über die Zugbrüde ins Schloßthor; der Jäger folgt ihm mit 
dem Kochzeitbraten. Die Handwerker nahen ſich demüthig 
aber vergebens mit ihren Rechnungen dem Ritter, der fie an 
feinen Saushofmeifter verweift, ohne daß ſie von dieſem etwas 
anderes als Achfelzuden erhalten. Der Ritter hat fich nun 
auf den Weg gemacht, die Braut einzuholen; aber im nahen 
Walde wird er von einem Gegner überfallen und muß fich die 
BWeiterreife mit Schlägen erkaufen, die er gibt und empfängt. 
Kaum ift er durch und von feinem Knappen verbunden, fo 
bat er einen neuen Anfall zu beftehen. An abſchüſſiger 
Stelle, neben dem warnenden Zeichen des Hemmſchuhs, ver- 
tritt ihm eine verlaffene Geliebte mit dem gemeinfamen Söhn- 
chen den Weg. Hat er diefe mit einem Aufguß alter Zärt- 
lichfeit bejchwichtigt, fo kann er endlich den Markt erreichen, 
wo die Braut ihm begegnen foll. Hier ſteht er an einer 
Bude, wo er Bänder und Tücher als Liebesgaben für Die 
Braut eingekauft. Aber währender Damitihr entgegen gehen 
will, dringen von allen Seiten Gläubiger mit verfallenen 
Wechſeln und Rechnungen auf ihn ein, gefolgt von der be= 
denflichen Schaarwache mit dem Amtsfchreiber. Allgemeine 
Theilnahme ringsum! vom Italiener, der foeben das Gejchäft 
mit dem Ritter gemacht, von der Nachbarin in ihrer Bude, 
von dem Goldjchmied hinter ihr, der fogar feine Bude ver— 
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> Zeitt.laſſen! Selbſt die Mädchen am Brunnen unterbrechen ſich in 
ihren wichtigen Mittheilungen über ihre Herrſchaften und 
wenden ſich nach der Kriegsſcene und deren mannichfachen 
Begebenheiten. Am Arme ihres reichsgraͤflichen Vaters, ges 
folgt von Bettern und Bafen Fommt die Braut des Weges, 
fieht die Lage ihres Bräutigams und fällt in Ohnmacht. Mit 
Mühe Hält — wenn auch mit Vergnügen — der Better in 
feinen Armen die Sinkende; die Brautjungfern weichen zurüd 
und alle Sochzeitfadeln in ihren Augen Löfchen aus. Daneben 
aber geht das Leben feine Wege unbeirrt und ungerührt. 
Neckend werfen Buben von den Dächern der Buden ihre Aepfel 
ins Gedränge; kleine Mädchen drängen fich zu den Lebkuchen 
und ein großes läßt fich an der Bude des Goldſchmieds einen 
Ring anfterfen vom Geliebten und achtet nicht der ohnmäch— 
tigen Braut neben ihr. - Die Tochter eines den Ritter be 
dringenden Juden, vom Vater zur Sicherheit mitgenommen, 
benußt den unbewachten Augenblick zum Empfang eines Xiebes- 
briefes, während Seiltänzer und Poffenreißer fich einen Weg 
durd) Die Menge zu bahnen verfuchen. Bei einem Bücher 
antiquar ftehen Dichter und Gelehrte, zu denen ſich Schul: 
buben, als wären fe ihres Gleichen, gefellt. 

Eine Gruppe Künftler fammelt ſich um den, der das 
Bild gemalt, und Einer von ihnen, in dem man Cornelius 
erkennt, hebt warnend den Finger auf. Man würde indeß 
nicht fertig, wollte man alles erwähnen, was auf dem Bild 
zu fehen iſt. Kurz fein Winkel ift leer gelaffen. Leben an 
jeder Thüre, an jedem Benfter, felbft in den Dachftuben! 
Luſt und Ergögen durchaus, treffende Wahrheit in allen Bes 
wegungen, Zügen und Charakteren, und Phantafte und Ge: 
fchmad in den mannichfaltigen Trachten. 

Im Jahr 1839 übernahm Schwind den Auftrag, Das 





Moriz v. Schwind. 139 


Stiegenhaus und fonftige Räume der neuen Kunfthalle in} Bei. 
Carlsruhe in Fresco auszumalen. Hier galt e8 ihm, die Rufe 
Künfte darzuftellen unter dem befondern Einfluß der fie ſchü— Garie- 
genden Mächte. Für die Baufunft wählte er Die Einweihung ' 
des Sreiburger Münfters unterBerthold von Zähringen, dar- 
geftellt Durch einen großen Feſtzug nach der Kirche*) ; für die 
Bildnerei wählte er (in einem beträchtlich Eleineren Raume) 
Sabina von Steinbach in ihrer Werfftatt, und für die Malerei 
den Sand Baldung Grien, wie er den Markgrafen Ehriftoph 
den Weichen von Baden conterfeit. Ich glaube nicht, daß 
man dieſe Arbeiten zu den gelungenften des Künftlers rech- 
nen kann. Dagegen find die allegorifchen Lunettenbilder dar= 
über von großer Schönheit der Anordnung und Zeichnung: 
die Baufunft von Staat und Kirche bejchügt; die Mathe— 
matif mit dem Plane des Gebäudes; Piyche als Phantafte, 
den Adler des höchften Gotted mit Blumen befrängend und 
mit feinem Donnerfeil fpielend; der Frieden, der den Del- 
baum pflanzt und der noch findlichen Induftrie aus der Wiege 
hilft; und der Reichthum, welchem Erde und Meer ihre Schäße 
darbringen. 

In demfelben Gebäude brachte Schwind einen vorlängft 
son Goethe angeregten Gedanfen**) zur Ausführung „die Semi, 
Gemäldegalerie der Philvftrate”, in welcher. er immer Igt 
vielfältiger Gliederung eine zu einem gemeinſamen Bilde des we 
Menſchenlebens verbundene Reihenfolge von Darftellungen 
aus der alten Sage uns fehen läßt. Die Räume, über welche 
Schwind zu verfügen hatte, und welche ihn ftreng in den 
» Grenzen blos decorativer Kunft hielten, find acht Lunetten 
mit it jeche f flachen Kuppelgewölben, deren jedes mit ff klei⸗ 

*) Geſiochen von Ernſt. 

*) Ausgabe letzter Hand, Bd. 39. 
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3._Feitr.gen Bildern zu fohmüden war. Im die Lunetten (von 10 F. 
L. u. 3 F. 9.) brachte er die Hauptabtheilungen , die weitere 
Aueführung der Ideen an die Dede. Die Gegenftände der 
einzelnen Abtheilungen find „Hochtragiichen Inhalts” (Trauer 
Achill's über der Leiche des Antilochus); ‚‚Liebesannäherung” 
(Geburt der Venus ꝛc.); „Geburt und Erziehung‘ (Geburt 
der Minerva ꝛc.); „männliche Kraft” (Mythe des Hercules); 
„Jagdſcenen“ (der beftrafte Aktion 2c.); „Waſſer- und Land— 
ſtücke“ (Bacchus Meerfahrt); „Poeſte, Geſang und Tanz“ 
(Feld⸗- und Waldgottheiten); „Kämpfen und Ringen“ (Tod 
des Arrhichio). — In einem andern Saal des Gebäudes find 

Deutihenfe nerfchiedenen großen Städte Deutfchlands in alle- 

"rim gorifchen Geftalten nach feinen Zeichnungen ausgeführt; und 
im Sigungsfaal der erftien Kammer malte er ebenfalls in 
Allegorien die vier Stände des Adels, der Gelehrten, der 
Bürger und der Bauern neben dem Bilde des Großherzogs, 
ferner die Weisheit, Gerechtigkeit, Klugheit, Stärke, Fröm— 
migfeit, Frieden, Reichthum und Treue. 

Für die Trinkh allein Baden-Baden, deren Ausmalung 
ihm aber nicht zu Theil wurde, zeichnete er einen Carton, 

— den Vater Rhein mit ſeinen Nebenflüſſen und Städten, 
die er nach Größe und Lebenslauf ſinnreich charakteriſierte, 
eine heitere, poetiſch⸗-allegoriſche Compoſition. Er hat fie 
nachmals in Del, aber nicht fehr glücklich, ausgeführt. 

In Sranffurt a. M., wohin Schwind im Jahr 1845 
aerüberfiebelte, malte er u. U. den Sängerfrieg auf der 
Wartburg für die Sammlung des Städelfchen Inftiruts, 

ein Bild, bei weldhem die eigenthümlichen Vorzüge feines 
Talents nicht recht zur Geltung kommen, und das ungeachtet 

vieler Schönheiten im Einzelnen, doch ziemlich Falt läßt. 

Mehr zu Haus ift er in einem andern Bilde, zur Sage des 
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Ritters Kuno von Falkenſtein, dermit Hülfe von Berg-? Betr. 
geiftern in einer Nacht einen reitbaren Felfenpfad nach detaun * 
Burg zu Stande gebracht, in die er als Bräutigam einreitet, De 
bewillfommmet von der beglüdten Braut. — Noch malte er 

für das Stäbelfche Inftitut den „Elfentanz im Erlen- rg 
hain;“ auch außerdem ein höchſt Iauniges Bild von einer 


Mufifane - 


Bande Mufifanten, die zu einer Hochzeit gehen und in” ta. 
denen die verfchiedenen Gemüthöverfaflungen der Jünger der 
Kunft mit treffenden, wenn auch etwas grottesfen Zügen ges 
Ihildert find. Der Eine eilt, um das befte Theil zu erhafchen, 
feuchend den Andern voraus, ein zweiter denkt mit Kopf- 
bängen an die Noth der hungernden Familie daheim, ein 
dritter ift Bruder Sorgenfrei und Habenichts, Der von den 
idealen Kunftbegeifterungen feines verwachfenen Eollegen neben 
ihm fich nur zum mitleidigen Rächeln reizen läßt, während 
ein fünfter durch eine Rofe, die von der Mauer herab auf den 
Weg gefallen, in die füßeften Träume der Hoffnung und 
Liebe verfenft wird. 

Im Herbft 1847 folgte Schwind dem Rufe als — 
feffor an die Kunſtakademie in München. 

Es würde mich zu weit führen, wenn ich all der vielen 
Heineren und größeren Beichnungen hier gedenken wollte, 
welche Schwind für Holzfchnitt, Nadierung oder Kupferftich 
ausgeführt; aber einige derfelben darf ich nicht mit Still- 
ihweigen übergehen. Die Berheirathung einer ausgezeich- 
neten, ihm befreundeten Sängerin mit dem Bewohner einer 
nahen Gebirgäftadt brachte ihn auf den Gedanken, die ver— 
ſchiedenen Perioden der Gefchichte ihrer Liebe unter dem Bilde 
der Säge einer Symphonie aufzufaffen und darzuftellen. 
Von einem gemeinfamen, finnreich und reizend (u. a. mit den 
Statuen der religiöfen und der weltlichen Muſik) geſchmückten 
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3. Seite. Rahmen umgeben fehen wir vier Bilder von verfchiedener 


Aſchen⸗ 
brödel. 


Größe, Geſtalt und Stimmung. Im unterſten iſt eine bei 
Geſang und Muſik vereinigte Geſellſchaft beiſammen, in welcher 
die erſte Sängerin die Aufmerkſamkeit eines der Hörer in 
befonderer Weiſe erwedt. Das ift Dieglanzuolle Introduction. 
In der zweiten Abtheilung treten wirins ſanft ſchwaͤrmeriſche 
Adagio ein. Der junge Mann hat fi mit feinen Erinne- 
rungen und Hoffnungen in die Einſamkeit eines Felſenthals 
zurüdgezogen und wird hier von der Beherrjcherin feiner 
Wünſche und Gedanken, ohne daß fie felbit weiß, welchem 
Biele fte zugeht, überrafcht. In der dritten, von muſicie— 
renden Liebesgättern umfchwärmten Abtheilung jehen wir 
ein Maskenfeſt, aus deſſen Iuftberaufchten Reigentängen 
ein Baar zu Liebeserklärung und Jawort in einen abgejon- 
derten Raum fich zurüdgezogen. Das ift das Allegro der 
Geſchichte, dem nur noch das Rondo, mit der Hochzeitfahrt 
in die neue Heimath in der oberften Abtheilung hinzu— 
gefügt ift.*) 

Diefer (für den König Otto von Griechenland in Del 
ausgeführten) ebenfo jchönen als geiftreichen Arbeit folgte 
eine größere, mit ähnlicher äußerer Anordnung, eine aus» 
gedehnte Bearbeitung des Märchend von „Aſchenbrödel“. 
Ja man fpürt fogar auch hier die Abftcht durch, die einzelnen 
Momente wiederum nady den vier Sägen der Symphonie zu 
charakterifteren. Im erften Bilde jchicken die ftolgen Schwe— 
ftern fi an, in Begleitung der Aeltern zum Ball des Prinzen 
zu gehen, während Afchenbrödel in die Küche zu mühjfeliger 
Arbeit gefperrt wird. In einem der Nebenbilder fieht man 
die eitlen Schweftern Toilette machen, im andern erfcheint Die 


*, Geftochen von J. Ernft. 1856. 
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gute Fee bei Ajchenbrödel. Nun folgt das Allegro, der; Feitr. 
Ball des Prinzen. Aſchenbrödel, von der Fee ald eine fürft- 
liche Braut gefehmücdt, tritt in den feftlich erleuchteten, von 
Gäften erfüllten, von Liebesgättern durchfchwärmten Saal, 
der Prinz finft ihr zu Füßen, zum Aerger der Mutter und 
der böfen Schweitern, die natürlich fie nicht erfennen. Im 
dritten ift Afchenbrödel plöglich von der forglichen Bee ent— 
führt, der Prinz hat von ihr nichts als einen Schuh, den 
fie verloren, und feine fehnfüchtige Klage hinaus in die Mond« 
nacht, der nur der Wächter von der Zinne des Thurmes ant- 
wortet. Im vierten Bilde wird der Fuß zum Schuh gefuns 
den, der Prinz erfennt in Ajchenbrödel die erfehnte Geliebte; 
die Schweftern vergehen vor Wuth, ihre Mutter verliert die 
Befinnung und der Vater dad Gleichgewicht; aber alles Wolf 
jubelt und wünfcht dem Paare Glüd zum Triumph der Liebe 
und der Güte über Neid und Bosheit. In den Einfafjungen 
hat Schwind eine Doppelfolge von Bildern angebracht, in 
Denen eine nähere oder entferntere Verwandtjchaft zu dem dar⸗ 
geftellten Märchen zu erkennen ift, und welche der Babel von 
„Amor und Pſyche“ und dem „Dornröslein“ entnommen 
find.*) Diefes mit wirklichem Barbenzauber in Del ausge— 
führte Bild fam in den Beſitz des B. von Franfenftein. 

Nach der Zeit übernahm Schwind den Auftrag in dem 
wiederhergeftellten Randgrafenhaus der Wartburg mehre u 
Räume in Fresco auszumalen. ImLandgrafenzimmer malte 
er verjchiedene Scenen aus dem Leben der thürin— 
giſchen Fürften, von Ludwig dem Springer, wie er die 
Wartburg gründet, von Ludwig dem Eifernen, Ludwig dem - 
Frommen, Albrecht dem Unartigen, Briedrich mit der ge= 





*) In drei großen Blättern geftocden von J. Thäter. 
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3. Beitr.giffenen Wange ꝛe. Iſt es ihm hier gelungen, auf der Hoch- 
zeit Albrecht'8 des Unartigen die Kunigunde von Eifenberg 
als eine Schönheit einzuführen, welche des Fürſten Treu— 
Iofigfeit am Hochzeittag begreiflich macht, fo gelang ihm nicht 
minder die Kücherlichkeit des Würzburger Magiftrats, der auf 
Ludwig’s des Frommen friegdrohende Forderung einem thü— 
ringifchen Bauern feinen ihm geftohlenen Ejel wieder zu— 
ftellte, wobei er das Wiederfehen der beiden leßtern auf das 
komiſch⸗rührendſte darzuftellen gewußt. Im Minnefängerfaal 
malte er den befannten Sängerfrieg auf der Wartburg, 
ohne mit Diefer zweiten Bearbeitung diefes Stoffes zu wefent- 
lich andern Ergebniffen als in Frankfurt zu gelangen. Das 
gegen hat er in den Bildern aus dem Leben der h. Eliſa— 
beth und den fie begleitenden „Werfen der Barmher— 
zigkeit“ fich auf jene Höhe der Kunft gefehwungen, von wo 
aus fie erwärmend und erquidend in die Herzen der Men— 
jchen zieht. Es kann faum ein zweites Bild jo ergreifen, 
als das von der Flucht der heiligen Bürftin, wie fte, jelbft 
fhuß- und hülflos, arme Kinder in ihren Schu nimmt, 
oder wie die Hohe in niederer Hütte auf hartem Stroh als 
Leiche liegt. Die Behandlungsart diefer Bresfen ift jehr eigen= 
thümlich, faft nur eine Teichte Aquarellmalerei, bei welcher 
der Grund durchfcheint und die Formen vornehmlich Durch 
breite, fefte Umriſſe beftimmt werden. Was ihnen dabei an 
Vollendung abgeht, gewinnen fie an Frifche und Lebendigkeit. 

Wir find der Fünftlerifchen Thätigfeit Schwind's durch 
eine lange Reihe von Leiftungen gefolgt. Wir haben fein 
Talent überall ausgezeichnet, aber nicht immer auf der glei= 
chen Höhe gefunden; am höchſten in geiftreicher poetifcher 
Auffaffung, in der Darftellung von Schönheit und Anmuth 
und allen Aeußerungen eines wahren und warmen Gemüths- 
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lebend, zumeift aber in heiterer Laune mit dem Fuͤllhorn des. Beür. 
Humord. Weniger befriedigt er uns in feierlichen ‚- ceremo— 
niöfen Darftellungen und felten gelingt ihm der wahrhaft tra= 
giſche Ernft; auch die wenigen firchlichen Bilder, die er aus— 
geführt, werden nicht zu feinen vorzüglichen Keiftungen ge= 
rechnet werden können. So mag ed gefommen fein, daß fein 
„Ritt Kaiſer Rudolph’ non Habsburg zum Todekutger 
(nad) Speier)“, ein Bild das er für den Verein für hiſtoriſchedolph's. 
Kunft gemalt, überall eine ſehr kalte Aufnahme gefunden; 
und fo mußte es fommen, daß er mit feinem „Märchen Sieben 
‚ von den fieben Raben’ unmittelbar darauf alle Welt 
entzücte und den Preis der allgemeinen deutſchen Kunſt-Aus— 
ftellung in München 1858 davon trug. 

Es find drei in Aquarell ausgeführte, je 4%. hohe und 
9.8. breite Zeichnungen, darin das Märchen von den fteben 
in Raben verwandelten Knaben und ihrer guten Schwefter 
in vielen Bildern erzählt wird. Die architeftonifchen Ab— 
theilungen werden durch Arcaden im romanifchen Bauftyl ge= 
bildet, Durch deren Deffnungen man auf die Vorgänge fteht 
(und in deren Bogenwinfeln Medaillons mit den Bildniffen 
der Freunde Schwind’8 angebracht find). Vor dieſen Arcaden 
ift aber noch eine Vorhalle, in welcher der Künftler eine Ge— 
fellichaft vereiniget, wie er fie fich für die Betrachtung feiner 
Bilder wünfcht, Kinder oder Menfchen Eindlichen Gemüths, 
denen die Dichtung noch Wahrheit und die Kunft eine Babel 
ift, deren Ohr am Herzen fißt und deren Auge weit über Die 
MWirflichfeit reicht. Hier hat eine freundliche, an Gefchichten 
reiche Alte Pla genommen und eine muntere Schaar von 
Hörern um fich verfammelt, Knaben und Mädchen, lieblich 
und finnig, wie die Mütter, an die ſie ſich ſchmiegen; andere 


die zur Schule gerufen werden und zögernd oder widerftrebend 
Börfter, Geſch. d. deutsch. Kunft. V, 10 
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3 Zeitt den ergöglichen Pla verlaffen; dabei auch eine edle Frauen— 
geftalt, in welcher Geibel’8 verftorbener Gattin ein Denkmal 
errichtet ift. Neben der Alten, ihr jo nah, um fein Wort 
der Erzählung, feine Miene der Erzählerin zu verlieren, jehen 
wir den Genius der Malcrei; den Maler felbjt aber, fein 
jüngftes (verftorbenes) Kind am Herzen, gemüthlich in die 
Ede gedrüdt, mit Seelenluft auf das reizende Bamilienbild 
blifend, in welchem er das ihm von Gott befchiedene eigene 
Lebensglück wieder erfennt. 

Sinnreich hat der Künftler die Vorgejchichte des von 
der Alten erzählten Märchens in die Eingangshalle gebracht, 
und zwar als Glasbilder ihrer ſechs Benfter: eine Mutter, 
die ihre ficben hHungrigen Knaben verwünfcht, daß fie ald Ra= 
ben davon fliegen; wie die Mutter vor Schredf ftirbt; Die treue 
Schweiter aber ihnen nachläuft, bis fie ermattet zu Boden 
finft; bier, von einer gütigen Bee aufgenommen, gelobt, um 
ihre Brüder zu erlöjen, fteben Jahre zu fchweigen und Garn 
zu fieben Hemden zu fpinnen; und wie ſie ihre Wohnung in 
einem hohlen Baume im Walde erhält. — Nach dieſem be= 
ginnen die Bilder. Das erjte zeigt ein Stüd fürftlicher Jagd: 
das Jagdgefinde, das den Fürften fucht, der fich im Walde 
verirrt hat. Wohin? das fagt und das nächfte Bild, auf 
dem er, im Begriff von feiner Armbruft Gebrauch zu machen, 
das Mägdlein in nichts als in ihr reich niederwallendes Haar 
gekleidet, im hohlen Baume figen und fpinnen ſieht. Alles 
Landfchaftliche in dieſen Bildern ift mit derfelben Oenialität, 
mit derjelben Liebe und einer ſolchen Vollfommenheit aus— 
geführt, wie die Figuren. Bon Blatt zu Blatt, von Strauch 
und Blüthe zu Wurzel und Stein wird das Auge nicht müde 
zu jehen und die Luft nicht erfchöpft. Und nun folgt ein 
Bild, um das der größte Meifter den Künftler beneiden fönnte, 
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ein Bild der herzinnigften Liebe und Hingebung, dabei —?. Bär. 
ungeachtet das Mädchen unbefleidet vom Baum herab in des 
Jünglings Arme finkt, und obgleich von Beiden fein Antlig 
zu ſehen, indem ihr Kup ſich unter der Fülle der Locken birgt 
— ſo züchtig und rein, wie ein Heiligenbild. — Daran fchließt 
fich die Scene, wo fte, auf des Fürften Roß figend, von ihm 
auf fein Schloß geführt wird, und ihm zu verftehen gibt, daß 
ihrem Munde Stillfchweigen auferlegt ift. — In der zweiten 
Bilderfolge durchläuft die Heldin des Stüds die Bahnen des 
höchſten Glücks und des tiefjten Elends. Zuerſt wird fie von 
der Schweiter des Fürften= Bräutigams ald Braut geſchmückt 
— er. geht ihr zur Kirche voran — fie ficht die fieben Raben 
vorüberfliegen und erneuert ihren Schwur — ein Bild, in 
welchem Schönheit, Anmuth und Heiterkeit mit Pracht und 
Glanz um den Vorrang ftreiten. — Nun ift fie Fürſtin; am 
Arme ihres Gatten geht fie in die Wohnungen der Armen 
und Kranken und theilt Wohltbaten aus. Das nächite Bild 
ift eine nächtliche Scene im Mondenfchimmer. Sie hat noch 
eines der fieben Hemden im Rüdjtand und deßhalb heimlich 
des Gatten Lager verlaffen und fpinnt; freilich belaufcht von 
ihm, der dadurch beunruhigt ift. — Nun folgt das Wochen— 
bett der jungen Fürftin, das mit Zwillingen gefegnet ift. Hier 
läßt der Künftler der Laune die Zügel fchießen. Die gefammte 
weibliche Dienerfchaft ift in Bewegung, den jungen Prinzen 
die erften Dienfte zu leiften, das Bad wird ihnen bereitet und 
die dicke Amme will jo eben die abgewafchenen Kleinen dem 
glücklichen Vater präfentieren, als fie plöglich aus der Windel 
als kohlſchwarze Raben davon fliegen. Die Amme fällt rüd- 
wärts um; die erfchrodenen Mägde verhüllen fich das Ans 
geficht, der Fürft wird zur Säule. Die Wöchnerin fieht aus 
Dem Bett das Unheil; warnend fchwebt die Bee an ihr vor— 
10 * 
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2. Zeitr.über, und fie hebt unter der Dede gelobend die Hände empor. 


= bad 


— Nun wird fie ald Here angeklagt, in den Kerfer geworfen 
und bei düfterem Lampenfchimmer von vermummten Richtern, 
die den Stab über ihr brechen, zum Tode verdammt. Dieß 
röthlich fchimmernde Kerferbild macht einen fprechenden Ges 
genfag zu dem bläulichen Mondnachtbild. — In der Dritten 
Folge fehen wir zuerft den Fürften, von Schmerz überwältigt 
in den Urmen feiner Schwefter, neben ihm den finftern Boten 
des Gerichts, der auf den an einer Waldede errichteten Schei- 
derhaufen weift. — Die VBerurtheilte wird im Kerfer aller 
Kleider und alles Schmurdes beraubt, fo daß fie, wiederum 
nur in ihr reiched Haar gehüllt, mit Striden gebunden zum 
Tode geführt werden foll; die Fee erfcheint ihr und zeigt ihr, 
daß von den bedungenen fieben Jahren nur noch Eine Stunde 
übrig fei, für welche fie Muth und Ausdauer nicht verlieren 
möge. — Sie wird zum Kerfer herausgeführt. Da werfen 
fich Krüppel, Elende, Arme, Kranke, Notbleidende aller Art, 
denen fie Selferin und Tröfterin gewefen, den Senfern in den 
Weg und flehen fie um Erbarmen an. Und nicht umfonft, 
da fie Zeit gewinnen. Denn nun jcheucht die Fee die Raben 
auf, bereit zu fein zur Befreiung der Schweiter. — Da fom- 
men fie im Schlußbild als fieben fchmude Ritter herange- 
fprengt, wo die Schuldlofe auf dem Scheiterhaufen ftcht ; die 
Bee bringt die Zwillinge, zwei liebliche Knaben ; der Fürft küßt 
felig der Geliebten Füße, das Bolf_jubelt; die Gerettete froh— 
lockt — denn ihre Lippen find geöffnet; die Henfer ziehen ab. 

Es erübrigt nun noch, von dem begabteften und bedeu- 
tendften Künjtler zu fprechen, welcher aus der Schule des 
v. Cornelius hervorgegangen, von Wilhelm v. Kaulbadı. 
Vei feinem feiner Kunſtgenoſſen drängen ſich die Goetheſchen 
Worte 
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„Wenn Einen die Natur erhoben, 3. Zeitt. 
Iſt es fein Wunder, wenn ihm wiel gelingt,” _ 


fo unabweiglich auf, wie bei ihm; und dennoch würde man 
fich fehr irren, wenn man glaubte, feine Laufbahn jet ihm 
leicht geworden und er habe mühelos fein Hohes Ziel erreicht. 
“Harte Arbeit, ſchwere Entfagung, tiefe Seelenleiden bezeich- 
nen den Weg, der ihn zu feinem Ruhme geführt und befähigt 
bat, die deutfche Kunft mit einer Fülle der wunderbarften 
und niannichfachften Gaben zu befchenfen, wie fie ed noch 
nicht erlebt und ihr taufende von Herzen zu öffnen, die ihr 
ohne ihn ewig verfchloffen geblieben wären. Wenn defjen- 
. ungeachtet feinen Leiftungen gegenüber noch höhere Anfor= 
derungen geftellt werden, fo mag man fich erinnern, daß auch 
der größte Genius nicht vor Tehlgriffen bewahrt bleibt, vor 
allem aber, daß Kaulbach, wie er ift, der Ausdruck feines 
Weſens ift, daß er nicht zugleich er felbft und ein Anderer 
fein Fann, daß er aber aus dem Stoff mit allen geiftigen und 
Teiblichen Kräften und der ihm eigenen Sinnedrichtung ges 
macht hat, was daraus zu machen war. Poeſie und Ge— 
fchichte find vornehmlich die Fundgruben, aus denen er feine 
Werkſtücke geholt, der Kirche ift er ziemlich fern geblieben, 
dem wirklichen Leben aber hatertief ind Auge geblict. Scharf: 
fichtig für die Gebrechen der Seele und der Sinne und reich» 
lich gefättigt von dem Zeitgeift der Verneinung, gebietet er 
über die Mittel der Satire mit faft unbefchränfter Gewalt. 
Bei dem feine Kunft leitenden Idealismus und dem Ueber— 
gewicht der Subjectivität in ihm laufen Dichtfunft und Ges 
ſchichte unter feinen Händen zuweilen Gefahr einfeitiger, felbft | 
falfcher Auffaffung, und da er vor dem Zwang, den bie 
Wirklichkeit ihm aufzulegen droht, am ficherften bewahrt ift 
in der noch geftaltlofen Zeit vor der Gefchichte, in der Mor 
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3 Beitt. gendaͤmmerung der Poeſie, fo entfaltet ſich ſein Genius am 
freieften und fchwungvolliten auf dem Gebiet der Sage. Tiefe 
des Gemüthes und Wärme der Empfindung find feinen Ge— 
ftalten nicht vorzugäweife eigen; dafür wird feine Hand bei 
allem was fie jchafft, bei Formen und Linien, bei Bewe— 
gungen und Gruppierungen von dem feinjten und ausgebil- 
detften Schönheitsfinn geleitet, jo daß Entzüden und Bewun— 
derung erjegen, was etwa dem Gefühl verfagt ift. 

* Nach Beendigung des Deckengemäldes im Odeon über— 

u J nahm Kaulbach eine Bilderfolge zu Klopſtock's Gedichten im 
Neuen Königsbau, vornehmlich zur „Hermannsſchlacht“, 
zu „Hermanns Tod‘, Darftellungen die mehr als bunte Res 

liefs, denn als Gemälde zu betrachten find, Die übrigens ſo— 
gleich als Zeichen eines mächtigen Talented von den Künft- 
fern erkannt wurden. Kaulbach war indeß nur mit halber 
Seele bei diefer Aufgabe. In ihm arbeiteten ganz. ander: 
Gedanfen. Durd) traurige, ja tragiiche Familien-Ereigniſſe 
verbittert, verjenfte er fich leidenschaftlich in den Anblid der 
Schäden der Gefellfchaft, in welcher gefühllofe Borniertheit 
Recht behält gegen Das Unglück; und fo zeichnete er Die beiden 

Verbre- ergreifenden Blätter zu Schiller 8 „Verbrecher aus ver 

cher aus 

»eriorneel.0 7 ner Ehre‘‘,*) Aber in noch tiefere Zerwürfnifje ward 
jeine Seele geriffen, Was ihm in früher Jugend als Reli 
gion gelehrt worden, drohte vor den ſich entwicelnden Selb 
denken in Nichts zu zerfließen, und doch glaubte er es alä 
heiliges Gut fejthalten zu müffen; eine raftlofe Begierde nad 
Auszeichnung, ein Verlangen nach Beſitz ftachelte ihn — und 
Doch war Armuth fein Loos und er jah Leute in Ehren über 
die fein Bewußtjein ihn erhob; trat dazu noch der Kampf des 


*) Geftochenvon Gonzenbach ift das eine, wo der Sonnemoirt 
vor Gericht ſteht. Die Heimkehr vom Zuchthaus iftnicht vervwielfüligt 
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Sittengeſetzes mit ſinnlichen Begierden, fo war feine Seele. Zeitt. 
den gefährlichhten Stürmen Preis gegeben und ihr furchtbar- 

fter Feind Flopfte drohend an ihre Pforte. Da fügte ſich's, 

daß er einen Beſuch in einem Irrenhaus zu machen hatte, 
Unauslöſchlich war der Eindruck, den die Unglücklichen auf 

ihn machten, in denen ihm die Gefahr des eigenen Lebens 
erichredend vor die Sinne trat. Da reichte ihm die Kunft 

die rettende Hand. Mit der Kraft der Phantafie und pſy— 
hologifcher Schärfe zeichnete er im ‚„Narrenhaus” die vers Narren, 
Ihiedenen Arten des Wahnfinnd mit den Merkmalen feines 2 
Urfprungs und befreite Damit feine Seele von den Schreds - 
geftalten,, Die ihr die Ruhe geraubt.*) 

Nachdem Kaulbach die Bilder aus den Gedichten Klop— 
ſtocks im Thronſaal der Königin beendigt, übernahm er die 
Ausſchmückung des Schlaffaales mit Darftellungen zu Darkeı- 
Goethes Werfen. In die größern Räumemalte er Sce-Woctueh 
nen aus Fauſt, Egmont und Iphigenia; Eleinere Räume der * 
Hohlfehle nahmen Bilder zu lyriſchen Dichtungen auf, zu 
dem Fifcher, dem Wanderer und der Pächterin, der Braut 
von Korinth, Dem Gott und der Bajadere, der Müllerin 
Verrath, der Müllerin Reue, der Spinnerin und dem ges 
treuen Eckart; auch der Satire ficherte er ein Paar Stellen 
für den Satyros und den Doctor Bahrdt; an die Dede brachte 
er die Eleineren lyriſchen Gedichte, den König von Thule, den 
Schaggräber, Schäfer'8 Klage, das Hochzeitslied, Heiden— 
!ö8lein, die wandernde Glocke u. U. dergl. Es fehlt diefen 
Eompofitionen nicht an Schönheitsfinn und feinen Wen- 
dungen; wie 3. B. das Dornröslein des Dichters finnig und. 
verftändlich in ein Mägdlein überfegt ift, das fich vergeblich 


*) Geftochen von Merz. 
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3._Beitr. gegen bie Liebfofungen eined Knaben wehrt; die decorativen 
Bedingungen aber legten dem Künftler Befchränfungen auf, 

unter denen die grade bei Goethe's Dichtungen jo nothwen— 

dige lebendige, Herz und Sinne ergreifende Darjtellweife nicht 

zu rechter Entwidelung kommen fonnte. Dafür hat Kaul- 

bach in diefen Bildern ein Mujter aufgeftellt, wie man in 
richtigem Erfaflen des ſprechendſten Momentes mit möglichft 
wenigen Biguren den Sinn und die Bedeutung auch des 
reichften Gedichts bezeichnen kann. In noch höherem 
Grade bewährte er dieß jeltene Talent der Kürze des Aus— 
se drucks bei einer Folge von Zeichnungen zu Wieland’s 
Idris und Zenide, den Örazien und Mufarion, 
welche (von mir) im Salon der Königin ausgeführt wurden ; 

wie er es vorher fchon in dem Bilderchelus zum Mythus 

ae u.Hon Amor und Pfyche bethätigethatte, den erin dem Pa— 
laft deö Herzogs Marimilian in Bayern in Fresco ausgeführt. 
Inzwifchen fah ſich Kaulbach durch derartige Aufträge 

in feinen eigenften Kunftbeftrebungen nicht gefördert und er 
entfchied fich, auf dem betretenen Wege feinen Schritt weiter 

zu geben. Da geichah es, daß faft nur gefprächäweife Xeo 

v. Klenze dem von ihm hochgefchägten jungen Künftler von 

einer hochmittelalterlichen Sage erzählte, der zufolge Hunnen 

und Römer im Ungefichte Roms eine dreitägige, hartnädige 
Schlacht fich geliefert, in welcher Alle den Tod gefunden, 

dann aber in der Nacht nach dem dritten Schlachttag als Gei— 

fler von dem Schlachtfeld aufgeftanden und den Kampf mit 
gleicher Erbitterung von Neuem begonnen hätten. v. Klenze 

hatte damit einen zundenden Funken in Kaulbach's Künitler- 
Geiſter, Jeele geworfen, mit Begierde ergriff er den Stoff und zeich- 


Kot ‚nete die „BSeifterfhlahtder Sunnen und Römer, ‘*) 


nen und 


Römer. *) Geſt. von 3. Thäter, defgleichen von Hoffmann. 
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und bildete ſich damit zugleich die Anſchauungsweiſe für feine! Seitt. 
frätern Aufgaben aus der Weltgefchichte. Auf dem Schlacht- 
feld Tiegen die Erfchlagenen, rechts die Hunnen, links die 
Römer, Männer und Frauen; und erwachend aus dem Todes— 
ſchlaf erheben fie fich in die Küfte und erneuen dort das Ge— 
tümmel des Kampfes; ftegreich dringen die nordifchen Schaa= 
ven unter Attila's Führung vor, aber aus der Mitte der be- 
fiegten Römer fteigt ftegreich das Kreuz empor. Kaulbach 
hatte feine Zeichnung in einer Größe von etwa 6 zu 5 Buß 
ausgeführt und jowohl durch die Eigenthümlichkeit der Com— 
pofition, als durch die überrafchende Fülle der Phantafte und 
durch die Schönheit und Selbftftändigfeit der Formen eine 
faft ungetheilte Bewunderung hervorgerufen. Nur unter den 
iltern Künftlern regte ſich einiges Mißtrauen in die Richtung, 
welche das neue Geſtirn nehmen würde, Denn über die Be— 
deutung Kaulbach's als eines großen und unabhängigen Ta— 
lentes konnte jetzt kein Zweifel mehr ſein. Wie es nun zu 
geſchehen pflegt, wo die Ueberzeugungen ſich ſcheiden, daß 
die eine ihren Platz behaupten, die andere ihn erringen will, 
ſo blieb auch hier der Kampf nicht aus. Der Angriff er⸗ 
folgte von Seite der Jugend. 

Ein Artifel in der ‚Zeitung für Die eleganie Welt“ hob 
mit vieler Bitterkeit die Ungleichheit der Stellung junger auf—⸗ 
frebender Talente in München gegen die bevorzugten Altern 
Künfiler hervor, die ihre Profefforenänter. als Sinecuren 
verwalteten und alle Aufträge an fich riſſen. Kaulbach follte 
dem Artikel nicht fremd geblieben fein, wenigftens jchüttete 
der Zorn der Angegriffenen fich gegen ihn aus, und es war 
bereits ein obrigfeitlicher Ausweifungsbefehl gegen ihn bes 
ſchloſſen, als der König von dem Garton der „Geifterfchlacht‘ 
in Kenntniß gefegt wurde, Er fah ihn, und erfannte und 
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3. Zeitt.germied die Gefahr, einen der größten Künftler zu verlegen 
und zu verlieren. Und als furz darauf Kaulbach einen Ruf 
an die Akademie nach Dresden erhielt, wußte ihn König Lud—— 
wig für München zu erhalten, indem er ihn zu feinem Hof— 
maler (mit Gehalt) ernannte und ihm eine große Werfftatt 
einräumte. Etwas recht Wefentliches war aber doch noch 
nicht gewonnen, ja der Weg felbft zum Ziel lag noch im Ne- 
bel; ald Graf Raczynski von Berlin nah München Fam, 
die Zeichnung der „Geiſterſchlacht“ fah und deren Aus— 
führung in Del mit lebensgroßen Geftalten beftellte. Das 
war ed, was dem Künftler gefehlt. Völlig forgenfrei und 
unabhängig konnte er fich der Ausführung dieſes feines erften, 
ganz aus feiner Seele geborenen Werfed widmen. Er fer= 
tigte zum Behuf der Ausführung in Delfarben eine f,g. Un— 
tertufchung des Bildes, eine Zeichnung mit dem Pinſel und 
brauner Farbe auf Leinwand, wobei er die höchfte Sorgfalt 
auf die Durchbildung der Formen verwendete. So gefchah 
ed, daß Graf Raczynski, als er die Arbeit auf diefem Punkt 
der Ausarbeitung erblickte, Halt gebot, und diefen Carton 
für das beftellte Oelgemälde nahm. Und fo fteht er in fei= 
ner Galerie zu Berlin als deren fchönfte Zierbe, 

Inzwifchen hatte ein neuer Stoff die Phantafte des Künſt— 
lers in Bewegung gejegt. Das Studium der Gefchichte vom 
Ball des Römerreichs hatte ihn in weiter zurückliegende Zei— 
ten hinaufgeführt, zu der Ausbreitung der Römer-Herrſchaft 
im Orient. Und wie er hierbei auf die Schilderungen des 
Joſephus vom Untergange des jüdifchen Staates kam, da er= 

ann ftand ihm alsbald fein Bild von der „Zerftörung Jeru— 

lems. ſalems.“ Und wie ihm die Hauptmomente diejes furcht- 
baren Ereignifjes Elar vor die Serle traten, fo ordnete er fte 
neben einander in feiner Darftellung: den Tod des Hohen— 
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priefter8 und der Leiten durch Mord und Selbftmord — und; Ftitr 
damit zugleich das gewaltfame Ende ded Hohenprieſterthu— 
med — ; die Rettungslofigfeit der Verfolaten, die bis zum 
Wahnſinn gefteigerte Verzweiflung hHungernder Matronen und 
Mütter, die ohnmächtige Wuth der Führer des Volfes, die 
Sucht ihrer Kriegsfchaaren, den Brand ded Tempels; dann 
das fiegreiche Vorrüden des römifchen Imperatord mit ſei— 
nem Heer und das Aufpflanzen feiner Adler auf dem Altare 
Jehova's; endlich die großen Thatfachen der Weltgefchichte: 
die Heimathloſigkeit des „Volkes Gottes‘, Das feinen Ge— 
ſalbten an's Kreuz gefchlagen, dargeftellt durch die von Dä— 
monen verfolgte ſymboliſche Geftalt des ‚‚Ewigen Juden’ — 
und dagegen die aus Schutt und Ajche gerettet hervorgehende 
junge ChHriftengemeinde, geleitet von den Engeln der neuen 
Religion, von Glaube, Liebe und Hoffnung, wobei der Künft- 
ler durch eine Gruppe von Kindern, die flehentlic um Mit- 
rettung bitten, eine tief ergreifende Wirkung hervorgebracht. 
Ueber dem Bilde der Zerftörung fchweben Engel mit Flam— 
menjchwertern, zum Zeichen, daß ein Gotteögericht hier ges 
halten wird, während noch höher in einer Wolfenglorie die 
Öeftalten der Propheten erfcheinen, deren Worte man auf 
dieß Durch die Römer herbeigeführte Ereignig gedeutet hat. 
Die Meinung über dieſe Compoſition war jehr getheilt: 
die Einen priefen, die Andern tadelten; Die ganz ungewöhn— 
lihe Bedeutung des Werks verfannte Niemand. Der Tadel 
beihränfte fich (die etwas gefuchte Stellung des Hohenprie= 
fers etwa abgerechnet) vornehmlich auf die Anordnung, der 
jufolge ganz verfchiedene, durch Raum und Zeit getrennte 
Ereigniffe auf demfelben Boden ohne alle finnlich wahrnehm- 
bare Scheidung vor die Augen geftellt würden. Daß ganz 
daſſelbe von altitalienijchen, wie altdeutfchen Meiftern unbe— 
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3. Zeitr-anftandet hundertmal gefchehen, daß Cornelius in feiner Zer- 
ftörung Troja’3 alle Momente diefes großen Trauerfpield in 
Einen Raum mit kaum merfbaren Unterfcheidungen zuſam— 
mengefaßt, Änderte nicht an dem audgefprochenen Tadel; 
diejer aber freilich auch nicht8 an der freudigen Bewunderung, 
der wir und hingaben im Angeficht eines Werfes, das feinen 
Meifter in voller Freiheit und glängender Entfaltung der edel= 
ften fünftlerifchen Kräfte zeigte. Nur Eine wirfliche Schwäche 
fchien dem Bilde vorzuwerfen zu fein. Hatte Kaulbach den 
Gedanken, die gefchichtlichen Ereigniffe als Ausflüffe gött- 
licher Vorſehung und berufener Vorherſehung darzuftellen, fo 
mußte dieß mit der größten fünftlerifchen Energie ausgeſpro— 
chen und durchgeführt werden. Aber gerade die Wort- und 
MWerfführer Gottes im Bilde find feine fchwächften Stellen. 

— Mit dieſem Bilde trat uͤbrigens ein bedeutender Wende— 

Zialien punkt im künſtleriſchen Wirken Kaulbach's ein. Bevor er an 
die Ausführung in Barben ging, unternahm er eine Reife 
nach Italien, um vornehmlich in Rom fich für das große 
Werk gehörig vorzubereiten. Ich habe ſchon früher ange— 
deutet, daß in der Schule von Cornelius das Studium Der 
Varbe fowohl, al8 der malerifchen Technik nicht fonderlich 
gepflegt worden; Delmalerei eigentlich gar nicht. Den hier— 
aus erwachjenden Mangel Eonnte Niemand Iebhafter empfin— 
den, ald der nach Vollendung ftrebende Geift Kaulbach’s, 
dem — woran Andre ihr Lebelang fi) abmartern — eine 
ſchöne und correcte Zeichnung, wie angeboren zu Gebote fand, 
und dem nun die gefühlte Iinfäbigfeit unerträglich geworden, 
fo dag ihm das Verfüumte oft größer und werthvoller er— 
ſchien, ald der ganze ungeheure Schaß, den er feiner Natur 
und jeinem Bildungsgange verdankt. Darum benugte er 
feinen Aufenthalt in Rom vornehmlich, wo nicht ausſchließ— 
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lich dazu, in Handhabung von Pinfel und Palette die erfehnted_deitr. 
Meifterfchaft zu gewinnen, wobei ihn die ungewöhnliche Schön- 
beit de3 römifchen Volks, und vorzugweife der dortigen Mo— 
delle wefentlich förderte. Sp fam er mit einer Anzahl ge= 
malter Studien, audgebildeter, breiter Malertechnif-und einer 
überrafchenden Herrfchaft über die Farbe, die warmı und lebend 
voll ihm zu Gebote fand, aus Romzurüd. Die Folgen waren 
bald an dem Bilde von der Zerftörung Ierufalems fichtbar. 

Inzwifchen Enüpfte fich an dieſes Gemälde noch ein an« 
dered, wichtiges Ereigniß. Kaulbach hatte den Carton ohne 
Auftrag gezeichnet und fing die Ausführung in Farben ohne 
Beftellung an; felbft König Ludwig hatte vom Künftler nichts 
verlangt, als die Anzeige etwaiger Beftellung. Da fam der 
König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen zum Befuch nach 
München, und in die Werkftatt Kaulbach’3, und — entfchied 
fh fogleich für die Erwerbung des noch in der Ausführung 
begriffenen Bildes. Das war für König Ludwig das Feld— 
zeichen: er ließ das Bild nicht aus der Sand und trat in die 
vom König von Preußen eventuell angenommenen Bedingun- 
gen ein. Und ald nun diefer fich mit einer Copie (um den 
gleichen Preis) begnügen wollte, und Kaulbach darauf nicht 
iinging, fondern ein eignes, neues Bild zu malen fich erbot, 
erhielt er die Antwort von Berlin: „Nicht eines, fondern ſechs, 
und darunter doch wo möglich die Zerftörung Jeruſalems!“ in 
welcher Antwort der Auftrag für die großen Wandgemälde des 
Neuen Muſeums in Berlin andeutungsweife enthalten war. 

Die „„Zerftörung Jeruſalems“ *) war im I. 1845 voll- 
endet und Kaulbach hatte damit ein glänzendes Zeugniß fei- 
ner Befähigung als „Maler“ abgelegt. Den aber mit die- 

*) Geftohen von Merz nah dem Gemälde, das ſich in der 
Reuen Pinafothek in München befindet, 
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3. Betr. fom Vorzug verfnüpften Gefahren ift er nicht ganz entgangen, 
Gelingt e8 der Kunft, die bildliche Darftellung der Gegen- 
fände, fowohl der Färbung ald der Modellierung nach, bis 
zur Täufchung zu fleigern, und dazu den Zauber von Licht: 
und Luftwirfung und Helldunfel zu fügen, fo wird es bei den 
mit diefem Gelingen verfnüpften Anreizungen — fowohl des 
Befchauers als des Künftlers — erflärlich, wie fich die Kunſt— 

kräfte mit einem Uebergewicht nach dieſer Seite wenden, und 
die Kunft felbft verändern, Die Wirklichkeit, einmal zu 
Macht gelangt, läßt fich Feines ihrer Nechte nehmen umd ver 
langt vollftändige Befriedigung unter Befeitigung alles Un— 
wahren und Unwahrfcheinlichen.. Sind einmal die ſymboli⸗ 
ſchen Geftalten, die Phantaftebilder einer Welt ohne Raum 
und Zeit, geworden wie unfer Einer, fo hängt fich Die Mate: 
rie mit all’ ihrer Laſt an ſie, wie wir es bei den Naturalijten 
ſehen, oder es tritt, wenn fte fich nicht fügen, jene barode 
Verbindung von Wirklichkeit und Fabel ein, die mit ihrer 
augenfälligen Unmöglichkeit das Gemüth Falt läßt (wie die 
Rubensſchen hiftorifch-allegorifchen Bilder) und deren Wire 
fung nur durch den fprudelnden Humor eines Correggio oder 
Paolo Veronefe, oder durch die Glut fpanifcher finnlichsreli- 
giöfer Schwärmerei überwunden wird, Kaulbach Hat bie 
Gefahr nicht ganz zu vermeiden gewußt. Die malerifche 
Wirkung ift erreicht durch richtig empfundene Ueber- und 
Unterordnung aller Theile und durch das der Farbe einge 
räumte, faft ganz felbftftändigeXchen, fo daß dieſe fogar ohne 
alle Geftalten, die jegt fie tragen, einen großen Zauber aus: 
üben würde, und das Bild mit dem Schein einer wirklichen 
Begebenheit vor ung fteht. Iſt nun der ewige Jude mit ſei— 
nen Dämonen in Düfterheit gehüllt, bedeckt Glut und Dampf 
den Hintergrund, löſt fich die Schaar Der niederfchwebenden 
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Engel in blühende Regenbogenfarben auf und die Gruppe3: Behr. 
der Propheten in Licht: fo fcheint der Gedanke felbft aus die— 
jen Tönen zu ſprechen; find aber die finnlich wahrnehmbaren 
Unterfchiede zwifchen Nähe und Ferne, Höhe und Tiefe zc. fo 
farf hervorgehoben, daß wir vor der Wirklichkeit zu ftehen 
‚ glauben, fpielen Luft und Licht und Glanz in den Farben der 
Gewänder, daß wir ſelbſt ihre Stoffe unterfcheiden, jo ift der 
. Sohepriefter nicht mehr das Hohepriefterthum, Ahasver nicht 
‚ mehr das Sinnbild feines heimathloſen Volkes, fo find die 
- Engel eine Erfcheinung und die Propheten eine Bifton. Da 
aber Compofition, Formengebung und Charafterzeichnung 
aus dem Gedanken und einer idealen Anſchauungsweiſe herz 
borgegangen, wird mit der gewählten Weife der dem Natura= 
liömus fich nähernden Ausführung ein Widerfpruch in das 
Bild gebracht, der feine Wirkung ſchwächt und es von der 
Höhe, auf die es die Zeichnung geftellt, etwas herabzicht. 

In die Zeit der „Zerftörung Ierufalems’ fällt ein an— 
dered Delgemälde, das unter dem Namen „Dichtkunſt Dir 
und Liebe‘ (oder „Anafreon‘) befannt worden. Ein Re 
Süngling figt mit einem Mädchen — beide in idealer Beflei- 
dung — am Boden und Tieft mit ihr Anafreon’3 Gedichte; 
Liebesgötter gießen Del in die Lampe neben ihnen und ftreuen 
Blumen über fie*); ein Werk, das kaum eine andere Bedeu— 
tung beanspruchen kann, als daß Kaulbach daran feine Kräfte 
für das Bild der „Zerſtörung“ geprüft und geübt. 

Schon im Jahr 1845 begann er die Arbeiten für das 
Verliner Neue Mufeum, und zwar mit der Völferfchei- 
dung beim Thurmbau zu Babel, welcher alöbald die 
Kreuzzüge folgten. Doc) davon fpäter! Inzwiſchen über— 

*) Das Gemälde ift im Beſitz des Königs von Württemberg. 
Geſtochen hat es Felfing. 
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3. Seut. raſchte Kaulbach die Welt mit einer ganz neuen Gabe, welde 


Meinefe 


Bude. 


die Bielfeitigkeit feines Talentes in's hellfte Licht fegt. Wäb- 
rend er nehmlich in das Studium der Weltgejchichte fich ver- 
tiefte, um den Stoff daraus zu ſchöpfen für feine großen hi— 
ftorifchen Bilder in Berlin, griff er zur Erholung und Er- 
heiterung auch nad) leichterer Speife ; und wie ihm da Goethes 
£öftliches Epo8 von „Reineke Fuchs“ in die Hand Fam, 
zog ihn dieſes Buch verfappter Menfchengefchichten jo umwi- 
berjtehlich an, daß er es in die Sprache feiner Kunft über: 
fegen mußte. So entftanden — neben den erhabenen Bil— 
dern aus der Weltgefchichte — jene Zeichnungen zu ‚‚Reinefe 
Buchs‘, Die, von verfchiedenen Künftlern geſtochen, zugleich 
mit dem Tert ald Prachtwerk (fpäterin wohlfeilerer Ausgabe in 
Holzfchnitt) von der Cottafchen Berlagshandlung veröffentlicht, 
eines der beliebteften Befisthümer der Nation geworden fint. 

In keinem zweiten Werke der bildenden Kunft erreicht 
der fatirifche Humor die Höhe der Vollendung wie hier; nir- 
gend find die Schwächen der Menfchen fo unbarmberzig auf 
gedeckt, fo wahrhaftig geſchildert als in diefen Ihierbilvern. 
Kaulbach Hat dabei das Unglaubliche geleiftet, indem feine 
Thiere in Geftalt, Bewegung und Haltung vollfommen nur 
Thiere find, und doch zugleich wie wirkliche Menfchen uns 
anfprechen. Freilich Tieß der Künftler fich Feine Mühe ver- 
drießeh, feine Kenntniß menfchlicher Körperformen und Che 
raftere Durch ein genaued Studium der Thiere zu vermehren. 
Er legte fich in feinem Garten einen eignen Buchsbau, ein 
„Malepartus“, an mit einer gejegneten Fuchsfamilie, er hielt 
ſich Pfauen, Tauben, Hunde und andere Ihiere und beobad- 
tete alle mit Scharfblid und Breude in ihren verfchiedenen 
Lebensäußerungen, und prägte ihre Eigenthümlichfeiten fei- 
nem Gedächtniß fo ein, daß er jederzeit den freieften Ge 
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brauch davon machen Fonnte. So kam e8, daß er nicht allein3- Zeitr. 
naturhiſtoriſche, fondern piychologifch treue Thierbilder Tie- 
ferte, in denen wir uns felbft mit allen Schwächen, Begier- 
den und Leidenfchaften, mit den Untugenden und Laſtern der 
Gefellfchaft wieder zu erfennen gezwungen find. Was Bela- 
hend» und Beklagenswerthes vorgeht in der Seele der Men- 
ſchen, Hier ift e8 von den Repräfentanten der Thierwelt uns 
serfennbar und doch mit der größten Feinheit in Haltung 
und Bewegung und jeglicher Miene ausgedrüdt. Und dabei 
if fein Stand gefchont, Hoch und Niedrig, Weltlih und 
Geiftlih, Mächtig und Unmächtig — Alle ermangeln des 
Ruhmes vor der Welt. Vor dem Tyhrannen Nobel beugen 
ich alle, der Hofmarfchall Hirfch, der Oberſt-Kammerherr 
Schwein, wie Lampe das Häschen, die. Kriegsoberften Wolf 
und Bir, wie die hohen Würdenträger der Kirche, Tiger und 
Leopard; unübertrefflich ift das heuchlerifche Katzengeſicht in 
der Gerichtöfigung bei der Leiche von Kratzefuß, oder das 
angft= und erwartungsvolle vor dem forglo8 übermüthigen 
Reineke, der Freund und Feind in's Verderben ſchickt, für 
‚ jede Unthat der Selbftfucht ausgerüftet mit der Maske der. 
 Augend, der Unfchuld und des Rechts. Unübertrefflich ift e8 
dem Künftler gelungen, daffelbe fchlaue Fuchsgeſicht und bald 
boshaft und ſchadenfroh, bald andächtig und zerfnirfcht, bald 
tückiſch lauernd, bald demüthig ergeben, hoffnungslos ver- 
weifelnd und dann flegestrunfen, im Pathos der Gatten- 
und Vaterliebe und dann auch einmal in eigenfter Geftalt, 
Kill für fich auf Ränke finnend zu fehen. Neben dem bittern 
Humor findet aber auch das Neinkomifche feine Stelle, und 
reichlich ift Stoff zum Lachen dargeboten: der Efel mit der 
Rofe Hinter'm Ohr als Hofpoet, oder ald Schmeichler, bie 
Aeffin ala Hebamme der Königin neben dem Kronprinzen in 
Görfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 11 
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3. Zeittgaturgemäßer Beichäftigung, die Kraniche ald Mebdicinal 
räthe, der Jammer der Fuchskinder beim Abſchied des Va— 
ters, und vieles andere. Mit wenigen Attributen, einem Hut, 
einem Gürtel, Degen, Blatt oder Buch ꝛc. ift Die Menfchen- 
ähnlichkeit, die Beziehung auf einen Stand deutlich bezeich- 
net; oft aber treten auch Menjchen jelbft mit auf, wie im Ger 
dicht. Kurz, das Werk Kaulbach's fteht dem Goethejchen 
Gedicht vollfommen ebenbürtig zur Seite, es ift ein glängen- 
des Zeugniß feines umfaffenden Talentes; in der Luft aber 
und in derBollfommenheit, womit e8 aus- und durchgeführt 
ift, zugleich ein Merkfzeichen der mächtigen in ihm waltenden 
Kräfte der Negation und der Vernichtung. "Denn in der 
Menge der Geftalten, die er und vorführt, ift auch nicht Eine, 
die man lieben mag: nichtönugig ift Das ganze Gefchlecht der 
Erdenbewohner! Zur Erflärung übrigens des lahmen Greifen 
der UmfchlageVignette am Siegeswagen Reineke's, und des 
Greifen in der Weiberhaube mit gebundenen Flügeln, an Kaul- 
bach's Arm, jeidie Bemerkung bier beigefügt, Daß die Verlags— 
bandlung, deren Zeichen der Greif ift, bei manchem Blatt, von 
deſſen beißender Schärfe fie eine üble Wirkung ineinflußreichen 
Kreifen befürchtete, mit der Veröffentlichung gezögert bat. 

Bevor wir nun zu andern größern Arbeiten Kaulbach's 
Bildnifie.übergehen, müffen wir feines Talentes für das Bildniß ge 
denken. Es iſt jchon früher erwähnt worden, daß fein bei- 
fpiellofes Bormengedächtniß ihn in den Stand feßt, lebens— 

große Bildniffe mit fprechender Achnlichkeit aus der Erinne- 

rung zu zeichnen; wieviel vollkommener müffen demnach feine 
Bildniffe nad) der Natur fein! Bei der großen Luft, mit der 

er von jeher in das Studium der Natur und der Charaftere 

fich verjenft, gibt e8 eine große Anzahl gezeichneter Bildniſſe 

von ihm, vorzugsweife männlicher, da ihm — wie er fagt — 
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weibliche nicht gelingen. Ebenſo hat er viele Bildniffe, und’: Seitt. 
zwar in ganzer Figur, in Del gemalt, von denen ich nur die 
Bildniffe der Könige Ludwig und Marimilian von 
Bayern, erjtred in der Neuen Pinakothek; ferner die Bild- 
nifje der Maler Monten und Heinlein im Eoftüme des 
Künftlerfeftes von 1840, ebenfalls in der Neuen Pinakothek, 
dann eined ungarifchen Edelmanned, Bronay, des Ton 
fünftlers Liszt und der Prinzeß Marie zu Hohenlohe, 
geb. Wittgenftein, nennen will. Erfaffen der Individualis 
tät, vielleicht nicht immer ganz ohnellebertreibung der charaf- 
teriftifchen Züge, Schönheit und Beftimnitheit der Zeichnung, 
lebenswahre Barbe und Harmonifche Gefammtwirfung geben 
diefen Bildern einen entfchiedenen, hiftorifchen Werth, wenn 
auch eined vor dem andern einen Vorzug verdienen follte. 

Den König Ludwig befchäftigte von der Zeit an, daß er 
die „Zerſtörung Jeruſalems“ in die Reihe feiner Kunftunter- 
nehmungen aufgenommen, der Plan, der Malerei der Gegen 
wart ein beſonderes Gebäude zu errichten, eine Neue Pina⸗a 
kothek neben der Alten. An den Außenwänden dieſes Ge— 
bäudes follten Srescobilder die Gefchichte Der neuen deutjchen 
Kunft, infonderheit der Kunftichöpfungen des Königs Lud- 
wig, dem Vorübergehenden anfchaulich machen, und Kaul- 
bach ward beauftragt, diefe Aufgabe zu löſen; ohne Zweifel 
eine schwierige Aufgabe grade für ihn, der felbft — und zwar 
nicht ohne Anfechtung — eine hervorragende Stellung in die— 
fer Gefchichte einnimmt, Die Art und Weife, wie er fie ge= 
löft, Hat einen. unheilbaren Bruch zwifchen ihm und feinen 
unmittelbaren Vorgängern, den eigentlichen Helden diefer 
gemalten Gefchichte herbeigeführt. 

Menige Erfcheinungen der Neuzeit bieten — troß aller 


menfchlichen Schwächen und Gebrechen, Die mit unterlaufen 
11* 
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3. Zelt. — ein fo erfreuliches Bild dar, ald das Neuaufleben der 
deutſchen Kunft, felbft in der Befchränfung auf die Betheili- 
gung ihres erften und eifrigften Schugheren, des Königs 
Ludwig. Im Inland wie im Ausland war diefe Anficht alle 
mählich Die herrfchende geworden; nur derjenige, der fte laut 
vor aller Welt verkünden follte, theilte fie nicht: Kaulbach 
vermochte kaum ine gute Seite ihr abzugewinnen. Was 
bei ihm Alles zufammen gewirkt haben mag, ein gewiffer un« 
leugbarer Mangel an Objectivität, der Gefchichte gegenüber, 

(wie er fich fonft-fchon bei ihm gezeigt), ein noch nicht erftor- 
bener Groll aus der Zeit erlittener oder vorausgeſetzter Ber- 
folgung, oder der ſchon oben bezeichnete Geift der VBerneinung, 
die Luft der zerfeßenden Satire, Die überall die Genoffen Rei- 
neke's fieht und Begeifterung, Liebe, Andacht für eine Thea 
tergarderobe hält, hinter welcher alsbald der nadte Erden— 
john mit Eigennuß, Eitelfeit und Neid zum Vorfchein kom— 
men, furz: Kaulbach fah in feiner Aufgabe vielmehr eine 
Gelegenheit, Wig und Satire fpielen zu laſſen, als der Kunft 
unfrer Tage ein Ehrengedächtniß zu errichten, er fegte feinen 
Meifter Cornelius nebft Overbeck und Veit auf einen lahmen, 
obendrein hölzernen Pegafus, und ließ einen Vierten, den — 
obſchon fein Geficht werdet war — doch Jedermann erfen= 
nen mußte, vergebliche Sprünge machen, von feiner Schild= 
Eröten-Schnedenpoft fich auch noch auf den Begafus zu ſchwin⸗ 
gen; er gab Overbeck eine Proceffionsfahne in die Hand und 
ließ ihn vor einem Kapuziner (und zwar in ziemlich bevenf= 

licher Gefellfchaft) niederfnien; er ftellte alle, die der König 
berufen zur Ausführung feiner Werke, voll Begierde nad) Auf- 
trägen und Orden dar, und fegte neben v. Klenze eine Sta= 
tuette Mercurd und eine Ranke des Taufendgüldenfrautes. 
Da war faft nicht Einer, den er nicht bei einer fehwachen Seite 
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gefaßt und gerupft hätte, obfchon nicht Jedermann den Schalfd-_Beitr. 
erfannte oder erkennen wollte. Und obſchon Kaulbach's Aufs | 
faffung des Gegenftandes in öffentlichen Blättern die entſchie— 
denfte Mifbilligung gefunden *), wurde fie doch felbft von 
dem Föniglichen Urheber des Werks in Schug genommen, bis 

er an dem Entwurf zum „Künſtlerfeſt““ erkannte, daß vor der 
fatirifchen Laune Fein Unterfchied der Perſon, und daß er 
jelbft vor ihr nicht fichrer fei, ald die von ihm zu feiner Ehre 
berufenen Künftler. Als nun der Künftler einlenkte, waren 
fteilich die Hauptfchläge gefchehen ; der Reſt der Bilder zeigte 
nur, daß Kaulbach ohne die Freiheit des Humors fein fon- 
derliches Intereſſe an der Arbeit hatte. 

An der Oftfeite des Gebäudes find in allegorifchen weib- 
lichen Figuren jene Künfte dargeftellt, denen der König ein 
Feld der Thätigfeit angewielen; rechts die Architeftur mit 
Stulptur und Erzgießerei, links die Hiftorienmalerei mit 
Glas- und Porzellanmalerei, Die drei erften Bilder. ber 
Südfeite beziehen. fich auf neuere deutfche Kunftbeftrebungen 
im Allgemeinen. Das erfte ift der Kampf der neuen Kunft 
mit dem fchlechten Gefchmad der Perückenzeit. Die Grazien 
werden in einem Berließ gefangen gehalten; vor ihrer Kerfer- 
tbür liegt in Schlaf verfunfen, die Gliederpuppe im Arm, 
ein ehemaliger Afademie-Director, während ein Gerberus mit 
drei Peruͤckenköpfen Wache hält, aber einerfeitö von den Elaf- 

*) Zuerft trat I. Schnorr mit geharnifchter Rede gegen ihn 
in der Allgem, Zeitung auf, und als im felben Blatt zu feiner 
Bertheidigung die deutfhe Kunft geringfchägig behandelt wurde, 
erflärte ich dafelbft: „Entweder ift das wahr und Kaulbah hat 
Recht — dann ift das ganze Wirken des K. Ludwig eine große 
Thorheitz oder — und das fage ih — der König hat Recht mit 
feiner Begeifterung für die deutfche Kunft, dann find die Bilder 
Kaulbach's eine Unwahrheit und follten herabgefchlagen werden.“ 
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3. Zeitr ſikern Windelmann, Carſtens, Thorwaldfen und Schinfel, 
anderfeit3 von den Romantifern Cornelius, Overbeck, Veit 
und einem Vierten angegriffen wird. Im zweiten Bilde kom— 
men deutſche Künftler nach Rom und ftudieren das dortige 
Volk und Volföleben, wobei freilich Kaulbach ſelbſt und jeine 
Zeitgenoffen neben den Männern von 1816 in Rom einzie- 
ben und das Volksleben alled andere eher ift, als römiſch. 
Im dritten Bilde jtudieren die deutfchen Künftler in Rom 
nach den alten Kunftwerfen und empfangen die Botjchaft von 
den beabfichtigten Kunftunternehmungen des bayrifchen Fürs 
ften. Das vierte Bild ftellt den König Ludwig ald Samm- 
ler von Kunftwerfen dar, wie ihm für die Glyptothek Sta- 
tuen, für die Pinakothef Gemälde, Kupferftiche, Vaſen ge= 
bracht werden. Hier wie überall find Bildnipfiguren anges 
bracht, freilich ohne fonderliche Rücdjicht auf die Forderun- 
gen der Gejchichte. Mit Recht bringt Brulliot Kupferftiche; 
aber was hat Dillis mit altdeutfcher Kunft zu fchaffen? und 
wie durfte Friedrich Thierſch fehlen unter den — 
die dem König gedient? 

Nun folgen die Bilder, welche der Kunftthätigkeit des 
Königs gelten. Da find zuerft die vom König Ludwig beru= 
fenen Maler theild mit Ausführung, theild mit Betrachtung 
von Kunftwerfen bejchäftigt; dann folgen die Architekten, die 
jeine Bauunternehmungen ausgeführt, und im legten Bilde 
der Südſeite die Bildhauer, die ihm gedient — Alle in ſpre— 
chender Bildnißaͤhnlichkeit. An der MWeftfeite ift das eine 
Bild der Glasmalerei, das zweite der Erzgießerei, dag dritte 

‚der Porzellanmalerei gewidmet, und ftellt ein jedes eine der 
betreffenden Werfftätten dar. In der Erzgießerei wird der 
Eolojjale Kopf der Bavaria aus der Grube gehoben. An der 
Nordjeite find zwifchen den Fenſtern die Bildnißfiguren der 
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einzelnen hervorragenden Künftler, welche dem König gedient, 3: Seitt. 
und an beiden Enden des Gebäudes Künftlerfefte gemalt. 
Das eine bezieht fich auf die Mebergabe des Albums und des 
Schreibjchranfes an König Ludwig nach Enthüllung der Bava— 
ria; das andereifteinnur gedachtes Feft, bei welchem Künftler 
fich um die von Frauen befränzte Statue des Königs vereinigen. 
Die Bilder find von Nilfon in Fresco ausgeführt. 
Sonne, Regen und Hagel haben bereits das Ihrige gethan, fie 
der Bergeffenheit zuzuführen. Nur die Oft- und Norbfeite find 
befjer erhalten, zum Zeichen, daß weniger Kälte, ald der Wech- 
fel von Sonnenschein und Näffe der Frescomalerei gefährlich ift. 
* Die ausgeführten Skizzen in Delfarben von Kaulbach's eigner 
Hand werden im Innern der Neuen Pinakothek aufbewahrt. 
Bon diefen Arbeiten, welche weder im Leben Kaulbach's 
noch in der Gefchichte der neuen deutfchen Kunft zu freudiger 
Zheilnahme und Zuftimmung bewegen, wenden wir und zu 
dem größten und herrlichften Werke diefes erlefenen Genius, 
in welchem er alle ihm verliehenen Gaben der Kunft, vom 
erhabenften Schönheitsfinn bis zum leichtbefchwingten Hu— 
mor, von der Ausbildung der Form bis zu vollendeter Far— 
benwirfung, vor allem aber feine ideale Auffaffung des 
Lebens und der Gefchichte auf das Glänzendfte bewährt hat: 
zu den Bildern aus der Weltgefchichte im Treppen⸗ Hiſder 
hauſe des Neuen Muſeums in Berlin. Wer vor dieſem ine 
Werke noch Anforderungen geltend macht, die Feine Befrie⸗ 
digung gefunden, der bedenkt nicht, daß. auch dem beglüd- 
teften Genius Grenzen geſteckt find, über Die er nicht hinaus 
kann, und daß wir ihm gegenüber wohl unjre Wünjche und 
Erwartungen ausfprechen, aber nicht ald Maßſtab an jeine 
Schöpfungen legen dürfen. Im diefen Bildern jpricht Kaul— 
bach jeine Künftler- Natur ohne alle Neben= und Hinterge— 
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3. Zeit. danken aus. Wie fie find, find ſie jein Werk, und nur fo 
fonnten fie e3 fein. Man könnte ebenjo leicht, aber ebenjo 
vergeblich von Cornelius venetianifches Colorit verlangen, 
als von Kaulbach eine andre Auffaffung und Behandlung 
feiner Weltgefchichtöbilper. 

Für die jechs großen Räume, die ihm angewiejen waren, 
oben an den beiden Rangfeiten des Treppenhaufes, beftimmte 
Kaulbach ſechs einflußreichte Ereigniffe der Weltgejchichte: 
die Theilung der Menjchen in Volksſtämme ald den Anfang 
aller Gefchichte, die Blüthe Griechenlands ald den Höhe— 
punkt der Gefchichte des Japhetirifchen, die Zerftörung Jeru— 
falem8 als den Untergang der Gefchichte des Semitijcyen 
Stammes; die Auflöjung des Römerreichd durch Die neuen 
Träger der Weltgefchichte aus Norden; die Kreuzzüge als 
den vollendeten Ausdrud der romantifchen Zeit, und die Re 
formation als ihren Ausgang und die Grundlage der Bil- 
dung der Neuzeit. Sowohl den Rahmen dieſer Bilder, als 
fleinere Nebenräume, benutzte Kaulbach, das Bild der Welt 
gefhichte nach allen Seiten zu vervollftändigen. 
In dem erften großen Gemälde bildet der Thurmbau 

Sum. "zu Babel den Mittelpunkt, von welchem, nach der altteita- 

—X mentlichen Ueberlieferung, die Verſchiedenheit der Sprachen, 
ſomit die Sonderung in Völkerſtämme ausgegangen. Hier 
begegnen wir ſogleich dem leitenden Gedanken Kaulbach's für 
alle feine Bilder, daß fich in allen großen Ereignifjen der 
Meltgefchichte das Herrfchende religiöfe Bewußtiein der 
Menfchbeit abfpiegle, daß fie in der Beziehung zur Gottheit 
ihre Duelle wie ihre Bedeutung finden. So ftellt er bier 
ben altteftamentlichen Jehovah dar, wie er im Zorn die Ver 
mejjenheit des Nimrod ftraft, der fich mit einem Bau bis zu 
dem Himmel erheben will. Dann zeigt er und diefen Tyran- 
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nen in vergeblicher Wuth über das Zuſammenbrechen feiner’. Seüt. 
Gewalt, über den Abfall und den Untergang derer, die ihr 
ald blinde Werkzeuge gedient; und im Vorgrund und ala 
Sauptgegenftände des Bildes: die drei großen Volksſtämme, 
nach drei verfchiedenen Seiten auseinander gehend, die pa= 
triaechalifchen Semiten links, in der Mitte die culturfeind- 
lichen Chamiten, und rechts das freie Heldengefchlecht der 
Saphetiten. Beftimmt und fchön find die Völkerunterjchiede , 
harakteriftert, felbjt durch die beigegebenen Thiere, durch 
Schafe und Stiere bei dem Wandervolk der Semiten, durd) 
die Büffel bei den Söhnen Chams und durch das Roß bei 
dem Fampfluftigen Gefchlechte Japhet's. 

Den Mittelpunft des zweiten Gemaͤldes bildet Somer, somer. | 
der von der Sage. geführt übers ‚Meer nach Hellas kommt 
und mit feinen Gefängen das Volk erfreut und begeiftert. 
Um den Gedanken anfchaufich zu machen, daß in Griechen- 
land alle Bildung auf Homer fich zurüdführen Laffe, verfam- 
melt Kaulbach hier die Weifen und Gefeggeber des Volkes, 
Dichter und Gefchichtfchreiber, Bildhauer und Baumeifter 
ohne Rückficht auf die Zeitfolge um ihn; mehr noch: zugleich 
mit Homer ziehen die olympifchen Götter. ein in die ihnen 
errichteten Tempel, während Thetis dem Nachen des Sängers 
folgt, der ihrem Sohne die Unjterblichkeit gegeben. Große 
Schönheiten Hat unftreitig auch diefes Bild; aber die Haupt- 
geftalt des Homer läßt unbefriedigt und man. fragt vergeblich, 
warum an die Stelle der aller Welt bekannten, ehrwürbdigen 
Geftalt des erblindeten ionifchen Dichter ein unbekannter 
Ftemdling getreten? Phidias verdankt bekanntlich einem 
Verſe Homer's fein Zeus-Idenl; es ift aber geradezu faljch, 
wenn ihn Kaulbach von der Darftellung menjchlicher Geftal- 
ien durch Homer zu der Darftellung der Götter geführt un 
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3._Beittzeigen will. Erft lange nach den Göttern hat die Kunjt Men- 
fchen gebildet. Auch in der Anordnung trifft dieß Bild ein 
Borwurf, den ed mit feinem andern des Künftlers theilt: der 
Raum ift offenbar nicht glücklich ausgefüllt, indem die Haupt- 
mafle im Vorgrund durch eine Diagonallinie bon der obern 

und hintern Abtheilung gefchieden if. 
In den dritten Raum malte Kaulbach das Bild von der 
Sun erftörung Jeruſalems, das ich bereits oben befchrie- 
ge. ben; in den vierten die Geifterfchlaht der Hunnen 
(Bier. und Römer, die er als große Zeichnung für den Grafen 
Raczynski ausgeführt Hatte, und von der ich auch bereits 
ausführlich geredet. Das Gemälde aber, wie ed in dem 
Treppenhaufe des Muſeums zu fehen, dringt uns eine neue 
Betrachtung auf. Ich Habe ſchon erwähnt, daß es für Kaul— 
bach eine der ernfteften fünftlerifchen Sorgen war, ein rich- 
tiges Syſtem der Färbung zu finden. In der Schule von 
Cornelius war man nicht viel weiter gegangen, ald die Barbe 
zur größeren Verdeutlichung der Form und des Gedanfens 
anzuwenden. Das große Gemälde Gallait's von der Ab— 
danfung Carls V. hatte in Vielen die VBorftellung von einer 
malerifchen Gefammtwirfung, von einer das Ganze beberr- 
fchenden Stimmung gewedt, und de Biefve's „Compromiß“ 
hatte die Augen für allerlei natürliche Effekte, Stoffunter- 
fchiede u. dergl. aufgethan. Ohne ihre Wege einzufchlagen, 
hatte Kaulbach Doch von ihnen Einiges angenommen, und in 
feine Bilder überzutragen verfucht,; ohne übrigens auf ein 
eignes, felbftftändiges Syftem zu verzichten. Der Aufgabe 
fich Elar bewußt, fuchte er außer der Gefammtftimmung, vie 
jedes Bild charakfterifteren mußre, nad) -richtiger Belebung 
aller Einzelnheiten, und nach der harmonifchen Vereinigung 
aller Durch Die Farbe hervorgerufenen Gegenfäße, vor allem 
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nach der unmittelbaren Einheit von Zeichnung und Färbung.?Seitr. 
Das Ringen nach der Löſung diefer überaus fchwierigen Aufe 
gabe fteht man deutlich in den drei erften Bildern, fowie die 
fiegreichen Fortfchritte, die der Künftler gemacht, ohne aber 
zum Biel zu gelangen. Plöglich in der „Geiſterſchlacht“ Hat 
er's erreicht: das Bild ift farbig ohne irgend einen bunten 
led; es ift wie eine getufchte Zeichnung und hat doch allen 
Wechfel der Karben; es ift wie aus Einer Maffe geformt und 
Doch voll des mannichfachften Lebens; dazu hat e8 eine Stim- 
mung gleich dem Ernft eines Oratoriums, und diefe Stim- 
mung durchdringt und beberrfcht jedes Glied und jeden Win- 
fel des gewaltigen Werkes. 

Das näcftfolgende Bild Hat die Kreuzzüge zum er 
Gegenftand, und zwar den großen Augenblid, wo die Kreuz- 
fahrer unter Gottfried von Bouillon zuerft Ierufalem er— 
blicken. Sehe ich recht, fo hat Kaulbad) die Grenzen für die— 
fes Bild etwas weiter gefteckt, als die Aufgabe fte zieht. Wohl 
hebt er die religöfe Bedeutung der Kreuzzüge vor allem her— 
vor: Chriſtus und feine Heiligen erfcheinen dem Heer und 
ihr frommer Führer weiht ihm die Krone; fampfmuthig und - 
opferbereit fehreiten die Krieger und Fürften heran; zer— 
knirſcht liegen Pilger am Boden, die im Gefühl ihrer Un- 
würdigfeit jich blutig geißeln, um wenigſtens etwas zu leiden 
Da wo der Heiland der Welt die bitterften Qualen erduldet; 
ja felbft äußerlich ift die Erinnerung an den „Kreuzzug“ feſt— 
gehalten, indem jich Die Kriegsfchaaren im Geleite geiftlicher 
Oberhirten gleich einer Prozeſſion tief ind Bild Hineinziehen. 
Penn aber in diefem Zug ein Reliquienfaften von Kirchen— 
Dienern getragen wird, wenn Sänger und Spielleute einen 
oorragenden Pla einnehmen, wenn eine der Hauptgruppen 
im VBorgrund eine von Sclaven getragene, bon Nittern bes 
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3. Beitt. gfeitete Dame bildet, fo erfennt man, daß es dem Künitler 
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um ein umfaſſendes Bild aus romantifcher Zeit, mit Minne 
fang und Minneluft, mit Reliquien=, Kirchen- und Madon- 
nendienft wie mit religiöfer Kriegsbegeifterung für einen 
heiligen idealen Zwed zu thun war. Der Eintrag, der damit 
dem Bild ald einem Bild der Kreuzzüge. gefchieht, wird er- 
höht durch die Schwäche einer andern Stelle, die freilich fait 
durchgängig fich wiederholt. Wie glüdli der Gedanke aud 
ift, die weltgefchichtlichen Ereigniffe im Zufammenhang mit 
dem religiöjen Bewußtfein aufzufaflen, jo erfcheint doch 
Kaulbach's Phantafte immer an diefer Stelle am -wenigiten 
jhwunghaft, klar und warm, gleich ald ob das Reich reli- 
giöfer Anfchauungen ihm zu fern läge. Weber der Jehovah 
auf dem Bilde der Völferfcheidung, noch die Propheten der 
Zerftörung Jeruſalems, noch die Götter Griechenlands mr 
chen den Eindrud einer Macht über die menfchlichen Sid: 
fale, welche ihnen der Glaube der Völfer zugeſchrieben; am 
meiften verblaßt aber erfcheint Ehriftus über Jeruſalem, nicht 
entjprechend der Bewegung eines ganzen Welttheils, ver in 
ihm den allein wahren, Tebendigen und allmächtigen Gott 
verehrte, und die Stätte wo er auf Erden gewandelt zur emwi- 
gen Wohnftätte feiner Anbetung zu machen Gut und Blut 
einjeßte. — Die malerifche Ausführung macht dieß Bild in 
den Augen Vieler zum gelungenften; und in der That ift es 
in Barben und Licht ein wahrer Blumenftrauß; aber gerade 
die ftarfe Betonung der Barbenwirkfung lenkt die Aufmerf- 
ſamkeit zu fehr auf den Vortrag und vom Gegenftand ab. 
Das ſechſte Bild umfaßt die Reformationgzeit. 
Es verdient ein Wort im Buch der Gefchichte, daß man in 
Berlin an entfcheidender Stelle dem Künftler Jahre lang bie 
Wahl diefes Stoffes beftritten, daß man dafür, Die Neuzeit zu 


— 
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harakfterifieren, die „Erneuerung des Landfriedens unter’; Betr. 
Marimilian J.“, ja fogar — im Weigerungdfalle — „den 
Ausbau des Cölner Domes’ ihm in allem Ernfte vorgefchla- 
gen hat. Es bedurfte der beharrlichften Ausdauer von Sei- 
ten Kaulbady’8 und der energifchen Beihülfe einſichtsvoller 
und einflußreicher Kunftfreunde, um der biftorifchen Bilder- 
folge im Neuen Mufeum zu Berlin den allein richtigen und 
würdigen Abjchluß zu gewinnen. | 

Diefed letzte der großen Bilder ift in jeder Beziehung 
eine der bedeutendften Kunftfchöpfungen der Gegenwart; in 
einer Beziehung aber muß man es geradezu das bedeutendfte 
nennen, indem es einem Befenntniß der Zeit in der wir 
leben gleich fommt. Denn wenn eg in den vorhergehenden 
Bildern der Phantaſie des Künftlers überlafien bleiben mußte, 
die einzelnen Charaktere zu.bilden, fo tritt ihm hier die Wirf- 
lichkeit mit ihrem fertigen Urbild entgegen, das er Dichterifch 
und fünftlerifch zu verwerthen hat. Wenn früher die Be- 
ziehung der Greigniffe zur Gottheit ſich in das, irbifchen 
Augen unerreichbare Ienfeit3 verliefen (und darum bei ihn 
die völlige Klarheit des Ausdruds nicht fanden), fo ift mit 
der Eroberung des „Wortes Gottes’ für alles Volk, Gott 
felbft gegenwärtig in der Gefchichte. 

Das Bild umfaßt die ganze, große Bewegung der abenb- 
ländifchen Bölfer, die im 16. Jahrhundert ihren höchften Grad 
erreicht und in Luther am ftärfften fich Fund gegeben, deren Ans 
fänge aber weit ins 15., felbft ind 14. und 13. Jahrhundert 
zurüdreichen und die fogar im 17. Jahrhundert noch hohe - 
Bogen treibt. | 

Wir befinden und im Innern einer gothifchen Kirche, 
vor und die Chorabfchlüffe der drei Schiffe. Auf einer Em- 
por ber mittlern Abſis ift ein Sängerchor aufgeftellt: es find 
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3. Seitt. die Meifter des proteftantijchen Kirchengefanges. Unter ihnen 


auf einer halbfreisrunden, erhöhten Banf haben die Bor 
läufer und Borfämpfer der Reformation Pla genommen: 
Huf, Savonarola, Abälard und fein Schüler Arnold von. 
Bredcia, Betrus Waldus, Wefel, Weffel, Tauler und Wifler. 
Die Wand über und Hinter ihnen ift mit den Abendmabl 
Leonardo's bemalt, Bor dem Altar jehen wir die Gruppe der 
großen Reformatoren; da fteht Luther und hält mit beiden 
bocherhobenen Händen die aufgefchlagene Bibel, neben ihm 
ftehen Calvin und Bugenhagen, und Zwingli zu feiner Redy- 
ten, Melanchthon zu feiner Linken, dad Abendmahl in bei- 
derlei Geftalt ſpendend, erftrer den Fürften der reformierten 
Gonfeffion, Albrecht von Brandenburg, Bhilipp von Heſ— 
fen ꝛc.; Melanchthon aber den fächftfchen Fürften, Friedrich 
dem Weifen, Johann Briedrih dem Großmüthigen, Johann 
dem Beftändigen ze. Hinter den Reformierten fteht eine 
Gruppe Hugenotten mit ihrem edlen Bührer Coligni und 
weiter links vor dem Pfeiler, der Mittel- und Nebenjcif 
trennt, Königin Elifabeth von England. Ihr entiprechend 
an dem emtgegengefegten Pfeiler, Hat Guſtav Adolph jeine 
Stelle gefunden, fo daß hier die Verbreitung des SProteftan- 
tismus im ſtammverwandten Norden deutlich veranfchaulict 
ift. Eine Gruppe englifcher Proteftanten, mit dem Erzbiicher 
Granmer an derSpige, ſchließt fich neben Eliſabeth an, wäb- 
rend Wilhelm von Oranien und Olden-Barneveldt den deut: 
ſchen Reformatoren fich zuwenden; leßtrer freilich den Blick 
auf eine andre Gruppe, im Mittelgrugd gerichtet. Gier tritt 
der aus Holland vertriebene Hugo Grotius zu den Männern, 
welche eine Bermittelung, wenigftend einen Religionsfrieden 
gefucht: zu dem Cardinal Eontarini, der die Parteien zu 
verfühnen vergebliche Anftrengungen gemacht und nun betrüht 
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ſich abwendet, und zu Bucer, deſſen Ausgleichungs-Vorfchlag?_Beitr. 
von einem Kriegsmann durchgehauen wird; eine ſichtliche An— 
ſpielung auf die blutigen Kämpfe des dreißigjährigen Krieges. *) 
Betrachten wir nun die Seitenfchiffe! Ward uns in 
der Mitte Die religiöfe Bewegung der Zeit vorgeführt, jo will 
und der Künftler daneben auch auf die andern damit zuſam— 
menhängenden großen Erfcheinungen im Leben der Völker, 
die eine neue Zeit heraufführen, aufmerkſam machen, wobei 
er begreiflicher Weife die Grenzlinien des Proteftantigmus 
im Firchlichen Sinne überfchreitet. Denn der Auffchwung zur 
‚Neform und zur geiftigen Freiheit ift der die dargeftellte Zeit 
beherrichende Gedanke! Die rechte Seite ift der Kunft, die 
Line der Wifjenfchaft gewidmet. "In der Chornifche rechts 
malt Dürer die Apofalypfe, das erfte Werk der freigeworde- 
nen Kunft, und Holbein fleigt zu ihm empor. Dabei ftehen 
Peter Bifcher, Zeonardo, Rafael mit der Schule von Athen 
und der Kunftbejchüger Papft Leo; weiter nach der Gruppe 
der Neformatoren Guttenberg mit Seßer und Druder und 
dem erften Druckbogen, den Schwingen des Worts und der 
Gedanken. Weiter nach vorn fchließt fich eine Gruppe der 
Männer an, welche zu Wort und Gedanken das ernfte Stu- 
dium der Sprache geführt, Das die Dichtkunft großgezogen: 
Erasmus ift es und Reuchlin, deren Worten Cervantes und 
Shafefpeare, Ulrich von Hutten, Thomas Morus und Andere 
das Ohr leihen; Petrarca aber zieht aus einem griechifchen 
Sarkophag ein Manufeript ded Homer hervor, und neben 
ihm fieht man die Kunftbeftrebungen der Renaiffance, die an 
den Bruchftücen antifer Kunftwerfe fich aufrichtet und fogar 
den Verſuch wagt, die Saiten der Lyra Pindar's zu rühren.. 





*) Diefe Gruppe wurde fpäter einer Abänderung unterworfen. 
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3. Zeitt. Aber unbefümmert um die Schaßgräberei in den Schachten 
des Alterthumes figt, in fich und fein deutjches Gemüth ver- 
jenft, ganz vorn in gleicher Linie mit Luther, der poetijche 
Schufter von Nürnberg, Hand Sachs. 

In der Chornijche des linken Seitenfchiffes beginnt der 
Gang der Wiffenjchaft. Da ftehen Die Männer, deren Auge 
durch dad Univerfum gedrungen, deren. Geift die Gefeße er- 
fannt, denen die Himmelsförper gehorchen. Da fteht Co— 
pernicus und zeichnet fein Weltjyftem an die Wand und bei 
ihm Galilei, Kepler, Newton und wer den Sehkreis der Him— 
melöfunde erweitert. Den Mittelpunkt aber der vordern 
Gruppe bildet der Mann, der eine neue Erdfunde Herbeige- 
führt, Columbus, die Hand geftüßt auf den Erdglobus, wel- 
chen bereit3 vor Entdefung Amerika’, nach einer Nürnberger 
Sage, der Bürger diefer Stadt, Behaim, angefertigt haben 
fol, und der noch in der Familie dieſes Namens dort aufs 
bewahrt wird. Um Beide gruppieren fich die Männer, welche 
die Wiffenfchaften, infonderheit die Naturwiffenfchaften neu 
belebt haben, der Mineralog Agricola, der Botaniker Fuchs, 
der Arzt Baracelfus, der Kosmograph Münfter, dann Bacon, 
der Philofoph, und Sebaftian Frank, der Gefchichtfchreiber. 

Man ſieht, daß Kaulbach die Reformation nicht im 
Sinne der Kirchen- fondern der Weltgefchichte aufgefaßt hat, 
im Zufammenhange mit der Öefammtentwidelung der Menſch⸗ 
heit; Dazu nicht ohne Beziehung zu dem Bilde gegenüber, 
wo Tyrannei die Völker fcheidet, während hier die Freiheit 
des Geiftes fie eint. Unter den vielen Borzügen aber Diefes 
Bildes ift der nicht der Eleinfte, daß c8 am wenigften auf 
fubjectiven Anfchauungen beruht, daß der Künftler mehr wie 
je die Gefchichte felbft ſprechen läßt. 

Mit diefen fechE großen Gemälden find nur die Gipfel- 


Digitized by Google 


Fürsten: v %k Arnst ’ge ch. u 29.177 
— — —— 








— = — 


Ww.KAULBACH. 


Digitized by Google 


Wild. v. Kaulbach. 177 
punkte einer Conception bezeichnet, welche die Geſchichte aller? Bettr. 





Eulturbölfer der Erde umfaßt. Zur Ausführung derfelben _. 

benugte er die Räume, welche die Bilder umgeben und von Hungen 

einander fondern, fowie einige Felder über den Thüren. Es nen. | 

lag ihm aber nicht daran, fein Thema paragraphenweife ab- 

zuhandeln; fondern in leichten, leiſen Andeutungen, die wie 

Gedanfenfpiele die gewaltigen Ereigniffe umgeben, in heitern 

Scherz übergehen, jelbft in Muthwillen ausarten und nur 

bie und da einen ernften Glockenton anfchlagen, auf die Ent— 

wielung der That- und Denf- und Schöpferfraft in den 

Erſcheinungen des Völferlebend hinzuweifen. Um aber auch 

die Quellen zu bezeichnen, gleichjam die vier Paradiefesftröme, 

aus denen er gefchöpft, jo brachte er an den vier Enden der 

Doppelreihe der Bilder die vier Geftalten der Sage und der 

Geichichte, der Kunft und der Wiffenfchaft an. Keine von 

allen ift fo tief gegriffen als die Düftere Berichterftatterin einer - 

borgefchichtlichen Zeit, die Sage, recht ald ob in ihrem Be— 

reich der Künftler feine eigentliche Heimath gefunden ;*) ernft, 

faft wehmüthig, aber jugendlich fchön ift die Geſchichte, hei- 

ser die Kunft und voll Kraft und Fülle die Wiffenfchaft. 
Breite Bilafter trennen die Bilder. Diefe benugte Kaul- 

bach zu Ruhe- und Sammelpunkten der Betrachtung, während 

er in den die Bilder umgebenden Rahmen einen folchen Reich- 

thum son Stoff audbreitete, daß gefunde Kräfte, viel Zeit, 

und ausgedehnte Studien dazu gehören, fich gründlich Durch- 

zuarbeiten. Der Pilajter find vier; er wählte fie, um vier 

Hauptfchaupläge der Weltgefchichte in allegorifchen ober 

mythologiſchen Figuren darauf und zwar in der obern Ab- 

theilung zu bezeichnen: Aegypten durch Iſis und Horus, 


*) ©, die beigefügte Abbildung. 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 12 
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3. Zeitr. Griechenland durch Venus Urania, Italien und Deutfchlant. 
Für die untere Abtheilung der Pilafter wählte er — um die 
Bedeutung der Gefeßgebung für die gefchichtliche Entwicke— 
lung eines Volkes hervorzuheben — Moſes und Solon, Earl 
den Großen und — weniger glücklich — Barbaroſſa. Auf dem 
Streifen fodann zwifchen der obern und untern Abtheilung 
des Pilafterd brachte er, auf Kriegsthaten deutend, Ramſes 
als Bezwinger Indiens, und durch Vertreibung feines Bru— 
derd Danaos als unwillführlichen Begründer griechifcher 
Bildung, Alerander ald Befteger des Darius und fomit ale 
Verbreiter der legtern in Aften an. 

Zu dieſen breiten Pilaftern kommen noch fchmalere 
Streifen, die unmittelbaren, fenfrechten Einrahmungen der 
großen Bilder, mithin ſechs auf jeder Seite. Kaulbach bat 
fie benußt, in Arabesfenform (nach Art der rafaelifchen im 
Vatican) Uranfchauungen und Urzuftände der Völker des 
Alterthums zu bezeichnen. Auf der ältern Seite find fie In— 
dien, PVerjten und Aegypten, Griechenland, Judäia und Rom 
gewidmet, und Haben im oberjten Felde eines jeden dieſer 
Linder ältefte Gottheit: Wifchnu, Ormuzd, Kneph, Uranos, 
Jehovah, Saturnus. Ihnen reihen fich weiter herab die älte- 
ften weiblichen Gottheiten, oder wo dieſe fehlen, Gottesiom- 
bole an; dann folgen immer geläutertere VBorftellungen son 
der oberften Weltregierung, darauf das große Naturleben der 
Erde in myftifchen Bildern, die Anfänge der Cultur durd 
Geſetzgeber, ihre Fortfegung Durch Herven, ihre Vollendung 
durch Weife und Propheten. — In ähnlicher Weife wird die 
romanifchegermanifche Abtheilung durch die Sauptländer der 
neuern Gefchichte, Scandinavien, Deutfchland, Italien, Eng— 
land, Frankreich und Spanien eingenommen; und darin Die 
Edda und der Islam, und die Gefegbücher des Sachienfpie- 
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gel3, Der Magna carta 2c. unter dem Einfluß der Verbreitung’ Zeitr. 
des Chriſtenthumes in andeutenden Bildern dargeftellt. 

Wir Eommen nun zu den reizendften Stellen von Kaul- — 
bach's Weltgeſchichte. Jean Paul ſagt einmal, der Humor 
ſei wie Die Lerche, bald Hoch in Lüften, bald tief unten an 
der Ackerfurche; und ein andermal, die Seele werde von die- 
jem Gegenfag nicht betroffen, jobald fie nur Hoch genug über 
dem Hochflug der Xerche fchwebe, von wo aus er der Acker— 
furche nahe genug erfcheine. Und ein alter Spruch fagt: 
Vom Erhabenen zum Lächerlichen ift nur ein Schritt. Nun, 
diefen Schritt, wenigjtend vom bedeutungsvollen Ernft der 
Greignifje zur heitern, jelbft komiſchen Schilderung der da— 
mit verbundenen Erjcheinungen des Lebens der Völker, hat 
Kaulbach gethan, und mit foviel Glück, Geift, Gefchi und 
Geſchmack, daß wir nicht anftehen, in feinen depfallfigen Ar- 
beiten einen’ der größten und werthvolliten Schäge unfrer 
vaterländifchen Kunft zu fehen. 

Ueber der ganzen Bilderfolge zu beiden Seiten zieht fich 
ein 3 Fuß hoher Fries hin. Hier läßt Kaulbach die Welt- 
geichichte als Luftfpiel aufführen, und um willige und uns. 
verdorbene Schaufpieler zu haben, oder auch, weil ja Doch 
von einem höhern Standpunft die Gefchichte der Menfchheit 
als ein Kinderfpiel erfcheint, vertheilt er die Rollen ſäämmt— 
fih an — Kinder. Welch ein Zaubergarten thut fich vor 
uns auf! Obſchon ich, bei der großen Ausdehnung bes 
Stoffes, bier auf eine ausführliche Beſchreibung verzichten 
muß, fo fann ich mir Doch nicht verfagen, den Ideengang 
wenigftens mit einigen Strichen zu bezeichnen. Zuerft wird 
von Prometheus und Minerva ein Feiner Menjch gefchaffen; 
ein andres Menfchenpaar, von einem Weltſtorch ausgebrütet, 
it zwifchen Affen und Schlange gerathen; ein Brübderpaar 

12* 
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3. Beite.nährt ſich an den Brüften der römifchen Wölfin. Ich bes 
merfe, daß all diefe Vorftellungen zwifchen den blattreichen 
Ranfen mäandrifcher Akanthus-Arabesken fpielen, durch 
welche Kinder und Thiere fich leicht und luſtig Hindurchwin- 
den. Es folgt die Zeit der Kämpfe gegen Menfchen und 
gegen Thiere und ein Fleiner Nimrod, der feinen Gejellen ald 
Pferd benugt, erlegt einen Löwen mit dem Speer. Ciner 
Lotosblume entfteigen Iſis und Oſiris über dem fchweigfa- 
men Sarpofrated, aber Typhon verfolgt fie, Schredfen ein- 
jagend mit einer vorgehaltenen tragijchen Masfe, die jeine 
ganze Figur dedt, und aud deren Mund er die mit einer Tadel 
bewaffnete Hand ftredt. 

Kaulbach, im leichten Spiel der Phantafie ftrenge ſym— 
metrifche Geſetze beobachtend, hat über den Pilaftern ftet3 
eine abgefchloffene Gruppe angebracht, über dem erſten ein 
feierliche8 Opfer. Das Leben der Griechen fpricht fich zuerft 
in Künften aus: da iſt Marjyas und ein leierfchnigender 
Apoll, Zeurid malt und täufcht Vögel mit gemalten Korn 
ähren; der Architekt gefellt fich zum Biber, und nimmt von 
ihm und der Mauerfchwalbe Lehren an; Orpheus bezaubert 
die Thiere des Waldes, daß felbft der Efel ihm einen Diftel- 
ſtraus bringt; ein junger Philofoph überlegt fich die Un— 
fterblichkeit der Seele, während Arachne von einer Spinne 
das Weben lernt, und Plötenbläfer Iuftige Weifen blafen; 
Plato und Ariftoteles ftreiten über die Beftimmung der Welt, 
die Atlas zwifchen ihnen auf jeinen Schultern Hält; den tra— 
gifchen Ausgang des Griechenthums bezeichnet Pandora, aus 
deren Büchfe die verderblichen Geifter von Haß, Verläunt- 
dung, Krieg u. f. w. ausgehen. Ueber dem Pilafter fteht 
das Zeichen der nun beginnenden Römerherrfchaft, dad von 
Gefangenen umgebene Feldzeichen mit 8. P. Q.R. Die Rö- 
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mer treten ernſt auf, Brutus verurtheilt feine Söhne, Mucius?. Zeitt 
Scävola verbrennt feine Hand, ein ſiegreicher Feldherr zieht 

ald Triumphator auf; ihm aber folgen die Beftegten vom 
Zeutoburger Walde, und die trauernde Roma. Das Fries— 

ftüf über der Figur der „Geſchichte““, wird von der finftern 
Schickſalsgöttin Ate und ihren Genofjinnen Nemeſis und 
Ananfe eingenommen. 

Wir wenden und nun auf die andere Seite, welche der 
Entfaltung des germanifchen Lebens gewidmet ift. Ueber der 
„Wiſſenſchaft“ beginnt der Fries mit einem Kleinen Aftro- 
nomen, der Durch ein Fernrohr den Mond betrachtet, einem 
Raturforfcher, der die Tiefen des Meeres, einem Geographen, 
der die Oberfläche der Erde mißt und einem Gelehrten, der 
Alles, was andere gefunden, zufammenfaßt. Nun beginnt das 
altgermanifche Xeben mit Trinken; die VBölferwanderung geht 
som Kaufafus aus, Kämpfe folgen mit dem mattgewordenen 
Adler Roms, das in dem fehr Kleinen Romulus Auguftulus 
entihläft; Odoaker und Theodorich greifen zugleich nach der 
fallenden Krone; in die neugewonnene Heimath ziehen Frauen 
und Kinder ein; ihnen nach fommt die neue Religion mit 
ihren dogmatifchen Streitigkeiten, und gleich daneben der 
Nufelmannismus. Ueber dem Pilafter vor den Kreuzzügen 
glänzt das heilige Grab, mit zwei Engeln, von denen der 
eine zur Befreiung aufruft, der andere vor den Gräueln des 
Krieges zurückſchreckt. Das Kreuz predigt ein Eleiner Peter 
von Amiend von feinem Efel herab; Jäger, Hirten und 
Bauern ſchließen jich dem Kreuzzug an; der Kampf mit den 
Heiden ift entbrannt und ein Schwabe hat feinen berühmten 
Streich ausgeführt; Johanniter heilen Verwundete. Ueber 
dem Bilafter fist der Papft mit dem heil. Bernhard; der 
römijche Adler ift wieder bei Kräften und der Papſt entnimmt 
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3. Zeitr.feinem Donnerkeil einen Bannftrahl, den er gegen den Kaiſer 
jchleudert. Den Kampf zwijchen geiftlicher und weltlicher 
Gewalt fechten ein Bifchof mit dem Krummftab und ein Her— 
z0g mit dem Schwerte aus. in Dichter fucht die Leier zu 
rühren, wird aber von einem Geiftlichen gewarnt; Mönche 
ftudieren eifrig in den Büchern der Gelehrten und der Natur, 
und das Pulver wird erfunden; ein Engel jteht vor der 
Himmelspforte; Copernicus entdeckt Die Gefege der Him— 
melöförper-Bewegung; zu feinen Füßen macht der Atheismus 
fich breit; Dummheit und Verftand bemühen beide fich ver- 
gebens, die Kimmelspforte zu öffnen; daran ſchließen ſich 
Sophifterei und Goldmacherei und ſelbſt ein Hexenprozeß, 
damit nichts fehle, wodurch fich der Uebergang zu einer bejjern 
Zeit Fennzeichne. Endlich fieht man noch ein Paar, Die mit 
den Köpfen hart auf einander treffen: ein katholiſcher Prie— 
fter und ein proteftantifcher Pfarrer. Im Friesſtück über 
der Thüre und der Kunft ſchließt Kaulbach jein Gedicht mit 
einer überaus herrlichen Kindergruppe: das ift ein Goethe: 
Knabe mit dem, Fauſt“, zwifchen Mephifto und einem Engel; 
ein Jakob Grimm in Sprachforichung verfunfen, und ein 
Humboldt mit dem Kosmos-Globus. 

An den fchmalen Wänden des Treppenhaufes find noch 
vier ziemlich breite Mauerftreifen neben den Fenſtern. Dafür 
bejtimmte Kaulbach die Künfte: Baufunft, Bildnerei, Malerei 
und Kupferftecherfunft,; und auf dem fich über fie hinziehen— 
den Fries ftellte er in höchſt ergöglichen Kindergruppen Die 
Kunftfchulen der Gegenwart und ihre Beurtheiler dar. 

Es ift unverkennbar, daß eine poetiſch-philoſophiſche 
Auffaſſung der Weltgeſchichte, jo wie Kaulbach's Werk fte 
Darbietet, durch Die bildende Kunft noch nie und nirgend ge— 
boten worden ift, und daß, jelbjt ganz abgefehen von den 
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großen und glänzenden Verdienſten deſſelben, damit eine der? Bir. 
bevdeutendften Zeitaufgaben auf die befriedigendfte Weiſe ge- 
löſt if. Denn wenn irgend eine Macht Die Gemüther in der 
Gegenwart vorzugsweife zu befchäftigen vermag, jo ift es der 
Geift der Gejchichte, der jede Erfcheinung des Lebens ergrün— 
dend, einer jeden gerecht werden und damit Klarheit über die 
eignen Zuftände verbreiten, Wegweifer für die Zufunft auf: 
ftellen will. Wie aber Kaulbach bei diefem Werfe fich vor: 
urtheilslos und frei gezeigt, fo ſteht er damit auch vollfom- 
men felbjtändig ald Künftler da: Fein Gedanfe, Feine Form, 
feine Linie ift entlehnt! Bis auf den Hleinften Zug, Bis auf 
die leifefte Bewegung ift Alles aus dem reichen Born feiner 
Künftlerfeele gefloffen, ift Alles fein eigen! Und in der Kunft 
gilt nur das Eigne! 

Während diefer großen Arbeiten wie Vieles hat Kaul- 
bach nebenbei gefchaffen! Wer Fann die Blätter zählen, auf 
die feine unermüdliche Hand die Eingebungen feiner uner= 
Ihöpflichen Phantafte Leicht, frei, feft in fchönen Linien und 
Vormen hingezaubert! Nur einiger diefer Arbeiten ſei ge= 
dacht! Eine ergreifend wahre und herrliche Zeichnung machte 
er von der Unterwerfung der Sachſen unter Carl witte 
den Großen;*) eine andere vom Beſuche Otto's III. im one. 
Grabe des großen Kaifers führte er fpäter in der 
Gapelle des Germanifchen Mufeums zu Nürnberg aus. Gr 
unternahm eine Folge von Zeichnungen zu den dramatijchen 
Werken Shafefpeare's, welche von Parthey in Berlin in — 
Kupferſtich herausgegeben worden. Vielleicht war es nicht 
ganz glücklich, mit „Macbeth“ den Anfang zu machen; we— 
nigjtens haben dieſe Bilder nicht ganz den ftarfen Ton des 

*) Sie wurde von andrer Hand im Neuen Mufeum zu Berlin 
ausgeführt. 
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3. Zeitt brittiſchen Dichters getroffen; dagegen find die Zeichnungen 
zu „König Johann“, namentlich Arthur's Blendung und 
Johann's Ende von überwältigender Schönheit und Wahr- 
heit der Darftellung ; reizend ift das Bild aus dem ,‚Sturm“, 
wo die Tongeifter Ariel’3 die Luft beleben, während die wüjten 
Gefellen der Infel an der Erde Friechen. Aber von unerreid- 
ter Gewalt ift der „Tod Caͤſar's“, ein Bild, in welchem die 
dramatifche (Dichterifche) und die Hiftorifche Wahrheit erfchüt 
ternd in einander greifen. Es dürfte fehwer fein, Diefer Zeich- 
nung eine zweite an die Seite zu ftellen, in welcher eine Hand» 
lung fo vollkommen — in allen Theilen wirklich, und durch 
und durch als Kunftwerf — vor die Augen tritt. 

— Aus Goethe's Dichtungen wählte er eine Anzahl 

ti »Frauenbild er“ aus, Scenen, in denen ſich ſeine weib— 

— lichen Charaktere ausſprechen: Iphigenie, wie ſie den Bru— 

der erkennt, Adelheid beim Biſchof von Bamberg, Gretchen 

vor dem Madonnenbild, Werther's Lotte mit den Kindern x., 

Zeichnungen, welche von Brudmann in Frankfurt a. M. als 
Photographien veröffentlicht wurden. 

Schlieglich treten wir noch vor das große Bild, das er 

— für das Athenäum des Königs Marimilian von Bayern aus— 

bei Sa- führt: die Schlacht von Salami. Die ungeheure Auf 

— gabe, mit den beſchränkten Mitteln der hiſtoriſchen Kunſt eine 
Seeſchlacht, den Untergang einer großen Kriegsflotte darzu— 
ſtellen, möchte ſchwerlich ein Andrer übernommen, Keiner 
würde ſie wie Kaulbach gelöſt haben. Wenn künftig einmal 
die künſtleriſchen Kräfte unſers Volkes verronnen fein wer— 
den, wird man erſt recht die Größe und Herrlichkeit dieſes 
Werkes anſtaunend würdigen. Wir, die wir es entſtehen, 
die wir den Meiſter mit leichter Hand erſchaffen ſehen, neh— 
men es leicht als eine Sache, die ſich von ſelbſt macht, oder 
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die am Ende ein Andrer auch machen könnte! Und doch —3: Beitr. 
wo wäre der Undere? 

Wir haben die Bucht von Salamis vor und, in welche 
Themiftofles die Perferflotte verlodt. Links auf hohem 
Meereöufer figt Zerred, unterm Königäzelt den Sieg feiner 
Heeresmacht mit anzufchauen, im Moment fchredlicher Ent- 
täufchung. Themiſtokles mit dem Admiralfchiff ift herange— 
fegelt und hat ein feindliches Schiff in den Grund gebohrt, 
andre find im Kampf begriffen; aus den Wogen und von 
Schiffstrümmern fuchen rechts eine Anzahl Perſer fich auf 
eine Inſel zu retten, werden bier aber von einer Griechen- 
haar unter Ariftidves ungaftlich empfangen. Bei Themiſto— 
fles ſteht Aefchylos als Mitkämpfer, neben Ariſtides der 
Süngling Sophofles, ein Schlachtlied anftimmend. Gegen 
Themiſtokles jendet Artemifta, bereit zur Flucht gewendet, 
son ihrem Schiff noch gefahrdrohende Pfeile. Das ergrei- 
fendfte Schaufpiel bieten die Frauen des Xerres, die in Einem 
Schiffe vereinigt, von den Wellen verfchlungen werden. Za— 
gen, Angſt, Entjegen, Rettungsverfuche und ftarre Ergebung 
jprechen zu ung und machen das Herz erbeben; und Doc 
überwiegt der Zauber der Schönheit und wir halten und zu= 
legt an den Troft, Daß diefe nicht vor unfern Augen verfinft. 
Faſt wie eine Fügung erfcheint es, daß Kaulbach auch hier 
wieder Geftalten des Jenfeit3 mit feiner Darftellung einer 
Begebenheit auf Erden verfnüpfen muß; denn befanntlich 
wollte‘ man die beiden Ajare als Mitftreiter in den Wolfen 
gefehen haben und fchrieb ihnen einen großen Theil des glüd- 
lichen Ausganges der Schlacht zu. Und fo Fonnte es Kaulbach 
nicht umgehen, die Erjcheinung auf feinem Bilde anzubringen. 

Schließlich muß ich noch eines Verhältniffes gedenken, 
das wie ein trüber Schatten durch die Gefchichte unfrer Kunft 
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3. Zeitt ich zieht, und das man fich in jpätern Zeiten ohne ein treues 
und wahrhaftiges Zeugniß fchwerlich wird erklären können: 
ich meine das harte Berhältniß zwijchen Meifter und Schüler, 
feit diefer zum Meifter geworden, Mein Zeugniß rubt auf 
Kenntniß der Thatfachen und ift wahrhaftig. Bei feftlicher 
Gelegenheit hatte einft Cornelius (noch in Düffeldorf) im 
Kreije feiner Schüler gefagt: „Das foll mein ſchönſter Feſt— 
tag fein, wenn einjt Einer von Euch mich übertrifft!” Er 
hatte dabei freilich nicht mit bedacht, von wem und nach wel- 
chen Normen das Urtheil gefällt werden jollte. Als Kaul- 
bach feine erfte Gompofition, die Geifterfchlacht der Hunnen, 
womit er den erjten bedeutenden Schritt auf eigner Bahn ge— 
than, dem Meijter zeigte, wandte jich Diefer mit fchwer ver: 
haltenem Unwillen gleichgültig davon ab. Damit waren 
Beide innerlich gefchieden. Mit jedem Schritt, den Kaulbach 
vorwärts that, um fich nach dem Bedürfniß feiner fünjtleri- 
fchen Natur (namentlich in Betreff der malerifchen Wirkung) 
zu vervollfommmen, entfernte er fich weiter von Cornelius. 
Diefer nahm, was in Kaulbach fo gut eine naturnothiwendige 
Entwicelung war, ald das, wodurch auch er feine jelbjtän 
dige Stellung gewonnen, für einen wirklichen Abfall, jomit 
für eine Willführhandlung, Die er hätte vermeiden können 
und follen. Die beflagenswerthen Bilder der Neuen Pina- 
Eothef fteigerten die Entfremdung zur Erbitterung. Dennod 
behielt bei Kaulbach im Grunde des Herzens die Achtung vor 
dem erhabenen Genius des Meijterd die Oberhand; um 
Cornelius trug mir noch im Jahre 1857 in Rom herzliche 
Grüße an Kaulbach und die Mittheilung auf, daß er öfter 
von ihm träume, und daß er ihn unter (nicht geträumten, 
jondern wirklichen) Ihränen als feinen geliebten, ganz wie: 
dergewonnenen Sohn and Herz gedrüdt. Diefer rühren? 


Peter Heß. 187 


ſchönen Aeußerung lag aber unabweislich die Borausfegung:; It. 
zu Grunde, Kaulbach habe jeine Wege als Irrwege erkannt 
und werde zu den Prinzipien des Meiſters zurückkehren. Dieje 
Vorausjegung einerfeits, die Unmöglichkeit andrerfeits, ihr 
zu genügen, läßt unjre beiden größten Künftler — nicht, wie 
Goethe und Schiller, mit einander, fondern— nurneben 
einander am Ruhme des DVaterlandes arbeiten. | 

Indem wir nun, das Gebiet der Hiftorienmalerei ver— Genre 
laffend, zur Genre-, Schlachten- und Landichafts-enu 
malerei nebjt den fich anfchließenden Nebengattungen über- u 
gehen, müfjen wir bemerken, daß jich in München ſchon frühe 
und früher als ſonſtwo in Deutjchland eine Schule gebildet, 
in deren Leiftungen man allgemein die Bethätigung ausge— 
zeichneter Talente und einer neuen, frifchen und ebenſo wah— 
ren als eigenthümlichen Auffaffung des Lebens und der Natur 
erfannte und würdigte. Durch ganz Deutjchland wurden die 
Namen von Peter Heß, Heided, A. Adam, v. Kobell, 
von Dorner, Wagenbauer u, v. A. mit Ruhm genannt, 
und bald follte auf dem von ihnen gepflegten Boden ein 
frifcher reicher Nachwuchs erblühen.*) 

Peter Heß, geb. zu Düfjeldorf 1792, der ältere Bru— A: 
der des SHiftorienmalers Heinrich Heß, hatte unter Wrede 
1813— 1815 die Beldzüge gegen Sranfreich mitgemacht und 
feine befondre Aufmerffamfeit auf die Feldlager- und Schlacht» 
jcenen gerichtet. Unterftügt von der and Wunderbare ſtrei— 
fenden Gabe, die Nationalitäten mit der größten Beſtimmt— 
heit bi3 in die kleinſten Züge des Gefichts, der Bewegung der 


*) Von den meiften der nachfolgenden Maler finden fih Bil: 
der lithographiert in: Fr. Hohe's „neuen Münchner Malerwerfen“; 
in ver „Leuchtenbergifchen Galerie von Piloty und Löhle” und 
unter den Kunftvereinsblättern von München. 
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3._Zeitr Gfieder, der Haltung des Körpers — der Bekleidung nicht 
zu gedenken — und nicht nur nach den großen Unterjchei- 
dungen in Ruffen, Deutjche, Engländer, Franzoſen, fondern mit 
‚ allen Unterunterfchieden in Bayern, Oeſterreicher, Preußen x. 
— zu fenngeichnen, und doch auch noch jeden Einzelnen zu 
individualifteren; Dazu ausgerüftet mit einem fo guten Auge, 
einer fo fichern Hand, und einem fo feinen Gejchmad, das 
bei ihm auch die Eleinfte Form zart,. beftimmt und jchön 
durchgebilver ift, mußte es ihm gelingen, Bilder zu malen, 
wie fte bisher noch nicht gefehen worden; zumal da ihm aud 
eine Leichtigkeit des Vortrags eigen, wie man ihn feit den 
alten Niederländern nirgend mehr gefunden. Zu einen 
früheften Werfen und zugleich zu Werfen erften Ranges ge: 
hören zwei Fleine Bilder im Beftg des Grafen v. Berchem in 
München, eine öftreichifche Kagerfcene und das Ein 
fangen wilder Pferde in der Ufräne Natürlich 
waren ed vornehmlich die Schlachten gegen Napoleon, die 
ihn befchäftigten und jo manche Erinnerungen au8 den Feld— 
zügen; aber auch das bayrijche Gebirgsvolk, und fuft mehr 
noch die malerifchen Erjcheinungen des italienifchen Volks— 
lebens zogen ihn mächtig an und veranlaßten ihn zu man- 
nichfachen, reigenden Schilderungen, von denen mehre in die 
Neue Pinakothek gekommen find. Am glängendften entfaltete 
er fein Talent in den großen Scylachtenbildern, welche er zur 
Berherrlichung des bayrifchen Waffenruhmes im Auftrag des 
Königs Ludwig ausführte und womit der Bankettjaal des 
Saalbaues ausgefchmüct ift. Hier fieht man Schlach ten— 
Bilder.aus den Tyroler Kriegen, die Erftürmung 
von Bodenbühl bei Reichenhall 1805 und das Treffen bei 
Wörgel 1809; fodann aus den Befreiungsfriegen das 
Zreffen bei Bar fur Aube 1814 und die Schlacht von Arcis 
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ur Aube 1814, und zwar in zwei Gemälden, davon das eine. Beitr. 
Die Action des rechten, das andere die des linken Flügels 
sum Gegenftand hat. Später ward ihm der Auftrag, den 
jungen König Otto nach Griechenland zu begleiten und ſei— 
nen Einzug in Nauplia in einem Gemälde zu verewigen. 
Es Hat feine Stelle in der Neuen Pinakothek gefunden. Dem 
griechifchen Befreiungsfrieg aber follte er ein blei- 
bendes Denkmal fchaffen mit einer langen Folge von Schlach- 
tenbildern daraus, die der König Ludwig in den Arcaden des 
Hofgartend in Fresco malen-Ließ. In den vierziger Jahren 
übernahm Heß vom Kaifer von Rußland den Auftrag, die 
ruffischen Waffenthaten im ru ffifch-frangöfifchen Feld— 
zug Durch feine Kunft zu verherrlichen. Es tritt bei einer 
folhen Aufgabe ein eigenthümlicher Unterſchied zwifchen der 
Kunft und der Wiffenfchaft zu Tage und es zeigt fich Dabei, 
um wieviel näher dem Herzen die erftere fieht. Denn wäh 
rend der Gefchichtfchreiber unbefangen die Ereigniffe — wenn 
fie auch fehmerzliche Erinnerungen weden — ohne Vorwurf 
der Wahrheit getreu erzählen Darf, wird der Sünftler, der 
die Niederlagen feiner eignen Landsleute in Bildern fchildert, 
zu bedenklichen Fragen Veranlaffung geben, und fich felbft 
in feinem Gemüth beunruhigt fühlen. Wie dem ſei — was 
son dieſen ruffifchen Bildern von Peter Heß befannt gewor—⸗ 
den, zeigt nicht mehr die frifche, freudige Künftlerfraft der 
frühern Leiftungen; und es ift dem trefflichen Meifter auch 
nicht gelungen, mit einem ‚nachfolgenden Gemälde von der 
Bölkerfhlaht bei Leipzig 1813 für dad Athenäum 
des Königs Mar, fich wieder auf die alte Höhe emporzu- 
ihwingen. 
Die Napoleonſche Kriegäzeit erzog einen zweiten Schlach- "lbrcht 
tenmaler in München an Albrecht Adam, geb, zu Nörb- 
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3. Beitt. fingen 1786. " Er freilich mußte feine erften Studien in Ge 


Wilh. v, 


Kobell. 


meinfchaft des franzöftfchen Adlers machen. Er nahm Theil 
an dem Feldzug von 1809 gegen Deftreich, trat in Die Dienfte 
des Vicekönigs Eugen von Italien und ging nach Mailant, 
wo er fein erfted großes Schlachtenbild von Leoben in Kärn- 
then ausführte, 1812 nahm er am dem Feldzug nach Ruß— 
land Theil, den er mit all feinen Schredniffen bis auf die 
Nückfehr aus dem brennenden Moskau, durch die grauener- 
regenden Scenen der Heervernichtung Eennen lernte. 83 Blät- 
ter in Del gemalt für den Herzog von Keuchtenberg, Prim; 
Eugen, bilden ein Buch der Erinnerungen an jene erlebniß- 
reiche Zeit, dem er bald ein zweites in 100 lithograpbierten 
Blättern („Voyage pittoresque militaire‘‘) folgen ließ. Adam 


‚hatte da8 Studium des Pferdes zu einer feiner Hauptauf- 


gaben gemacht, in welcher Richtung er treffliche Bilder für 
den König von Württemberg gemalt. König Ludwig aber 
bediente fich feiner Kunft zur Ausſchmückung des Banfett- 
faales im Saalbau, wo man von feiner Hand die Schlacht 
von Borodino 1812 findet. Später malte er für denfelben 
Monarchen (in die Neue Pinakothek) die Schlachten von 
Cuſtozza 1848 und Novara 1849 und die Erftürmung der 
Düppler Schanzen durch bayrifche Truppen im jchleswig- 
bolfteinfchen Feldzug 1849, überall ausgezeichnet Durch Treue 
und Gewiffenhaftigfeit der Darftellung und eine fcharfe Beob- 
achtungsgabe der charakteriftifchen Momente und Perſön— 
lichkeiten. 

Bon geringern Gaben erfcheint Wilh. v. Kobell, 
geb. 1766 zu Mannheim, von dem auch eine Anzahl Schladh- 
tenbilder im Saalbau und in der Neuen Pinafothef find; 
Doch war vielleicht nur das Kriegshandwerk nicht feine Sache, 
da er im feinen Eleinen ländlichen Scenen fidy ganz in ber 
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Richtung der Neuzeit befindet und eine große Einfachheit und’ Str. 
Naivetät in der Auffaffung des natürlichen Lebens an den 
Tag legt. | 
Mit großer Energie tritt ald der vierte in diefer Reihe 
C. W. v. Heideck auf, geb. 1788 zu Saaralben in Lothrine 
gen, aber auch er zuerft im Gefolge des franzöftfchen Kaiſers. 
Gleich ausgezeichnet mit dem Degen wie mit dem Pinfel 
focht er 1806 gegen Preußen, 1809 gegen Defterreich, 1810 
gegen Spanien, bi8 er von dort 1813 zurüdgefehrt, feine 
naturgemäße Stellung in der Schlacht von Hanau gegen Na= 
poleon fand, und nun für die Folge beibehielt, Mit frifchem 
Auge und geübter Hand Hatte er die Eindrüde diefes reichen 
wechfelvollen Lebens aufgenommen und feftgehalten und in 
einer großen Anzahl von Bildern verewigt, von denen nament- 
lich die frühern durch große Naturwahrheit und fcharfe Eha- 
tafteriftif der Situationen und Perfonen fich auszeichnen. 
1826 nahm er am Freiheitsfampfe der Griechen gegen die 
Türfen Theil und erweiterte Damit zugleich das Feld feiner 
malerischen Anfchauungen; doch verlieren von da an feine 
Darftellungen die jugendliche Brifche (die z.B. ein Bildchen 
bat in der herzogl, Leuchtenbergfchen Galerie, auf welchem 
eine Heldenthat des Herzogs Eugen, der feinen Adjutanten 
rettet, abgebildet iſt); und zwar nicht allein der Färbung, ſon— 
dern auch der Zeichnung und Motive. Mehre feiner Bilder 
findet man in der Neuen Pinafothef. 
Neben diefen Künftlern, die ſich vorzugweiſe Friegerifche 
Scenen zur Aufgabe ihrer Kunft gemacht, gab e8 in München 
noch andre, Die den friedlichen Lebensbildern nachgingen. 
Unter’ diefen muß vor allen Mar Joſeph Wagenbauer Mars 
geb. 1774 zu Grafing in Bayern, geft. 1829 zu München, bauer, 
genannt werden. . Seit den alten Niederländern hatte Fein 
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3. Zeitt Künſtler in der Wahrheit des Landlebens eine folche Fülle 
der Schönheit entdedt, und da er fich frühzeitig Vollkommen— 
heit der Zeichnung und die höchfte Meifterfchaft der maleri- 
fchen Behandlung angeeignet, ift e3 fein Wunder, daß feine 
Bilder, Landichaften aus den Vorbergägegenden, mit Land— 
leuten und Heerden, Idyllen von der höchften Naivetät und 
Schönheit, mit ftaunender und freudiger Bewunderung auf- 
genommen wurden und fortwährend als Kunftperlen betrach— 
tet werden. Einige ſchöne Bilder von ihm befigt die Neue 
Pinakothek. 

3ob. Inc Joh. Jacob Dorner aus München, geb. 1775, geft. 
daſelbſt 1852, wandte fich mit entfchiedener Vorliebe dem 
höhern Gebirge zu, deſſen von Bächen, Wafferfällen und Müh- 
len belebte Thäler den Hauptgegenftand feiner Bilder aus 
machen. Er ift nicht fo fein in Farbe und Zeichnung, als 
MWagenbauer, allein er hat ein feineres Gefühl für ven ardhi» 
teftonifchen Aufbau eines Bildes, für den Zug der Linien, 
für Anordnung und Berhältniß der Maffen, wofür er gerade: 
zu als Gefeggeber ftudiert zu werden verdient. Auch von ihm 
finden’ fich Bilder in der Neuen Pinakothek. 

4 & Zur Münchner Schule müffen wir auch I. C. Cogels 
aus Brüffel rechnen, geb. 1785, feit-1810 in München, geil. 
in der Nähe von Donauwörth 1831. Der Grundcharafter 

auch feiner Kunft ift einfache Auffaffung der Natur in ihrer 
Wahrheit, aber möglichft vollendeter fünftlerifcher Vortrag. 
Er wählte für jeine Landfchaften flache, meift niederländifche 
Gegenden, mit feichtem Gewäffer, altem Gemäuer, wenigen 
Bäumen und geringer Staffage. Ruhe und Klarheit find 
ber Ausdrud feiner fehr anfpruchlofen und doch ſehr reizuol- 
len Bilder. 

A. Klein. Zu den Münchner Künftlern rechnet fich auch A. Klein 
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aus Nürnberg,. geb. 1792, feit langer Zeit aber in Mün-3._Zeitr. 
chen. Strenge Zeichnung bei malerifcher Auffaffung von 
allem, was ihm vorfommt, ohne Wahl, macht feine Bilder, 

aber noch, mehr feine —— geiſtvollen Radierungen in= 
tereſſant. 

Mit Uebergehung der andern, weniger bedeutenden 
Künſtler jener Zeit in Muͤnchen erwaͤhne ich nur noch eine 
ebenſo ausgezeichnete als charakteriſtiſche Erſcheinung in die— 
ſen Kreiſen. Hand in Hand mit der Liebe, welche man der 
Natur und namentlich den poetiſchen und romantiſchen Hoch- 
landen, jowie den natürlichen Zuftänden des Lebens widmete, 
ging das Intereffe, das man an den Bauwerken des Mittel- 
alters fand, die der poetifch und romantifch geftimmten Bhan- 
tafte mehr entfprachen, ald Renaifiance und Roccoco, oder gar 
die moderne Antike. Dieſes Intereffe fand einen geift- und 
geſchmackvollen, gefchickten, Eenntnipreichen und dabei uner- 
müdlichenBertreter in Dominif Quaglio, geb. 1787 ZU Dominit 
München, geſt. dafelbft 1837. Won frühefter Jugend an mr 
dem Studium der Bauwerke des Mittelalterd zugewenbdet, 
durchzog er nach und nach ganz Deutfchland, Italien, Bel- 
gien, Frankreich und England, und brachte in großen und 
Fleinen Gemälden und Lithographien die Kirchen, Dome und 
Schlöffer gothiſchen Styls faft alle in malerifcher Auffaffung 
zur Anfchauung. Wohl fehlt ihm die firenge Zeichnung des 
Details, auch Hat er das Auge noch. nicht auf die Steigerung 
des Eindrucks durch befondere Lichtwirfungen gerichtet; aber 
in der Auffindung des richtigften Standpunftes für die An- 
ficht des Gebäudes ift er von feinem feiner Nachfolger über- 
troffen worden. Gegen das Ende feines Lebens follte er feine 
Studien noch in einer neuen, praftifcheren Weife verwerthen, 
indem er vom (damaligen) Kronprinzen . Marimilian von 

Förfter, Geld. d. deutſch. Kunſt. V. 13 
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3. Zeitt. Bayern den Auftrag erhielt, auf den Trümmern der Burg 
Hohenſchwangau ein neues, romantifches Königsſchloß 
zu erbauen; eine Aufgabe, von deren — übrigens jehr ge 
fchicft begonnenen — Löſung der Tod ihn abrief. 

Mit diefen Meiftern und noch einigen ihrer weniger aus 
gezeichneten Zeitgenoffen fchließt die erfte Periode der Mund- 
ner Zandfchaft= und Genremalerei ab, wie mit Den beiden 
Langer die Hiftorienmalerei ; aber nrit dem wefentlichen Un— 
terfchied, daß — wenn mit der Weife der legtern die neuen 
Beftrebungen unbedingt brechen mußten, Landſchaft und 
Genre nur zu ihrem großen Vortheil auf dem gebahnten 
Wege weiter gehen konnten, und wirklich gingen. Dennoch 
werden wir bald einen beftimniten Umnterfchied zunäcit 
wenigftend bei den Genremalern gewahr werden. Denn 
wenn die Altern Meifter nach der Goethefchen Weiſung 
„Greif nur hinein in's volle Menjchenleben! Da, wo Dus 
packſt, da iſt's intereſſant!“ fich einfach an Die Natur biel- 
‚ten, wie fie fih eben darbot, fo ging dad neue Geſchlecht 
ſchon mit mehr Wahl zu Werfe und folgte bejtimmten 
Neigungen. 

Heinrich Heinrich Bürkel aus Pirmaſens in Rheinbaähern, 

vuͤrtel. geb. 1802, ausgeſtattet mit einem vorzüglichen Talent zur 
Compoſition, ſowohl in Betreff der lichtvollen, ſchöngerun— 
deten Anordnung, als der Lebendigkeit der Darſtellung, hat 
eine entſchiedene Vorliebe für das ſcharf Charakteriſierte, was 
die Maler „knufflich“ zu nennen pflegen, wobei er dem Ro— 
hen, Gemeinen, Häßlichen eben ſo viel Geſchmack abgewinnt, 
als dem Gemuͤthlichen. Dorf- und Wirthshausſcenen, bei 
denen die ſteinernen Bierkruͤge auch einmal zu andern Zwecken, 
als zum Trinken, verwendet werden, Fuhr- und Ackerleute 
in etwaigen Verlegenheiten, bei umgeſtürzten Wagen, bei 
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Negen= oder Donnerwetter, Scenen aus dem Hochgebirgs-? Beitr. 
leben — daß ift Die Welt, in der er fich bewegt, wobei er fich 
nicht leicht vom bayrifchen Oberland entfernt. Er räunıt der 
Landſchaft einen breiten Plag ein in feinen Bildern, führt 
jehr aus im Detail, ohne inzwijchen einen wirklichen Geſammt— 
eindruck aus den Augen zu verlieren, oder in eine ängjtliche 
Binjelführung zu verfallen. Es ift ein — nicht ihm allein, 
fondern — der deutfchen Kunft, namentlich ältrer Zeit, im 
Allgemeinen eigner Zug, im Bejtreben nach Naturwahrheit 

die Kreife der Kormenfchönheit zu vermeiden, als ob dieſe 
einer nur idealen Welt angehörten. Das allein Fann ihn 
beftimmt haben, jelbft in Italien, das uns ja immer als die 
Heimath alles Schönen erfcheint, vorzugsweife Staub und 
Schmutz, zerlumpte Bettelmönche, abgejchabte Ejel, jchmierige 
Meiber nebft ihren Schweinen zu fprechenden Bildern zu ver= 
einigen. In der Neuen Pinakothek findet man — treffe 
liche Arbeiten von ihm, 

In ganz entgegengefegter Richtung erblict Tpeodorzune 
Meller nur Schönes auf Erden. 1802 in Mannheim ges 
boren, trat er um 1820 in die Schule von München, ging 
fpäter nah Rom und von da in feine Vaterftadt zurück. Vor— 
nehmlich ift e8 das italienifche Volksleben, was ihn angezo— 
gen. Wer im Bertrauen auf feine Bilder nach Italien geht, 
um Dort den Durft nach wirklicher Schönheit zu ftillen, der 
wird zwar manche Täufchung erfahren; aber er wird auch an 
die Stellen fommen, wo Weller geftanden und gefchöpft; er 
wird die ſchöngewachſenen, Fräftigen Männer, die feurigen 
und Doch fo züchtigen Mädchen, die großäugigen Kinder und 
fugelrunden Säuglinge antreffen, die allein in Weller's Bil- 
dern Hausrecht haben, und wird dem Künftler danken, daß 
er gerade das Erfreuliche in feine Erinnerungen gefaßt, um 

13* 
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3. Zeit. damit auf die angenehmjte Weife über den Gefammtzuftant 


—— 


Kalte 
* 


des Landes uns zu — taͤuſchen. 

In ähnlicher Weiſe verfährt Caspar Kaltenmoſer 
aus Horb am Neckar, geb. 1802, nur daß er das deutſche 
Volksleben zum Gegenſtand ſich gewählt und darum zur 
Schönheit feiner Leute noch immer die Gemüthlichfeit fügt, 
was ihn auch beftimmen mag, feinen Bildern jene holländi- 
ſche Vollendung der Ausführung zu geben, die jelbft bei einem 
Mieris und Gerard Dow zu einer der Wahrheit gefihrlichen 


Glaͤtte führt. Don diefer Art ift u. A. feine „Appenzeller 


Stickerin“, ein übrigens reizendes Cabinetſtuͤck; feine „Ver- 
lobung eines fchwäbifchen Brautpaares“, ein Bild von grö- 
Berm Umfang, ift ein wirklicher Brunnen gemüthlicher Luft, 
wo Liebe und liebevolle Theilnahme, Neugier, feierliche Be 
denken, kecke Blicke in die Zufunft, Kinderjubel und Greijen- 
freude mit ihren glängendften Strahlen durch einander 
ſpielen. 

In denſelben Gegenden des ſüdlichen Deutſchlands, be— 
ſonders im Schwarzwald, als ſeiner Heimath, bewegt ſich 


®. J. B. Kirner von Furtwangen, geb. 1806; doch liebt er 
ſtärkere Bewegung des Gemüths und verfolgt die erhöhten 


Volksſtimmungen bis felbft in ihre Uebertreibungen und Läa— 
cherlichkeiten, was ihn zu einem der fchärfiten Recenfenten des 
badischen Bolfsaufftandes von 1848 gemacht. Bon der 
erften Art find zwei befannte Bilder von ihm: wie ein heim— 
geehrter Schweizer Soldat feinen Landsleuten im Wirths— 
haus die Parifer Revolution (von 1830) erzählt; und das 
andere: „landwirthichaftliche Preisträger‘, Schwäbische Bauern 
inmitten einer allgemeinen theilnehmenden Bewunderung und 
Degeifterung. Von letzter Art dagegen ift ein Stück badi- 
hen Landſturms auf Vorpoften, ein Bauer im Dreifpig, der 
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beim Serannahen preußifcher Truppen alle Zeichen feiner’: _Beitr. 
Deutfchen Reichögefinnung zu verbergen fucht. In ähnlicher 
Weiſe ſchildert er die italienifche Revolution in einer Rotte 
Straßenjungen, die fich zu einer Guardia civica zufammen- 
thun und in einem wahrhaft furchtbaren Ernft in Parade 
aufmarfchieren. In einem größern Bilde, in der Neuen Pina— 
kothek, ſchildert er die Eiferfucht eines von ihrem Liebhaber 
betrognen Mädchens, das Ohrenzeuge von Schwüren ift, Die 
er einem andern jüngern Mädchen ausipricht; wieder in einem 
andern läßt er ein Mädchen fich Rath und Troft holen bei 
einer alten Kartenfchlägerin. In diefen und andern feiner 
Bilder Tiegt faft immer der Nachdruck auf der Herkunft ihres 
Stoff3: fe wollen das Volksleben im Schwarzwald 
ſchildern. 

Bei den Bildern von Joſ. Petzl, geb. zu München 
1803, der noch in diefe Reihe gehört, Tiegt der Nachdruck 
weniger in dem Gegenftand, ald in der Art der Ausführung, 
für Die er nicht nur einen fehr vollendeten, geglätteten Far— 
benauftrag, fondern auch eine jehr concentrierte Licht- und 
harmonifche Farbenwirkung fich zu eigen gemacht hat. Dazu 
mannichfacher Gegenfäge bedürftig, erwählte er gern Gegen- 
ftände mit befonders reichen oder bunten Goftümen, griechis 
iche, oder auch Roccoco-Trachten ꝛc., wobei er allerdings, — 
wie bei der ‚‚Berfteigerung einer reichen Verlaſſenſchaft“ — 
nicht verfäumt hat, im Sinne Wilkie's das Intereffe auf ein- 
zelne Perfonen zu Ienfen, und diefe in ihren einzelnften Zü— 
gen zu charafterifteren. 

Das Lächerliche in den niedern Lebenskreiſen ift das 
Lieblingsthema von J.H.L. Marr aus Hamburg, geb. 1806 Se 
und fteht ihm auch nicht die Beinheit der Zeichnung, wie 
Bürfel, zu Gebote, fo hat er doch mit ihm den leichten, ma= 
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3. Zeitt leriſchen Vortrag gemein. Einer feiner komiſchſten Einfälle 


Mori; 


Müller 


ift ein reitender Kapuziner, dem das erbettelte Fäßchen Wein 
hinter dem Sattel den Pfropfen verloren, und der für das 
Raufchen der Flüſſigkeit die Duelle in feinem Ejel glaubt 
und ihm über die Ergiebigkeit derfelben Schmeichelreden und 
Streichelgriffe macht. Lächerlich genug ift auch fein „ver: 
irrter Poftillon‘‘, der mit feiner Gefellfchaft nicht mehr vors, 
noch auch rückwaͤrts kann; oder auch der bedächtige Bauer 
auf dem Roßmarkt in den Händen von pfiffigen Juden und 
Roptäufchern, oder gar die Bauernfchlägerei mit dem von 
nicht fichtbarer Hand geworfenen, durch die offene Hausthür 
fliegenden Bierfrug. 

Eine jehr eigenthümliche Künftlernatur ift Moriz 


Müller aus Dresden, geb. 1807, feit 1834 in München, 


wo er fich den Namen „Feuermüller“ erworben, weil er ſich 
Feuer⸗ oder künftliche Lichtbeleuchtung zum Motiv feiner Dar- 
ftellungen gewählt. Der Kreis für die Wahl der Gegen- 
ftände ift ziemlich weit gezogen; doch bleibt er am liebſten im 
oberbayrifchen Volksleben. Der Heimgang von einer Hod- 
zeit mit Kienfadelbeleuchtung, oder eine Bauernhochzeit in 
dem von Tabaknebel erfüllten und von Kerzen erleuchteten 
Dorfwirtdshausfaal, eine Abendpredigt, die Feier des Sol— 
vefterabends, ein trauliches Zwiegefpräch am Heerd einer 
Eennhütte ꝛc. — das find Bilder von ihm, die den Bereich 
feiner Anfchauungen -andeuten; doch hat er auch Die Gefan- 
gennehmung Hofer's mit großem Glück zu feiner Aufgabe 
gemacht. Er Tiebt e8, das oberbayrifche Landvolk in jchö- 
nen und Fröftigen Geftalten vorzuführen; die Lichtwirfung 
bat er auf das vollfommenfte in feiner Gewalt, und feine 
Ausführung ift ebenfo fleißig als gefchmadvoll. 
Wirgehen nun zu einerdritten Gruppe von Genremalern 


Moriz Müller. Enhuber. 199 





über, welche vorzugweis, wenn gleich in verfchiedenen Gra-: Bett 
Den, eine poetifche Grundlage für ihre Darftellungen fuchen, 
indent fte irgend einen moralifchen Gedanken, oder eine indi- 
viduelle Charafterfchilderung zum Endziel nehmen. Dahin 
gehört zunächſt Enhuber aus HofimVoigtlande, geb. 1811. 
Er führt und gern zu irgend einem Gipfelpunft irgend einer 
Geſchichte, die fich irgendwo und irgendwann zugetragen, und 
von deren Wahrheit und richtigem Zufammenhang wir Elare 
Einjicht und vollfommene Ueberzeugung haben, ohne fte je 
gelefen oder gehört zu haben. Die handelnden Perſonen aber 
treten mit einer folchen Unwiderfprechlichkeit auf, daß wir 
nicht nur fte, fondern auch ihre VBerhältniffe genau zu kennen 
vermeinen. Ein armer Schneider hat eine böfe Frau, die 
ihn fehr fnapp hält undihm Fein Vergnügen gönnt. Er weiß 
aber Doch Seitenwegezu gewinnen die ins Wirthshaus führen, 
wo Nachbar Bäder, Schufter und Barbier bei einem Krug 
Bier fich gütlich thun und von wegen eines, „Spielchens“ 
auf ihn warten. Sie find im beften Zuge. Da flappert der 
wohlbefannte böfe Bantoffel. Huſch unter den Tifch mit dem 
Schneider! der Schufter hält fein Schurzfell vor; aber ein 
Eleiner Junge, der die Urfachen des Verſteckſpiels nicht kennt, 
macht unwillentlich den VBerräther. 

Ein anderes Bild ift etwa als „die verfäumte Efjend- 
zeit’ zu bezeichnen. Ein Baar Knaben, Bauernfinder, find 
fiichen gegangen und haben in ihrem Eifer die Eßglocke über- 
hört; fie fommen nad) Haus, da die Familie bereits bei den 
„Knödeln“ (Klöfen) ift; der Vater ift von feinem ©ig auf: 
geftanden und Hält in Mienen und Händen die Strafpredigt 
bereit; die Schweftern fehen ängftlich auf Die Scene; der klei— 
nere der armen Sünder hält zur Beſchwichtigung des väter 
lichen Zornes den Erfolg der aufopfernden Anftrengung, die 
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3 Beitr. Jagdbeute, „ein Kleines Fifchchen, noch leidlich frohlodend 


empor, während den Altern Angft und Schuldbewußtfein ſchwer 
belaften und fogar zu bemerken verhindern, daß der Mutter 
bejchwichtigende Hand Pürbitte einlegt und daß der Vater 
ohnehin mit fich wird reden laſſen. Allesift der Lehenswahr- 
heit der Situation gemäß charakteriftifch gezeichnet und vor— 
trefflich ausgeführt. Vor allem ift es die Feinheit des Aus- 
drucks, die diefen gewiffermaßen moralifchen Erzählungen einen 
großen Reiz, einen wirklichen poetifchen Werth gibt. 

In ähnlicher Richtung wie M. Müller, bewegt fi 8. 


g, Schön aus Worms, geb. 1810, nur daß er fidy nicht 


auf Fünftliche Kichtbeleuchtung bejchränft, jondern auch die 
Wirkung des hellen Sonnenfcheines über feine Charafterbilder 
Ipielen läßt, auch wohl ohne Weitered an dad Gemüth fich 
wendet. - Bon Bildern der Art, um deren Willen er in diefer 
Gruppe fteht, und die ihn als einen Künftler von tiefer Em— 
pfindung kennzeichnen, find feine „schwäbifchen Auswanderer” 
in der Stunde, wo fie den Boden Europa’3 verlaffen wollen, 
oder ein anderes, wo ein fchwäbifcher Bauer rüftigen Aus- 
ſehens auf der Bank eines riefigen Kachelofens ſitzt, ganz 
vertieft in die „‚Auswanderer-Zeitung” und in die Pläne, die 
er daraus gezogen; hinter ihm ein Agent mit Mienen und. 
Bewegung. der Ueberredung; vor ihm fein junges Weib auf 
den Knien und fein Kind in einem Korbe am Boden, die mit 
und ohne Wiffen zum Bleiben rathen; oder „der Hausfrie- 
den“, ein Ländliches Bamilienfeft mit allen Reizen des ftillen 
Glücks; oder die ergreifende Scene aus Hebel's „Karfunkel“, 
wie Michel vom Gruͤnrock zum Kartenfpiel verleitet wird. In 
all diefen und ähnlichen Bildern fpricht fich ein klares Bewußt- 
fein von der ethifchen, feelenläuternden Kraft der Kunft aus. 

Einer der begabteften Künftler auf diefem Gebiete der 
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Genremalerei ift Hanno Rhomberg aus München, geb. der. 
1821. Mit Vorliebe aber greift er nach heitern, die Lachluft Sanno 
reizenden, Gegenftänden. „Der Dorfſchuſter“, der einem U. 
Bauer über einen dargereichten zerriffenen Kinderfchuh mit 
wichtiger Amtsmiene eine ſehr untröftliche Auskunft gibt, der 
niedergefchlagene Bauer daneben, und gar das Eleine Maͤd— 
chen, dem der Schuh ausgezogen worden, und das offenbar 
von der Sorge befallen ift, ohne Schuh aufden bloßen Strumpf 
nach Haufe gehen zu follen und überhaupt feinen Ausweg 
fieht, ift ein Bild von fehr Fomifcher Wirkung. „Der Dorfe 
maler“, ein tunftgeübter Bauer, wie fie in Sübdeutjchland 
häufig gefunden werden, befchäftigt, Sargdedel, Grabbilder 
und Votivtafeln für Verunglüdte zu malen, hat einem mit 
jeinem Buben eingetretenen Landmann die bejtellte Denftafel 

in Die Hand gegeben, und fieht mit unbefümmerten Selbjt- 
bewußtjein dem prüfenden Blick der Beiden zu; — ein köſt— 
liches Bild der Kunft und Kunftkritit — in rohen Händen: 

Gute Laune, Wig und hHeitere Gedanken ftehen auch 
v. Ramberg aus Wien, geb. 1815, feit 1850 in Mün— —— 
chen, zu Gebote, der außerdem in ſeinen Bildern, z. B. im 
„Spaziergang“, wo ein Bauernburſch an drei drallen Dir⸗ 
nen verlegen vorüber gegangen und nun reuevoll im Kornfeld 
ſich umſieht, im „Blumenſtraus“, mit welchem ein Tölpel zu 
einem feinen Mädchen tritt; im „Fenſterln“, wo das Mädchen 
fi) vor dem and Benfter Flopfenden Geliebten ſchalkhaft in 
die Zimmerecke neben dem Fenſter drüdt, u. a. m. ein großes 
Talent für Barbenwirfung zeigt. 

Bon tiefer eingreifender Bedeutung find die Sittenge- 
mälde von R. Seb. Zimmermann aus Hagnau am Bo—g. Seb— 
denfee, geb. 1815. Ob er Bauern fchildert, Die voll aͤngſt⸗ — 
licher Ehrfurcht von einem Lakei über die glatten Fußböden 
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zian's, und jeidene Vorhänge und goldene Stühle mit gleichem 
Gritaunen betrachten; ob er eine tiefbefünmerte Mutter dar 
jtellt, Die ihrem in fchlechte Gefellfchaft „‚verirrten Sohne“ 
nachgeht und ihn mit Hülfe eines Geiftlichen vom Kartenipiel 
abruft; — überall geht er in die Seelenzuftände der handeln 
den Perſonen, auf ihren Gedanfenfreis und ihre Bildung‘ 
jtufe mit scharfer Beobachtungsgabe und mit einem warmen 
Herzen ein. Schr ausdrudsvoll ift ein Bild von ihm „fran— 
zöftiche Einquartierung.” Damit führt er uns in das Schloß 
eines reichen Gutsherrn, in einen mit allen Zeichen gräflicher 
Vornehmheit und hohen Wohllebens ausgeftatteten Saal, 
von dem nun franzsjtiche Soldaten in rohefter Weife Beiis 
ergriffen. Vor allen, ſieht man, haben ſie ſich des Weinfellerö 
bemächtigt, und laflen das köſtlichſte Getränk in Strömen 
fließen. Angetrunfen wie jte find macht jich der Eine jebt 
bandgreiflich mit der lockern Dienſtmagd zu jchaffen, Andere 
neden einen Hund mit einer erwürgten Ente; Andere fuchen 
den Schlaf oder auch Schäge, Es ift eine der widerwärtig: 
jten Seiten des „für eine Idee’ unternommenen Krieges in 
unwiderfprechlicher Wahrheit vor ung aufgedeckt. 
Gisbert Als der bedeutendſte Sittenmaler muß übrigens Gis— 
BG rt Flüggen aus Cöln, geb. 1811, geſt. 1859, genannt 
werden. Heiter bis zur Luftigfeit, anmuthig und ergöglid, 
kann erauch ernftfein bis zum Entjegen. Hätte er zur Schärfe 
piychologijcher und phyſtognomiſcher Beobachtung die ganz 
entfprechende Beftimmtheit der Zeichnung und Sorgfalt der 
Ausführung fügen fönnen: er wäre unbejtritten der erfte ſei— 
Betrug ned Fachs. Wie unvergleichlich find feine „betrogenen 
iäeiyer. Erbf chleicher“! Es find Jefuiten, die ihr ganzes Räbder- 
werk von Gebeten, Rofenkrängen und Erucifiren in Bewegung 


3. Beitt-siner fürftlichen Wohnung geführt werden, und GemälteTi- 
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gejegt, um die Reichthümer einer fterbenden Frau an fich zuꝰ Zeitt. 
reißen; das Teftament ift aufgefegt, aber indem die Schei- 
dende unterfchreiben foll, erftarrt die Sand, — ſie ift ver— 
fchieden! und hat der goldhungrigen Gefellfchaft nichts zurück— 
gelaſſen, als — den blafjen Schreden, und die armen, aus— 
geichlofienen Verwandten treten in ihr Erbrecht. — Lieblich 
Dagegen und freundlich ift der „Morgengrufß”, von einer an 
jungen Mutter dem erwachenden Kinde Dargebracht ; in feiner 
vB einprobe‘ aber öffnet er ein wahres Luftgärtchen; denn reg 
der Mann, dem der Küfer fein Pröbchen Chateau Lafitte ind 
Licht hält, ſchmeckt ſchon im Voraus fo felig mit dem Gaumen 

wie mit den Augen und hat gewiß außer gegenwärtiger Ge— 
legenheit ſelten eine gehabt, feine Weinfenntniß zu bewähren, 

da fein abgegriffener Dreifpig und fein abgetragener rothbraus 

ner Frack, nebft etwas fchäbigen fchwarzen Hoſen auf den 
Rang höchftens eines Stadteantors hinweifen, auf deſſen Aus— 
gabebudget der Bordeaurwein fehwerlich eine Stelle füllt. —aider 
Zu Flüggen’3 umfänglichften Bildern gehören die „Prozeß— ale 
entfcheidung“und der,unterbrohene Checontract ehem 
beides Gemälde voll der wahrften und lebendigſten Schilde act; 
rung von gefellfchaftlichen Zuftänden und Charakteren. Im 
erften fehen wir Recht jprechen zu Gunften einer armen, recht= 
ihaffenen Bamilie gegen Anmaßungen und SHerzlofigfeiten 
vornehmer und reicher Leute; freudige Heberrafchung auf Der 
einen, Zorn und Wuth auf der andern Seite, Glückwünſche 

des Advocaten rechts, entjchuldigende Büdlinge des Advo— 
caten links, und in der Mitte die Gemüthsruhe und Gleich- 
gültigkeit des Gefchäfts, des unter Complimenten fich ent- 
fernenden Gerichtöperfonals. — Im andern Bild will ein 
junger Edelmann fich eben mit einem hochgebornen Fräulein 

in Gegenwart der beiberfeitigen Aeltern in aller Borm vers 


Di 


Epie 
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3. Betr. loben. Da tritt eim fchlichter Bürger mit feiner von dem 


Edelmann verführten Tochter und dem ihr gegebenen Ehe 


‚ berfprechen dDazwifchen und macht dem feierlichen Liebesaet ein 


e 
ler. 


unverhofftes Ende, — In den „ Spielern‘ fteigert fich Flüg- 
gen zu einem faft Grauen erregenden Ernft, mit welchem er 
und inden Abgrund focialer Zuftände blicken läßt. Ein junger 
Mann von Stande ift unter Spieler von Profeſſton geratben. 
Ein Geldmäfler ſcheint fein Comptoir zu dem Löblichen Zwei 
bergeliehen zu haben, den jungen Mann auszuzichen, Drei 
Spieler figen diefem gegenüber: ein Abbe, das Sinnbild eis 
Falter Gewinnfucht, der fein Opfer mit einem wahren Klayper- 
ſchlangenblick firiert; ein riefenhafter, musfulöfer Mann son 
drohendem, metgerhaften Ausjehn, der zur Erleichterung 
des Gefchäfts den Rod abgelegt und nun mit aufgeftreiften 
Hemdärmeln den Gewinn an Gold und Koftbarfeiten ein 
ftreicht; endlich der Ergupier, ein Jude von fehr verfchmigtem 
Ausfehen und voll boshafter Freude über das gefallene Opfer. 
Diefes nun, der junge Mann, figt vor ihnen, regungslos, 
erflarrt, nichts fehend und empfindend, ald das ihm bejchie- 
dene troftloje Schickſal eines verlornen Menjchen, der gar 
nicht merft, daß feine unglüdliche Gattin mit dem Kindchen 
auf dem Arın das nächtliche Lager verlaffen und ihm: nad 
gegangen, und mit fchwerbelaftetem Blick fich zu ihm nieder: 
beugt, um ihn zur Heimkehr aufzufordern. Uebrigens bat 
fich der Künftler in diefem Bilde über die Grenzen des Fünft- 
lerifchen Maßes zu gehen verleiten laſſen, indem er Feine Ber: 
fühnung, feinen Strahl der Hoffnung, fondern nur das un— 
vermeidliche Verderben felbft der Schuldlofen neben der jle 
genden Schlechtigfeit zeigt; wad um fo weher thut, je wahrer 
jeder Zug und jeder Blick, jeder Winkel des Bildes ift. 
Wohl Hat ſich noch eine ziemliche Anzahl gleichzeitiger 
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zınd jüngere Talente an die hier genannten gereiht; alleins. Zeitr. 
Das Bisherige dürfte genügen, eine ausreichende Vorftellung 

von den vorzüglichiten Keiftungen der Genremalerei in Mün- 

chen zu geben. | 

Die Landſchaftsmalerei in München zeichnet ſich Kunz, 
aus Durch die Mannichfaltigfeit und Eigenthümlichkeit, wie maler. 
durch die Vollkommenheit ihrer meiften Leiftungen; allers 
Dings auch durch die Derfchiedenheit ihrer Richtungen. 
Denn wenn tie Einen ihr legte Ziel in vollfommener 
HKaturnachahmung ſehen, halten die Andern am poctifchen 
Gehalt, an der N —— Form als der eigentlichen 
Aufgabe feft. 

Ferdinand v. Dlisier gehört der Tegtern Richtungtd., I- 
an. Geb. 1785 zu Deffau, bildete er ſich 1804 in Dresden, 
ging 1811 nach Wien und 1828 nach München, wo er 
1841 ſtarb. Eine feingefühlte Zeichnung und Färbnng, 
Sinn für Schönheit der Anordnung und eine poetifche 
Stimmung zeichnen feine Landfchaften aus, davon eine der 
Ihönften im Beſitz der Frl. v. Linder in München (und als 
Replif in der Salerie des Grafen Raczynski in Berlin) ift. 

Den Reigen aber der Münchner Landſchaftsmaler eröff— 
net eigentlich — der auch in anderer Beziehung ihr erfter gart 
geblieben — Carl Rottmann aus Handjchuchsheim bei Rott 
Heidelberg, geb. 1798, fett 1822 in München, geft. daſelbſt 
im Suli 1850. Es ift für die Richtung, Die er genommen, u 
bezeichnend, daß er feine erften landſchaftlichen Studien an 
dem Eöftlichen Triptychon aus der Schule van Eyks (mit dem 
Täufer und Chriſtophorus, ſ. d. Kunſtg. Band II. p. 99) ge= 
macht, Das mit der Boiffereefchen Sammlung in die Pinafo- 
thef übergegangen, und daß er Dadurch ebenfo wohl auf Die 
Grfordernifje des Hiftorifchen Styls in der Landſchaft, als 
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3. eitr.auf die Netze einfacher Naturauffaffung und liebevoller Bes 
handlung des Gegenftandes aufmerffam gemacht worden. 
Bolgerichtig wählte er fich fpäter Joſeph Koch und 
noch entfchiedener Nie. Bouffin als Lehrmeifter für Größe 
und Schönheit der Anordnung, folgte aber zugleich feinem 
eignen, fehr feinen Sinn für dad Charafteriftifche in der 
Natur, fo wie einem befonderen Feingefühl für die Reize 
der Farbe und ihrer Abjtufungen. 1825 ging er nad 
Italien, und dort fand er bald in der Herrlichkeit der 
Natur alles, was feine eigenthümlichen. Künftlergaben zu 
voller Entfaltung bringen mußte. Nach Beendigung meh— 
rer Staffeleibilder, unter denen namentlich eine Landſchaft 
aus der Umgegend von Palermo Hervorragt, begann er die 
Neihenfolge der 28 italienifchen Bilder in den Ar— 
caden des Hofgartend in Fresco zu malen, welche das 
fchönfte Zeugniß feiner Kunſt für ewige Zeiten fein würden, 
wenn fie nicht der Verlegung und Vernichtung Durch robe 
Hände leider zu fehr ausgefegt wären. Rottmann führt uns 
in diefen Landjchaften durch den Garten Europa’s, von Trient 
und der Veronefer Glaufe noch Florenz, Perugia und Nom, 
dann Durch Die Umgebungen der ewigen Stadt über Terracina 
in das Gebiet von Neapel, endlich nach Siciliens Zauber: 
geftaden und über die Meerenge zurüf nach Calabrien. 
Wohl ift es ihm nicht durchgängig gelungen, den eigenthüm- 
lichen Werth bedeutender Stellen hervorzuheben, wie fich ge: 
wig von Slorenz eine fchönere Anficht gewinnen läßt, als er 
gibt, wie unbedenklich die römiſchen Kaiferpaläfte und das 
Eolofjeum einen viel mächtigern Eindruck machen, als den 
feine Bilder vermuten laffen und Tivoli viel höhere Reize 
und Entzüdungen darbietet, ald das Bild in den Arcaden: 
— aber im Ganzen iſt ed Doc) die Schönheit des Landes, die 
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er und zeigt und in den meiften Fällen die Eigenthümlichkeits Sr 
diefer Schönheit, die anfpruchlofe Anmuth des umbrifchen 
Zandes, die erhabene Einfamfeit der römifchen Campagna, 
der Glanz von Terracina und dem Golf von Bajä, die Pracht 
der Umgegend Palermo’3, die folgen Trümmer erhabener 
Tempel und die Kirchhoföde, son Syracus. Was aber all 
diefen Bildern einen hohen, ja einen höchften Werth verleiht, 
das iſt Die unendliche Einfachheit der Darſtellung, welche die 
Wirfung allein der Form und der Schönheit der Linie über- 
laͤßt, und dieſe nur durch die lichtgetränfte Klarheit der Farbe 
beroorhebt. Mit mehr Befcheidenheit kann hohe Kunftfertig- 
feit Sinne und Gemüth für Die Herrlichfeit der Welt nicht 
einnehmen! 

Rottmann hatte diefe Arbeit im Auftrag des Königs 
Ludwig ausgeführt und übernahm nach ihrer Vollendung einen 
zweiten, der ihn in ganz neue Bahnen wies. An die itälie- 
nischen Zandfchaften jollte fich eine Folge von griehifchen 
reihen und Rottmann ging, Studien dafür zu fammeln, 1834 
nach Griechenland. 23 Bilder, die nun einen ganzen Saal 
der Neuen Pinafothef einnehmen (von denen er mehre mehr- 
mals wiederholte) waren das Hauptergebniß dieſer Reife. Vor 
Vollendung des legten. erreichte ihn der Tod. Dieje Bilder 
ind nicht in Fresco, fondern in einer der Oelmalerei ver— 
wandten Harzmalerei auf Mauergrund gemalt, Griechenland 
bat mit Italien die abgewaldeten Berge gemein, deren Bormen 
darum um fo mehr für Licht» und zarte Sarbenwirfung em— 
pfänglich find, wie wir fle in Rottmann's italienifchen Land» 
haften wahrnehmen. Wenn defien ungeachtet der Künftler 
für die griechifchen Landſchaften anftatt der mehr plaftifchen 
Auffaffung malerifche Effecte gefucht, jo mögen verfchiedene 
Urfachen Dazu mitgewirkt haben, Großen Eindrud hatten 
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3. Zeitt. auf ihn die Leiftungen von Riedel in Rom gemacht, die ihn 
wie wahre Zauberfünfte der Farbe erjchienen, mehr noch Hatte 
das mehrgenannte Gemälde von Gallait (die Abdanfung 
Carl's V.) die Macht einer großen malerifchen Stimmung ihm 
aufgedeckt. Dazu kam noch ein zweiter Umftand. Die Aus- 
wahl der griechifchen Landichaften ward nicht nach ihrer Schön⸗ 
heit getroffen, fondern nach ihrer gejchichtlichen Bedeutfam- 
feit. Uber ein Ort kann durch ein Ereigniß von allerhöchfter 
Bedeutung fein, das geht die Natur nicht viel an; und an 
den entzüdendften Stellen geht die Weltgefchichte oft gleich- 
gültig vorüber. Aber ein Mittel der Abhülfe ift dem Künft- 
ler geboten, und Rottmann bat e8 ergriffen. 

Unabhängig von der Geftalt einer Gegend können die 
atmosphärischen Erfcheinungen mit der Macht der Schönheit 
und Erhabenheit, oder auch nur mit charakteriftifcher Stim- 
mung auf und wirfen. Und fo wählte Rottmann für feine 
Bilder aus Griechenland frappante Licht und Lufterjchei- 
nungen, eine jcharfe Bezeichnung der Tagesflunden und des 
Wetters in jo überrafchender, ergreifender und entzüdender 
Weiſe, daß das Auge von den Formen ab= zu einer mehr all= 

- gemeinen Naturfreude hinüber gezogen wird; obwohl er auch 
nicht verfchmähte, vorkommenden Falles in die alten Geleife 
wieder einzulenfen, Uebrigens war es ihm bei dieſer Be- 
handlung feiner Aufgabe nicht um die Effefte um ihrer felbft 
willen zu thun, fondern er betonte wo möglich damit Die hi— 
ftorifche Bedeutung der dargeftellten Gegend. So malte er 
Delos, das der dem Meer entfteigende Sonnengott mit dem 
erſten Morgenftrahl als feine Heimath begrüßt; den Meer- 
buſen von Aulis, wo einunvergleichlicher, zauberhafter Licht⸗ 
glanz an die Flotte erinnert, die einft unter den Atriden von 
hier den Ruhm Griechenlands, feine hohe Heldenfchaar, nach 
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Troja trug; und Epidaurus, deſſen blutig untergehende Sonnes. Zeitt. 
an die Ausrottung der griechiſchen Bevölkerung durch Seythen— 
hände mahnt; ſo das Blachfeld von Marathon, über welches 
von Weſten her ein vernichtendes Gewitter zieht; ein entaſte— 
ter Baumſtamm, ein herrenlos fliehendes Roß, ſturmgepeitſchte 
Halme, ein letzter Lichtblick über das Meer — Alles redet 
von der Niederlage der Perfer. Von wunderbarem Zauber 
ift das Bild von Uegina, hinter deffen von der Gluth der 
untergehenden Sonne gerötheten Tempeltrümmern der Boll 
mond aufjteigt, ein Zeichen Des auch im Untergang noch fort— 
leuchtenden Lebens son Griechenland. Polgerichtig mußte 
Rottmann daran liegen, daß ſeine Kunft zur vollen Geltung 
käme und fo erfann er eine Urt der Beleuchtung, bei welcher 
das einfallende Licht nur das Bild, nie das Auge des Be- 
ſchauers trifft, und wodurch jomit Die Kichtwirfung beträcht« 
lich) gefteigert wird, 

Faſt gleichzeitig mit Rottmann war E, Fries aus Hei- 
delberg, geb. 1801, geft. zu Mannheim 1833, nach München G. Sries. 
gekommen. Er gehört zu den größten Künftlern feines Bachs, 
denn felten bat ein Anderer die Schönheit der Form mit fols 
chem Eifer ftudiert, mit folcher Liebe und Ausdauer ausge— 
bildet, als er; jo daß man vor der Anmuth und Gewiffen- 
baftigfeit feiner Zeichnung die etwas fehwere Farbe überficht. 
Außer feinen Bildern von Heidelberg find e8 vornehmlich ita= 
lienifche Zandjchaften, die feinen Ruhm begründet haben, 

Joh. Moriz Rugendas, geb. zu Augsburg 1799, geft. 
1858, war 1821 bis 1825 und 1831 bi8 1842 in verschie mas. 
denen Gegenden Central- und Südamerifa’d und hat fich die 
Schilderung von Land und Leuten jener Gegenden befonders 
angelegen fein laffen. Das Kupferfticheabinet in München bes 
wahrt viele Zeichnungen von ihm. 

Förfter, Geld. d. deutſch Kunft. V. 14 
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3 geite- Chriſtian Morgenftern aus Hamburg, geb. 1805, 
fett 1829 in München, zeigte in feinen erften Arbeiten eine 
unbedingte Unterwerfung unter die Natur, welcher Art ſie 
auch fein mochte. Aus diefer urfprünglichen Anlage hat ſich 
das fchöne, überaus liebenswürdige Talent entwidelt, ung für 
Stellen in der Natur zu intereffteren, an denen man in der Re 
gel theilnahmlos vorübergeht. Weite, mit Haide bewachiene, 
bie und da durch Schluchten oder das Ninnfal eines Baches 
oder Fluſſes unterbrochene Ebenen, eine Durchficht zwiſchen 
Bäumen nach fernen, duftigen Bergen u. A. ftellt er vor und 
bin mit größter Einfachheit und Treue und doch fo fchön, 
daß wir ganz vergeffen, was uns fonft in der Natur feilelt. 
Sein außerordentlicher Borzug befteht in harmoniſcher Durch— 
führung, fo daß nicht Studium und Ueberlegung, fondern die 
Natur felbit ihm die Hand geführt zu Haben fcheint. Und 
nicht nur das fefte Land, auch See- und Meered-Flächen und 
Wogen ftehen ihm zu Gebote. Mehr aber als irgend Einer ift 
er heimisch in der Atmofphäre; Licht und Luft durchdringen 
feine Bilder wie ein Hauch, und die Wolfen fchweben wie 
leichter Dunft darin. Aber nicht nur im Sonnenlicht if 
er Meijter, jondern mit gleicher Auszeichnung im Mondlict, 
namentlich wo es in Meeresfluthen oder den gligernden Wels 
len eines Sees fich fpiegelt. Seine Vorliebe für die deutſche 
Zandjchaft gibt feinen Werfen in zweifacher Hinftcht das Ge 
präge nationaler Kunft, dem Stoff, wie der Auffaffung nad, 
in welcher dem Gemüth immer die entjcheidende Stimme 
zufteht. 

Chr. &> Ihm verwandt ift Chr. Ezdorf aus Pösnek in This 

* ringen, geb. 1801, geft. zu München 1851. Doch hatte er 
ſchon als unbedingter Verehrer Everdingen’s ein Beduͤrfniß 
nach größerer Bewegung in der Landſchaft, nach etwas Wild- 
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niß und Waſſerſtürzen, dunklen Fichten und Felsgeröll, wie; Fett. 
er e8 in Schweden und Norwegen, wo er viele Jahre zuge— 
bracht, in reichem Maße gefunden. Auch hat er e3 nicht zu 

der Feinheit der Farbe und Leichtigfeit der Behandlung ges 
bracht, die und bei Morgenftern entzüdt. 

Ein anderer bedeutender Naturalift ift Ed. Schleichenis. 
aus der Gegend. von Landshut, geb. 1812, der mit Glüd 
Mondnächte fchilvert, Feld und Wald und Wiefengründe in 
anfprechender Bereinigung bietet, vornehmlich aber Durch eine 
große Energie der Farbe und des Vortrags fich auözeichnet. | 
In derfelben Richtung leiftet 3. ©. Steffan vom Zürchereieran. 
See, geb. 1815, im feinen oft finfter umwölkten Gebirgs- 
bildern Außerordentliche; ebenfo Mar Zimmermann a 
aus Zittau, geb. 1811, in feinen dichtbelaubten, dunklen — 
Baumgruppen; Millner, ein ausgezeichnetes Vormtalent,mimmer. 
mit Alpenanſichten; W. Scheuchzer aus Zürich, geb. 1803, Scheuch— 
der ſich gern in der Nähe menfchlicher Wohnungen in den *— 
Gebirgen hält; €. &. Seeger aus Alzey, geb. 1809; 3. — 
Schertel aus Augsburg, geb. 1810, mit Vorliebe für das — 
Flachland; Ant. Zwengauer aus München, geb. 1810, Iwen 
mit Morgen= und Abenddämmernngen; Mar Haushofe em. — 
aus Nymphenburg, geb. 1811, mit dem Chiemſee und ſeinen 
Umgebungen in allen Tages- und Jahreszeiten; Franz 
Baade aus Norwegen malt nordiſche Mondnächte am Mee— 
resſtrand; E. Kaifer aus Rain in Niederbayern, geb. 1806, 6. Kaiſer. 
Gebirgsſeen mit lachenden Ufern, N; Ott aus München, R. Ott. 
geb. 1805, Marinen; A. Stademann aus München, geb.1.Stare- 
1824, Winterfanbfihaften; Rich. Zimmermann aus Bit Mm 
tau, geb. 1820, Strandbilber, Winterlandfchaften ꝛc. in nie= mann. 
derländifcher Manier; Bernd. Stange aus Dreöden, geb. — 
1806, deutſche und ſuͤdliche Mondnächte; u, A. m. ai 

14 * 


Be 
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3 Heim, Eine andre, Eleinere Schaar hat andre Wege eingefchla- 
gen. Ihnen ift die Natur, was dem Dichter die Sprache ift, 
nicht Selbſtzweck, fondern ein Mittel zum Ausdrus feiner 
Gedanken, wobei e8 nur auf Berftand, Geſchmack und Stu: 
dium ankommt, daß man der Sprache nicht Dinge zumutbet, 
die jenfeit ihrer Grenzen liegen. Zuvorderſt in Diejer Reihe 

Seinem ſteht Heinrich Heinlein aus Nafjau- Weilburg, geb. 
1803, feit 1822 in München. Aus einem Findlichen und 
fleipigen Naturftudium, von dem feine früheften Arbeiten 
(3. B. in der Sammlung der Kunftfchule zu Stuttgart) Zeug: 
niß ablegen, erwuchs ihm, ſogar nicht ohne. anfängliche Ab- 
irrung von feinem Vorbild, die Fünftlerifchepoetifche Form. 
Von feinen ſpätern Bildern möchte man darum fagen, fie 
zeigten die Natur im Zuftand der Begeiflerung, in feierlicher 
Stimmung, in feftlicher Aufregung, im Jubel der Luft, im 
Sturm der Leidenfchaft. Da liegt bald Sonnenglanz auf 
Berg und See und durchdringt harmonisch Himmel und Erde 
bis auf das Gras am Boden, den Stein im Wege (wie bei 
einer großen Landſchaft von der Gegend von Salzburg vor 
Gründung der Stadt), oder es treten in ſchroffen Gegenfägen 
gegen einander dunkle Felsmaſſen und weißſchaͤumende Wai- 
ferfälle, Trümmer gebrochener Bäume über gefpaltnem Ge 
ftein, finjtre8 Sturmgewölf, durch das ein einziger Lichtblick 
einen engen Weg findet auf den mit ewigen Schnee bederften 
Gipfel des Hochgebirges, 

Gleich ſchwungvoll, wenn auch weniger energifch, ift 

a Alb ert Zimmermann and Zittau, geb. 1809, von 1832 

mann. an in München, bis er 1857 nad) Mailand berufen. wurde, 
welcher Stellung die Kriegdereigniffe von 1859 ein Ende 
machten. Er verfolgt mit Vorliebe das Heroiſche im der 
Landichaft. Einfach große Felsmaſſen, mächtige Baumgrup- 
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pen, abgefchloffenes Terrain, find bei ihm vorherrfchend. Sehr? Zein. 
fräftig in der Barbe, fühn in der Zeichnung, leiden feine Bil- 
ber zuweilen etwas durch Härte des Vortrags, namentlich in 
den Lüften. Es ift charafteriftiich, daß Genelli in mehre fei- 
ner Bilder ihm die Staffage gezeichnet, fo 3.8. einen Kampf 
zwifchen Gentauren und Löwen. 
D. Fohr aus Heidelberg, geb. 1801, ift von poetifchemd. Fopr. 
Geift durchdrungen und ftellt fich herrliche Aufgaben, wie 
3. B. der deutfche Wald zur Zeit der Einführung des Chri— 
ſtenthums, und die Hünengräber im Mufeum zu Carlsruhe; 
doch gelingt ihm nicht immer die Durchführung. 
Sehr bedeutend war Carl Roß aus Attekoppel im Hol⸗C. Kos. 
fteinfchen, geb. 1817, geft. 1857 in München, wohin er fich 
1837 gewendet. Bei einem längern Aufenthalt in Griechen- 
land hatte fich fein Sinn für großartige Schönheit der Natur 
in wirkſamen Gegenfägen von Nah und Bern, Hoch und Tief, 
Engumfchloffen und Weit ꝛc. überrafchend entwidelt. Im 
feinen Bildern voll „lieblicher Schatten und hochumlaubter 
Gewölbe‘ weht ein Geift erhabener Naturdichtung, dem lei= 
der! durch Krankfein die Schwingen gelähmt waren und durch 
frühen Tod gebrochen worden. 
In ähnlicher Richtung wie Zimmermann bewegen fich 
die Brüder F. und A. Seidel aus München, geb. 1818 und — 
1820, während U. Löffler ſich näher an Rottmann zu Habe N. 
ten mit Glüuͤck bemüht ift. 
Zwei Kunſtgebiete, deren Grenzen bald in die Genres, 
bald in die Landjchaftmalerei fich verlaufen, find in München 
fleißig ‚angebaut worden, Die Thier⸗ und die Architefsihinn % 
turmalerei. turmaker 
Als Thiermaler haben fich hervorgethan Eberle mit 
Schafen, deren Seelenzuftände, namentlich der kopfloſen 
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3. Zeitt. Furcht, er trefflich ſchildert; Fr. Volt aus Nördlingen, geb. 
1817, der in Berghem’3 Geift Tiebliche Idyllen malt; Se— 
baft. Sabenfhaden aus München, geb. 1813, der vor- 
nehmlich die Gemüthöfeite der Thiere, und. zwar des Waldes, 
wie des Haufes, mit Scharfblid und eingehender Liebe ſtu— 
diert; Benno Adam aus München, geb. 1816 (2), der vor- 
nehmlich Hunde, Franz Adam aus München, geb. 18182), 
und Bach aus Norwegen, geb. 1808, die am liebſten Pferde 
malen, u. m. A. 

Architektur bil der malt im Sinne Quaglio's, mit 

M. Neher Vorliebe für mittelalterliche, ftädtifche Gebäude, Mich. Reber 

W. Gail.aus München, geb. 1798; Wilh. Gail aus München ſucht 
sornehmlich das Ernfte und. Bedeutungsvolle von Innenräu 
men, Borhallen, Kreuggängen ac. hervorzuheben, und hat da- 
für viele, intereffante Studien in Spanien gemacht; N. 

v.Bayer.d. Bayer aus Rorfchach, geb. 1804, hat mit feinem Sinn 
den Licht» und Farbenzauber entdeckt und mit gefchickter Hand 
in feine Gewalt gebracht, den jedes alte Gemäuer ‚unter gün- 
ſtiger Beleuchtung auszuüben im Stande iſt; er hat zugleich 
durch feine gut gewählte Staffage der für das Bild gewähl- 
ten Stimmung einen Halt und einen Erflärungsgrund gege— 
ben... Das poetifche Element ift bei ihm das vorwiegende. — 
Schönheit ift wefentlich das Moriv der Architefturbilder von 

D. MnMar Ainmüller aus München, geb. 1807, wie vornehm- 
lich feine Innenanfichten der Weitminfter- Abtei und andeer 
gothifchen Dome beweijen, Die fich zugleich Durch eine 
vollfommene Haltung‘ und eine meifterhafte, äußerſt feine 

— und genaue Ausführung auszeichnen. — Mecklenburg 
malt treffliche Anſichten vom Innern der Städte, z. B. 

J Be Venedigs; vorgüglicher noch in diefem Bach war Ber: 
meerjch aus Maldegen in Belgien, geb. 1809, geft. zu 
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München 1852.— A. 8. —— — Leipzig, geb. 1813 nee 
hat vornehmlich den Ruhm einer ſehr fchönen und genauen 
Zeichnung ; Öerhard aus Berlin (?) den der ſauberſten Aus-⸗Gerhard. 
führung, namentlich feiner fpanifchen Aquarellzeichnungen. 

Die Bildnißmalerei hat e8 in München zu einer&itpnis. 
eigentlich claſſiſchen Höhe nicht gebracht. Den größten, ſei⸗ 
ner Zeit ſogar einen ſehr großen Ruf hatte Joſ. Stielerstieler. 
aus Mainz, geb. 1781, geft. zu München 1858. Faſt zahl« 
[08 find feine Bildniffe fürftlicher Perfonen ; für den König 
Ludwig malte er eine ganze Galerie weiblicher Schönheiten, 
anmuthig und mit Gefchief, aber ohne Feinheit der Indivi— 
dbualifterung. Seine ſchon um der fprechenden Aehnlichkeit 
willen bedeutendften Bildnifje find die von Goethe und von 
L. Tief. — Nächſt ihm zeichnen ſich in dieſem Bache in Mün- — 
hen aus Fr. Duͤrk aus Leipzig, geb. 1809, und J. Bern- Bern, 

P hardt. 

hardt aus München. | 

Noch zwei andere Gattungen der Malerei können hier 
nicht mit Stillfchweigen übergangen werden, die in München 
zu einer hohen Vollendung gefommen, Die Glasmalere igagua— 


und die Porzellanmalerei. 444. 


Die Wiederentdeckung der Technik farbiger Slasberi" 
tung, und jomit die Mittel der Glasmalerei, verdanfen wir 
Sigmund Frank aus Nürnberg, geb. 1769. Seine Ver— 
juche reichen noch in dad Ende des vorigen Jahrhunderts; 
jeinem unermüdlichen Gifer gelang eine Entderfung nach der 
andern ; aber erft als ihn: König Ludwig 1826 nach München 
berufen und die Herftellung der Regensburger Domfenfter als 
Aufgabe geftellt hatte, gewann die neue Kunft ihre volle Ge— 
ftalt. Der erfte, der mit der fünftlerifchen Ausführung be— 
traut wurde, war Mar Ainmüller, nachmals Vor— 
ftand der eigens erbauten GlasmalereisAnftalt, ausgezeichnet 
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3. Zeitr. durch vollfommene Kenntniß der Technik, noch mehr aber 
durch fein erfchöpfendes Studium der mittelalterlichen Orna= 
mentif und einen edlen, von reicher Phantafie belebten Ge— 
ſchmack. Unter feiner Mitwirkung und Leitung wurden die 
Regensburger Domfenfter, die Yenfter für die Maria-Hilf- 
Kirche in der Au — die Benfter für den Cölner Dom, und 
viele andere für deutfche und englifche Kirchen ausgeführt — 
zum großen Ruhme der Kunft von München, 

Die Porzellanmalerei wurde ebenfalls hier zu einer 
bis dahin nicht erreichten Höhe der Vollendung gebracht, wie 
man an den in der Pinakothek aufgeftellten Copien nach den 
Meifterwerfen der ältern Malerei ſehen kann. Die vorzüg« 
lichſten Meifter dieſes Fachs find CHrift. Adler aus Tries- 
dorf bei Ansbach, geb. 1787, geft. 1842; Mar Auer aus 
Nymphenburg, geb. 18155; C. 8. Lefeubüre aus München, 
geb. 1805; &. F. Heinzmann aus Stuttgart, geb. 1795; 
Wuflich aus Bamberg u. U. m. 


Bildnerei. Bildnere i. 
Eberhard. Haller. Schwanthaler. Widnmann. Fortner ꝛc. 


Die Geſchichte der neuen Bildnerei in München iſt bis zum 

Tode L. v. Schwanthaler's faft allein auf eine einzige Perſönlich— 

feit, auf die jeinige befchränft, da neben ihm andere Kräfte weder 

zu freier Entwicelung, noch zur Geltung famen. Doch würde 

es fehr unrecht fein, die Tihätigkeit eines Künftlerd mit Still- 
ſchweigen zu übergehen, der faft unberührt von der großen 
Bewegung in den ihn umgebenden Künftlerfreifen raftlos und 

treu auf der frühbetretenen Bahn fortſchritt, und geräufch- 

los, aber mit Erfolg, eine Schule bildete der hriftlichen 
Sonrad Sculptur. Das war Conrad Eberhard, von deſſen 
hard. schönen Gaben bereitd im vierten Band bei der Bereinigung 
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der deutfchen Künftler in Rom die Rede war, der er mit gan’. Beitt. 
zer Seele angehörte. An der Akademie zu München ala Pre- 
feffor der Bildhauerfunft angeftellt, befchränkte er fich nicht 
auf dDieß Gebiet, fondern nahm Häufig den Bleiftift oder auch 
Pinfel und Palette zur Hand. In technifcher Beziehung blieb 
er durchaus auf einer Stufe noch mangelhafter Entwidelung, 
ſowohl was Zeichnung und Kormendurchbildung, oder gar 
was die Ausführung und Behandlung betrifft. Das Wefent- 
liche bei ihm blieb die Conception, eine Verbindung von Ges 
danken und Anfchauungen, wie fie annäherungsweife in den 
Bandgemälden der altflorentinifchen Malerfchule vorfommen ; 
und über diefe hinaus fuchte er auch Feine künſtleriſche Boll- 
endung. Seine Werfe gleichen demnach Keimen oder Samen= 
Eörnern, die in einem neuen Boden erft zu rechter Entfaltung 
fommen würden, In frühern Darftellungen (Zeichnungen 
namentlich zu Gefchichten. des Alten Teftamentes) zeigte er, 
wie erwähnt, viel Phantafte für glüdliche lebendige Motive, 
jo wie für fehöne Anordnung des landfchaftlichen Hintergruns 
des; fpäter Liegt fein Verdienſt mehr in der Elaren, großartig 
wirffamen, allgemeinen Anordnung. Leidenfdfaftlicher Ka— 
tholit, dem das Augenverdrehen eines Madonnenbildes ein 
ebenfo unantaftbarer Glaubensartikel war, ald die unbefleckte 
Empfängniß, oder die Gottheit Chrifti, beabfichtigt er in die— 
ſen Gompofttionen ſtets die Verherrlichung der „Kirche“, 
zuweilen auch zugleich eine Schmähung ihrer Gegner. Bon 
ielen Werken der Art, die er hinterlaffen, fei eines ausge— 
wählt, das feine Denk⸗ und Anfchauungsweife ziemlich bes 
ſtimmt charafteriftert, ein Triptychon, in Farben ausgeführt 
um 1833, im Befig von rl. Linder in Münden. Das 
Ganze tritt ung in vier Sauptabtheilungen über einander ent= 
gegen, die fich in den Seitenflügeln, wie im Mittelbild wie- 
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3._Beitr-derholen und denen. eine Steigerung des Gedanfend von un- 
ten nach oben entfpricht. Die Darftellungen der Mitte haben 
mehr die Gottheit, die Seitenbilder mehr das Verhältniß der 
Menjchen zu ihr zum Gegenftand,. In der untern Abtheilung 
der Mitte fehen wir das Fleifch gewordene Wort, den neuge 
bornen Heiland der Welt auf dem Schoofe der Mutter, son 
einer Engelglorie in der Hütte überftrahlt, zu feiner Rechten 
die heiligen Könige, zu feiner Linken die frommen Hirten; 
an legtre fchließen fich anbetend die Aeltern und Verwandten, 
an jene mehre Freunde des Künſtlers an, u. U. Overbeck, 
Rebenitz, Dr. Ringseid. Scenen im Hintergrunde, auf Gol— 
gatha und auf Tabor, bezeichnen bedeutungssolle Zufünfte 
des heiligen Kindes. . Ueber der Hütte breitet ſich der Him- 
mel aus und läßt eine apofalyptifche Viſton fehen: den Keld 
im Strablenglanz, umgeben von den vierundzwanzig Aelte⸗ 
ften, vielen Heiligen des. Alten Bundes, den Elugen Jung 
frauen ꝛe. Höher hinauf erjcheint Ehriftus als Weltenrichter 
mit jegnender Handbewegung, Mofed und Elias, zu beiden 
Seiten und ringsum eine Glorie von Seraphim und Cheru- 
bim. Die sierte Abtheilung endlich wird von der ewigen 
Gottheit, einer Chriftusgeftalt mit audgebreiteten Armen, 
durch einen dreieckigen Nimbus ald Dreieinigfeit bezeichnet, 
und von Sonne, Mond und Sternen eingenommen. Auf 
dem rechten Flügelbild zu unterſt fteht. Paulus und predigt 
zu Athen som unbefannten Gott, gegen das Heidenthum, un 
ter deſſen Vertretern Öpethe mit den „Propylaͤen“ in der Hand 
eine Stelle erhalten. Unter den eifrigen Schülern des Apo- 
ftels fteht Görres voran; ihm fchließen fich die Kunſt- und 
Glaubensgenofien Eberhard's an, Koch, Rhoden, Platner, 
nebft Cornelius; auch. König Ludwig fehlt in diefer andäd- 
tigen Gefellfhaft nicht. Gegen dag Mittelbild Hin, in Be 
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ziehung zu den am Rande deffelben figenden Evangeliften, 3: Ir 
ftehen die Kirchenväter, die Ordensftifter, auch Dante, Fieſole 
und Dürer auf blumigem Grunde, mit Hindeutung auf den 
verdorrten Baum, unter welchem Goethe und die Vertreter 
des Alterthumes Pla genommen, Im Hintergrund zieht 
eine Prozeffion aus allen Völkern der Erde durch ein Bapti— 
ferium nach einem gothifchen Dom und von da auf der Him— 
melöleiter in die zweite Region voll Heiliger und Engel, über 
denen zu oberft der Stern der Liebe glänzt. _ Der linfe Flü— 
gel Hat den Fall Babeld zum Gegenftand, ausgedrüdt durch 
die Beftrafung aller Härefie und Freigeifterei, welche dem 
Künftler die jchlimmften aller Sünden find. Höher hinauf 
haben die Apoftel ihre Stelle; auch andere. Heilige erfennt 
man, und noch einmal fehrt Dante wieder an der Hand Bea— 
tricend. Der Stern aber in der Spige des linken Flügels 
ift der Stern der Gerechtigkeit. 

Hat fich die Sinnesrichtung Eberhard's in dieſem Werf 
deutlich genug audgefprochen, jo wird e8 hinreichen, feiner 
Kiftungen als Bildhauer weniger ausführlich zu gedenken. 
Die Sinnesrichtung ift diefelbe, und fte wiegt unter feinen 
künftlerifchen Eigenfchaften fchwerer, als jede andere. Für 
den Thürfturz der AllerheiligensHofcapelle lieferte Eberhard 
ein Relief, Chriſtus mit Maria und Johannes, dazu die Sta— 
tuen von Paulus und Petrus; für die Ihüren des Blinden- 
inſtituts die Heiligen Rupert, Benno, Ottilia und Lucia; für 
das Iſarthor die Heiligen Michael und Georg; für den Dom 
von Regensburg die Grabdenkmäler des Bifchofs Sailer und 
des Weihbiſchofs Widmann. In al diefen Werfen find 
Wärme der Empfindung, religiöfer Ernft und Eünftlerifche 
Anfpruchlofigkeit innig verbunden, vermieden iſt jede An— 
näherung an die Antife, aber auch an die altdeutfche Kunjt- 





220 Dritter Zeitraum, Zweiter Abſchn. 


3. Zeit. des 15. und 16. Jahrhunderts; dagegen ift die italienifche 
Kunft des 14. Jahrhunderts, vornehmlich was durch Giotto, 
Symon von Siena, Andrea Pifano, Andrea di Cione, Tad— 
dev Gaddi 20, gemalt und gemeißelt worden, zum Vorbild ge- 
nommen, und damit die Schule chriftlicher Seulptur in Mün- 
chen gebildet worden, Die zu großer Thätigfeit gekommen ift. 
Eberhard ftarb 1858 in feinem 90. Jahre, 

Ein Künftler, welcher befonders dazu angetban war, 
mit Schwanthaler den Ehrenplag in München zu theilen, 
ward frühzeitig vom Tod abgerufen: Joh. Haller, 

3-Haller. 30H. Haller aus Innsbruck, geb. 1792, geft. zu Mün- 
cher 1826, war 1810 nach München gefommen. Hier ge= 
warn er 1813 mit einer Statue des Ihefeus, der das Schwert 
des Vaters findet, den akademischen Preis, und erhielt 1817 
som damaligen Kronprinzen Ludwig den Auftrag, für bie 
Nifchen der im Bau begriffenen Glyptothek die Statuen des 
Hephäftos, Prometheus, Dädalos und Phidias zu machen; 
ferner mach der Zeichnung von Gornelius den Sturz der Gi- 
ganten für den Gdtterfaal der Glyptothek zu modellieren und 
die Giebelgruppe des Gebäudes auszuführen, von Deren Sta- 
tuen er übrigens felbjt nur noch Die Pallas Ergane, den 
Broncegießer, den Steinbildhauer und den Modellierer im 
Großen vollenden fonnte. Die ganze Arbeit wurde nach fei- 
nem Tode von andern Künftlern, und zwar mit wefentlichen 
Abänderungen ausgeführt. — Unſtreitig haften an feinen 
Leiftungen noch allerlei Mängel der alten afademifchen Schul- 
bildung; allein Sinn für das Großartige, plaftifch Wirkſame 
laͤßt fich ihm nicht abfprechen, jo wenig als die Fähigkeit einer 
freiern Entfaltung feines entfchiedenen Talents. 

Ludwig Ludwig Schwanthaler, geb. 1802, geft. 1848 zu 


Edmans 


thaler. München, war der Sohn eines Bildhauerd aus Tyrol, deffen 
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auffallend einfacher NRaturfinn wohl feinen Arbeiten einen’: Zeitr. 
bleibenden Werth, ihm felber aber feinen dauernden Namen 

zu geben verwiocht Hat. Anfänglich wifjenfchaftlichen Stu- 
dien beftimmt, folgte fein Sohn Ludwig bald dem mit Ge- 
walt bervorbrechenden Trieb zur Kunft und bejuchte nun die 
Akademie, an deren Spite noch Peter v. Langer ftand, Der— 
ſelbe Mann, welcher früher in Düffeldorf, in gleicher Stellung, 

dem Eornelius das Talent abgefprochen, fpäter Heinrich Heß 

aus gleichem Grunde von der Münchner Akademie verwiefen, 
rieth nun auch Schwanthalern, von einen Berufe abzuftehen, 

zu welchem ihm Die Befähigung fehle. Dem entgegen kamen 

faft gleichzeitig Aufmunterung und Anerkennung von einer 
andern Seite. Schwanthaler hielt fich gern in der-E. Reit- 
ichule auf, um Geftalt und Bewegung der Pferde zu fludie- 

ren, wobei er die Aufmerkſamkeit des k. Oberſtallmeiſters 

v. Keßling auf fich gezogen. Da nun der König Marimi- 

lian L um diefe Zeit (1824) den Plan hatte, ein reichverzier- 

tes Silberfervice anfertigen zu laſſen, und fich nach einem 
Künftler für die Dabei nöthigen Reliefs umfah, nannte ihn 

jein Stallmeifter den jungen Schwanthaler, der auch al8bald 

den Auftrag befam, die gewünfchten Bildnereien für den Sil- 
berguß zu modellieren. Den Stoff jollte die griechifche Göt— 

ter= und Heroenſage bilden; und jo begann Schwanthaler Silber⸗ 
mit dem „Einzug der jüngern Götter in den Olymp“ feinev. 1834. 
Künftlerlaufbahn. 

Die Folge der Reliefs fängt mit der Erſchaffung des 
Menſchen durch Prometheus, den Weltaltern und dem Kampf 
des Zeus mit den Giganten an. Hierauf folgen die vier 
Tageszeiten, Aurora mit Phosphoros und den Horen, als 
der Morgen; Phöbos mit glänzenden Gefpann ald der Tag; 
Diana als der Abend, und die von Stieren gezogene, in 
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> Felt.Schleier gehüllte Nacht. Hieran reiht ſich der Sturz des 

Phaeton ; weiter die Sage von Kadmos, von der Eroberung 

des Golduen Vließes, und aus dem trojanifchen Kriege der 

Kampf des Achilleus mit dem Simois und Sfamandros, ſo— 

_ wie der Sturm des Heftor auf die Schiffe der Achaier und 
gegen Ajas. 

Während diefe und wohl noch andere Reliefs beftimmt 
waren, die Seitenflächen des Tafelaufjages zu befleiden, wa- 
ren für die VBerbindungspoftamente freiftehende Figuren pro= 
jectiert, und zwar die olompifchen Götter paarweid. Mebre 

derſelben, 3. B, Venus und Bulfan u, A., waren bereit? mo— 
delliert und in Silber gegoffen und eifeltert, als der König 
ftarb und das Werk aufgegeben wurde. Die Wachsmodelle 
diefer Biguren gingen, da man des Formens damals noch 
nicht fundig genug war, zu Grunde, und da nun auch 1827 
die Figuren im Feuer auf den Silberwerth gebracht wurden, 
jo blieben nur die Wachömodelle einiger noch nicht in Angriff 
genommenen Reliefs übrig. Auch diefe waren ſpurlos ver- 
ſchwunden, fo daß ſelbſt Schwanthaler fie nicht mehr erfra- 
gen konnte, als ich im J. 1856 fo glücklich war, fie — lei— 
der! in fehr vernachläfftgtem Zuftande, unter Gerümpel auf: 
gefchichtet in einem Schrank der k. Silberfammer zu entdecken ; 
worauf fie ausgebefjert und in den — Sammlungen 
aufgeſtellt wurden. 

Wie groß der Verluſt iſt deſſen, was im Schmelzofen 
untergegangen, zeigt das, was erhalten iſt. Dieſe Reliefs, 
der erſte Erguß eines jugendlichen Genius voll Phantaſie, 
ſind mit ebenſo großer Liebe, als ſtaunenswerthem Talent 
ausgeführt. Bei aller, beinahe leidenſchaftlichen Lebendig— 
keit iſt nie das Maß des Schönen überſchritten und keine 
unwahre oder nur übertriebene Bewegung ſchwächt den Ein— 
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druf, Gin gründliches Naturftudium, eine feine Beobach-* Feitr. 
tungsgabe, der bewundernöswürdigjte Sormenfinn, jprechen 

aus jedem Kopf, jedem Körpertheil, wie aus den einfachen, 
fliegenden Gewändern. Wie EFlein die Figuren auch find: 
ausdrucdvoll ift jede, und Schönheit und Geſchmack breiten 

einen unwiderftehlichen Zauber über dad Ganze aus. Dom 
Kampfe des Zeus wider die Öiganten möge die bei- 
gefügte Bildtafel eine Vorſtellung geben! 

Inzwifchen hatte Cornelius im Oötterfaale der Glypto— — 
thek zu malen begonnen und nicht ſobald Schwanthaler und BR 
jeine Arbeiten gejehen, als.er.in Uebereinftimmung mit dem 
Architekten des Gebäudes, Leo v. Klenze, dahin wirkte, daß 
ihm Die hauptjächlichiten bildnerifchen Arbeiten bei der in— 
nern Ausſchmückung übertragen wurden. 

Schwanthaler bereitete fich dazu vor durch eine Reife 
nah Rom und zu Thorwaldfen, an den er ſich in Verehrung 
und Bewunderung anjchloß, und es gelang ihm, Durch feine 
„Geburtder Venus“, „Amor und Pſyche“ für den 
Götterfaal, noch mehr. Durch die „Achaierkämpfe“ für 
den Trojanerjaal der Glyptothek, wobei die für das Service 
entworfenen Gompofitionen mehrfache Anwendung fanden, 
die günftigfte. Meinung von feinem. Talent, dem Reichthum 
jeiner Erfindungdgabe, feinem Sinn für Zartheit und Schön 
beit, jowie von feiner eigenthümlichen Frifche und Darjtel- 
lungöfraft bei Künftlern und Kunftfreunden zu befeftigen. 

Bon nun. an begann feine vielumfafjende Ahätigkeit.Für-R. 
Die Art und Weife, wie er Gegenftände der.-griechifchen My- van. 
thologie aufgefaßt, brachte ihm den Auftrag, die Zeichnungen 
zu entwerfen für die Bilder aus den Gedichten des Orpheus, 
Heſiodus, des Aefchylus, Sophofles und Ariſto— 
phanes, womit König Ludwig den Neuen Königsbau durch 
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3. Seit Malerhände ſchmücken ließ; deßgleichen den Thronſaal aus 
zuſtatten mit einer langen Folge von Reliefs zu Pindar's 
Geſaͤngen. Auch das Treppenhaus hatte er mit Statuen 
und Reliefs und einen obern Saal mit einem Fries zu ver— 
zieren, zu welchem der Mythus der Venus den Stoff 
gab. Einen aͤhnlichen Fries mit dem Triumphzug des 

ar wBachus hatte er für den Palaft des Herzogs Mar aud- 

5. War. ‚geführt (ein bejonders reizendes Werk!) und Medaillons mit 

— u Det bayriihen Gefhichte für die Pinakothek ent: 
worfen. 

An eigentlichen ftatuarifchen Arbeiten waren ihm zuerit 

Sir do dasdie Statue Shakespeare's für das Theater, und die Aus— 

Rad) führung einiger Geftalten aus Haller’ Giebelfeld der Glypto— 

— thek zugefallen; ſodann die Ausführung des vordern Giebel⸗ 

u.Rauc.feldes der Walhalla nach den Compoſitionen von Chr. Rauch. 

Gleichzeitig Hatte er die kleinen Modelle zu den 25 Künft- 

hatuen lerftatuen der Pinakothek zu fertigen, deren Vollendung 
im Großen andern Künftlern übergeben wurde. 

Durchaus felbftändig tritt hierauf Schwanthaler im 

Bieber, nördlichen Giebelfeld der Walhalla mit der „Arminius- 

“ar Ichlacht” (in ganzen, überlebensgroßen Marmorftatuen) auf, 

* in welcher der Germanen-Held in der Mitte zwiſchen den Roͤ— 
mern und den Seinen ald deren Vorfümpfer fteht, Varus in 
fein Schwert fich ftürzt, Ihusnelda aber den verwundeten 
Vater des Gatten pflegt; an welches Werk faft unmittelbar 

a das Giebelfeld des Ausſtellungs-Gebäudes in 
Aetunge München mit feinen Marmorftatuen fich reiht, im welchem 
Bavaria ald Befchügerin der Künfte dargeftellt if, fo daß zu 
ihrem Throne ein Architeft, ein Hiftorien=, ein Genre=, ein 
Porzellanmaler, deßgleichen ein Bildhauer (mit der Büfte des 
Königs Ludwig), ein Erzgießer und ein Münzgraveur mi 


Ludwig Schwanthäler. 225 


ihren Werfen treten. Vorher noch hatte er die Statuen? Fett. 
Ghrifti, der Eoangeliften und der Apoftel Paulus und Betrudnponer 
für die Außenfeite der Ludwigskirche (in Kalkftein) voll» — 
endet. 

Eine ganz unfaßbare Thaͤtigkeit entwickelte Schwantha⸗ 
ler für den Saalbau. Außer den zwölf großen Statuen der Saal— 
Ahnen des Regentenhaufes, die, in Erz gegoffen und 
im Feuer vergoldet, den Thronfaal einnehmen, fehen wir ihn 
bier bayrifche Gefchichten entwerfen fürMedaillond und 
Statuen der acht Kreife für die Attife des Altınd, Tän— 
jergruppen in Reliefs für den Ballfaal, einen langen Bries- 
mit den Kreuzzügen in Relief für den Barbarofjalaal, und 
endfich noch für ſechs große Säle Zeichnungen zur Odyſ⸗ 
jee, deren Ausführung Malerhänden übertragen wurde. In— 
wifchen Hatte man auch angefangen, in verjchiedenen Städten 
auf öffentlichen Plägen Ehrenbildfäulen aufzuftellen, und dad 
Vertrauen der Fürften und des Publicums hatte ſich in den 
meiften Fällen an Schwanthaler gewendet, So wurden Die 
in Etzguß ausgeführten Denfmäler Mozart’ 3 für Salzburg, Dent. 
Jean Paul's für Bayreuth, Goethe’ 3 für Frankfurt a. M., “en 
des Großherzogs Carl Friedrich von Baden für Karls⸗ 
ruhe, des Großherzogs Ludwig von Heſſen für Darm— 
ſtadt, des Markgrafen Friedrich von Brandenburg für 
Grlangen, ferner des Rechtögelehrten v. Kreitmagr für den 
Promenadeplag, der Generale Tilly und Wrede für die 
Beldgerrnhalle in München, des Könige Carl Johann von 
Schweden für Stodholm und des Kaiferd Franz I. von 
Deftreich für Frangensbad fein Werk. Daran reihte ſich 
dad Denkmal Rudolph’s von Habsburg im Dom zu 
Speier, und das Denfmal des Donau Maincanals bei 
Erlangen, und. fpäter noch die Folge von Statuen ausge- 

Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 15 
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3 Betrzeichneter Böhmen (Ribuffa, Elifabetb von Böhmen, 
Podiebrad, DOttofar I, PBremislaw, Ziska, 
Huf x.) in Erzguß beftimmt fuͤr die „böhmiſche Walhalla‘ 
des Hrn. v. Veith. 
Und bei all diefen Riefenarbeiten blieben ihm Zeit und 
Kräfte zur Ausführung jenes wunderbaren Kolofjes der 
Bavaria, Bavaria“, der aus der „bayrifchen Ruhmeshalle‘ über 
der Therefienwiefe emporragt als Denkmal einer weit über 
das gewöhnliche Map hinaus gefteigerten edlen Leidenschaft. 
Hier find auch noch zwei Giebelfelder mit Statuen Der vier 
Ruhmes, Hruptftämme des Königreichs, Bayern und Schwaben, 
‚ bane Kranken und Pfalz, und eine große Anzahl Metopen mit 
Reliefs zur Eulturgefchichte des Landes ein rührendes 
Zeugniß von Schwanthaler's Fleiß und Erfindungsgabe felbft 
noch in der legten, durch Krankheit gefchwächten Lebenszeit. 
Ja, er benugte noch die bereits unaufhaltfam verrinnenden 
Kräfte zum Entwurf zweier Giebelfelder für das zu erbauende 
Brovvs Prachtthor der „Prophlaäen“, in denen er den Befreiungs- 
kampf de3 jungen Griechenlands und die Herftellung ftaat- 
licher Ordnung durch König Otto in Marmorgruppen dar= 
zuftellen übernommen, ein Werk, deffen Ausführung nad 
feinem Tode feinem Better Xaver Schwanthaler über: 
tragen wurde. 
Noch immer aber ift hiemit der Kreis der Thätigkeit 
Schwanthaler's nicht genügend umfchrieben, wenn auch nur 
here wenige öffentliche Arbeiten (die Statuen Herzog Albrechts 
und König Ludwigs für die Bibliothek, der Brunnen auf 
der Freiung in Wien mit der Auftria und ihren Strömen, 
der Brunnen und die Marienftatue in der Vorſtadt Au, 
die Bietorien für die Befreiungshalle bei Kehlheim und 
m. A. unerwähnt geblieben find. Unter den Werfen für Pri— 
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oate, oder für den Schmuck in der Negel nicht Leicht zugäng- Ber. 
licher Sääle und Baläfteift vor allen der Tafelauffag mit _ 
den Geſtalten des Nibelungenliedeß*) für den Ein 
nig Marimilian I. von Bayern zu nennen ; fodann der übers 

aus herrliche Schild des Hercules nach der Befchreibungserentes- 
Heſiod's, eine feiner geiftvollften, phantaftereichften und chön- m 
ften Arbeiten **); ferner eine Anzahl Statuen — Götter 
und Tänzerinnen für den Herzog von Naffau; eine Mar- 
morgruppe, Ceres und Proferpina, für den Grafen » 
von Redern in Berlin, und eine Nymphe in Garrara-War- 
mor für den Grafen Arco, andere ähnliche Geftalten für Ho— 
henſchwangau ꝛc., und eine große Anzahl Bildniſſe in 
Nedaillons und Büften; nicht zu gedenken einer Menge Zeich- 
nungen und Entwürfe, die nicht zur Ausführung ges 
fommen, wie z. B. das Modell zu einer für Ungarn beftimm- 
ten Reiterftatue des Matthias Corvinus. 

Fragen wir num nach dem Geift, der in all’ dieſen Merz Beur— 
fen lobt, fo tritt ung zuerſt als ein gemeinfchaftliches Mat 
mal die in der That unerfchöpfliche Phantaſie des Künjtlers 
entgegen. In fo vielen Hundert Situationen und Handlun⸗ 
gen, ſo vielen tauſend Geſtalten, Bewegungen, Stellungen — 
beinahe keine Wiederholung und eine Mannichfaltigkeit faſt 
ohne Gleichen. Man werfe nur einen Blick auf feinen „Ar— 
gonautenzug‘‘, feine „„Theogonie‘, feinen „Bacchuszug“, und 
man wird glauben, die Figuren heroorquellen zu ſehen. Und 
io war es in der That! denn feiner reichen Phantaͤſie ftand 
eine begabte Hand zu Gebote, die ohne alle Anftrengung die 
Anfhauungen der Seele niederfchrieb. Nur einer jolchen 





— — — 


) Abgebildet in E. Förſter's Denkmale der deutſchen Kunſt, 
Bo. U. — **) Mehrmals in Erz gegoſſen; im Umriß geſtochen. 
15* 
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% Beitt. Sand war es möglich, in der kurzen Zeit eines Viertel-Iahr- 
hundert mehr ald hundert Statuen, mehre taufend Ellen 
Basreliefd, viele Medaillons, Bildniffe, Schmuckſachen :r. 
und jene Unzahl Zeichnungen zu vollenden, von denen oben 
die Rede war, Weiter gemeinschaftlich allen Werfen Schwan: 
thales ift ein feiner Schönheitfinn, der fich namentlich in 
den Bewegungen der Geftalten, in dem Zug der Linien und 
(wenigftens größtentheild) auch in den Formen ausfpricht. 
Einige Köpfe der „Arminiusſchlacht“, der Kopf der „Bava— 
ria“ u. m, dgl, kann man in Bezug auf Schönheit der Form 
dem Beften, was die neuere Kunft hervorgebracht hat, an die 
Seite fegen. In enger Verbindung damit fteht die Friſche 
und Lebendigkeit, die allen Geftalten Schwanthaler’s , eigen 
ift, jo daß fie — wieviel Ueberlegung auch ein jedes Kunft- 
werf in der Ausführung erfordert, und wie oft. auch felber 
Schwanthaler troß jeiner Leichtigkeit des Schaffens an feinen 
Arbeiten während, ja jogar noch nach der Vollendung Aende— 
rungen vornahm — fein Zeichen einer Berechnung trifgen. 
Rächit der Schönheit und Lebendigkeit Haben Schwan- 
thaler’$ Arbeiten das gemeinfame Merkmal des Styls. Man 
‚bat Schwanthaler oft den Vorwurf einer etwas mangelhaf- 
ten Ausführung gemacht; und es läßt fich nicht leugnen, daß 
bie und da auf die Ausbildung der Formen eine größre Sorg- 
falt hätte gewendet, Daß dabei tiefer auf die Feinheiten der 
Natur hätte eingegangen werden können; allein was er dafür 
einjegt, ijt ungleich wichtiger, ungleich mehr wahre Kunft: 
die wirkungsvolle, nöthigenfalld zur Großartigfeit gefteigerte 
Einfachheit der Formen, das richtige Maß ihrer Gegenfäge 
— und die Selbſtaͤndigkeit, die Unabhaͤngigkeit von Muſter und 
Modell. Das iſt Styl, das wahrhafte Gepräge monumen— 
taler Kunſt, wodurch auch ſelbſt untergeordnete Werke von 
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ihm vor viel vollendeteren Werfen andrer Meifter einen dauern⸗ꝰ. Beitt. 
den Eindruck herborbringen. 

Bei all diefen gemeinfamen VBorzügen ift indeß ein Un— 
terfchied des Werthes unter den Arbeiten Schwanthaler'3 un- 
verfennbar. Sehe ich recht, fo kommt er vornehmlich aus 
der Eigenthümlichkeit feines fünftlerifchen Charakterd, wenn 
auch Zeit und Umftände daran ihr Theil haben. Die Tas 
Iente ftehen in einem befondern Verhältnig zum Stoff, und 
nicht Jeder wird eines jeden auf gleiche Weife Meifter. Na— 
mentlich jcheiden Altertfum und Chriſtenthum, romantifche 
Zeit und Gegenwart die Fähigkeiten. Schwanthaler war 
eine ganz romantifche Natur. Zwar. Fannte er das Alters 
thum; er hatte der. Schönheit der alten belt frühzeitig in’8 
Auge gefehen, und hingeriſſen von ihr feine Seele erfüllt mit 
ihren Reigen, und feine Phantajte mit ihren Thaten-und Er- 
lebniſſen; aber fein, Herz war anderswo zu Haufe. Schon 
als Knabe fchwärmte er für Rittergeſchichten, und fie waren 
es, die ihn von dem Weg zum Schlachtenmaler, den er be= 
teitd betreten, wieder ablenkten. Nicht mit Abgüffen und 
Abbildungen antiker Kunftwerfe umgab er ſich; nur jpärliche 
Fragmente derfelben fand man bei ihm; aber eine vollftän- 
dige Waffenfammlung aus der Nitterzeit, und Gemälde und 
Sculpturen des Mittelalters nahmen die Wände feiner Moh- 
nung ein; ja er ruhte nicht, bis er fich in einfamer Gegend 
am obern Ifarufer eine vollftändige Nitterburg mit Rings 
mauern und Zinnen erbaut, in welcher er die Träume feiner 
Jugend noch einmal und nun mit offnen Augen träumen 
wollte, Derſelbe romantifche Sinn ließ ihn auch mit einem 
bei einem Bildhauer kaum begreiflichen Enthuflasmus an 
einem Bilde hängen, das er feinem Arbeitötifch gegenüber auf« 
geftellt, und in welchem nichts zu fehen war, als das Stück 
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3. Zeitt. einer in Bewegung geſetzten Glode und durch die Oeffnung 
der Glodenftube ein Stud Luft in der Morgendämmerung. 
Für ihn lag in diefem fo zu jagen ganz form= und inhalt 
loſen Bilde eine ganze Welt, nehmlich feine, die romantiſche. 
Wie ausgezeichnet daher auch feine Homerifchen Schlachten, 
fein Schild des Hercules und alles Nerwandte find: — in 
allen diefen Dingen ift er nicht unübertroffen und reicht kei— 
nesfalls — auch abgejehen von der Bormenvollendung — an 
die wie aus dem Geift der Antife gebornen Werke Thorwald— 
jen’d. Dagegen ift er nicht nur wirflich Schöpfer der ro- 
mantifchen Sculptur in unfern Tagen, jondern auch ihr Rei- 
fter über Allen, Schon in der „Arminiusſchlacht“ waltet 
dad romantische Element vor. und gibt den Charafteren und 
Gruppen ein fajt malerijches-Gepräge; entjchieden aber tritt 
es in den Künftler-Statuen und in den ältern Yürften-St«- 

tuen des Saalbaues auf; reizender noch in den Geſtalten dei 
Tafelaufſatzes, wo die Helden und Heldinnen der Ribelun- 
gen» und Amelungenjage in Gruppen vereinigt find; höchſt 
eigenthümlich in den allegorifchen Geftalten am Karlarube 
Denfmal, in dem Brunnen der Auftria zu Wien, den Stu 
tuen der böhmischen Ruhmeshalle, und in höchſter Schönheit 
und Erhabenheit im Koloß der Bavaria. 

Beiert nun Schwanthaler in diefen und ähnlichen Wer: 
fen jeine böchflen Triumphe, und Hat er auf dieſem Gebiet 
feinen -gleichwiegenden Nebenbuhler, jo muß er dafür auf 
einem andern Andern die Palme überlaffen. Chriftliche Ge— 
genftände bat Schwanthaler ‚nur. jelten bearbeitet. Schön, 
geiftsoll und jchwunghaft find feine Evangeliften und Apo— 
ftel; — allein e3 fehlt ihnem Doch jene Wärme, die das Her; 
als ihre Heimath verräth, oder Das Heuer der Begeifterung, 
Das die Phantaſie entzündet; ſie find weniger empfunden und 
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— als gedacht. Noch ferner aber fand der roman’: dei. 
tifchen Seele des Künftlerd die Gegenwart. Seine Ehren- | 
ftatuen neurer Dichter, Künftler.ze, find feine ſchwaͤchſten Ar— 
beiten, objchon er an fie, wie an jede, gewiſſenhaft das volle 

Maß jeiner fünftlerifchen Kräfte gefegt. 

Schwanthaler war einer der liebenswürdigften Men- 
jchen. Heiter, im Breundefreije gefellig, durch und durch 
gemüthlich war er, jo lang er gefund war, der befte Kamerad. 
Zeider zogen die ſchweren, Durch eine über alle Maßen feind- 
jelige Gicht über ihn gefommenen, aufreibenden Xeiden eine 
weite Einöde um ihn. Uber felbft ald der bis zum Tod ge— 
peinigte Klausner war er weit entfernt von Unmuth und 
Troftlofigkeit, und gegen den ftechenden Schmerz rief er nicht 
jelten einen guten Gedanken oder einen luftigen Einfall zu 
Hülfe. Breilich die frifche, ftraffe Natur, die einft aus Mar- 
mor Funken ſchlug und Riejen bändigte, war gebrochen, und 
ed mag ihm weh genug gethan haben, vor den Gerüften, auf 
denen er fonft gewandt auf- und. niederfprang, im Rollſeſſel 
fich Hin und ber fahren lafjen zu müſſen, zum Behuf der Cor- 
reeturen. Wollte man ihn um feine Einſamkeit beklagen, 
jo erwiederte er: „Ich bin nicht allein, fo lange mich meine 
Phantafie nicht verläßt; in ihr habe ich alles, was mein Herz 
begehrt: Menjchen und eine ganze Welt nach meinem Ges 
ſchmack; und jelber am Schlimmen darin hab’ ich meine 
Freude; was bei der andern nicht fo leicht iſt!“ 

Neben Schwanthaler waren in München noch thätig die 

Bildhauer E. Mayer aus Ludwigsburg, geb. 1796, geſt.E. Mayer. 
in München 1846; Johann Leeb aus Memmingen, geb.30H Leeb. 
1790; U. 8. goffow aus Bremen, geb. 1805; 8. Sans — 
——— aus Carrara, geb. 1804, und — andre, dies. San 
großentheils für und unter Schwanthaler arbeiteten, wie fein " 
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3. Heitr. Porter und nachmaliger Erbe Zaver Schwanthaler, 
2. Eäartudwig Schaller aus Wien, geb. 1804, nimmt mit ſei⸗ 


Entres. 


Schön⸗ 
laub. 


Sickin⸗ 


ger. 


nen Dichter-Statuetten, von denen diejenige von Herder die 
Ausführung im Großen und in Erz für Weimar erfahren, 
eine ehrenvolle Stelle ein. I. O. Entres aus Fürth, geb. 
1804, und Fid, Schönlaub aus Wien, geb. 1805, ver- 
treten vornehmlich die chriftliche Sculptur im Sinne von 
Konrad Eberhard, und ihnen hat ſich Ant. Sickinger aus 
Owingen im Fürftenth, Hohenz. Hechingen, geb. 1807, mit 
einer auögebreiteten Ihätigfeit angefchloffen. Mit großer 
Energie haben dieſe Künftler die mittelalterlich deutſche Bild- 
nerei und Ornamentif fidy zu eigen gemacht und im Sinne 
unjrer Zeit weiter gebildet, jo daß ihnen vorzugmweis das 
Verdienſt gebührt, der geſchmacklos verweltlichten Eirchlichen 
Kunft in Bayern ein Ende gemacht zu haben. Aus ihren 
Werkſtätten ift eine große Anzahl von Altären für Dorf- und 
Stadtfirchen, meiſtentheils Holzfchnittwerfe, durchaus in ge 
thifchem Styl hervorgegangen, leider! nur nicht ganz frei 
von dem Uebelftand der bunten Bemalung ; obfchon die edler: 
Wirkung der in Holz gefchnigten, unbemalten Altäre in der 
AusKirche von Schönlaub ohne Widerfpruch anerkannt wir. 
Gleichzeitig haben unter den Bemühungen. diefer und einiger 
verwandter Meifter die Kirchhöfe eine ganz neue Geſtalt ge 
wonnen. An die Stelle von Grabmälern im verworrenen 
äghptifchen, römifchen und Roccoco-Geſchmack find Grabjtein 
im romanifchen und gothiſchen Styl mit fichtbar freier und 
felbftändiger Entwidelung, mit edlen Heiligengeftalten oder 
AUllegorien getreten, und namentlich ift es der Münchner Fried» 
hof, der mit feinen Denkmalen zwifchen wohlgepflegten Blu— 
menbeeten den Eindrud einer großen einheitlichen Kunſtſchö— 
pfung macht. 
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Vielfältig befchäftigt ift Halbig aus München, geb. z a 
1820, ein talentvoller Künftler in der naturaliftifchen Rich- 
tung. Berühmt find feine Büften von fprechender Aehnlich— 
feit, fein Gefreuzigter auf dem neuen Friedhof; monumentale 
Urbeiten, wie das Denkmal des Königs Mar in Lindau, des 
Generals Törring in der Marimilianftraße sc. konnten ihm 
darım weniger gelingen. 

Mar Widnmann aus Eichſtaͤdt, geb. 1812, iſt ein. Wirn- 
Künftler von großen Gaben, ausgezeichnet durch einen feinen 
dormenfinn, edlen Geſchmack und reinen Styl, weiß er den 
Anforderungen an Naturwahrheit zu genügen, ohne die Ge— 
ige der idealen Kunft aus den Augen zu verlieren. Von ihm 
iind die Denfmale des Bischofs Julius in Würzburg, des 
Orlando di Laſſo und des Gefchichtfchreiberd Weftenrieder 
in München, und die. Neiterftatue des Königs Ludwig mit 
den Bagen und den allegorifchen Figuren von Kunft, .Wifjen- 
haft, Religion und gleichfalls für München 
beſtimmt. 

Brugg er aus —— 9e6.1813(2), hat noch nicht ſehrvrugger. 
siel Gelegenheit gehabt, feine Künſtlergaben öffentlich zu be— 
währen, ‚obfchon fie vor vielen weit vorragen. Sein Denf- 
mal Gluck's für München ift nicht fehr glüdlich. Schwerlich 
wird er nach diefer Seite hin Großes leiften. Aber Auf- 
gaben der antiken Kunft hat er mit fo viel Wärme erfaßt, mit 
ſo lebendigem Geift Durchdrungen und mit fo.großem Talent 
gelöft,, dag man auf den erften Augenblic ihre hohe Bedeu— 
tung für die Kunft der Gegenwart erfennt, Seine derartigen 
Shöpfungen find nicht hervorgebracht, fondern wie durch 
Rothwendigkeit entftanden. Sein „Oedipus und Antigone‘ 
Ind von ergreifender tragifcher Wirkung ; fein „Chiron und 
Achill iſt ein Mufter von Klarheit der Compofition und non 
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3. Beitr.- Schönheit der Gruppierung und der Linien; feine „Vene— 


Fortner. 


Erzgie⸗ 
Berei, 


lope“, wie fie finnend und vertrauend in die Ferne fchaut, it 
fo edel und fo vollfommen antik gehalten, daß Thorwaldſen 
in feinen beften Werfen nicht weiter gegangen ift; und in 
feinem „Faun mit der Tigerin“ Hat fich Brugger ſogar an 
antike Ausgelafienheit gewagt, ohne die Grenze des guten 
Geſchmacks zu verlegen, ‚Dabei gebietet er über einen groß: 
artigen, aber ganz vom Leben Durchdrungenen Styl, ohne 
alle Härten und ohne Naturnachahmung. 

Endlich ift noch ein höchſt ausgezeichneter Künſtler zu 
nennen, Fortner aus Prag, geb. 1822, Bildhauer zugleich 
und Gifeleur, reich an Erfindung und gefchieft wie Benvenuto 
Gellini, aber — mit entfchiedener Vorliebe für die Renaiſ 
janceformen — reiner im Gefchmad, und ohne Manier in 
Eompofttion und Zeichnung, . Am Tiebften arbeitet er in or» 
diertem Silber und bringt feine Kunftwerfe an Gebraude- 
Gegenftänden an. Schreibzeuge, Lampen, Geldtafchen,, Tas 
felauffäge u. dergl. erhalten von ihm nicht nur ſchöne, ſtol⸗ 
volle Formen, jondern auch eine Zuthat reizender Figuren. 
Sp hater z. B. ein großes Stück Malachit ald Briefbefchwerer 
behandelt und läßt eine Anzahl Onomen daran herumklettern, 
um eine in einer Örotte fchlummernde Nymphe zu belaufchen; 
ein Medufenhaupt auf dem Deckel einer Lampe von ihm könnte 
in jedem Antikencabinet feine Stelle finden; der Kampf Amors 
mit einer Eidechfe auf einem Defjert-Auffag ift wie ein ana 
kreontiſches Gedicht oder ein Epigramm von Leſſing. 

Bom größten Einfluß auf dieRichtung, welche die Bild⸗ 
nerei in Münchengenommen, ift eine Anftalt geworden, welde 
zu den erften Kunft-Unternehmungen des Königs Ludwig ges 
hört, die Erzgießerei. Denn Niemand wird verfennen, 
daß es ein großer Unterfchied ift, ob ein Werf feine legte 
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Vollendung durch die Hand des Künftlers, der es gefchaffen 3 Ir 
oder durch mehr oder weniger mechanifche Mittel aus frem- 
den Händen erhält. Ebenjowenig wird er überfehen, daß 
durch das Mittel des Erzgufjes das bildneriſche Schaffen 
außerordentlich erleichtert, und in Betreff der Quantität fehr 
gefteigert wird. Mehren fich damit gleichzeitig Die Aufträge 
zu Ausführungen in Gyps und ftellen fih nur wenige für 
Marmor ein, fo ift es natürlich, daß andre Ziele, ala die der 
höchften Formausbildung, von den Künftlern dieſes Be— 
rufe angeftrebt werden. Sollten monumentale Unterneh» 
mungen von weitem Umfang, wodurch der Kunftfinn im Volk 
möglichjt allgemeine Anregung und Befriedigung findet, Dieje 
Ziele ſein, jo bot der Erzguß dierichtige Handhabe, und es war 
ein Gluͤck, daß auch der rechte Mann nicht fehlte, fiezu führen. 

3. B. Stiglmayer aus Fürftenfeldbrud in Ober: 
bayern, geb. 1791, geft. zu München 1844, hatte bereits 28. 
1820 in einem unterirdifch verfteeften Ofen zu Neapel mit — 
Hülfe des Bildhauers Beccali mehre gluͤckliche Verſuche im 
Etzguß gemacht (namentlich mit der Büſte des Kronprinzen 
Ludwig von Thorwaldſen); alddann 1824 bei Director Rei— 
finger in Berlin, der Blücher’s colofjaled Standbild goß, 
eine neue Methode fich angeeignet, als ihm 1826 vom König 
kudwig ein eigenes Gußhaus in München erbaut wurde, aus 
welchem als erftes Werk das von dem Grafen v. Schönborn 
der bayrischen Berfaffung errichtete Denkmal hervorging. Bald 
gewann die Anftalt große Ausdehnung: der eherne Obelisk 
auf dem Garolinenplag, das Denkmal ded Königs Marimi- 
lian I. auf dem Theaterplag, nach dem Modell von Rauch, 
die Reiterftatue des Kurfürften Marimilian I. son Bayern 
nad) Thorwaldien’3 Modell, auf dem Wittelsbacher Plag, 
die Ahnenftandbilder im Ihronfaal des Saalbaues (1836 be= 
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3. Zeit. gonnen) nach Schwanthaler's Modellen, die Schillerjtafue 


Fr. 
Miller. 


Zhorwaldjen’3 in Stuttgart (1839), Iean Pauls in Bah— 
reuth, Mozart's in Salzburg, des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, des Großherzogs Ludwig von Heffen, alle nad) 
Schwanthaler’8 Modellen und noch manche andere größere 
und kleinere Erzgüffe wurden vollendet. Stiglmayer konnte 
wenigftens theilweis noch die Vorbereitungen leiten zum Guß 
von Schwanthaler’8 Goethe-Statue in Branffurt am M.; er 
war aber zum Tode erkrankt. Sein Neffe Friedrich Miller 
leitete den Guß. "Der Guß gelang vollfommen. Die Nach: 
richt Davon, die der Neffe felbft fogleich dem Oheim brachte, 
war deſſen legte Lebensfreude! Mit einem „Gott jei gelobt! 


ſank er dem Neffen an die Bruft und war — verjchieden! 


Die Anftalt kam hierauf in des Neffen Hände, in denen 
fie an Ihätigfeit und Ruhm in überrajchender Weife zuge- 
nommen. Unter .feiner Zeitung wurden bier gegoffen und 
eifeliert, Die Statuen Herder's in Weimar, Tilly’s, Wrede’s, 
v. Kreitmayr's und Weftenrieder'8 in München, dad Denk 
mal des Großherzogs von Baden in Garlsruhe, des Königs 
von Neapel in Mejfina, der Auftria in Wien, des Bolivar 
in Bolivia, des englifchen Minifterd Husfiffon in London, 
die Statuen des Königstenfmals in Stuttgart, ded Königs 
Carl Johann von Schweden in Stodholm, einmal zu Fuß, 
einmal zu Pferd, des Herzogs von Zähringen in Bern, des 
Kaiferd Franz in Prag und eine andere in Franzensbad, des 
Herzogs Ernft von Koburg in Koburg, der Tonfünftler Gluck 
und Orlando di Laſſo in München, der Koloß der Bava- 
ria (1560 Ctr. Erz!), die Statuen von Guſtav Adolph, Abt 
Zegner, die vier Eoloffalen Löwen und die Bavaria für das 
Siegesthor, die Statuen der böhmifchen Ruhmeshalle, das 
MWashington-Denfmal für Nordamerika u, f. w. 
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Noch find im Bereich der Bildnerei eine Kunft und ein Heitt. 
Künftler oon Bedeutung zu nennen: die Münzgraveur-Kunft 
und.ihr Meifter Carl Friedrich Voigt aus Berlin, geb. 

1800, feit 1829 in München. Nach claſſiſchen Muftern und, en 
zum Theil unter Thorwaldfen gebildet, hat. er einen durch— Woigt 
aus edlen und freien Styl, im Bildniß wie in feinen poe— 
tiichen,, mythologiſchen oder allegorifchen Geſtalten, wie Die 
Aufgaben von Münzen und Medaillen fie mit fich bringen. 

Er verforgte nicht allein. Die-bayrifche (und manche andere!) 

mit Stempeln der Verkehrsmuͤnzen, fondern er fertigte die 
Sammlung der f. g. „Geſchichtsthaler“ mit Erinne- 
rungen an bedeutende Erlebnifje des Landes. Viele Ehren- ! 
und Gedächtnißmedaillen kamen aus feiner Hand mit den 
trefflichen Bildniffen von Thorwaldfen, Rau, Cornelius, 
Kaulbach, von König Ludwig, Papft Pius VII. und vieler, 
deuticher Fürften und Großen. Voigt iſt gleicherweife ge— 
hit im Eodelfteinfchneiden und mancher. koftbare Onpr ift 

aus feiner Merkftatt hervorgegangen. 


Der Baukunſt in Munchen waren durch den König un 
Ludwig größere und ſchönere Aufgaben geftellt, als ſie (mit 
Ausnahme ihrer großen gothifchen Dome) je in Deutfchland 
erlebt; allerdings unter befchränfenden Bedingungen, die 
ih früher zu bezeichnen. und zu motivieren geſucht. Vor 
andern ragen hier zwei Künftler Durch ihre weitumfaffende 
Thätigkeit. hervor: v. Klenze und v. Gärtner; und zwei 
andere fchließen ‚fich ihnen mit bedeutenden Keiftungen an: 
Ohlmüller und Ziebland. Spätererweitertfich der Kreis 
und unter König Marimilian treten neue Namen und neue 
Prinzipien auf den Schauplatz. 

Leo v. Klenze geb. 1784 in der Nähe von Hildes- 
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3. Zeitt. heim, machte feine erften Studien in Berlin, ſodann in Frank—⸗ 


Pa v. 
Klenze. 


reich und Italien und war ſchon 1808 Hofarchitekt, bald da— 
nach Hofbaudirector des Königs Jerome in Caſſel. Nach dem 
turz des Königs verließ Klenze Caſſel, wurde in München, 


und mehr noch kurz danach in Paris mit dem Kronprinzen 


Glypto⸗ 


ıhef. 


Ludwig von Bayern befannt und durch deſſen Bermittelung 
in die Dienfte feines Vaters nach München berufen. Aber 
im Dienft des Kronprinzen führte er fein erftes großes Werk 
aus: die Glyptothek, ein Mufeum für Meifterwerfe (vor- 
zugweis) der antiken Sculptur. igenthümlich in der Con⸗ 
ception ſchließt ſich dieß Gebäude in den Formen genau an 
altgriechifche Vorbilder an, und befolgt namentlich in der 
Vorhalle die Vorfchriften des ionifchen Style. Das Ge- 
bäude befteht aus vier ind Viereck geftellten Blügeln eines 
Erdgefchoffes, welche einen Hofraum einfihließen. Kein 
Fenſter an den Außenfeiten. Das Licht fommt theild von 
oben, theild aus dem Hof. Die Sääle find von verfchie- 
dener Größe; der Saal der römifchen Kunftwerfe nimmt den 
ganzen öftlichen Flügel ein und iſt deßhalb um acht Stufen 
vertieft, damit das Verhaͤltniß der Höhe zur Länge fich her— 
ftelle. Dem urfprünglichen Plan gemäß jollte der Eingang 
an der Rüdkjeite fein, weßhalb auch hier die Sääle, welche 
Eornelius als Eingangfääle gemalt. Die Vorderſeite follte 
nur eine Scheinfacade ohne eigentlichen Zugang fein, und 


erhielt deßhalb unerfteigliche Stufen- zur Baſis. Bei der 


Beränderung des Planes wurde der Architekt genöthigt, je 
zwei Nothſtufen zwifchen jene Stufen der Baſis zu legen, Die, 
um das Verhältniß nicht zu beeinträchtigen, jo klein und ſchmal 
gemacht wurden, daß fie unſchön und unbequem zugleich aus— 
gefallen. In der Mitte-der Vorderfeite fteht, höher ala das 
ganze Gebäude, der Porticus mit 12 ionifchen Säulen und 
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4 Bilaftern, gekrönt von einem Giebelfeld mit Marmorfigu- Beitr. 
ren. ine hohe Attife verdedt das Dach. An den Außen- 
wänden wird die Stelle der Fenſter durch Nifchen eingenoms 
men, in denen Statuen berühmter Bildhauer und Kunftbes 
ſchützer ſtehen. Einen befonderd würdigen und fchönen 
Geſammteindruck macht das Innere, wie vielleicht Fein 
zweites der Art. Von Bielen wird der Glyptothek der Vor- 
jug vor den meiften andern Gebäuden Klenze's gegeben. Uns 
verfennbar wenigſtens ift, daß ein Geift der Einfachheit, 
Harmonie und Ruhe hier waltet, der etwaige Mängel voll- 
fommen deckt, und daß damit der Weg zur Erneuung griechi- 
iher Kunft angebahnt worden, wie von feinem Architekten 
vor Klenze. 

Unmittelbar an diefen Bau reiht fich die „Walhalla” Bal. 
auf der Höhe von Donauftauf bei Regensburg, das dem 
deutſchen Nationalruhm geweihte, großartige Denkmal, nach 
vieljährigen Vorbereitungen gegründet am 18. Oct. 1830 
und eröffnet am 18. Oct. 1842, Es ift ein Gebäude in der 
dorm eines dorifchen Peripteros, 70 F. hoch, 100 F. breit 
‚und 300%. lang, mit einer Vorhalle von zweimal 8 Säulen, 
mit 17 Säulen an jeder Langfeite, und 8 Säulen an der 
Rüdjeite, durchaus aus Marmor vom Untersberg aufgeführt. 
Beide Giebelfelder tragen coloffale Marmorgruppen (Ger- 
mania erhält ihre Feftungen wieder, und die Arminiusjchlacht). 
Zwiſchen Terraſſen aus chElopifchem Mauerwerk führen in 
feben Abtheilungen breite Treppen vom Fuße des Hügel zum 
Tempel empor. Das.Innere ift mit großer Pracht aus- 
geftattet und polychromifch ausgemalt. Die Dede ift ein 
Hängewerk mit. reich cafettierter, aus Metall gebildeter Be— 
dachung. Bunte Karyatiden tragen das. Obergebälf und 
ſtehen auf einem son Pilaftern gehaltenen Geſims, das bie 
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.Seitt. Wände in eine obere und untere Abtheilung fcheidet. Der 


Fries zwifchen den Pilaftern ift mit einem Relief (der Völker 
wanderung) bededt. In zwei Reihen über einander find die 
Büften berühmter Deutjchen aufgeftellt, unterbrochen son 
PVietorien-Statuen. 


Ruhnies⸗ In einem ſpätern Werke, der bayriſchen Ruhmes— 


halle. 


halle, errichtet auf der Anhöhe der Thereſienwieſe bei Mün- 
chen von 1843 bi8 1852, machte. Klenze abermals Gebraud 
vom dorifchen Bauftyl, wandte ihn aber auf ein Gebäute 
von ganz felbftändiger Anordnung an. Diejes dem Ruhme 
Bayerns in feinen in Krieg und Frieden hervorragenpften 
Männern gewidmete Ehrendenfmal ift eine, in ſ. g. Hufeiſen⸗ 
form auf einem 15%. hohen Sodel aufgeführte, offene Siu- 
Ienhalle aus Marmor vom Untersberg, deren Langſeite 230 
F. mißt, während jeder der vortretenden zwei Seitenflügel 
nur 105 8. hat. Sie ift (ohne Sodel) 45%. Hoch und ihre 
48 Säulen find jo vertheilt, daß jede der zwei fchmalen Vor: 
derſeiten 4, die mittlern 14, jede Außenfeite der Flügel 9, 
jede Innenfeite derfelben 7 (die Eckſaͤulen doppelt gerechnet) 
zählt. Die Zwifchenweite der 24 3. hoben Säulen beträgt 
1"/2 untern Durchmeffer. Auf den.mit liegenden Marmor 
figuren ausgefüllten Giebelfeldern ſtehen Afroterien, am Dad 
Stirn» und Firftziegel. Im der offenen Halle find Marmor: 
Büften berühmter Männer aus Bayern aufgeftellt. Das 
Eigenthümlichfte ift der Plan des Gebäudes, eigentlich nur 
eine Mauer mit Säulen an beiden Seiten, deren Gebälf an 
den Vorderfeiten der beiden Flügel von je einem Eleinen Tem 
pelchen aufgefaßt und zufammen gefaßt wird. Alle Details 
bei diefem Bauwerk find von der. vollfommenften Schönheit 
der Form und Berhältnifjfe, fo daß namentlich Säulen und 
Gebaͤlk ſelbſt im Alterthum nicht oorzüglicher gefunden werden. 
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Für Wiederbelebung des römijchen Bauſtyls ward ihm; _Beitr. 
eine eigene Aufgabe; wohl aber traf fieihn doch, indem ihm 
1a dem Tode F. Gaͤrtner's die Vollendung der Befrei- Befrei 
ıngahalle mit Abänderung des Planes übertragen wurde. * 
Dagegen war der romanifche (oder wie man ihn nannte „by— 
antinische‘‘) Styl ihm für die Erbauung der — — 
ligen-Hofcapelle (von 1826) vorgeſchrieben. Es ſcheint, eapele 
daß er ſich dabei vornehmlich an italieniſche Vorbilder ge— 
halten, bei denen eine gewiſſe Willkühr in der Verwendung 
acchitektoniſcher Formen nicht zu verkennen iſt, wie denn z. B 
halbrundſtaͤbe durch Geſimſe emporgeführt oben frei enden, 
ohne Verbindung und Zweck. Aber für die Einzelnheiten 
ſuchte er möglichſte Annäherung an antike Formen, und für 
das Innere Pracht und Glanz. Die Kirche hat drei Schiffe, 
im Mittelſchiff zwei Kuppeln, eine halbkreisrunde Abſis und 
einen Orgelchor im Weſten. Die Mittelſchiffwand wird von 
Säulen getragen, die durch halbkreisförmige Arcaden ver— 
bunden find. — Gleichfalld mittelalterlicher Kunft (Außer- 
lich) entlehnt ift der Neue Königsbau, der 1835 vollsnenenö- 
endete Schloßflügel, der mit feiner Bacade an den Palaſtssbau. 
Vitti in Florenz erinnert. In feinem Erdgeſchoß theilweis 
nur für die Fresken zu den Nibelungen beſtimmt, enthält er 
im Sauptftocfwerf die Wohnungen des Königs und der Kö- 
nigin, und in einem zweiten Stockwerk der Mitte Räume für 
deftlichkeiten, alle reichlich ausgeftattet mit Decken- und Wanb- 
gemälden und mit Reliefs in Stucco. Mit der Pinako—- Pina 
thek, dem Gebäude für die Sammlungen von Gemälden, Zeich- — 
nungen, Kupferſtichen, angefangen 1828, ſchließt ſich Klenze 
der weiter entwickelten italieniſchen Renaiſſance aus der Zeit 
des Bramante an. Es iſt ein zweiſtöckiger Langbau mit zwei 
kurzen Querbauen an beiden Enden. Der Langbau iſt der 

Foörſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 16 
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3. Zeitr Länge nad) dreitheilig, hat in der Mitte Sääle mit Oberlic! 
für die größern, an der Nordſeite Cabinettemit Seitenfenftern 
für die Fleineren Gemälde und gegen Süden eine Galerie von 
Loggien mit hohen halbfreisrund abgejchlofienen Fenſtern 
nach Art der Baticanifchen. An der Außenfeite geben Halt 
jäufen zwifchen den Fenſtern ein ſtattliches Ausſehen, das 
durch ein dreifaches Bortal in der Mitte des Erdgeſchoſſes 
und durch eine Reihe Statuen vor der Attife über den Log— 
gien noch erhöht wird. Das Treppenhaus übrigens jtebt 
nicht mit den Portalen in Verbindung, fondern befindet ſich 
im Vorbau gegen Dften. Der Gefammteindrud ift durchaus 
wohlthuend, und würde es noch mehr fein, wenn Die winterbeet- 
artigen Oberlichtfenfter auf dem Dach vermieden worden wären. 

Zu dem Neuen Königsbau an der Sübfeite Des könig— 

lichen Reſidenzſchloſſes ließ König Ludwig durch Klenze an 

‚der Nordſeite einen Flügel mit Brachtgemächern Hinzufügen 

Saatı dem er den Namen des „Saalbaues‘ gab. Hier follt 

au ein nod) weiter vorgerücter Balaftftyl zur Anwendung fom- 

men, etwa in der Weife des Palladiv. Doch hütete fi». 

Klenze vor Ueberladungen und begnügte fich an einem Bal- 

con⸗Vorbau Zierfäulen mit verfropften Geſimſen anzuwenden. 

Diefen Vorbau machte er zugleich zu einem Portalbau mit 

drei Ginfahrten, ohne indeß das Treppenhaus damit zu ver: 

binden. Das Erdgefchoß ward Iediglich wie es fcheint für 

die Wandgemälde zur Odyſſee beftimmt, im obern Stockwert 

aber folgt fich eine Reihe Sääle für große Hoffefte und Heier- 

lichfeiten, ein Banfett-, ein Tanzfaal; drei Sääle für Eon- 

verfation und der Thronfaal, der befonderd durch einfache 
Pracht fich auszeichnet. 

ge Einen höchft umfafjenden Auftrag erhielt v. Klenze vom 

"ur, Kaifer von Rußland zu einem Schloßbau in Peters: 
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surg, der mit Benugung der vorhandenen Gebäude ſowohls Betr. 
ie ausgedehnten Wohnungsbedürfnifie des Eaiferlichen Hofes 
friedigen als zur Aufnahme der überreichen Kunftfamm- 
ungen Raum gewähren ſollte. Was in München durch v. 
Klenge in vereinzelten Bauwerken geleiftet worden, das und _ 
noch vielmehr wurde hier in Eine Aufgabe vereinigt, wo e8 
galt, Gemälde-Galerien, Antifen-Mufeen, Münzcabinette, 
bitorifche Sammlungen, Bibliotheken u. ſ. w. innerhalb 
ines Fatferlichen Reſidenzſchloſſes und wie fich von ſelbſt ver- 
ſteht mit allem erdenklichen Aufwand von Glanz und Pracht, 
und fünftlerifchen Leiftungen aller Art Herzuftellen. Andere 
Palaſt- und Häuferbauten (wie. den Palaſt des Herzogs Ma- 
timilian, Des Herzogs von Leuchtenberg, des Odeond ıc.) über- 
gehend, gedenfe ich nod) eines großen monumentalen Werfes, 
das König Ludwig früher zwar beſchloſſen, aber erſt nad) 
einer Thronentfagung durch ihn hat ausführen laffen: des won 
Prachtthores nehmlich der Propyläen, auf der Nymphen= tien. 
burger Straße, zwifchen Glyptothek und Ausftellungsgebäude 
jo geftellt, daß ed mit diefen beiden eine Gruppe von alt- 
griechifchem Charakter bildet. Zwiſchen zwei vieredten, nad) 
oben fich ftarf verjüngenden Thürmen tft eine bedeckte, dreifache 
Durchfahrt errichtet, Deren Dede und Gebälf von Säulen alt- 
dorifcher und tonifcher Ordnung getragen wird, und in deren 
beiden Giebelfeldern Marmorgruppen ſtehen, welche dad Ganze 
zu einem Denkmal des neuen Hellas und der Verbindung deſ— 
jelben mit Bayern machen.- Es mag bei diefer Gelegenheit 
erwähnt werden , daß die Herftellung der Propyläen in Athen 
ihm zum Verdienft anzurechnen tft, da er bei feinem Beſuch 
in Griechenland 1834 e8 bewirkte, daß man das altehrwür- 
dige Denkmal von den Unbilden, welche Zeit und Barbaren 
ihm angethan, befreite. 

16* 
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3. deit. Fragt man nach den am meiften herbortretenden Cha» 
rafterzügen in den Werfen dieſes Künftlers, fo dürften ſie 
ſich vielleicht in die Worte — al fein Bekenntniß — fafien 
lafien: „Es gibt nur Eine wahre Kunft; und das ift die grie 
chiſche!“ Iſt damit von vornherein jedes Beftreben für eine 
eigenthümliche, nationale Kunft abgelehnt, und auf den et 
waigen Gedanken, in der Baufunft neue Weifen zu erfinden 
mit Entfchiedenheit Verzicht geleiftet, jo hat fich v. Klenze 
nicht auf bloße Nachahmungen beſchränkt. Weit entfernt 
zwar, nach Weife der Cinquecentiften, eine Renaiffance durch 
völlige Neugeftaltung antiker Formen gewinnen zu wollen, 
hat er vielmehr in der möglichit reinen Durhbildung der— 
jelben feinen Ruhm gefunden, dabei aber in der Anordnung 
im Einzelnen wie bei den Gonceptionen im Ganzen eine voll: 
fommen freie Sand gezeigt, wie denn auch die Aufgaben gro- 
Bentheild aus den Gedanfen und den Bebürfniffen der Gegen- 
wart entjprungen. Unzertrennlich von der Vorliebe für grie- 
chifche Kunftift das Bedürfnig nach Schönheit der Berhältniffe 
wie der Formen, jo wie nach dem Ebenmaß zwifchen Rube 
und Bewegung; und. wo wir vor oderin einem Bauwerk Klen- 
ze's ung befinden, nehmen wir das unabläffige Beftreben, 
diejer erften aller Kunftanforderungen zu genügen wahr; mie 
denn namentlich bei großem Öefammteindrud die Lebendigkeit 
der Profilierungen überall gewahrt iſt. Es darf dabei nicht 
Wunder nehmen, wenn andere Berlangen weniger Berüd:- 
fihtigung finden. So legt v. Klenze auf das eigentlich Cha— 
rakteriftijche weniger Werth, ja felbft was man „organifch“ 
zu nennen pflegt, ficht nicht in vorderſter Reihe bei ihm. Er 
baut Königspaläfte mit engem (Saalbau) oder auch mit gar 
feinem Gorridor (Neuer Königsbau) ; Portale, Veitibule und 
Treppenhaus find für ihn nicht nothwendig verbundene Glie— 
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der (Saalbau, Pinakothek); auch erfcheint e8 ihm nicht noth=°: Leit. 
wendig, daß die Prachtftiege eines Königspalaftes von ebner 
Erde anfange; er läßt fie in der Höhe von Entreſols begin- 
nen (Neuer Königsbau); noch weniger Werth legt er auf die 
wirflichen, oder praftifchen Bedürfniffe, wie er namentlich 
bei dem Odeon, einem Gebäude für Concerte, Bälle und 
Veftlichkeiten, an Sicherheit und Bequemlichkeit beim Kommen 
und Gehen, an Garderobe, Bedientenftuben und manches 
ähnliche nicht genügend gedacht und fo diejes ſchöne Gebäude 
zum Gegenftand fortwährender Klagen gemacht hat. Diefe 
etwaigen Mängel aber werden bei ihm weithin aufgewogen 
Durch jenen,’ bei Architekten nicht zu häufigen, großen, all- 
gemeinen Kunftfinn. Bei all feinen Werfen Yeitet ihn un— 
unterbrochen das Bewußtfein der Zufammengehörigfeit von 
Baufunft, Bildnerei und Malerei; einer jeden weift er einen 
großen und immer würdigen Wirfungsfreis an, und findet 
in diefer Verbindung allein volles Genügen. Dazu ftehen 
ihm beträchtliche Gefchäfts-Kenntniffe und Fähigkeiten zu Ge— 
bote und ein glückliches Auge in der Wahl feiner Leute, Nur 
Ungerechtigkeit oder Kurzfichtigfeit Fönnte verfennen, daß v. 
Klenze mittelbar und unmittelbar auf die Geſammtentwicke— 
fung der Kunft in München einen fehr beträchtlichen Einfluß 
ausgeübt hat. 

Einen fehr entfchiedenen Gegenſatz zu v. Klenze bildet 
fein Genoffe im Vertrauen des Königs Ludwig, Fried Et 
v. Gärtner aus Goblenz, geb. 1792,-feit 1820 Profefjor "" 
der Baufunft, fpäter Director der E. Akademie der Künſte in 
München, geft. 1847. Das erfte, große Werk, das ihm | 
übertragen wurde, war derBau der Ludwigskirche 1829 am. 
— 1843, und follte er im italienifch- romanifchen Style aus= 
geführt werden, - Sie hat drei Schiffe im Langhaus, ein 


246 Dritter Zeitraum. Zweiter Abfchn. 


3. Zeitr · Querſchiff und einen hohen Chor. Ihre Facade fteht in der 
Flucht der Ludwigsſtraße, und ift derart fünffach getbeilt, 
daß die drei Schiffe und Die beiden Thürme fich an ihr gr 
fondert darftellen; bei welcher Anordnung Die Thürme jehr 
weit von einander getrennt und ohne rechte Verbindung mit 
der Kirche erfcheinen. Bor dem Mitteljchiff ift eine nach der 
Straße offene Vorhalle mit drei Arcaden; Die Mittelicif: 
wände ruhen auf Pfeilern und tragen Kreuzgewölbe; die Sei⸗ 
tenfchiffe find durch Zwifchenwände zu Seitencapellen gematt; 
Querſchiff und hohes Chor find son der Höhe umd Breite 
des Mittelfchiffesund rechtwinklig abgefchloffen. Das Mittel: 
fenfter der Façade ift eine große Rofette, unter welcher fünf 
Nifchen mit Statuen angebracht find. Gin Blumengefins 
begrenzt den Giebel. Die 220 3. hohen Thürme enden mit 
feicht durchbrochenen Steinphramiden. Das Dach ift mu 
viſch mit bunten Ziegeln gedeckt und breitet fich wie ein ge— 
wirfter Teppich über die Kirche aus, 

An diefen Kirchenbau fchloß fich die Aufgabe der Voll 

endung der Ludwigäftraße mit einer Anzahl öffentlicher Gr 

— baͤude, fuͤr welche der romaniſche Styl gleichfalls maßgebend 
wige- wurde. So entſtanden dad Blinden-Inſtitut, der Rie 
— ſenbau der Bibliothek, die Univerſität, ein Erzie— 
hungs-Inſtitut für Tochter aus Familien von Stande, 

ein Prieſterſeminar, das Haus für die Bergwerks— 

und Salinen-Adminiftration u.a. m., endlich am 
einen Ende die Feldherrnhalle, amanderndas Sieges 
thor, für welches Tegtere zu dem Styl Faiferlich römijcer 
Triumphbogen zurüdgegriffen und namentlich der Bogen dei 
Gonftantin zu Rom als Vorbild gewählt wurde. Der Bau 

ſtyl der römifchen Kaiferzeit follte eine noch bedeutfamere An- 
wendung finden in einem großen monumentalen Bauwerf, 
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das fich der Walhalla an Die Seite jegte, in der „Befrei=? Beitr. 
ungshalle‘ auf einer Selfenhöhe bei Kehlheim an der Do— Befrei— 
nau, einer colofjjalen Rotunde mit einem Kuppelgewölbe, Halle, 
ohne weitern Inhalt ald 32 colofjalen Victorien, welche in 

einen Kreis geftellt, Schilde zwifchen fich halten, auf denen 

die Schlachten der Befreiungsfriege von 1813—1815 ver- 
zeichnet find. Wie ſchon erwähnt, ift diefer Bau nad) v. 
Gaͤrtner's Tode in die Hände v. Klenze'8 übergegangen, und 

bat unter Denfelben wefentliche Beränderungen erfahren. Auch 

im griechifchen Styl follte Gärtner ſich verfuchen und baute 

das pompejanifhe Haus bei Afchaffenburg, dag übri- 

gend nur Das Nachbild eines der in Pompeji ausgegrabenen 
Vohnhäufer ift, und nur die Beftimmung hat, nie bewohnt 

u werden. — Zur Gothif aber wandte er fich bei dem Bau 

des Wittelsbacher Palaſtes, in deſſen Hofraum er ve= 
netianifche Gothik mit vielem Glück anbrachte. 

Menn oben der Gegenfaß hervorgehoben wurde, in wel— 
chem Gärtner zu Klenze erfcheint, fo ift der Fünftlerifche Cha— 
takter des erftern fchon ziemlich beftimmt bezeichnet. Statt 
der griechifchen Formen wählte Gärtner romanifche oder fuchte 

neue ihnen verwandte Bildungen, wie bei den Gapitälen in , 
der Bibliothek, der Ludwigskirche, der Univerfität ꝛc. Die 
einem abgerundeten, mit Blumen verzierten Würfel gleichen; 
ja er ahmte felbft mittelalterlichen Nothbehelf nach und machte 
aus umgeftürzten dorifchen Gapitälen (in der Bibliothek) 
Säulenbafen. Sein Beftreben war weniger auf Schönheit, 
ald auf Größe und Mafjenwirfung gerichtet und nirgend tritt 
bei ihm das Beftreben nach edlen Porportionen oder nad) 
einer Tebendigen Profilierung heraus, fo, daß er nur jchwache 
Gliederungen, feine vortretenden Fenſter- und Thüreinfaſ— 
lungen und Verdachungen hat und für Verzierungen an der 
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3. Beitt. Stelle des Basreliefs das Sourelief ſetzt, wodurd der de 


cade der belebende Wechfel von Licht und Schatten entgeht. 
Die Wichtigkeit einer bedeutenden Treppenanlage hat er wohl 
empfunden; aber ihre organifche Verbindung mit dem Ge 
bäudenicht erreicht; in dem Univerfitätögebäude durchſchneidet 
die Treppe das Ganze zu zwei Theilen, und in der Bibliotdet 


ift das Treppenhaus gar ein felbitftändiges Gebäude zwifchen 


dem weftlichen und öftlichen Flügel. Nur das Treppenhaus 
des Wittelsbacher Balaftes ift jowohl in der Form, als in 
der Anlage mit dem Plan des ganzen Baues vollfommen über: 
einftimmend und zufammenhängend, bequem, würdig un 
ſchön, und durchaus eigenthümlih. Seine Stellung zu 
Kunſt im Allgemeinen ift nicht fehr hoch. Wenn v. Kleng 
faft überalldas möglichft energifche Zufammenwirfen im Auge 
hat, fehrumpft bei v. Gärtner die Thätigfeit der Sculptur 
und Malerei Eläglich zufammen. Abgeſehen von Gornelius 
Malereien für die Ludwigsfirche, deren Anordnung dem ar: 
chitektonifchen Plane Gärtner’s vorausging, fehen wir in den 
Werfen diefes Architeften der Sculptur und Malerei faft durch— 
weg feine, oder eine jehr untergeordnete Stelle angewicjen. 


In der riefenhaften Feldherrnhalle ftchen zwei Erzitatuen vor: 


einer leeren Wand, die gradezu zu Frescobildern einladet; 
das Treppenhaus -der Bibliothek, für welches es wohl an 
großen Motiven nicht gefehlt Hätte, ift mit fehr handwerks— 
mäßigen Decorationsmalereien abgefunden, die in den Sta— 
tuen vor dem Eingang auf der Straße und jelbjt durch die 
beiden Bürftenftatuen im Innern feine genügende Gewicht- 
vermehrung erlangen dürften; das Univerjitätsgebäude ift 
ohne allen Kunſtſchmuck, deßgleichen das Wittelsbacher Pa- 
lais; bei dem Siegesthor war freilich die Betheiligung der 
Seulptur durch das Vorbild vorgefchrieben; wenn aber für 
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die eolofjale „Befreiungshalle‘’ zweiunddreißig coloffale Vic Betr. 
torien ald einzige Aufgaben der Bildnerei dabei aufgeftellt, 

und dafür nur zwei Modelle, mithin die jechzehnmalige Wie- 
derholung eines jeden angeordnet waren, fo ift Damit der 
Standpunft der Kunft, auf welchen ſich Gärtner im Allges 
meinen geftellt, auf das beftinmtefte bezeichnet, zumal wenn 

man daran denkt, daß ihm für dieAusführung feines Planes 

viele Millionen zugejtanden worden waren, 

Indeß wäre es ungerecht, eine Thatfache zu verſchwei— 
gen, welche bei den neueften Kunftbeitrebungen in München 
Deutlich zu erkennen ift, Die Luft, etwas Neues und Selbſt— 
ftändigeö, wo möglich im nationalen Geifte zu fchaffen, ift 
unter den Architekten erwacht; aber nicht bei denen die fich 
an v. Klenze angefchloffen, fondern bei den Schülern v. Gärt- 
ner's; fo daß es fcheint, als wolle man neue Lebenskräfte 
lieber aus der näher liegenden romanifchen Quclle, als aus 
dem wenn auch Elareren und frifcheren Born des Alterthums 
Tchöpfen. 

Georg Friedrich Ziebland, geb. 1800 zu Regend-gririin 
burg, fchon 1813 Schüler der Münchner Akademie, hat eines ann. 
große, ehrenvolle Aufgabe des Königs Ludwig auf ſehr be= 
friedigende Weiſe gelöft. Es galt, eine Kirche zu bauen im 
Styl der erjten chriftlichen Baftlifen, ‚fie mit einem Klofter 
für Benebictiner zu verbinden, und daran ein Gebäude für 
Kunftauöftellungen ftoßen zu laſſen, deſſen Stirnfeite gegen . 
die Glyptothek gefchrt fein follte. Bür den Bau der Bafisgaitica 
licades H. Bonifacius mit den gründlichften Studiengigt 
der altchriftlichen Kirchen in Rom und Ravenna ausgerüfter, 4- 
begann er denſelben 1835 und erlebte feine Einweihung am 
25. Nov. 1850. Die Kirche ift 120 8. breit, 300 F. lang 
und 80 8. hoch. Das Innere wird durch 64 Säulen von 
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3. Betr grauem Marmor in fünf Schiffe getheilt; ein Querſchiff ift 
nicht vorhanden. Die Dede bildet die offene Dachrüftung, 
doch find Die Balfen mit Gold und Barben verziert und an 
der innern Dachfeite glänzen goldene Sterne auf blauem 
Grunde. Chornifhe und Mittelfchiffwände find in Fresco 
ausgemalt, Unter dem Chor befindet fich die Krypta, welche 
ala Grabfammerfür die Benedictiner des zur Kirche gehörigen 
Kloſters benugt wird. Kine offene Vorhalle mit von Säu- 
len getragenen Arcaden bildet den Unterbau zum Orgelchor. 
Ein Thurm ift nicht bei der Kirche. Ziebland hat fich mög- 
lichjt genau an feine Vorbilder gehalten und nur im Orna- 
ment, z. B. der Gapitäle, eigne Erfindung walten laffen. 
‚Kun Das KRunftausftellungsgebäude, beendigt 1845, 
nungsge-hät eine Vorhalle von Eorinthifcher Ordnung erhalten. Eine 
ve breite, dreifeitige Treppe führt zu ihr hinan, was einen we: 
niger günftigen Eindruck macht, als wenn die Seiten durd) 
sortretende Sargfteine abgefchloffen wären. Im Giebelfeld 
fteht eine Gruppe von Marmorfiguren. Das Ganze objchon 
der Anlage nach der gegenüber ftehenden Glyptothek ent- 
fprechend, hebt ſich beträchtlich über diejelbe empor. Die 
innere Einrichtung genügt nicht ganz den Anforderungen an 
Raum und gute Beleuchtung für Gemälde-Ausftellungen. 
Ziebland Hatte auch die Aufgabe, das Werf eines andern 
Ze Architekten zu vollenden, den der Tod abgerufen: Iofepb 
müner. Daniel Ohlmüller ausBamberg, geb. 1791, geft. 1839 
zu München, Hat das große VBerdienft, den gothifchen Styl 
des 14. Jahrhunderts bei einem neuen Kirchenbau in einer 
bis dahin bei ung nicht erreichten Vollfommenheit wieder in 
Anwendung gebracht zu haben. Die St, Maria-Hilf— 
Kirche in der Vorftadt Au von München wurde von ihm 
im Jahr 1831 begonnen und 1839 furz nach feinem Tode 
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eingeweiht. Sie ift 235 F. lang, 81 %. breit und 85 %.3_deitt 
hoch. Leber ver Mitte der Weftfront erhebt fich der 270 8. 
hohe Thurm und endet mit einer achtfeitigen, reichen, durch 
brochenen Sandfteinpyramide, während der übrige Bau in 
Badftein ausgeführt ift, Das Dach ift mit bunten Ziegeln 
gedeft. Dem Langhaus gab er drei faft gleich hohe Schiffe 
und übertrug damit den Schub. der Mittelfchiffgewölbe auf 
die Gewölbe des Seitenfchiffs, deren Widerlager darum nur 
hwac find und die Außenfeite ziemlich kahl erfcheinen laſ— 
in. Das Chor ift erhöht und der Raum hinter demfelben 
im Innern der Kirche zu den Sacrifteien und über diejen für . 
eine Empor von fchöner Wirkung benußt. 19 Benfter, 52 8. 
hoch, find mit Glasgemälden geſchmückt; Kanzel und Altäre 
ind im Styl der Kirche ausgeführt. In allen Formen bes 
währt Ohlmüller bei diefem Bau ein gründliched Studium 
feiner Borbilder ; auch ift e8 ihm gelungen, ein harmonifches 
Ganze zu fchaffen und eine Wirfung durch fein Werf hervor : 
zubringen, wie Fein zweiter mit viel größerem Aufwand. Er 
hat wirklich damit dad Herz des Volkes getroffen: feine Kirche 
ift gleich einem Gebet in der Mutterfprache ! 

Zu den namhaften Architekten in München gehört auch 
Eduard Metzger aus Pappenheim, geb. 1807. Aller- Eduard 
dings ruhen feine geiftreichen Entwürfe großentheilg in feinen on 
Nappen und feine Gedanfen über architeftonifche Conſtrue— 
tionen und Reformen mehr in gedruckten, als in gemauerten 
Werken; allein dem aufinerffamen Beobachter kann nicht ent— 
gehen, daß manches davon — nur ohne feinen Namen — 
in die großen öffentlichen Bauten übergegangen ift. 

Auch des I. G. Müller aus Wyl in der Schweiz —8 
bier gedacht. Geb. 1822, und in St. Gallen mit Vorkennt— 
niſſen auögerüftet, Fam er 1839 nad München und in Die 
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3. 3eir-Schule von Ziebland. Ausgerüftet mit Phantafte und Ge— 
Ihmad und mit einem. feltenen Talent zum Zeichnen, erweckte 
er große Hoffnungen auf eine neue und eigenthümliche Rich- 
tung in der Baukunft. In Italien indeß feilelten ihn die 

. mittelalterlichen Bauten und er verwandte faft all fein Sinnen 
und Trachten auf den Plan, „den Dom von Florenz eine wür: 
dige Façade zu geben“; was in fo weit zu einem Ziele führte, 
daß er eine Reihe von Zeichnungen entwarf, deren Ießte die 
Idee der italienischen Gothif auf das vollfommenfte aus- 
fpricht. In Wien, wohin er fich nach der Nüdfehr aus Ita- 
lien gewentet, ward ihm in Folge eines von ihm flegreid 
beftandenen Künftler-IBettftreited der Bau der Altlerchenfel- 
der Kirche übertragen. Seine Pläne find geiftvoll und fchön 
und tragen das Zeichen feiner vielfeitigen Studien der italie- 
nifchen Baufunft des Mittelalters; er hatte aber kaum die 
Ausführung begonnen, als ihn der Tod abrief, am 
2. Mai 1849. 

Zu den nachgehends in München befonders befchäftigten 

= Koi Architekten gehört Auguſt v. Voit aus Waffertrüdingen 
in Bayern, geb. 1801. Auf der Akademie in München un- 
ter Gärtner gebildet, wandte er ſich mit Vorliebe der roma- 
nifchen Baufunft zu, und fand bei Kirchenbauten am Rhein, 
jo wie bei der im 3. 1846 ihm übertragenen Reftauration 
der Burg Hambach in der Rheinpfalz reichlich Gelegenheit 
zur Anwendung feiner diegfälligen Studien. In München 
erhielt er. fodann von König Kudwig den Auftrag zum Bau 
der Neuen Pinakothek, eines Gebäudes, über welchem 
fein guter Genius gewaltet zu haben jcheint. Denn wenn 
jhon die Frage nach dem Styl des Gebäudes jchwer zu bes 
antworten fein dürfte, fo ift e8 nicht leichter, überhaupt archi- 
teftonifche Charafterzüge daran zu bezeichnen. Gin Lany- 
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haus von 308 F. L., 101 F. Br. und 90 F. H. mit über-KLeitr. 
höhtem Mittelbau, ohne irgend welche architektoniſche Gliede— 
rung, mit Bildern ſtatt der Fenſter an der Süd-, Oſt- und 
Weſt- und neben den Fenſtern an der Nordſeite, mit einer 
vertieften Vorhalle, mit den erdenklich beſcheidenſten Profi— 
lierungen und Ausſchmückungen, glatt und kahl im Aeußern 
kann es durchaus keine monumentale Wirkung hervorbringen. 
— Ein zweites Werk v. Voit's, der Glaspalaſt, iſt zwar 
auch nicht unter die monumentalen Bauten zu zählen, iſt aber 
ein glückliched Beifpiel für die Verwendung von Glas und 
Eiſen als Baumaterial. — Diefem Künftler ift der Ausbau 
der Regensburger Domthürme übertragen, und was Befon- 
nenheit, Gründlichkeit und Gewiffenhaftigfeit leiften Eönnen, 
das wird hiebei erreicht werden. 

Aus der bisherigen Betrachtung der Gefchichte der neuen 
deutſchen Kunft wird leicht Die Ueberzeugung hervorgegangengaunnı. 
fein, daß die Baufunft nicht in gleicher Weife, wie Malerei 
und Sculptur, eine Wiedergeburt erlebt, wirklich Neues ge- 
Ihaffen babe. Sie war darauf angewiefen, die verfchiedenen 
Bauſtyle der Vergangenheit bei ihren mannichfaltigen- Auf— 
gaben der Gegenwart anzuwenden. Das LUnbefriedigende 
diefer Thatfache leuchtet ein, und-fo kann e8 nicht befremden, 
wenn von entfcheidender Stelle aus der Verſuch gemacht 
wurde, die Baukunſt auf gleiche Stufe mit ihren Schwefter- 
fünften zu heben. König Marimilian Il. von Bayern 
bat einen Wettbewerb eröffnet für Erfindung eines ‚‚neuen 
Bauſtyls.“ Seine Aufgabe, daran er fich Fund thun folle, 
war ein großes Schulgebäude, dad „Athenäum“. Die 
Gefhichte, deren Führung wir und in diefem Buche an« 
vertraut, lehrt und, daß ein Kunſtſtyl nicht gemacht wird, 
fondern entfteht und der Ausdrud ift einer allgemeinen Sin- 
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3. Zeittr. nesrichtung; daß dieſe ſich ſelbſt aber in erfter Linie an den 
großen, die Zeit beherrſchenden Ideen kund gibt. So ent— 
ſtanden nach einander der romaniſche, gothiſche, Renaiſſance— 
Styl; jo hat ſich ſelbſt das Roccoco gebildet, die Sprache der 
aufgeblaſenen Macht und der verweltlichten Religion. Wohl 
kann ein Styl hervorgerufen oder in feiner Entwickelung ge— 
fördert werden; wie wir gejehen, daß die Entftehung Des 
romanifchen Styls die Antwort war des erwachenden deut— 
ichen Formenſinns auf Carl's des Gr. Verſuche der Wieder- 
einführung der römifchen Bauformen. Zugleich [ehrt Die 
Gejchichte, daß ein Bauftyl, der zum bedeutungssollen Merf- 
mal feiner Zeit geworden, obwohl er das ganze öffentliche 
und private Leben Yurchdringt, feine Entfaltung und Aus- 
bildung nur den höchften Aufgaben verdankt; daß wohl Wohn- 
und Rathhäufer, Klöfter und Schlöffer gothifch gebaut wor- 
den, daß es aber ohne Kirchen und Dome eine Gothif nicht 
gegeben haben würde. Wie das Mittelalter, von Firchlich- 
religiöfen Interefjen beberrjcht, in dem erhabenen Kirchenbau- 
ftyl feine Aufgabe nach dieſer Seite Hin ebenfo vollkommen, 
wie einft Griechenland und Rom die ihrigen, gelöft, fo wird 
die Gegenwart, des Geiftes ihres öffentlichen Lebens fich be- 
‚wußt, dieſem zum rechten, .entfprechenden Ausdrud verhelfen. 
Die Aufgaben der Gegenwart liegen auf der Seite der intel- 
lectuellen und materiellen Intereffen, in der zugleich) zu ver— 
förpernden und zu verklärenden Idee des Staat8-Organiamus,. 
Sind deßhalb geftaltende Kräfte vorhanden unter den Künſt⸗ 
lern des Baufachs, ſie werden ſich zeigen bei Paläſten und 
Negierungsgebäuden, bei Rath, Parlamentshäufern und Ge- 
richtshöfen, bei Anftalten für Kunft, Wiffenfchaft und öffent- 
liche Bildung, depgleichen bei Börfen, Kaufhallen, Marft- 
plägen, Eifenbahnbauten und bei Befeftigungswerfen. Ihre 
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Sauptwirfung wird in charafteriftifcher Gefammtdarftellung,’: Ir: 
vor allem in glüdlicher Gruppierung, im Einzelnen in geift- 
reicher Gonftruction und jinnvoller Benutzung derfelben für 
ihöne und eigenthümliche Formen beftehen. Manches was 
in diefer Richtung, namentlicy an den Hochbauten von Eifen- 
bahnen geichehen, wobei man Motive aus der gebirgifchen 
Volfsbaufunft mit Geſchick und Gefchmadf aufgenommen, 
verdient volle Beachtung. Für München insbefondere ift des 
Königs Unternehmung einer neuen mit feinem Namen ge- 
ſchmückten Straße in der Stadt mit vielen öffentlichen und 
Privatgebäuden,. an deren Ende eine Brüde über die Ifar 
nach den hochgelegnen „Athenäum“ von Bürflein führt, von lein. 
um jo größrer Bedeutung, als jte ſelbſt ein.öffentlicher Spagier- 
gangzu Schönen, malerijchen Parkanlagen auf dem hoben Iſar— 
ufer die Vermittelung bildet. Was freilich ‚bier unter dem 
Namen eines „neuen Bauſtyls“ an Bauformen und Gombi- 
nationen geboten wird, deutet noch nicht im entfernteften auf 
da8 Erwachen eines fchöpferifchen Formenſinns. 

Dagegen haben fi) Berger aus München, geb. 1825, Berger. 
als Erbauer der gothifchen Kirche in Haidhauſen bei Mün- 
‘hen, und Ludwig Folk aus Bingen, geb. 1809, als Er-k. Foltz 
bauer des Zöniglichen Schloſſes in Regensburg durch die 
Viederaufnahme und geiftreiche Weiterbildung mittelalter- 
iger Bauformen einen guten Namen gemacht. 


Kupferftih. Holzfchnitt. Lithographie. 
Amsler. Thäter. Merz. Gonzenbach ꝛc. Braun und Schneider. 
Schreiner. Hanfftängel. Hohe ꝛc. 


Es lag im Bereich der Sorge der nach München beru= 
fenen Maler, daß auch die vervielfältigende Kunft in dem 
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3 Deitreihnen entfprechenden Sinne ausgeübt werde. Als daher 1823 
die Profeffur der Kupferftecherfunft an der Akademie erledigt 

zone, wurde Samuel Amsler, den wir bereits in Rom 
in der Gemeinschaft mit Overbeck und Eornelius gefeben, mit 
diefer Stelle betraut. Unter feinen Augen bildete fich die 
ftrenge Schule der Kupferfiecher, der e3 vor allem um Wieder: 
gabe der Zeichnung, ohne Rüdjicht auf malerifche Wirkung, 
um Beftinmtheit der Form und des Ausdruds und der cha- 
rafteriftifchen Eigenthümlichkeiten des Vorbildes zu thun iſt. 
Unter den-Arbeiten, welche Amsler in München ausgeführt, 
nimmt „der Bund der Kirche mit den Künften‘ nach dem 
oben befprochenen Bilde Overbeck's die oberfte Stelle ein. 


In ähnlicher Richtung, aber unabhängig von Amsler, 

emo arbeitete Eugen Schäffer ausdranffurt a. M., geb. 1803, 
bereits in Düffeldorf Schüler von Cornelius. Er ſtach vie 
„Unterwelt“ von Cornelius mit bewundernäwerth richtiger 
Auffaffung feines großen Originals; auch mehre Fleinere Bil- 

der aus der Olyptothef; hat aber fpäter, in der Meinung ſich 

zu vervollkonimnen, einen Weg in entgegengejegter Richtung 


eingeſchlagen. 


— Näher zu Amsler hielt ſich Julius Thäter aus Drei 
 Xhäter. den, geb. 1804, ſeit Amsler's Tode an feiner Stelle Profeſ⸗ 
for. Seine Arbeiten zeichnen fi durch große Gewiſſenhaf— 

tigfeit und Treue der Auffaffung aus. Seine erſten größern 
Arbeiten waren die „Sachſenſchlacht“ nach Kaulbach, der 
„Landfrieden“ und „Sigfried und Chriemhilde“ nach Schnorr, 

dem bald mehre große Blätter nach Schnorr's Gemälden in 

dem Neuen Königsbau und Saalbau folgten. Nach Come 

lius ftach er die Compofitionen für dad Campofanto in Ber: 

fin in Umriffen, nah Schwind das Märchen vom Afchenbrö- 
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el, deßgleichen die Werke der Barmherzigkeit; nach Kaulbach? Betr: 
en babplonifchen Thurmbau. 

Jac. Heinr Merz aus St. Gallen, geb. 1806, fuhrt Be 9. 
inen ſehr energifchen Grabftichel, und hat ſich gleichfalls in 
lmsler's Weife der neuen Kunft dienftbar bewiefen. Kauls 
ach's „Narrenhaus“ war eines feiner erften Blätter ; aber 
uch von deſſelben Künftlers „Zerſtörung Jeruſalems“ Tie- 
trte er einen großen ausgeführten Stich. Nad Cornelius 
tah er aus der Glyptothek „die Nacht“ und die „Zerſtörung 
Troja's“; aus der Ludwigsfirche „das Jüngfte Gericht‘’, die 
Geburt“ und die „Kreuzigung Ehrifti. Neuerdings ift er 
mit Thäter in Gemeinfchaft befchäftigt, die Palmen von 
6. König zu ftechen. 

Gonzenbah aus St. Gallen bewährte ein feines Bonyen: 
Formgefühl und eine fehr geſchickte Sand in den Ylättern "" 
nah W. Kaulbach’3 ‚Verbrecher aus verlorner Ehre.’ 

Die Lithographie hat ſich (mit Ausnahme von Fr.r. — 
danfſtängel, der die Meiſterwerke der Dresdner Galerie 
in Steindruck herausgegeben) großentheild der Vervielfälti- 
gung von Landfchaften und Genrebildern gewidmet, und hier 
bat Fr. Hohe aus Bayreuth mit Auszeichnung gewirktsr.vohe. 
(‚Neue Münchner Malerwerfe”); doch auch die hiftorifche 
Kunft Hat in diefem Fach ihren Meifter gefunden in®. Schrei⸗ —* 
ner, welcher die Gemälde der Alerheiligen-Hofcapelle, — ner. 
wie die der Baſilica St. Bonifacius in Steindruck heraus— 
gegeben. 

Die große Bedeutung des Holzfchnittes für die Ent— 
wickelung ſowohl des Kunftfinnes, als vornehmlich für bie 
Verbreitung von Zeit-Anfchauungen und Gedanken ift alles 
zeit anerkannt worden. Das Verdienft, diefer Kunft unter 


und wieder das eigenthümlich deutſche Gepräge, an Kunft- 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 
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3. Zeitr ſtuͤckmacherei, mit einfacher, Fräftiger Bezeichnung von Form 
und Ausdrud gegeben zu haben, gebührt der rylographifchen 
Braun Anftalt von Braun und Schneider, die zugleich — was 
er in dem Bereich ihrer Thätigkeit beſonders wichtig war — 
das Feld des Humord und des gefunden Wiged mit glüd- 
lichem Erfolg bearbeiteten. 


Künftlerfefte. 


Die Münchner Künftlerfefte find jo innig mit dem dor- 
tigen Künftlerleben verbunden, ja fle bilden fogar einen fo 
ausdruckvollen Theil feiner Leiftungen, daß die Kunftgefchichte 
fie nicht mit Stillfehweigen übergehen fann,. Wir müfjen 
aber zweierlei Feſte unterfcheiden:: folche, deren Zwed die Eh— 
renaußzeichnung eines einzelnen Künftler8 war, und jolche, 

‚in denen irgend eine Idee, ein Bild aus der Gefchichte ver- 
gangener Zeiten zur Anfchauung gebracht werten follte. 

Dad erfte Feft der erften Art ward am PBeter-Pauldtag 
1827 dem Meifter Cornelius von feinen Schülern gefeiert. 
Im Badelzug, mit dichtbelaubten Eichenfrängen, von einer 
zahllofen Bolfsmenge umgeben, zogen wir vor jein Haus, in 
unfrer Mitte Peter Vifcher, mit St. Sebald und den Apo— 
fteln in Abgüffen, die wir dem Meifter zum Geſchenk brach- 
ten, unter der folgenden, dem Peter Vifcher in den Mund 
gelegten, von mir im Tone des Hand Sachs verfahten An- 
ſprache: 

„Es iſt nun ein Paar Hundert Jahr, 
Seit es mit mir zu Ende war, 
Da ſie was ſchuldig ich der Welt 
Mit frommem Spruch zur Ruh beſtellt. 
Zu Nürnberg, in der alten Stadt, 
Allwo ich meine Werkſtatt hatt', 
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Da lieg’ ich unter grünem Grund 3. Zeitt. 
Und harre der Erlöfungsftund', se 
Bon aller Welt gar abgefchieven 
Lautlos in rechtem Grabesfrieven. 
Doch Hör’ ich manches was gefchieht, 
Menn etwa ein, Wandrer vorüberzieht; 
Und will mir nichts den Muth fo ftärken, 
Als wenn man fpricht von Künftlerwerfen. 
Ach Gott! wie lange war es ftill! 
„Sb ſich's denn gar nicht machen will? 
Regt fih denn nirgend eine Hand 
Sn unferm lieben Vaterland?“ 
So dacht' ich oft in meiner Klaufe, 
Und war_ mir gar zu lang die Paufe. 
Es war doch noch nicht alles aus, 
Da man dem Dürer ſchloß das Haus. 
Sch hörte da noch unter Andern - 
Bon einem Peter Paul aus Flandern. 
Sie haben viel Rühmens davon gefagt, 
Mir hat was ich hörte nicht recht behagt. 
Indeß, ed war doch noch etwas: | 
Der Wein ſchäumt nicht im leeren Faß! 


Gottlob! die Zeit ift nun vorbei! 
Es regt im Land fidy frifch und frei; 
Der Eichbaum fteht in Frühlingspracht; 
Das Handwerk hat fih aufgemacht. 
Bon Manchen, die zum Grabe famen, 
Hört! ich den wohlbefannten Namen, 
Der nach dem Freund des heil’gen Ehrift - 
Auch mir zu Theil geworben ift. 
Ich hörte Handſchlag, Brudergruß, 
Beim Namen Peter Cornelius. 
Da war mir faſt zu eng mein Haus, 
Ich wollte mit aller Gewalt heraus; 
Und wenn ich was von ihm vernommen, 
Dar’ ich: „zu dem mußt du noch kommen!“ 
Nun ift es eben Petri Tag, 

17 * 
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— Den man in Ehren feiern mag! — 

Und dünkte mich’s, daß es gefchäh, 

Daß ich den Better heute füh. 

Zwar hab’ ich nicht mein Staatsfleid an, 

Seh’ aus wie ein andrer Handwerfsmann, 

Das Schurzfell fchlägt mir um die. Lenden, 

Den Hammer führ’ ich in den Händen. 

Es ift wohl fo nicht an der Zeit! 

Ih komme ja aus der Vergangenheit. 

Doch nimm mich wie ich geh’ und fteh’! 

Das Herz Schlägt in der rechten Höh'; 

Die Liebe Hat drin Haus gehalten, 

Wie es der Brauch war bei den Alten. 
Nun komm’ ich aber nicht allein: 

Muß fchon Gefellfchaft bei mir fein: 


* 


Sanct Sebald, gar ein frommer Mann, 


Hat gleich den Mantel umgethan; 

Auch die Apoſtel nach ihrer Weiſe, 

Machten ſich mit mir auf die Reiſe, 

Segen zu ſpenden ringsherum. 

Zu künden das Evangelium, 

Zu werben, zu predigen und zu lehren; 

Denn immer gibt es noch zu bekehren! 
Den Petrus ſiehſt Du hier voran; 

Die Andern folgen Mann für Mann. 

Er denkt dabei der ſchönen Geſchicht', 

Davon St. Lucas gibt Bericht 

In der Apoſtelgeſchichte im 10. Capitel, 

Das führt nach dem Hauptmann Cornelius den Titel. 

Der Mann gehörte zu den Frommen 

Und Petrus ift felbft zu ihm kommen. 

Drum war er heut fo gern dabei, 

Als würde die alte Zeit ihm neu, 

Als würd’ es leicht ihm nun gelingen, 

Den Hauptmann auch zu ihm zu bringen. 

Doch — Scherz beifeit! Sieh an die Gäſte! 

Ich denke, fie find wohl das Beſte 
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Von dem was ich vordem gemacht; 5. Seite. 
Drum- hab’ ich fie Dir mitgebracht, 

Um etwas doch von meinem Leben 

Zum Angedenfen Dir zu geben. 

Die Heiligen, allwärts gern gefehn, 

Laß fie nun auch bei Dir eingehn, 

- Daß fie am Morgen Dich begrüßen, 
Dir Abends fegnend die Augen fchließen; 
Daß fie bei Dir in ftiller Naht 
Mit Heil’ger Sorge halten Wacht; 

Daß fie mit ihrem lichten Schein 
Dir leuchten in die Zeit hinein, 
Die Du zu Deinem höchften Lohn, 
Dir lang’ erfehnt als Lebensfron’: 
Mo fie, gerufen durch Dein Wort, 
Neu auferfiehn am heil'gen Ort. 
Dazu Glück auf! am Petrus-Tag, 
Daß Gott e8 wohl vollenden mag!“ 

In demfelben Jahr wurde der Eintritt von Schnorr 
und Heß in die Afadenie mit einem laͤndlichen Beft in Eben- 
Haufen gefeiert; im Auguft 1831 aber gab der Beſuch Over— 
beck's Veranlaffung zu einem ebenfo glänzenden, als herz- 
lichen Künftlerfeft am Starenberger See, nachdem im Jahr 
vorher Thorwaldfen in München felbft bei ſchäumenden 
Bechern gefeiert worden war in einem Saal, defjen Fünjtles 
rifche Ausfchmücung Cornelius geleitet hatte, 

Aber wir fanden auch noch andre Veranlaffungen zu 
Sreuden-Fefllichfeiten. War ein großes Werk beendet, jo 
ward dem Meifter die Anerkennung der Kunftgenofjenfchaft 
fo fprechend ala möglich ausgedrüdt. 1830, nach Berndi- 
gung der Gemälde in der Glyptothek, vereinigte man fich zu 
einem großen Feftmahl für Cornelius, bei welcher Öelegenheit 
wir den Saal mit einem Trandparentgemälde, der Verherrs 
lichung der Kunſt, geſchmückt Hatten. Aehnliche Feſte wur« 
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3. Beite.den für Heinrich Heß nach Beendigung der Allerheiligen 


Hofcapelle, für Jul. Schnorr nad Vollendung des dritten 
Nibelungenfaales, für Ludw. Schwanthaler nad der 
Ausführung der Statuen des Thronfaals, zugleich zur Feier 
feiner Genefung; für 3. Schlotthauer wegen feiner Lei— 
ftungen in der Glyptothef, für &. Rottmann wegen der 
Arcadensfandfchaften veranftaltet; v. Klenze erhielt ein Feſt 
nach der Ruͤckkehr aus Athen, wo auf fein Bemühen die bis 
dahin vermauerten Prophläen geöffnet worden waren, 
v. Gärtner nad Erbauung der Bibliothef. Auch in den 
erwünfchten Ruheftand oder in die Ferne entließen wir die 
verdienten Männer nicht, ohne ihnen noch einmal in großer 
Gemeinfchaft Achtung und Kiebe zu bezeigen, wie e8 Konrad 
Eberhard erfuhr, ald er von der Akademie, Cornelius 
als er von München jchied. Bei folchen Gelegenheiten ward 
das Beftlocal mit Büften und Statuen, mit Xorbeer- und 
Drangenbäumen, wie auch gelegentlich mit den Gaben der 
heimifchen Flora geſchmackvoll zum Garten umgewandelt, und 
der Gefeierte mit gefungenen oder gefprochenen Gedichten 
begrüßt. ; 24 

Sehr andrer Art waren die andern Feſte, die zugleich 
allgemeine Luſtbarkeiten und Fünftlerifche Productionen wa— 
ren. Sie ſchloſſen ſich zunächft an die Carnevald-Vergnü- 
gungen von München an. So verabredete man fich zum 
erften Male im Januar 1835 zu einer madfierten Zufammen- 
Funft, und zwar wollte man „WallenfteinsRager‘ bil 
den. Es geſchah ohne alle Rüdjicht auf das Publicım, 
lediglich für den gefchloffenen Künftlerfreis. Aber man hatte 
die Rollen fo glücklich vertheilt und fo gründlich ftudiert, man 
hatte mit einem folchen Fünftlerifchen Ernft und Eifer nad 
Wahrheit bis in die Eleinften Einzelnheiten geftrebt, daß ftatt 
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ter beabfichtigten Luſtbarkeit ein ergreifendes, ja erfchüttern-?:_Seitr. 
des Bild der Schredendzeit des breißigjährigen Kriegs. fich 

wie von felbft aufgerollt Hatte. Kaum war die Kunde davon 

in’d Volf gedrungen, jo wollte Jedermann das Außerordent- 

liche fehen, und die Künftler, von allen Seiten gedrängt, muß— 

ten fih entfchließen, das „Lager“ in einem großen Zug im 

k. Hof und Rational-Theater vorzuführen. 

Siermit war der Grund gelegt zu den großen Künftler- 
feften im E, Odeon, die — zwar nicht jährlich, aber dody — 
von Zeit zu Zeit veranftaltet wurden, und die bei der Bevöl- 
ferung wie bei-den höchſten Herrfchaften einer immer wach- 
fenden Theilnahme ſich zu erfreuen hatten. Diefelben Künft- 
fer, die fich den Beruf erwählt, die Welt zu ſchmücken mit 
- dauernden Werfen, verftanden auch die Fülle der Phantafte 
außdzugießen über die vorübereilende Stunde eines Fefted und 
den Becher der flüchtigen Luft mit Anmuth zu befrängen; und 
haben es gethan mit einer Freude und Liebe, als folle er nie 
fich Ieeren und immer von Neuem die durftigen Kippen er— 
quicken. Eines der glängendften Fefte der Art war dad vom 
3. 1840, das geradezu die VBerherrlihung der Kunft 
zum Motiv hatte, indem darauf der Bejuch Kaijer Marimi- 
lians I. in Nürnberg und die feierliche Verleihung des Wap- 
pens an Albrecht Dürer Durch den Kaifer Dargeftellt wurde.*) 
Man hatte dafür geforgt, daß ein vollftändiges und treued 
Bild der Zeit.in feinen fprechendften Zügen vor die Augen 
trat, der Kaifer und feine Räthe, das Ritterthum, der Bür- 
gerftand, die Künfte, Wifjenfchaften und Gewerke waren ver= 
treten, und vor Allen das fchöne Gefchlecht: Die Brauen und 
Jungfrauen der alten Reichsſtadt in bezauberndem Glanze. 





*) Bon E. Neureuther durch eine Radierung verewigt. - 
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- 3 Beitr. Mit Gluͤck und Geſchick waren die Rollen ausgetheilt: Der 
Kaifer, Albrecht Dürer und viele Andre waren gleich der 
wiedererftandenen Urbildern; dabei waren alle Trachten, Wet | 
fen, Rüftungen nicht nur treu, fondern ächt; man war wirt | 
fich zu Ulricy v. Hutten und Peter Vifcher, zu Regiomontan 
und Hans Sachs und in die raufcherde Fröhlichkeit eines 
Nürnberger Hochfefte8 zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
verſetzt. 

Dieſem Feſte voll Glanz und Pracht folgte im J. 1846 
ein andred von der ausgefuchteften Heiterkeit. Als Motiv 
war eine Parodie des Märchıns vom „Dornröslein“ gewählt: 
Prinz Carneval und PBrinzeffin Faſtnacht nebit 
Hofſtaat und Hofgefinde waren in tiefen Schlaf gefallen, feit 
unholde Geifter, wie: der Kaftengeift, die Etikette, die Bor- 
niertheit, das Philifterium, die Heuchelei, die Arroganz, Bla 
fertheit, Cenfur u. a. bei Hofe Eingang und Geltung gewon- 
nen. ‚Die Aufgabe war, durch Befiegung diefer Unholde die 
Bande des Zauberfchlaf8 zu löfen und mit dem Prinzen Garne 
val und feiner Gemahlin die. freie Luftbarfeit wieder in die 
Gejellfchaft einzuführen. ‚In der Tiefe des großen Odeon- 
faale3 erhob fich unter hohen Waldbäunen in phantaftiicher 
Architektur das Schloß des Prinzen Garneval, der mit jeiner 
Gemahlin auf dem Thron im obern Saal, und allem Gefolge 
daneben, und allem Gefinde in den Keller» und Küchenräus 
men darunter in regungslofem Schlafe lag, während die oben- 
genannten Unholde alle Treppen und Zugänge befegt hielten. 
Eine träumerifch trübe Muſik begleitete die Scene, Die bald 
unterbrochen wurde Durch den Einzug eines friegerijchen Chors 
von Faſchingsnarren, die unter fteigender Lebhaftigfeit der 
Muſik die Treppe — obwohl vergeblich — zu erftürmen ſuch⸗ 
ten, bis in einem vielftimmigen Chor: „Wach auf, wach auf, 
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Prinz Carneval!“ die Zauberformel der Löſung gefundens. Seit. 
var und unter Donnerfchlag Alles erwachte. Der erfte treue 
Diener, der fidy beim Bringen einftellte, war der Kellermei= 
ter, und aus fchäumendem Pokale trank der Befreite den Be— 
reiern und der ganzen Gefellichaft ein Lebehoch! 

Bedeutender indeß wurde das Künftlerfeft von 1849, 

wo Die Einheit» und Freiheitbeftrebungen des vorhergegange— 
nen Jahres der Phantafie einen höhern Schwung verliehen. 

„Der alte Kaifer Rothbart fchläft im Unteröberg, bis 

Deutſchland glüdlich ift und eins!” Wir fahen den ehrwür— 

digen Kaifer von Gnomen umgeben tief innen im Berg, in 

feften Schlaf verſenkt; wir hörten die Botfchaft, Die an feine 

— fo ſchien e8 — tauben Ohren ſchlug; wir nahmen die 

erften Regungen des wiederkehrenden Lebens wahr, ald ihm 

von dem Reichstag zu Frankfurt gefagt wurde; wir fahen fein 

Erwachen und hörten feinen Gruß und Glückwunſch, und 

begleiteten ihn, da er jeinen Zug begann, um der Welt zu 

verfünden: ‚„‚Deutfchland fei eins!” Alle Stämme des Volks 
hatten fich den Zuge angefchloffen, alle Gauen, alle Städte, 

alle Stände ‚folgten dem Winf des Kaiſers; wir fahen den: 
Reichthum, die Schönheit, die Kraft, wir jahen die geiftige 

und leibliche Blüthe des Vaterlandes gleichfam zu Einem 

Strauß zufammengebunden; es war ein Schag ohne Örenzen, 

ein Jubel ohne Maß, ein Glück ohne Ende! Ein fehr ſchö— 

ner — ein ſehr täufchender Traum! 

Im 3. 1854 wurde eine Art moderner Pfyche unter 
dem Namen „Liebſeelchen“ zum Mittelpunkt einer poeti= 
ihen Feftoorftellung gemacht; 1853 brachte man in der Kö— 
nigin der Alpenflora, Edelweiß, „Bayerns holder Köni— 
gin” eine Huldigung dar; endlich Fam man auch auf den 
Gedanken, die Zeit des Rubens wieder in Scene zu fegen, 
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3. Seitt. als diejenige, aus der vornehmlich malerifche Eingebungen 


Geyer. 


Alb. 
Reindel. 


ohne Maß und Ziel zu ſchöpfen ſeien: zum Zeichen, daß man 
in München durch den raſtloſen „Fortſchritt“ ungefähr wie— 
der an der Stelle angefommen, wo fich Die Wege der neuen 
deutfchen Kunft von der altafademifchen Heerſtraße ge- 
fchieden. | 

An die Schule von München fchließen fich einige Kunft- 
erfcheinungen in der Nähe mit mehr oder minder Selbftän- 
digkeit an: 

Augsburg 
befigt einen Künftler, der fein Talent für Satire in einer gro 
Ben Anzahl von Staffeleibildern bewährt hat. Geyer wählt 
dafür mit richtigem Taft die Zeit, die in ihrer äußern Er- 
fcheinung die meiften Handhaben bietet für Spott und Perfi- 
flage, für das Kächerliche überhaupt: die Zopfzeit. Ein Art: 
liches Concilium, bei welchem die gelehrten Streiter ihre 
Perüden zum Haarſträuben bringen, während der Patient 
verjcheidet; ein Taufſchmauß, wobei auf Rechnung der Ge 
fundheit des Neugebornen die Gefundheit der Alten in be 
denfliche Lagen gebracht wird, u. dgl. Bilder haben feinen 
Beruf begründet. Zu den beften derjelben gehört eine „‚Anti- 
chambre. Hierin jchildert er, ein feharfer Beobachter, mit 
befter Laune die Langeweile und Ungeduld, die Roth und bie 
Michtigthuerei, die Zurückſetzung und die Vorrechte, wie fit 
im Vorzimmer eines Minifters des Breiteren anzutreffen wa- 
ren, oder — find, 
Nürnberg 

bat fich unter Alb. Reindel von da, geb. 1784, geft. 1851, 
durch feine Kupferftecherfchule. einen guten Namen gemacht. 
Neindel Hat viele Blätter in Linienmanier nach den Werken 
von Peter Viſcher (Sebaldusgrab), von X. Dürer u. A. ver- 
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ffentlicht. Eine firenge, treue Zeichnung und ein einfacher, *_3eit. 
a8 Wefentliche bezeichnender Vortrag geben dieſen Blättern 
inen dauernden Werth. | 

An Reindel’3 Stelle, welcher der dortigen Kunftfchule 
orfland, kam nach feinem Hinfcheiden Aug. Kreling aus — 
Hannover, der bis dahin in München gelebt, und nur vor» 
übergehend zur Ausführung von Malereien in Theater in 
feine Baterftadt zurücdgefehrt war. Kreling ift.ein frifches 
Talent mit beweglicher Bhantafte, dem nur eine tiefere Durch= 
bildung der Gedanken fowohl ald der Form zu wünjchen 
wäre. Aber was er denkt, ift geiftreich erfunden, und was 
er macht, hat die Leichtigkeit des. gefchiekten Vortrags. Sein 
Talent befchränft fich nicht auf Malerei allein ;- er weiß treff- 
(ich als Bildhauer zu modellieren und ganz ausgezeichnet ift 
fein Verftändniß ber architeftonifchen Formen. Damit wirft 
er wohlthuend und anregend auf die Kunftgewerfe, und wie 
unter feinen Händen, fo entjtehen unter. feinen Augen bie 
ichönften, reizendſten und geiftvollften Arbeiten von Stein« 
metzen, Schloffern, Tiſchlern, Silberarbeitern, Erzgießern, 
Juwelieren u. ſ. w. Von feiner eigenthümlichen Kunſtweiſe 
geben vielleicht am leichteſten jene großen Aquarellzeichnun⸗ 
gen eine Anſchauung, die er für Glasgemaͤlde eines Wohn- 
haufes entworfen hat. Er fchildert darin vier große kirch— 
liche Feftzeiten, wobei er indeß den Hauptnachdruck auf bie 
gleichzeitigen Erfcheinungen in der Natur und im Leben ber 
Menfchen legt. Um fie aber mit den vier Jahreözeiten zufam- 
menzubringen, — was bei nur drei Hauptfeften: Weihnach- 
ten, Oftern, Pfingften, auf Schwierigkeiten ſtoßen mußte — 
hat er fich einige Freiheiten wider den Kalender geftattet, 
Die Bilder haben die Form Hoher, fpigbogiger Fenſter. Der 
größte, Theil des Raumes ift Durch Baulichkeiten und Bäume, 
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3._Zeitedie eine Art Rahmen bilden, eingenommen; die Firchliche Be— 
deutung jeded Bildes ift durch ein Rundbild in der Höhe 
angezeigt, das gleichjam ald Vifton über dem unten Darge- 
ftellten Xeben erfcheint. Bei „ Weihnachten‘ enthält es die 
Geburt Ehrifti; die Landjchaft ift in Schnee gehüllt; im In— 
nern eines alterthümlich ftädtiichen Wohnhaufes brennt der 
Ehriftbaum, zu deffen Beicheerung auch Arme von der Straße 
eingeladen werden. — Oſtern zeigt im Rundbild die „Aufer— 
ftehung‘‘; unten fieht man auch die Natur im Auferftehen: an 
den Bäumen tritt das erfte Laub Heraus, die Erde Fleidet 
fih in junges Grün und freut Veilchen und Butterblumen 
darein; die Kinder fpringen aus den Wohnräumen und über 
die Geländer in’s Freie; die Schwalbe fehrt wieder und der 
Hausvater fcehneidet und ordnet Die Spalierpflangen am Haufe. 
— Unterhalb der „Ausgießung des h. Geiſtes“ am Pfingft- 
feft ift voller Sommer (oder Frühling); alles jubelt , fingt 
und fpringt, alles grünt und blüht und Iuftige Muficanten 
geben mit Fideln und Pfeifen der allgemeinen Xuft den ent- 
jprechenden Ausdrud. — Auf dem vierten Bilde ift Herbft, 
aber etwas fpät, wie der Sommer zu früh gefommen. Trau— 
ben werden gelefen, Wein gefeltert, Moft getrunfen; das Le— 
ben kehrt wieder ein in bie fchügende Wohnung. In dem 
Rundbild über dem Dache ſieht man vier.oder fünf Heilige 
figen als Repräfentanten von „Allerheiligen!“ Ein fchlim- 
mer Umftand! Allerheiligen ift fein hohes, fein allgemeines 
Kirchenfeft, und. eine Weinlefe am 2. November möchte ein 
fchlechtes Vergnügen und- einen noch fchlechtern Wein geben! 
Füͤr die Bildnerei ftellt Nürnberg einen Mann, deſ— 

fen Name weit und breit einen guten Klang hat, der in ſei— 
nem Thun und feiner Erjcheinung den Eindrud eines Künjt- 
lers aus alter Zeit machte, jo daß man ihn auch gewöhnlich 
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nur „unfern neuen Peter Bifcher‘ nannte. Dieß ift Da: „det. 
niel Burgſchmiet aus Nürnberg, geb. 1798, geft. 1859. ‚Burg 
Obwohl er feine Laufbahn als Bildhauer begonnen, und na= 
mentlich bei der Herftellung des ‚Schönen Brunnens“ fich be= 
theiliget, kam er doch fehr bald darauf, fich vorzugweis der 
Erzgießerei zu widmen, fo daß, nachdem noch 1826 eine 
lebensgroße Statue Melanchthon's in Sandftein aus feiner 
Werkſtatt hervorgegangen, ihm bereitd 1828 der Guß der 
Dürerftatue nach Rauch's Modell für Nürnberg übertragen 
wurde. Burgfchmiet’3 hauptfächlichftes Beftreben beim Guß 
war darauf gerichtet, die Eifelierung unnöthig zu machen, 
weil er der Anſicht war, es gehe dabei die Originalität des 
Werks, der unmittelbare Strich des Meifters verloren. Es 
beunruhigte ihn weniger, daß dafür der Statue die f.g. „„Guß- 
baut’, ein fehwärzlicher Ueberzug, bleibt, bei welcher die Mo— 
bellierung für das Auge faft verfchwindet und eine Fichte, 
gleichmäßige Patina fich nicht bilden fann. Nach feinem 
eignen Modell führte er die Erzftatue des legten Fürftbifchofs 
von Würzburg und Bamberg, ©. €. v. Fechenbach, für den 
Bamberger Dom aus. Von den vielen von ihm in Erzguß 
ausgeführten Werfen fei nur des Beethoven-Denfmals in 
Bonn nach Hähnel’8 Modell, und des großen Radegfy-Monu- 
mented in Prag nach dem Modell der Brüder Mar Erwäh- 
nung gethan. 

Die Baufunft hat in Nürnberg. fich eines der eifrige 
ſten Vorkämpfer und Verbreiter der Gothif, eines ebenfo ges - 
nialen als thätigen Künftlers zu erfreuen. Carl Aleran«e. ‚Mer. 
der Heideloff aus Sturtgart, geb. 1788, gehört unftreitig “om 
zu den begabteften und intereflanteften Meiftern der neuen 
deutſchen Kunft romantifchen Style. Gewandt in allen Fä- 
chern der bildenden Künfte, fertiger Bildhauer, geſchickt im 
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3. Zeitr. Zeichnen, Aquarellieren und Delmalen, ift er doch vorzug- 
weife Architekt, und hat fich von jeher mit leidenfchaftlicher 
Energie auf das Studium und die Ausübung mittelalterlicher 
Bau= und Kunftformen überhaupt, insbefondere der Gothif 
gelegt. Belebt durch eine reiche, höchſt bewegliche Phanta- 
fie, mit befonderer Vorliebe für dad Ornamentale brachte er 
bei Errichtung neuer, bei Reftauration alter Gebäude über- 
rafchende Wirkungen hervor; die namentlich in einer Zeit, wo 
der Künftler des Styls faft der einzige Kenner war, einer 
ziemlich allgemeinen Bewunderung gleich fommen mußten. 
Hat nun auch dieſe bei weiterer Ausbreitung der Kenntnif 
mittelalterlicher Kunft einer nüchternen Kritif weichen müf- 
fen, und ift man der Anficht worden, daß Heideloff’8 Talent 
fih mehr auf der Oberfläche und im Decorations-Element 
bewege, jo wär’ e8 doch ſehr ungerecht, das Verdienſt der An- 
regung, die er gegeben, und die vielfach bethätigte Fähigkeit 
fchöner und geiftreicher Entwürfe ihm abfprecdhen zu wollen; 
vor allem aber gebührt ihm der Ruhm, dem Gedanken einer 
„beutfch-vaterländifchen Baufunft“, gegenüber den Univerfal- 
Ideen, zu Leben und Geltung verholfen zu haben. Der Her— 
z0g von Koburg war der erfte, der, den Gedanken erfaflend, 
ihm den Bau feines Refidenzichloffes übertrug. Von da fie 
delte er nach Nürnberg über, wo er als Xehrer an der polh⸗ 
technifchen Schule ein weites Feld für Ausfaat, an den Reftau- 
rationen der alterthümlichen Kirchen und Wohnhäufer der 
Stadt angemefjene Befchäftigung, an der Stadt felbft aber 
in ihrer mittelalterlichen Wunderherrlichfeit einen unverfieg- 
baren Quell für feinen Kunftgenius fand. Unter feinen 
Händen wurden die Lorenz= wie die Sebaldußfirche reftau- 
viert, die Burg, die Morizcapelle, die Jacobs⸗, die Egydien- 
und die Marienkirche, und eine große Anzahl Wohnhäufer, 
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son denen einige obwohl modernen Urfprungs fich wenigſtens? Beitr. 
das gothifche Kleid mit Spigbogen und Bialen anziehen 
ließen. 

Heideloff hat ‚die Kirchen zu Ofchag in Sachfen, zu 
Sonneberg in Thüringen, die Fatholifche Kirche in Leipzig 
gebaut, hat fich an der Erbauung der Burg -Lichtenftein in 
Schwaben wefentlich betheiligt und die Reftauration-der mit- 
telalterlichen Bauten in Württemberg, vornehmlich der Stadt- 
firhe in Stuttgart geleitet. In den weiteften Kreifen hat 
er für Kenntniß der mittelalterlichen Bauformen durch fein 
hägbares Werk „die Ornamente des Mittelalters‘ gewirkt. 
Auch verdient e8 der treffliche, herzliche Mann, daß man bei 
feinem Namen feiner ſtets jugendlichen Kunftbegeifterung, 
feiner Anſpruchloſigkeit und Leutfeligfeit, feiner. Offenheit, 
Biederfeit und Treue mit Liebe und Dankbarkeit allezeit gedenke. 


Dritter Abſchnitt. 
| Berlin. 


Berlin nimmt in der Gefchichte Der neuen deutfchen Kunſt 
eine fehr Hohe Stelle ein und würde mit feinen Fünftlerifchen 
Kräften unter etwas günftigern äußern Verhältniffen die erfte 
eingenommen haben. Berlin zeigt und wenigſtens an Einer 
Stelle eine aus der Zeit geborene, vom Herzfchlag der Ge- 
genwart erwärmte, hochentwidelte, nationale Kunft. Hätten 
Baufunft und Malerei gleichen Schritt halten Fönnen mit der 
Bildnerei — welch’ einen Anblick müßte Berlin bieten! Wo 
aber die Malerei, ftatt zur Ausführung großer öffentlicher 
Arbeiten berufen zu werden, an den wechjelnden, der Mode 


“ 
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3. Seitt.und der ſehr oft unverftändigen Liebhaberei unterwworfenen 
Geſchmack des Publicums verwiefen, wo die Baufunft mit 
ihren geiftvollften Entwürfen vor der Ausführung auf un 
überwindliche Hinderniffe und unabweisbare Befchränfungen | 
trifft,. da kann man fich nur freuen, daß doch des Großen und 
Schönen fo viel gefchaffen worden, als Berlin uns fehen läßt. 
Eines tritt übrigens deutlich als Charakterzug der Kuhft in 
Berlin hervor: wenn man in Münchner Bauwerfen eine Mu- 
fterfarte von Bauftylen vor Augen zu haben meint, fo fann 
man in Berlin alle Gattungen aller Künfte in allen Geſchmack— 
richtungen einträchtig beifammen finden. 


Die Malerei 


bildet in der Berliner Kunftgefchichte nicht den Glanzpunft; 
wenn wir vorläufig von den Werfen neuefter Zeit noch ab 
fehen wollen. Nach den Breiheitsfriegen, wo die Romanlik 
auch in Berlin eine Zeit lang Phantafte und Sinne beihir 
tigte, waren es vornehmlich zwei Künftler, welche diefer Stim: 
mung einige Nahrung gaben. 

Sie. Heinrich Dähling aus Hannover, geb. 1773, reid 
an warmer Empfindung, aber befchränft in Fünftlerifchen 
Mitteln, fuchte in Bildern von mäßigem Umfang (für fleine 
Zimmerräume) den Ausdruck zu finden für heitere Sentimen- 
talität und für romantifche Stimmungen. Derart find: der 

‚ „Romanzenfänger;‘ der „Wettgeſang;“ die „Kranzwinde— 
rinnen;“ die „‚feftliche Waſſerfahrt“ u. a. m. 

Sinnedverwandt, aber reicher an Phantafte und te: 

Ang nifcher Gewandtheit ift Garl Wilh. Kolbe aus Berlin, 

Kolbe. geb. 1781, Neffe des berühmten Landfchaften-Radierers deir 
felben Namens, der 1835 in feinem 76 Jahre in Berlin ge 
fiorben. Kolbe's Heimath war dieRitter- und Märchemwelt; 
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jeine Phantaſie ſchuf die Ereigniffe, die die Hand darzuſtellen? Beitr. 
hatte, eine „Waſſerfahrt“, eine „Fürſtin auf der Jagd‘ und 
dergl., doch verfchloß er fich der Gefchichte nicht, und feierte 
namentlich in einen größern Gemälde den Gieg des Albrecht 
Achilles über die Nürnberger , welches von der Stadt Berlin 
der Prinzeifin Luife von Preußen bei ihrer Wermählung mit 
dem Prinzen von Oranien ald Hochzeitögefchenfverehrt wurde. 
Seine Hauptarbeit bleiben die Cartons für die Glasgemälde, 
welche im Auftrag des Prinzen Friedrich von Preußen für 
das Schloß Marienburg ausgeführt worden und deren Ge— 
genftände der Geichichte des Ordens der deutjchen Ritter ent- 
nommen find. 

Mit entjchieden größerm Talent auögerüftet betrat dies 
felbe Bahn Carl Zimmermann aus Berlin, geb. 1793 — 
Mittelalterliche Studien hatten ihn zu Ritterbildern und go= mann. 
thifchen Arcchitefturftücen geführt; Das wirkliche Leben aber, 
vornehmlich in den Alpengegenden, zu Darftellungen aus der 
Gegenwart gereizt, die er mit dem Geift und der Energie 
eines Albrecht Dürer ausführte. Von größerer Bedeutung 
find feine Beder- und Sepia-Zeichnungen zu Goethe's „Fauſt“, 
die ‚er für den Fürften Radziwill fertigte. Ein früher Tod 
auf einer Gebirgsreifebrach 1820 jeine vielverjprechende Lauf: 
bahn ab: er ertrank beim Baden in der Loifach unweit München. 

Was auch noch fonft von Andern auf dem Feld der Ma— 
lerei in Berlin geleiftet wurde: eine fühlbare Bewegung trat 
erft mit der Ruͤckkehr jener Künftler ein, die dem römijch- 
deutfchen Künftlerverein angehört Hatten, namentlich Scha- 
dow's und Wach's. 

Friedrich Wilhelm Schadow war 1819 nad) 8: 2.8 
Berlin zurücgefehrtund Hatte durch die aus Rom mitgebradh- dom. 
ten Bildniffe, Bilder und Studien die allgemeine Aufmerf- 

Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 18 
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3. Zeitr. ſamkeit auf ſich gelenkt. Seine erſte Arbeit freilich lag ab— 


Garl 
Wach. 


Neun 


Muſen. 


Aufer⸗ 


ſtehung 


Chriſti 
ı. 


feitö von derromantifchschriftlichen Straße, indem er für Das 
Brofcenium des neuerbauten SchaufpielhaufeseinBacchanal 
zu malen hatte. Danach aber gingen aus feiner Werkſtatt 
mehre Madonnenbilder, eine Geburt Chrifti, und verfchiedene 
größere und Fleinere Bildnißbilder hervor. Die Strenge 
feiner Zeichnung, die Sicherheit und Folgerichtigfeit feiner 
technischen Behandlung zogen viele junge Talente zu ihm Hin, 
fo daß, als er im Jahr 1826 an Cornelius Stelle in Dürffel- 
dorf-trat, ihm eine Anzahl tüchtiger Schüler folgen Fonnte. 
Dort werden wir ihn in-der vollen Entfaltung feiner Thätig- 
feit wieber finden. 

| Carl Wach traf um die gleiche Zeit in Berlin ein, wie 
Schadow, -und nahm ebenfalls an der Ausſchmückung des 
Schaufpielhaufes Theil, indem er die neun Mufen als 
Dedenbilder über dem Zufchauerraum malte. Danach folgte 
ein für Mosfau beftimmtes großes Altarbild, die Au fer- 
ſtehung Ehrifti; gleichzeitig malte er viele Bildniffe, zeich- 
nete auch Gartons zu Glasgemälden für Marienburg umd 
verfammelte um fich eine große Anzahl Schüler: Gorrect- 
heit der Zeichnung ‚ größtmögliche Beftimmtheit des -Umriffes 
und der Modellierung, ftrenge Eonfequenz in der technifchen 
Behandlung und fehr tief geſtimmte Farben zeichnen alle feine 
Bilder aus und geben ihnen den Anfchein der Elaffteität: Der 
Mangel aber an eigenthümlichem Formenſinn, jo wie vor: 
nehmlich an Phantafle und Naivetät, laſſen fte bei näherer 
Betrachtung nüchtern, umerquiclich und oft nur als Auflö— 
fung eines Räthſels erfcheinen, wie er denn 3. B. die Auf- 
gabe fich geftellt, ein Bildniß ganz in-blau, oder ganz in roth 
zumalen, jodaß Grund, Kleid, Teppich, Schleifen ze. immer 
nur eine Modification derfelben Farbe haben. Inzwifchen 
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übte Wach durch feine Methode im Malen, jo wie durch feinen! Beitr- 
trefflichen,, fleckenloſen Charakter, wie durch den Ernft feiner 
Kunftbeftrebungen einen fehr großen und heilfamen Einfluß 

auf jüngere Künftler aus. Er ftarb 1845. 

Mit Schadow und Wach war auch Johannes Veitz. Leit. 
aus Nom nach Berlin gefommen und hatte, wenn auch in 
bejchränfter Weife, zur Kenntniß und Achtung der römifch- 
deutjchen Kunftbeftrebungen mitgewirkt; während gleichzeitig 
Cornelius, der — nach Düfjeldorf berufen — zum Befuch 
da war, alle Welt mit jeinen Gartons zum Dante und zur 
Glyptothek in Erftaunen feßte. 

Da ſollte ein unerwartete Greigniß die kaum gemachte 
Eroberung der neuen Schule in Brage ftellen, Carl Begas Gar 
aus Heinsberg bei Cöln, geb. 1794, geft. 1855 in Berlin, Sr 
in der Schule von Le Gros in Paris gebildet, brachte im Jahr 
1821- ein großes Delgemälde feiner Sand, die Ausgie— 
Bung des heiligen Geiſtes nad) Berlin, und dad Pu— Ausgie 
blicum in Efftafe und Verwirrung. Ein goldfchimmernderh. @eines, 
Kichtregen ergießt fich aus der Höhe, wo eine Taube fchwebt, 
herab auf die Enieende Verfammlung der um Maria vereinig- 
ten Apoſtel. Der Effekt ift überrafchend, wie die Durchfüh- 
rung meifterhaft; Farbenkraft und Handfertigfett ftreiten um 
den Vorrang; aber von Styl in der Zeichnung, oder der An— 
ordnung, von Auffafjung.der Charaktere, von Wärme und 
Wahrheit des Ausdrucks ift nicht Die Rede — jeder Kopf, 
jedes Glied, jede Falte ift nach dem Modell copiert, ganz in 
altafademifcher Weife, im geraden Gegenfag gegen die neue 
Schule. Inzwifchen Eonnte das Talent auch von diefer Seite 
nicht verfannt werden, zumal ein Bildnipfopf im Bilde die 
höhere Entwidelungsfähigfeit des Künſtlers verrieth. Dieſe 
gab fich bald fund. Während Berlin noch für fein Gemälde 

18 * 
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3. Zeitt. ſchwaäärmte, hatte er bereits einen andern Weg betreten. Was 


Zaufe 
Chriſti. 


Aufer⸗ 


ſtehung. 


Mädch 


Fremde 


er in Berlin von der neuen deutſchen Kunſt wahrgenommen, 
reichte hin, ihm denſelben zu öffnen. Er malte einige Bild— 
niſſe, die mit ihrer Einfachheit und Wahrheit an Holbein 
erinnerten; und als er nun nach Italien ging, vollendeten 
die Werke der altflorentiniſchen Schule, ſo wie vornehmlich 
der Umgang mit Overbeck, Ph. Veit, und J. Schnorr in 
Rom bei ihm die Bekehrung. 

Freilich zeigte ſich's bald, daß die falſche Richtung, welche 


das Talent in der erften Entwidelung befommen, nachtheilig 


immer fortwirfte. In der „Taufe Chriſti“, welche er für 
die Garnifonfirche zu Potsdam malte, erfennt man wohl die 
Ausdrudsweife der neuen deutfchen Schule, aber ohne ihre 
innerfte Empfindung, ohne ihre fchöpferifchen Kräfte. Er 
hatte fie fich mit großer Gewandtheit angeeignet, und fo fonnte 
er fich ihrer auch wieder entäußern, was er in der „Auf— 
erftehung” für die Werderfirche in Berlin*) allmählich 
that, jo daß der obere Theil noch der Overbeck'ſchen Richtung 
angehört, während die Gruppe der fchlafenden Kriegsleute 
aus wirflichem Stoff gebildet if. Kaum aber hatte Begas 
angefangen, einen eigenen Weg zu gehen, als ein neues Er- 
eigniß ihn wieder auf einen andern lockte. Die erften Lei— 
flungen von W. Schadow's Düffeldorfer Schule hatten Ber: 
fin dermaßen allarmiert, daß die einheimifchen Künftler ganz 
überfehen wurden und theilweis felbft an ihre Unzulänglich- 
feit glaubten. Begas, jedem bedeutenden neuen Eindrud 
offen, und fähia ihn in fich zu verarbeiten, lenkte fogleich in 
„pie Richtung der Düffeldorfer Romantif ein und malte „das 


pro Mädchen aus der —— e“, dann für das ſtaͤdtiſche Mu⸗ 


*) Lith. v. K. Fiſcher. 
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feum von Königäberg „einen mittelalterlihen König, det 
den in feiner Sterbeftunde ein Sänger zu erbeitern ſucht“; 
ferner „die zwo Jungfrauen auf dein Berge“*) nad) Uh⸗ 
land, die „Loreley“**), im Beſitz des Königs von Han⸗ 
nober, u. a. m. Auch „Heinrich IV. in Can oſſa“, im 
Veſitz von Bethmann⸗Hollweg, tft aus dieſer Richtung, wenn 
auch in einem gewiſſen, mehr außerkuͤnſtleriſchen Gegenſatz 
gegen Leſſing hervorgegangen. „Dieſen Gegenſtand, Außerte 
Cornelius, als er von dem Bilde hörte, würde ich nie zur 
Bearbeitung wählen, und ich faſſe ed nicht, wie B. es über 
fein deutſches Herz bringen konnte, es zu thun.“ 

Auch die bibliſchen Gegenſtände, die ſich Begas wählte, 
zeigen mehrentheils eine Vorliebe fuͤr jene weiche romantiſche 
Stimmung, mit welcher die Duͤſſeldorfer in Berlin Erobe— 
rungen gemacht. Derart iſt fein über Serufalems bevor- 
ftehenden Ball „weinen der Chriftus‘***), Die „ver— 
ſchmachte nden Juden‘ nad) Jeremias u. a.+), felbft das 
für Landsberg a. d. Warthe beftimmte Altarbild „Kommet 
Allezumir, die ihr mühfelig und beladen ſeid“ leidet an 
diefer unbeftimmten Innerlichkeit und Schwädhe.tr) Da 
gegen entfaltet er auch eine fichtbare Stärfe des Gefühle in 
feinem „Chriſſtus am Oelberg“ in der Kirche zu Wol- 
gaft, in der „Verklärung Chriſti,“ in der Kirche zu 
Krumöls in Schlefien, u.a. m, Nur hat er nie den Stun 
für das Kunftfchöne, weder in ber Anordnung im Ganzen, 
no in den Linien, in der Bewegung und in den Bormen 





*) Lith. v. Jentzen. 
**) Geſt. v. Mandel. 
*⁊) Lith. v. Scherile. 
+) Radiert von feinem Sohn. 
+r) Geft. von Ep. Eichens. 
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3. Beitr entwickelt, ſelbſt in den Farben einen großen, hiſtoriſchen 
Ton nicht getroffen; vielmehr erſcheint er immer von den un 
mittelbaren felbft ganz zufälligen Eindrücken der Natur ab: 
hängig. 

War diefe Eigenfchaft ihm hinderlich bei der Hiftorien- 
malerei , jo bat fie ihm unzweifelhaft zu feiner hohen Bedeu— 
tung ald Bildnißmaler verholfen, als welcher er von Keinem 

‚ ber Neuern übertroffen wird, während er feine Leiftungen ge 
troft neben das Beſte derart aus alter Zeit, einige, wie zT. 
fein eigenes Bildniß, felbit neben Ban Dyk ftellen kann. Zum 
Gluͤck ward ihm auch die Aufgabe, höchſt bedeutungsvolle 
Köpfe zu malen, wie Schelling, Ritter, Al, v. Humboltt, 
Rauch, Cornelius, Gottfr. Schadow, Leop. v. Buch, Meyer: 
Beer, Lind, Jac. Grimm, Thorwaldfen, 9. Radowig x. 

Julius Jul. Schoppe aus Berlin, geb. 1794, obſchon in 

Scovpe pen Jahren 1817 bis 1821 in Rom, hielt ſich fern von den 
Kreife der Neuerer. Biel befchäftigt mit Kopieren rafacliihı 
Werke, ſuchte er fich für feine eigenen eine ſchöne und cr 
recte Zeichnung anzueignen, die feinen Arbeiten, ungeadit 
der mangelnden Originalität in Form und. Erfindung immer 
einen Werth fichert. Seine. vorzüglichften Malereien finde 
man im Speifefaal, im Caſino und im Pavillon des deu 
Prinzen Carl gehörigen Schloſſes zu Glienife bei ‘Potsdam. 

en WilhelmHenſel aus Trebbin inder Mark, geb. 179, 
Senjei, verfolgte gleichfalls eine eigene Laufbahn. Nady einigen Vet— 
fuchen in der Hiftorien-Malerei, Darftellungen zu Ehre 
fpeare ac. für dag neue Schaufpielhaus, worauf er mit de 
ganten Zeichnungen zu ‚oder nad) einem Carnevals—-deſt des 
Hofes „Lalla-Ruckh“ fich zu einem beliebten Salonmaler aus 
gebildet, ging er 1823 nach Nom. Dort copierte er Nr 
fael's Transfiguration und vertiefte ſich in den großen St! 


J. Schoppe. W. Henfel. Aug. v. Klöber. Edr. Däge. 979 


feines VBorbildes fo ernftlich, daß nach der Zeit unter feinen? Zeitr. 
Händen ein Bild „Chriſtus und die Samariterin am Bruns : 
nen‘ in überfebensgroßen Figuren entftand, das immer als 
ein Denkmal ehrenwerther Anftrengung gelten wird. Was 
er aber fpäter nach jeiner Rüdfehr in Berlin gemalt, nament— 
lich das große Bild in der Garniſonkirche „Chriftus vor Pi- 
latus“, dann „Mirjam nach dem Durchgang durchs rothe 
Meer’ u. a. m. ift nicht geeignet, tiefen oder dauernden Ein— 
drud zu machen. Wohl ift feines der altafademifchen Ele- 
mente in ihm wirkſam, aber auch Feined, das die Bewegung 
der neuen deutfchen Kunft hervorgerufen. | 
Ebenso jelbftftändig, fowohl der afabemifchen, als der 
neuen Kunft gegenüber, unberührt von beiden ſteht Aug. v. ang. v. 
‚ Klöber aus Berlin, geb. 1794. Im neuen Schaufpiel- 
baufe malte er eine Folge von Darftellungen zur Mythe des 
Apollo und andere mythologifche oder allegorifche Figuren, 
In Rom, wo er von 1823 bis 1829 fich aufhielt, bewahrte 
er feine Abgefchlofjenheit. 
Gr widmete ſich ganz der Staffeleimalerei und wählte 
mit Vorliebe mythologifche Gegenftände („Perſeus und Ans 
dromeda““, „Venus von den Grazien gefchmüdt‘‘, „Bacchus 
wie er den Panther tränft‘‘ 2e.,) und nahm die Meifter der 
vollendeten, italienifchen Kunft, namentlich Correggio gern 
zum Vorbild. | 
Neben diefen aͤltern Meiftern treten nach und nad) eine 
Anzahl jüngere Künftler auf, die fich theild unterihnen, theils 
jelbftftändig ausgebildet, und bei denen gleichfalls als cha— 
rakteriftifches Merkmal Die individuelle Abgefchlofjenheit in 
die Augen fällt. Unter ihnen zeichnen fih aus: Eduardg,dige. 
Däge aus Berlin, geb. 1805, ein Schüler von Wach, bee 
reits 1821 beim neuen Theater bejchäftigt, und fpäter Durch 


280 Dritter Zeitraum. Dritter Abſchn. 


3. Beitt.ein Gemälde „die Erfindung der Malerei‘ rühmlich genannt; 
1.50 Aug. Hopfgarten aus Berlin, ‚geb. 1807, ebenfalls 
‚N Schüler von Wach, von 1827 bis 1831 inRom, ausgezeich— 
net durch die gewiffenhafte, in allen Theilen wohlberechnete 
Durchführung feiner Aufgaben, Die er theild in der Mytho— 
logie (‚„Danae bei Polydektes und Diktys“, „Jupiter auf 
Kreta’’ 20.) theils in einer allgemeinen Lebens-Romantik (die 
„Schmüdung einer Braut‘, das ‚Mädchen und der Schwan” 
E. Stein⸗ꝛ.) fand. Ed, Steinbrück aus Magdeburg, geb. 1802, 
bruͤc. hildete fich gleichfalls unter Wach, wendete fich aber fpäter 
nach Düffeldorf. 
Noch müſſen unter den hervorragendften Künjtlern der 
E. Mag⸗Zeit genanntwerden: Ed. Magnus aus Berlin, geb. 1808, 
"u deſſen Bildniffe (4. B. Ienny Lind) zu den vorzüglichiten Lei— 
ftungen des Fachs gehören, und der auch mit Genrebildern 
(„die Heimkehr des Piraten‘ 20.) entſchiedenes Glück machte; 
gran; Franz Krüger aus AnhalteDefjau, geb. 1797, deſſen Ta: 
arũger. lent in einer rafchen und charakteriftifchen Auffaffung der Na— 
tur fich bethätigte, was ihn zum beliebten Portrait- und höchſt⸗ 
gefuchten Pferde-Maler machte. Sein berühmteftes Gemälde 
ift der Huldigungsact Friedrich Wilhelms IV., wobei eim 
Unzahl von in Berlin (und auch weiterhin) befannten Per 
ſönlichkeiten im fprechenden Bildniß aufgeführt find; C. 3. 
Schu Schulz aus Selchow in der Mark Brandenburg, geb. 1797, 
wegen feiner Jagdſcenen, Wildſchützen und Lagerbilver hoch 
E. Rino.gehalten,; Eduard Piftorius aus Berlin, geb.1796, mit 
riue. ſeinen Bildern des gemüthlichen Vamilienlebens ; dann ber 
gi. Marinemaler Wilhelm Kraufe aus Deffau, geb. 1803; 
Kaufe dann der tieffinnige, poeftereiche Wilhelm S ch ir mer aus 


W. Schir⸗ 
mer» Berlin, geb. 1804, deffen Landfchaften in Compofition, Zei 


nung, Farbe und Stimmung von claffifcher Schönheit find; 


‘ 
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Eduard Agricola aus Berlin, geb. 1800, der mehr als’: Zeitr. 
irgend ein Anderer Italien in allen Richtungen durchwanderte. Agri 
und die Schönheiten dieſes Landes in Bilder gefaßt; ©. Ble⸗gt „gie 
chen aus Cottbus, geb. 1798, geft. um 1840, deſſen römi⸗ ® 

ſche Campagna-Bilder von großer Schönheit der Linien und 
Feinheit der Färbung ſind, und deſſen Bild von S. Francesco 

zu Aſſiſt immer bewundert werden wird; Aug. Elſaſſe raug, Et— 
aus Berlin, geb. 1811, geſt. 1836, — der genialſten und "N" 
begeiftertften Künftler feines Bachs, voll tiefer Kenntniß der 
Natur , ihrer Schönheiten und ihrer mannichfachen Wirfung 
auf's Gemüth; u. A. m. 

Bei alledem war die Bewegung in dieſen Künftlerkreifen 
fehr mäßig zu nennen, zumal da nach Vollendung des Schaus 
fpielhaufes von neuen öffentlicyen Arbeiten nicht Die Rede 
war. Uber unverkennbar niederfchlagend wirfte der ganz 
außerordentliche Erfolg, mit welchem die Schüler W. Scha= 
dow's in Düffeldorf auf den Berliner Kunftausftellungen 
auftraten, der nachhaltig alle Kunftliebhaberei- der Sauptftadt 
dorthin lenkte, bis mit den belgifchen Bildern von Gallait 
und de Bidfve der Teicht bewegliche Geſchmack der Berliner 
eine andere Richtung nahm, in welche ihre Künftler wenige 
ſtens theilweis einzulenfen fich bemühten. 

Gleichzeitig freilich war noch ein anderer Verſuch ges 
macht worden, der Malerei in Berlin einen neuen frifchen Auf— 
ſchwung zu geben. Hatte König Friedrich Wilhelm III. 
ihr. faft gar feinen Spielraum im öffentlichen Xeben ans 
gewiefen, fo trat fein Sohn, Sriedrih Wilhelm IV., fo= 
gleich nach dem Regierungsantritt mit der klar auögefprochenen 
Abficht hervor, ihre Kräfte für große, öffentliche Zwede in 
Anſpruch zu nehmen. Bor allem lag ihm daran, den Fahlen 
Wänden des Mufeums den von feinem Architeften, Schin— 
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3. Beit.gef, ihm zugedachten Bilderfchmuck zugeben. Dafür und für 
weitergehende, felbitftändige Pläne berief er Eornelius 
von München, der die Ausführung der erftgenannten Fresken 
unter feine Obhut nahm und alsbald mit eigenen Werfen 
bervortrat, welche als die bedeutendften Leiſtungen feines Fünft- 
lerifchen Wirkens, als die großartigften Offenbarungen feines 
Genius, und fomitald das Befte, was Die neue deutfche Kunft 
hervorgebracht, wenn nicht jegt fchon ohne Ausnahme, dod 
fünftig ficher allgemein gepriefen fein werden. 

Vorerſt inzwijchen wurde die Fresco-Ausführung der 

Dorbatte Schinkelſchen Entwürfe für die Borhalle des Muſeums 

ums. hegonnen, wobei fich frühere Schüler und Bekannte von Cor» 
nelius (C. Stürmer, C. Eggers ac.) betheiligten.. Die jchr 
ausgeführten Aquarellgeichnungen Schinkel's follen die Eul- 
turgefhichte der Menjchheit vor unfern Augen auf 
rollen und verfolgen ungefähr folgenden Gedanfengang : Sa: 
turn und die Zitanen ziehen fich ind Dunkel der Vorzeit zu- 
rüf, die von der Heerde des Mondgewölfes abgefchloffen wird. 
Jupiter beginnt den neuen Lauf der Welt, die Dioskuren als 
Lichttriger voran. Prometheus raubt das göttliche Feuer 
‚für die Menſchen. Die Nacht, um welche die Keime des Ent— 
ſtehens fich gelegt, entfaltet ihren Mantel und entläßt ihre 
Kinder zum thätigen Leben; der Krieg bleibt verhüllt, aber 
mit den Muſen zieht der Friede dahin und bethauet Die Erde. 
Erſte Anfänge der Wiffenfchaft. Der Hahn kräht, der Tag 
beginnt, und mit ihm Sorge und Arbeit. Der Sonnengott 
entjteigt dem Meer im Geleite der Grazien. — In der zweiten 
Abtheilung der Quell der Phantafte entjpringt unter dem 
Hufichlag des Pegafus. Morgen und Frühling des Le— 


bens: Hirtenvölker im Naturgenuß bei Dichtkunft und mit 
Spielen der Kraft und Oewandtheit. Anfänge der Kunft, 
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Erfindung der Malerei im Nachzeichnen des Schattenriffes.’ Zeitr. 
— Sommerund Mittag: die Ernte und ihre Freuden. 
Hinter dem Schleierfall der Duelle der- Dichtung fiten im 
Schooße der Erde die Parzen; alles aber fchöpft Begeifterung 
aus dem caftalifchen Brunnen. — Abend und Herbſt: 
Weinleſe. Künftlerwerkftätten, Erfindung des Forinthifchen 
Gapitäls durch einen in eine Afanthusftaude gefegten Korb. 
Krieger kehren heim und erfreuen ſich am Befuche der Mufen. 
— Naht und Winter: der Weife, von Pſyche erleuchtet, 
beobachtet den Lauf der Geftirne; Luna fteigt zum Meer hin- 
ab. Der Greis ift in Betrachtung der Elemente verfunfen; 
der Schiffer führt hinaus ind unbegrenzte, mondbeglänzte 
Mer. Am Schluß: Aufgang eines neuen Tages über dem 
Grabhügel des Erdenlebend. — Im Treppenhaus fodann noch 
die Kimpfe wider rohe Gewaltthätigfeit barbarifcher Horden 
und gegen Die verheerende Macht der Elemente, — 

Den schönen, finnreichen und dichterifchen Gedanfen fehlt 
in der Ausführung das Gefühl für das plaſtiſch Darſtellbare, 
für das Einheitliche in der Auffaffung, und die damit ver- 
bundene Klarheit und Leferlichkeit.  Nächtliches Dunkel, 
Nondwolfen, Sonnenaufgang in landfchaftlicher Behandlung 
auf Einem Bilde, Geſtalten in allen Größenverhältnifjen und 
in freier Benugung des weiteften Raumes, daneben Sterne, 
Thautropfen, der Erähende Hahn u. a. m. mit gleichwiegen- 
der Bedeutung, verwirren die Sinne und führen weit ab von 
der antifen Auffafjungsweife, der doch Die Gedanfen anges 
hören, in eine-nicht ſowohl romantifche, als vielmehr völlig 
formlofe, moderne Geftaltungsart; ein Nachtheil für dieWir- 
fung des Werkes, der noch vermehrt wird durch den Umftand, 
daß die Vorhalle zu ſchmal ift, um einen Standpunkt für die 
Betrachtung der in der Höhe angebrachten Bilder zu bieten, 
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> Zeitt. und Daß der Befchauer unten auf dem Pla vor dem Mufeum 
zu weit entfernt fteht und die Gemälde auch nur ftüdweis zwi- 
fchen den Säulen fehen kann. 


Die erfte größere Arbeit von Cornelius in Berlin 

Stau war die Zeichnung zu dem „Olaubensfchild“,*). welches 
ſchild. als Pathengefchenf des Königs von Preußen für den ‘Bringen 
von Wales beftimmt war. Es ift ein Eunft- und prachtvoll 
gearbeiteter großer, freisrunder Schild aus Silber, mit ge- 
triebenen Darjtellungen in Gold und Silber mit Emailmale- 
reien und Niellen, mit gefchnittenen Steinen und Berlen. 
ALS die Hauptabfheilungen ergeben ftch ein mittlerer Kreis 
und ein ihn umgebender breiter Fried, nur durch ein verzier— 
ted Band von ihm getrennt. Ueber den mittleren Kreis ijt 
ein Kreuz gefpannt, in deſſen Mitte ein Medaillon mit dem 
Bruftbild Ehrifti; an jedem Kreuzarmende ein Medaillon mit 
einem der Evangeliften; in den Kreuzarmen die allegorifchen 

. Geftalten von Glaube, Liebe, Hoffnung und Gerechtigkeit. 
In den vier Beldern zwifchen den Kreuzarnen find die beiden 
Sacramente der proteftantifchen Kirche, Taufe und Abendmahl, 
und als altteftamentliche Vorbilder, Moſes am Beljenquell und 
das Mannaleſen, dargeftellt, Indem Bande, das dieſen Kreis 
umfaßt, jind die zwölf Apoſtel,als Cameen in Onyr gefchnitten. 
Die Bilderfolge des Frieſes verfinnlicht die Ausbreitung der 
Kirche, in deren Schooß der Fonigliche Prinz aufgenommen 
werden fol, Sie beginnt mit dem Einzug Ehrifti in Jeru— 
falem, ald des Königs im neuen Reiche; ihm folgt der Ver- 
rath, der auch in der Kirche nie gefehlt; dann der Tod (in 
der Grablegung) und die Auferftehung; an den Ausgang der 


*) Geft, im Umriß von J. Thäter. 
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Apoftel fehlieft fich die von ihnen und ihren Nachfolgern aus Bett 
geübte Taufhandlung; aus ihrer Mitte tritt ein Biſchof mit | 
dem Taufgeräth vor und wendet fich nach der Geite, wo das 
Gemach der Königin von England abgebildet ift. Sie liegt 
auf ihrem Nuhebett, der neugeborne Prinz ihr im Schoofe; 
Dienerinnen umftehen das Lager; ein Boote bringt die Mel- 
dung des Borgangd in der Testen Abtheilung. Hier figen 
Prinz Albert und Wellington auf einer Bank im Hafen, den 
Preußenfönig erwartend, der mit feinem Gefolge auf einem 
Dampfſchiff fich naht; man erfennt Al, v. Sumboldt, Gene- 
ral v. Natzmer und Graf 9. Stolberg. Die Nymphe der 
Themfe und ©. Georg geleiten das Schiff, das Durch den mit 
Ketten an daſſelbe gefeffelten Dämon des Feuers in Bewe- 
gung gefeßt wird. Dieſe Bilder find in Relief modelliert 
von Fiſcher, im Silber gegofien von Wolf und Lamko, 
und cifeliert von Mertend. Die Cameen find nach Fi- 
ſcher's Modellen von Salandrelli gefchnitten; alles rein 
DOrnamentiftifche des Werks ift nach den Zeichnungen Stü- 
ler's audgeführt. 

‚Hatte hiermit Cornelius wieder einmal die Freiheit und 
Naturwüchfigkeit feiner Gedanken, die Energie feiner Dar- 
ftellungen, und den Muth gezeigt, Gegenwärtiges und Längft- 
vergangenes in unmittelbare Verbindung und unter das ges 
meinfame Gefeß einer höhern fünftlerifchen Auffaffung zu brin= 
gen, fo follte er bald darauf die Welt mit einem neuen Werf 
von fo großem Umfang und einer fo großen Bedeutung über- 
rajchen, Daß ihm ein zweites nicht an die Seite gefegt werden 
kann. 

König Friedrich Wilhelm IV. hatte beſchloſſen, feine 
Regierung durch einen Dombau in Berlin zu verherrlichen, 
welcher den Vergleich mit der Baulsfirche in London, felbft 
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> Seitt mit der Peterskirche in Rom nicht zu feheuen hätte, umd ein 


Friedhof: 


Denkmal werden follte feiner religiöfen Kunftliebe für all 


Zeiten. An diefen Dom follte eine Sriedhof=- Halle, ein 


Campo santo, fich jchließen, beftimmt, den irdifchen Leberre- 
jten der Glieder der preußifchen Königsfamilie zur ewigen 
Nuheftatt zu dienen. Die entjprechende Ausfchmüdung mit 
Gemälden ward mit Cornelius berathen und ihm übergeben. 


Halle, "Gr begann. mit der Friedhof-Halle. 


Neberbliden wir das Leben und Fünftlerifche Wirken 
des großen Meifters, fo fehen wir ihn am Eingang feiner 
Laufbahn im Dienft und in der Verherrlichung der romanti- 
ſchen Vaterlandsliebe; im weitern Verlauf widmet er jich der 
Neugeftaltung von dichterifchen und religiöfen Anfchauungen 
des Alterthumes; gegen das Ende umfchließt feine Aufgaben 
das Chriftenthum; zuerft innerhalb der feſtgezognen Grenzen 
der Kirche, dann auf dem freieren Boden am Rande des Gr 
bed. Wenn dort dad Dogma — obſchon in eigentbümlicer 
Auffaffung — die Quelle der Eonception fein mußte, fo bil: 
den hier die ethifchen Begriffe von dem Beruf der Menſch— 
heitzur Ölüdfeligfeit und von den Bedingungen der- 
felben die Grundgedanken der Gefammtdarftellung. Hier 
galt es, an der Grenze zwifchen Leben und Tod, alle Ir 
ftungen aufzufuchen, welche die Religion bietet, um das Ken 
zu beruhigen bei dem Andenken an theure Berftorbene, alle 
Hoffnungen bei dem Gedanken an die eigne leibliche Hinfil 
ligkeit. 

Mußte nun ſchon dieſer Gegenfag, die vollfommene Un 
abhängigfeit von Firchlichem Nitus und: gottesdtenftlicen 
Handlungen, die Aufgabe für Cornelius günftiger ftellen, jo 
ward fie e8 noch mehr durch den Umftand, daß er fie im Dienit 
des Proteftantismug zu löſen hatte, deſſen alleinigen Grund 
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und Halt das Evangelium ausmacht. Aber auch für die Lö—-—. Feitr. 
fung der Aufgabe felbft war e8 von der entfcheidendften Be— 
deutung, daß fie in die Hände des Künftlerd gelegt wurde, 

der son Jugend auf die Freiheit des Geiftes fich gewahrt; 

der, obſchon Katholif, als Jüngling dem Katholifchwerten 
feiner Freunde und Kunftgenoffen entgegengetreten war der 

aber auch, obſchon unabhängig, doch ſich immer gleichweit 
entfernt gehalten hatte von proteftantifchem Kirchenthum und 
deutfch-Fatholifcher Unfirchlichkeit, 


Die Friedhof-Halle in Berlin foll ein Umgang fein 
in Weife der Kreuzgänge an den alten Klofterfirchen, Abteien 
und Domen, nad) innen offen und einen Hof- oder Garten 
raum umfchließend, nach außen durch hohe, fenfterlofe Mauern 
abgeſchloſſen, in's Viere gebaut von 180 F. in's Geviert 
und etwa 35 F. hoch. Die Innenfeiten der Umfangmauern 
bieten die Räume für bildliche Darftellungen, für welche Gor- 
nelius feine Eintheilung ſich frei gefchaffen. Die Kauptbil- 
der-Räume theilte er in drei Velder, fo daß über einem Mit- 
telbilde von etwa 20 F. in’g Geviert eine Lunette, und eine 
Predella von 5 F. H. unter demfelben Plat haben; Die Folge 
aber diefer Saupträume unterbrach er durch Nifchen, in denen 
er Gruppen im ftatuarifchen Styl und Eolofjalem Maß auf 
reich verzierte Poſtamente ftellte. | 


Der Grundgedanfe der Gonception*) läßt fich in Die 
BVorftellung von der Macht des Todes und der Sünde, und 
der größern, ſie überwindenden der Religion und deren Ver— 





*) Entwürfe zu den Fresken der Friedhofs-Halle zu Berlin 
von PB. v. Gornelius, geft. von Jul, Thäter, Leipzig bei G. Wi: 
gand. 11 Bl, Preis 10 Thle, 
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> eitrpeigung ewiger Seligfeit faffen. l Die Gemälde der erften 
Wand haben es mit der Sünde, als — nad) bibliihen 
Begriffen — der Urfach des Todes, zu thun. Mit dem 
Sündenfall und dem verlornen Paradies ift die Geburt Chrifti 
in Verbindung gebracht, über welcher die Engel das „Gloria 
in excelsis!“ fingen, und damit einen Blic in das wiederzu- 
gewinnende Paradies geftatten. — Mit der erften Blutihult 
der der Sünde verfallenen Menfchheit fteht Chriſti Tod in 
Verbindung, der das Schuldbewußtfein tilgt. E3 ift ein 
Bild der Grablegung; und wie dabei menjchlicher Schmer: 
auf das rührendfte und ergreifendfte dargeftellt ift, jo hat 
Cornelius in einer Klage der Engel in der Lunette die Theil— 
nahme der Seligen, in der Predella aber die Arbeit und die 
Schmerzen des Dafeind im Leben der erften Aeltern ausipre- 
chen wollen. — Hat der Sündenfall geiftiges und Leiblichet 
Elend über die Menfchen gebracht, fo hat Chriſtus Macht über 
beides: Er heilt den Gichtbrüchigen,; er nimmt (in der u 
nette) die Sünder an und auf, Adam und Eva, David um 
Salomo, Magdalena, den Schächer und Petrus; nur das 
„Dtterngezücht der Pharifäer und Schriftgelehrten‘‘, die trof 
ihrer Klaren Erfenntniß ihm widerftreben, find als die „Sün— 
der wider den heiligen Geift“ von feiner Gnade ausgejchlor 
fen (Predella). — Zum Bilde von der Vergebung der Sünte 
wählte Cornelius „die Ehebrecherin vor Chriſtus“; ihr wirt 
. vergeben, weil Keiner da ift, der nicht gleichfalld Vergebung 
bebürfte; und Darüber (Lunette) die Befehrung des verlornen 
Sohnes, die Freude im Himmel über einen reuigen Sünder, 
und (in der Predella) die Rettung Noah's und der Seinen 
aus dem allgemeinen Strafgericht. 
Die Gruppen in den Nifchen find allegorifcher Art. 
Lag ed dem Künftler in Betreff der allgemeinen Anordnung 
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daran, Ruhepunkte zwiſchen den. verſchiedenen Bildern zu ha—. Zeitt. 
ben, ſo mußte ihm dafür eine innere Uebereinſtimmung durch 
den Inhalt der Darſtellungen ebenſo wüͤnſchenswerth ſein, 
gewiſſermaßen Ein Gedanke, der in immer neuen Wendungen 
und Geſtaltungen wiederkehrte. Konnte er zwiſchen die Bil— 
der der Sünde, des Todes und des ewigen Lebens das Wort 
verheißener Glückſeligkeit immer wiederflingen laſſen, fo. war 
das verbindende Band gefunden. Cornelius hat e8 gefunden 
in den Seligpreifungen der Bergpredigt, Die nicht nur an alle 
Seelenzuftände mit ihrem Troſte rühren, fondern zugleich 
durch die Zahl (acht) der äußern Eintheilung aufs Natür- 
lichfte fich anfchliegen. Diefe Gruppen werden gebildet von 
einer weiblichen oder männlichen Figur mit je zwei Kinder» 
geftalten, in denen fich auf verfchiedene Weife mehr oder min- 
der Eenntlich, wie der Gegenſtand ed nothwendig mit ſich 
bringt, der Inhalt der einzelnen Verheißungen ausprägt. 
„Selig find Die Keidtragenden, denn fie follen getröftet wer: 
den!” ſpricht fich, für Jedermann verftändlicdh, in der Öruppe 
neben dem Bilde von der Klage um Ehrifti Tod aus. Die 
Seligkeit der „Armen im Geifte” fteht neben der Geburt 
Chrifti, und ift hier zunächft auf die Hirten zu deuten, Die 
ich — da Könige nahen — in fcheuer Entfernung halten 
mit ihrer inbrünftigen Liebe. 

Die Bilder der gegenüberftcehenden Wand gelten dem 
Glauben an iinfterblichfeit. ‚Wie zuerft die Sünde, 
jo wird nun aud) der Tod als überwunden gezeigt. Die Er- 
ihlung von Jonas, die fo oft die altchriftlichen Sarkophage 
ihmüdt, Echrt auch hier wieder im Sodelbild; in der Lu— 
nette jehen wir die Auferftehung Ehrifti und im Kauptbild 
die Erfcheinung defielben unter feinen Jüngern nach derſel— 
ben, wo er mit den Worten: „Friede ſei mit euch!’ unter fie 

Hörfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 19 
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3. Beitt.tritt und den zweifelnden Thomas von der Wirklichkeit der 
Auferftehung überzeugt. 

Hatte der Tod feine dauernde Gewalt über Chriſtus, fo 
zeigen dagegen mehre Erzählungen des Evangeliums ihn un- 
ter der Gewalt Ehrifti. So erwedt er (im Hauptbilde) in 
Raim einen Jüngling, der zum Grabe getragen werden foll. 
Eornelius ftellt Die Scene dar; aber er geht davon zu zwei 
verwandten Gedanken über, und die dort bewährte Xiebe des 
Heilandes fefthaltend, als eine den Tod überdauernde Macht, 
ftellt er uns in der Lunette die Liebe zu den Menfchen im 
„barmherzigen Samariter“, und im Sodelbild die Liebe zu 
Gott in David dar, der — unbefümmert um den Spott der 
Leute — in Begeifterung vor der Bundeslade tanzt. — Die 
„Erwedung des Lazarus’, das ſtets wiederkehrende Unfterb- 
lichkeitsbild alter Sarfophage, bethätiget im Hauptbild der 
dritten Abtheilung die Allgewalt Ehrifti über denTod. Den- 
noch war fie nur übertragen: demüthig erfennt dieß Ehri- 
flus, indem er ſich in der Fußwaſchung (Lunette) zun Die 
ner feiner Jünger macht. Und „Gott iſt im Schwachen mädh- 
tig!’ lehrt in der Predella die Gefchichte vom Siege David's 
über Goliath. — Die Seligfeit. der Barmherzigen fteht mit 
dem „Samariter“, die der riedfertigen mit dem Zuruf 
Ehrifti an die Apoftel nach der Auferftiehung im Zufam- 
menhang. 

Sünde und Tod find durch Chriftus überwunden. Daß 

‚fienihtwieder Nahtgewinnen, ift Die Aufgabe 
der von ihm gegründeten Kirche. Mit diefem Gedan— 
fen jchließt fich Die Bilderfolge der. Frievhofhalle an den 
Dom an. Das Mittelbild vergegenwärtigt die „Ausgießung 
des heiligen Geiftes”’, womit die Möglichkeit der Gründung 
der Kirche gegeben war. Ihre Ausbreitung war die Auf- 
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gabe der Apoftel. Die Apoftelgefchichte Lieferte den Stoff.’ Feitr. 
Petrus heilt durch deinen Schatten Kranke im Vorübergehen, 
und erweckt (Lunette) die Tabitha vom Tode, einzig durch die 
Kraft Gottes; denn er ift ein fehwacher, fündiger Menfch, 
wie und in der Predella bei feiner Kleingläubigfeit und fei- 
ner Berleugnung des Herrn erzählt wird. Paulus, der frü— 
here Chriftenverfolger Saul (Predella), wird in Damaskus 
befehrt und predigt in Athen. Stephanus ftirbt als erfter 
Blutzeuge für den neuen Glauben, und zieht ein zu den Hei— 
ligen, die Gott fehauen. Gott aber kann erretten, wen er 
mag, felbit aus Sodom und Gomorrha (Prevella). Philip— 
pus legt dem Kämmerer der äthiopifchen Königin die Pro- 
pheten aus; der Hauptmann Cornelius wird von einem En— 
gel zu Petrus gefendet; und die epheftfchen Goldfchmiede er 
heben fich im Induftrieeifer gegen die neue Lehre. Die alles 
gorifchen Gruppen diefer Wand charafterifieren die Seligfeit 
der Sanftmüthigen, und derer, die reines Herzens find, 

In den Bildern der vierten Wand nimmt Cornelius’ 
Phantafte plöglich einen höhern, den Höchften Schwung. 
Jetzt gilt e8 Leiblichen und geiftigen Tod, leibliche 
und geiftige Errettung mit der Vollgewalt des Fünftle= 
rifchen Ausdruds zu Ichildern. Hier reichten Evangelien und 
Apoftelgefchichte nicht mehr aus; und fo griff er nach ber er- 
Habenen Symbolik der Apofalypfe. So fehen wir am 
äußerften Ende im Lunettenbild die Schaalen des göttlichen 
Zornd ausfchütten über das Menfchengefchlecht, und darun— 
ter ftürmen einher auf feurigen Roſſen Hunger und Belt, 
Krieg und Tod, und mähen die Menjchheit vor fich nieder, 
die vergeblich an ihr Erbarmen oder zur Blucht fich wendet. 
Beifolgender Umriß fol die Compoſition vergegenwärtigen. 
— Im nächften Bilde erfchließt fich ung das geiftige Verder- 

19 * 
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3. Zeitrehen; oben figt Chriſtus mit der Sichel in der. Hand und jeine 
Schnitter find bei ihm. . Der Stein de& Todes wird herab- 
geworfen auf das fündige Babel, vor deffen Thoren das Weib 
mit dem ausgeleerten Wolluftbecher in der Gewalt des fteben- 
föpfigen Drachend am Boden liegt, und Johannes an ber 
Seite feines Engeld Zeuge vom Untergang ift. Dem: leib- 
‚lichen Berderben gegenüber auf der andern Seite ſteht das 
Bild der Auferftehung der Todten mit dem Engel der Gnade 
im Vorgrund, und dem Engel des Gerichts im Hintergrunt. 
Daneben, ald Gegenbifd zur Seelenverderbniß, ift die Wie 
berfehr einer paradiefiftgen Zeit, nach der erhaben fchönen Dich— 
tung der Apokalypfe von dem Neuen Jerufalem, herab 
getragen von den Engeln der zwölf Stämme, aufzurichten die 
Gebeugten, und aufzunehmen die erretteten Völker der Erte. 
Die Engel mit der Siegesfahne darüber verkünden den Be— 
ginn einer neuen Zeit. Das mittelfte der fünf Bilder dieſet 
Wand führt uns Chriftus vor am Ende der Tage, als den 
Richter der Welt. Cornelius wählte für" die Darſtellung 
das Gleichniß von den „Eugen und den thörichten Jung 
frauen.‘ Um aber an die Wege zu erinnern, die nach Ehrifti 
Worten in’3 Himmelreich und zur Vereinigung mit ihm füb- 
ren, hat Cornelius in den Predellen der vier vorgenannten 
Bilder die „Werfe der Barmherzigkeit“ in Darjtellungen aus 

dem Leben gejchildert. — Die Seligpreifungen diejer Want 
lauten: ‚Selig, die Verfolgung leiden um der Gerechtigfeit 
willen, denn ihrer ift das Himmelreich!“ und „Selig, die 

Hunger und Durft haben nach der Gerechtigkeit, denn fe 

werden gefättigt werden !’‘ 

Der Geift der Auffafjung erhebt fich in diefen Bildern, 

wie jchon oben angedeutet, über den ftreng ritualen Topus 

in’8 Gebiet der freien religiöfen Dichtfunft, mit Annäherung, 
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wo e8 irgend der Gegenftand erlaubt, an einfache, dem Ver-’; Bett. 
ftand wie dem Gemüth gleich faßliche Natürlichfeit; die Dar- 
jtellung iſt deßhalb frei von allen conventionellen Bewegun— 
gen, und in den Motiven herrfcht eine Friſche und Lebendig— 
feit der Empfindung, daß man in die Darftellung wie in ein 
Erlebniß Hineingeriffen wird, und ſelbſt Hundertfach gefehene 
Gegenftände (wie die Grablegung 2.) durchaus neu erſchei— 
nen. Lnerfchöpflich ift der Reichtum der Phantafte, wo es 
die Anordnung im Einzelnen gilt, Scenen, Charaktere, Be— 
wegungen, Gewänder 20. ; überrafchend die Klarheit und Si— 
cherheit der Wahl, durch welche immer mit möglichit Weni- 
gem nicht etwa nur viel, fondern geradezu Alles gejagt ift; 
bewundernswürdig die Anordnung im Großen, die eigent= 
liche Architeftonif, der Aufbau der Compoſitionen, der Zug 
der Linien, die Verhältniffe und Gliederungen der Maffen, 
bei der größtmöglichen Freiheit und Mannichfaltigkeit überall 
in einem und demfelben Geifte gefchaffen; hinreißend aber 
und ftellenweis in tieffter Seele erfchütternd die Darftellung 
mit ihrer Wahrheit des Ausdrucks, e8 mag fchmerzliche Klage, 
zarte Liebe und Andacht, oder ftürmifche Leidenfchaft und 
Nacht des ‚verheerenden Unglücks das Wort ergreifen, oder 
in leichtern Zügen das tägliche Xeben mit feinen Freuden und 
Bedürfniffen fich vorführen. 

Wollte man einzelnen Gompofttionen vor den andern 
einen Vorzug einräumen, fo müßte man die „Erwedung des 
Lazarus““, die „Grablegung Chriſti“, die „Chebrecherin vor 
Chriſtus“ vor andern nennen;. die ‚„‚apofalyptifchen Reiter’ 
aber und den „Untergang Babels“ als die erhabenften und ge= 
waltigiten Kunftfchöpfungen diefes großen Genius bezeichnen, 


cbenbürtig den großartigften Malerwerfen aller Zeiten und 
Völker, 


3. Zeitr. 
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Und das alles hat Cornelius nach einer vorhergegange- 
nen, an fünftlerifchen Arbeiten jo überaus reichen Thätigkeit 
und nachdem er einmal jogar fchon den hriftlichereligiöfen 
Stoff durchgreifend bearbeitet, hervorgebracht! und in einer 
Fülle von Kraft in Gedanfen und Oeftaltung hervorgebracht, 
ala wär’ er damit in das beginnende Mannedalter eingetre= 
ten. Von vielen Wundern erzählt die Kunftgefhichte: Lucas 
von Leyden war in feinem zwölften Jahre ſchon ein tüchtiger 
Kupferftecher, Correggio im achtzehnten ein meijterhafter Ma— 
ler; aber von einer neuen vollen Jugendblüthe eines Künft- 
ferd in feinem fiebenten Jahrzehnt hat und bis dahin die 
Geſchichte noch Fein Beifpiel gegeben! 

Aber noch eine andere Betrachtung drängt fich uns auf, 
Dem größten unfrer neuern Bildhauer war e3 nicht befchie- 
den, durch feine Kunft dem chriftlichereligiöfen. Bewußtfein 
unfrer Zeit ein Zeugniß wirklicher Lebenskraft auszuftellen. 
Wäre Cornelius nicht über die Bilderfolge der Ludwigskirche 
hinaus gegangen: wir müßten ung geftehen, daß es auch ihm 
nicht gelungen wäre, das chriftlichereligiöfe Bewußtfein an— 
ders als unter der Macht der Reflerion zu zeigen, Daß er 
in Berlin, auf proteftantiichem Grund und Boden, außer: 
halb der Kirchenmauern, den rechten, vom Feuer des Lebens 
durchglühten, von der Ueberzeugungsfraft der Wahrheit be- 
feelten Ausdruck für das chriftlichereligiöfe Bewußtfein gefuns 
den, muß die Gefchichte beachten und mit der Bemerkung in 
ihre Bücher eintragen, daß dafjelbe demnach unmöglich ganz 
der Vergangenheit angehöre. Ueberall aber war Cornelius 
fo glücklich nicht. 

Für den Dom, der an der Stelle des jegigen in Berlin 
ig riefigen Berhältniffen aufgeführt werden jellte, und von 
welchem die Friedhofs-Halle nur als Anbau gedacht ift, ſollte 
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Cornelius das Bild der Chorniſche entwerfen, und war ihm’-_ 
ald Thema „die Erwartung des Jüngften Gericht8 "tung deB 
gegeben. Hatte Cornelius in feinem „Juͤngſten Gericht‘ derderihne, 
Ludwigskirche daffelbe als ein ewiges aufgefaßt, als ein un— 
unterbrochen gegenwärtiges, ald Symbol der Stellung Ehrifti 

zu: jedem Chriften, in jedem Augenblid, fo ward mit ber 
neuen Aufgabe der Gegenftand ein anderer. Das Ewigges 
genwärtige fann man nicht erwarten; das Erwartete aber ift 

an- eine Zeit, und fein Eintreten an Vorbedingungen und 
Borbereitungen gebunden; die fombolifche Bedeutung wird 

bis zum Verſchwinden beeinträchtigt. Die Erwartung aber 

ift etwas durchaus Subjectived und bedarf eined Trägers. 

Die Erwartenden find „der König und fein Haus.’ Damit 

wird die Darftellung zu einer Berfinnlichung der Vorftellun- 

gen und Anfchauungen des Königs bei dem Gedanken an das 
Jüngfte Gericht. Er befindet fich ihm gegenüber nicht als 
einem ununterbrochen gegenwärtigen, fondern als einem Er» 
eigniß der Zukunft, das als unmittelbar bevorftehend geſchil— 

dert werden muß. 

- Das hat Cornelius gethan; hat aber für feine Schilde- 
rung eine. fo ftreng rituale Form gewählt, daß damit der Cha 
rakter des: Ereigniffes wieder aufgehoben ift. Chriftus, von 
der Glorie der Cherubim umgeben, zu feinen Füßen die evans 
gelifchen Zeichen, figt auf dem Throne Gottes; zu feiner Rech« 
ten fteht fürbittend Maria, zu feiner Linken, mahnend gegen 
die Erde gekehrt, der Täufer, Engel mit den Zeichen der 
VPaſſion, die apofalyptifchen Aelteften mit dem Opfer ihrer 
Kronen, Märtyrer. und Bekenner mit Palmen, Apoſtel und 
Propheten haben ſich zu beiden Seiten der Glorie in Reihen 
geftellt; am untern Ende derfelben harren die Engel des Ge— 
richts auf das Zeichen zur Verkündigung des Beginns.- Unter 
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3. Zeitr dieſen in gefchichteten Reihen figen Kirchenväter,, Anachoreten 
und andere heilige Menſchen; auf der Erde ift ein Altar auf- 
gerichtet, zu deſſen beiden Seiten König und Königin von 
Preußen mit den Mitgliedern und oberften Dienern des Haus 
ſes erwartungsvollanbetend knien. Daranreihen fich wieder 
Engel, „einer mit der Palme des Ruhmes, ein anderer mit 
‚den Delzweig des Friedens, ein dritter mit der Dornenfrone 
irdijcher Xeiden und Prüfungen, ein vierter mit Aehren und 
Trauben im Füllhorn“, ſämmtlich wohl in Beziehung zum 
Leben und Wirfen des Königs gedacht; andere, deren Thä— 
tigkeit fich im Schuge der Bebrängten Fund gibt, um ihnen 
den Weg zur Seligfeit zu fichern. 

N Das Werf ift voll herrlicher Einzelheiten; wie denn die 
Könige, die ihre Kronen niederlegen vor dem Herrn, zu dem 
Schönften gehören, was Gornelius fchaffende Phantafte her: 
vorgerufen, die Anachoreten mit ihrem furchtbaren Ernft das 
Mark erfchüttern im Gebein, und der Styl, in welchem jede 
Figur, jedes Gewand gezeichnet ift, an einfacher Größe auch 
von Michel Angelo nicht übertroffen wird; allein das unmit« 
telbare Gefühl wird nicht davon berührt, es fehlt der Dar: 
ftellung fo gut die Glaubwürdigfeit des Gedankens, als die 
Möglichkeit des Vorgangs, Die Theilnahme kann darum 
immer nur eine äußerliche bleiben. 

Die Friedhofhalle iſt zu bauen angefangen; zum Dom 
find die Pläne ausgearbeitet; von den Entwürfen von Cor- 
nelius find mehre als Cartons ausgeführt; der Meifter felbft 

lebt jeit einer Reihe von Jahren wieder in Rom, wo er zum 
Dombau der neuen deutjchen Kunft einft in jungen Jahren 
den Grundftein gelegt hat. 

Zu einer andern Kundgebung Fünftlerifcher Kräfte auf 
bem Gebiet der Malerei gab der König Veranlaffung durch 
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den Bau der neuen Schloßcapelle über dem Weftportal Heitt. 
des Föniglichen Schloffes in Berlin. Auch Hier galt e8, biescten. 
Idee der chriftfiehen Kirche mit ihren Grundpfeilern, ihrem “ 
Zroftihag und ihren Hoffnungen zu verfinnlichen, mit Ent= 
ihiedenheit aber dabei die Bedeutung der Reformation her- 
vorzubeben. An den Pendentifs zwifchen den acht Haupte 
bögen, welche die obern Wände tragen, ftehen die vier großen 
Propheten, Moſes, Elias, Samuel und Johannes der Täufer; 

in vier Halbkuppeln die Evangeliften unter Balmen, von En 

geln umgeben; darunter find die Bilder von der Geburt Ehrifti, 

der Einfegung des Abendmahls und der Ausgießung des hei— 

ligen Geiftes angebracht. Weiter find in 96 Bildern in den 
düllungen der Hauptpfeiler die wichtigften Momente der Ge- 
ſchichte der-chriftlichen Kirche durch eine Folge von Männern 
bezeichnet, welche für die Vorbereitung, Gründung und Aus- 
breitung fo wie für deren -Erhaltung gewirkt haben, Patri— 
archen, Helden und die Fleinen Propheten Des Alten Tefta= 
mented, die Bürften und Könige der chriftlichen Zeit; dDieMars . 
tyrer; die Reformatoren; am Altare die Apoftel und gegen 

über die Fürften des Haufes Brandenburg. 

Bon wen die allgemeine Anordnung herrührt ift mir 
nicht befannt ; ander Ausführung haben fich betheiligt Hopf⸗ 
garten, v. Klöber, Steinbrüd, Däge, Schrader, 
Pfannenſchmidt, C. Hermann ꝛec. Einen einheitlichen 
Eindruck macht das ftereochromifch gemalte Werk nicht, da 
es, wie bereits aus dem früher Geſagten erfichtlich,, an einer 
gemeinfchaftlichen Baſis für Die Betheiligten fehlt; auch. fann 
man jchwerlich von einer der vielen Compoſitionen fagen, daß 
ſich darin eine ünftlerifche Individualität. oder religiöfe An— 
ſchauung energifch ausfpräche. 

Eine weitere, ziemlich-ausgedehnte Aufgabe erhielt die 
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3. Beitt. Malerei in Berlin im Neuen Mufeum. Des großen Wer— 
Neues Fe von W. Kaulbach im Treppenhaus ift bereitö in aus 


Mufeu 


führlicher Weife gedacht (p. 167 ff.) Im ägeptifchen Mufeum 


. wurden Landfchaften aus Aegypten gemalt. In dem Saal 


der norbdifchen Alterthümer malte Müller aus Göttingen, 
mit Beihülfe von R. Heidenreich und G. Richter ſtereo— 
hromifche Bilder aus der altgermanijchen Götterlehre der 
Edda und zwar in zwei Doppelreihen, von welchen Die eime 
die Kichtgötter und guten Heroen, die andere die Nachtgötter 
und böfen Genien darftellt. Der Künftler hat fich, vornehm⸗ 
ih an der leitenden Hand Jac. Grimm's, mit allem Ernft 
in die nebelhafte Götterwelt des Nordens vertieft und ihre 
Geftalten in energifchen Formen und Bewegungen und‘ vor 
geführt, auch mit fichtlicher Hingebung und Liebe ein achtungs⸗ 
werthes Werf zu Stande gebracht, das nur leider! einen io 
ungünftigen Plag über den Fenſtern hat, daß nian wenig da 
von ſehen kann. — Im „athenienfifhen Saal”. find Lant- 
Ichaften aus Griechenland gemalt. Im „Kuppelſaal“ fieht 
man den Sieg des Thefeus über den Minotaurus, den Kampf 
des Bellerophon mit der Ehimära, Herakles mit der gold- 
gehörnten Hirfchkuh, die Befreiung de Andromeda durch 
Perjeus, wobei fih Däge, Hopfgartenund Steinbrüd 
betheiligt haben. Im „Niobidenſaal“ malte Peters 
(nach Genelli) die Erziehung des Achilleus durch Ehiron; 
C. Beder das Gebet des Kefrops zur Athene, und Hyllus 
erfte Heldenthat; Kaſelowski Melenger und Atalante, umd 
Peleus und Thetis; Henning den rafenden Ajax und Ro— 
mulus; Peters (nach Genelli) Prometheus mit dem Geier 
und Dädalus und Scarus; Henning Aeneas Blut aus 
Troja, und die Rettung des Paris durch Venus, Thetis ihrem 
Sohne Achilles Waffen bringend, und das Opfer Iphigenia's; 


Neues Mufeum in Berlin. 299 


Kaſelowski Jafon und Medea, Tantalus im Bades, Pe: Betr. 
[op8 und Hippodamia, Antigone und Dedipus; Carl Be- 
der Mercur und Argus, Ipfipile mit dem von Schlangen 
umwundenen Knaben und Kadmus den Drachentödter,; Pe— 
ters (nach Benelli) Orpheus. Es iſt, wie man fieht, eine 
Sammlung mythologifcher Bilder, wie im Saal eine Samm— 
lung Gypsabgüffe nach Antifen, ohne verbindenden Gedan- 
fen. Im „römiſchen Saal” find Landfchaften und Archi- 
tefturftücke gemalt. Im zweiten „Kuppelſaale“ malte 3. 
Schrader die Einweihung der Sophienfirche in Conſtan— 
tinopel; Gräf (nad Kaulbach' s Carton) die Unterwerfung 
Wittefind’8 durch Earl den Großen; Herm. Stilfe die Er- 
bebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion durch Conſtan— 
tin den Großen; Däge Allegorien auf Ierufalem, Byzanz, 
Rom und Aachen. 

Es dürfte wohl mit Recht bezweifelt werden, ob Sääle, 
beftimmt für Sammlungen von Kunftwerfen oder wiffen- 
Ihaftlich intereffanten Gegenftänden der. paffende Ort feien 
für inhaltreichen Kunſtſchmuck. Sind folche Werke von Be- 
deutung, fo ziehen fie die Theilnahme von den Gegenftänden 
der Sammlung ab; find fie ohne Bedeutung, fo ift die De- 
coration mit Geringfchägung der Kunft zu theuer bezahlt. In 
der Glyptothek zu München find Malereien und Seulpturen 
vollkommen gejchieden. 

Die Wahl des Stoffes ift für die Wirkſamkeit der Kunft 
von jo großem Einfluß, daß man begreift, wie fie immer der 
Gegenftand ernfter Sorge frei ſchaffender Kuͤnſtler gewefen. 
Bei der vorherrſchenden Neigung der Zeit für gefchichtliche 
Studien, war der Weg zu Erfolgen ziemlich deutlich vorge- 
jeichnet; aber noch beftimmter deutete das in ftetem Wachs- 
thum begriffene preußifche Bewußtfein auf die Bedingungen 
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3 Beitt.einer möglichft allgemeinen Anerkennung, einer zeitgemäßen 


Ad. 
Menzel. 


volksthümlichen Kunſt hin. Unter denen, welche die Mah— 
nung der Zeit am erſten begriffen, und mit Energie befolg— 
ten, fteht obenan Ad. Menzel aus Berlin. Er warf fid 
mit feiner fehr lebhaften Einbildungsfraft auf das Zeitalter 
Friedrichs des Großen und fehilderte in geiftreichen Skigen 
Scenen und Charaktere mit großer Zebendigfeit. Bei dem 
Beftreben, Menfchen und Vorgänge mit der unbedingten 
Wahrheit der Wirklichkeit zu fehildern, leiſtete er auf alles 
Verzicht, was Fünftlerifche Anordnung, Form und Idee dem 
Künftler an die Hand geben. Und wo er an größere Ar— 
beiten, an Cartons und Delgemälde gegangen, hat er die Sory- 
Iofigfeit um die Anforderungen der Kunft auch auf die Aus 
führung ausgedehnt, bei der es ihm weder auf Richtigkeit umd 
Beitimmtheit der Zeichnung und Verhältniffe, noch auf Rein 


heit und Sorgfalt der Behandlung ankommt. Eines feiner 


befannten großen Gemälde ift der „Ueberfall von Hochkirch.“ 
Der Ueberfall geichah in der Nacht, und es fonnte darum 
nicht viel davon mit Augen wahrgenommen werden. Scen 
diefen Umftand Hält Menzel im Bilde feft, wo man mit Mübe 
die einzelnen Geftalten und den Zufammenhang der Glieder 
mit der Figur, der Theile mit dem Ganzen erfennt, und wo 
eine fcharfe, die Formen umjfchreibende Zeichnung die Täus 
fchung ftörte. Aber auch die für Die Darftellung äußerſt un 
günftige, dem Ueberfall aber gewiß ganz eigene Verwirrung 
berrfcht dermaßen im Bilde, daß man erftnach langer wieder: 
holter Betrachtung die Entdeckung macht, daß auf dem ganzen 
Bilde des „Ueberfalls“ fein Feind fichtbar ift, Der überfällt, 
und daß nur eben in die Nacht hinausgejchoffen wird. — Es 
ift gewiß nur folgerichtig, wenn Menzel in feiner Abneigung 
gegen Fünftlerifche Bormgefege auch eine Vorliebe für das 
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Häfliche in Geftalt, Bewegung und Zügen bat. Gin Gars; Str. 
ton von ihm zeichnet Friedrich Wilhelm I. in einer märfifchen 
Dorffchule. Die Jungens, die Menzel fich ausgefucht, die 
Ehre der Schule vor dem Monarchen zu vertreten, find folche 
ungefchlachte, grundhäßliche; blitzdumme Nüpel, daß fie gräu— 
licher nicht zu finden find ; freilich aber auch fo, daß man fie 
mit allen Sinnen wahrzunehmen glaubt. DiejeReigung zur 
nüchternften Natürlichkeit führt ihn felbft bis zur Perfiflage, 
wo er eine Anzahl alter Juden, wie man fie auf unfern Meſ— 
fen zu ſehen gewohnt ift, um einen etwa zwölfjährigen Juden 
fnaben verfammelt, deſſen gefcheuten Reden fie verwundert 
zuhören, mit dem fichtbaren Ausruf „bei Gott dem Allmäch- 
tigen! ein Genie !, und damit Ehriftus im Tempel unter den 
Schriftgelehrten vorftellt. 

Das Preußenthum, wie e8 in Menzel wirft, fpricht fich 
noch auf andere Weije bei Andern aus. Rofenfelder, ein goſen— 
Schüler Henſel's, hat ſich einen Namen gemacht mit einem der— 
großen Gemälde von dem Gaftmahl des Herzogs Alba auf 
der Morizburg zu Halle, zu welchem Kurfürft Joachim II. von 
Brandenburg eingeladen war, und auf welchem er, empört 
über die verrätherifche Gefangennehmung des Landgrafen von 
Heſſen, den Degen gegen Alba: zieht und nur durch feinen 
Kanzler abgehalten wird, den Todtfchlag zu vollführen. Leider 
hat der Künftler den Hebergang vom Dramatifchen ins Thea— 
tralifche nicht zu vermeiden verftanden. 

Eybel iſt ein fehr energifches Talent. Sein „großer uber. 
. Kurfürft in der Schlacht von: Fehrbellin‘’ macht zwar feinen 
Eindrud auf Phantafte und Gemüth, nöthigt aber durch den 
Ernft der Studien und der Ausführung im Einzelnen und 
Achtung ab, 

Ein Talent ganz anderer Art ift Schrader, der es a 


3. Feitr. 


Serm, 
Stilke. 
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—Aganz beſonders auf Farbenwirkung abgeſehen und namentlich 
in harmoniſcher Zuſammenſtellung wie in der Kraft der Farben 
eine große Vollkommenheit erreicht hat. Freilich hat er da— 
rüber das Geſetz maßvoller Anordnung, die Schönheit der 
Linien, Abrundung der Maſſen und vornehmlich das Stu— 
dium einer ausdrucksvollen Darſtellung ſich weniger zur Auf- 
gabe geſtellt. Von ihm iſt der „Tod Leonardo da Vinci's“ 
in den Armen des Königs Franz J. von Frankreich, „Milton 
und feine drei Töchter“, „Eſther und Ahasverus“ (im Beſit 
des Conſ. Wagner in Berlin) und manches andere große Del- 
gemälde. E3 gibt auch ausgezeichnete Bildniffe von ihm. 
Hermann Stilfe haben wir unter den Schülern von 
Cornelius in Düffelvorf und München fennen gelernt. Er 
wandte fich fpäter nach Rom, dann wieder nach Düffeldorf zu 
W. Schadow, Fehrte noch einmal nad) München zurüd und 
nahm dann jeinen bleibenden Wohnfig in Berlin. Ausge— 
rüftet mit einem fchönen Talent, war er ſtets von dem regften 
Eifer befeelt, den möglichft beften Gebrauch Davon zu machen, 
was ſchon ausdem unermüdeten Suchen nach neuen Quellen 
der Belehrung und Förderung zu erfehen ift. Freilich unter- 
lag erdabei auch gelegentlich ungünftigen Einwirkungen feiner 
Umgebung, wie er denn die „‚verfchmachtenden Pilger in der 
Wüuͤſte“ "beim Grafen Raczynski*) in Berlin aus der Elage- 
feligen Romantif der Düffeldorfer Schule geſchöpft hat. Eine 
große Anzahl der Bilder gingen nach der Zeit aus feiner 
Merkftatt hervor, zu denen er den Stoff gern aus der Gr 
Ichichte des Mittelalterd nahm, aus den Krpugügen, aus dem 
Zeben der Jungfrau von Orleans, aus dem Leben deutſchet 
Kaifer u. a, m. Das bedeutendfte Werk jener Zeit war ein 


*) Geft. von Eichens, 
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Garton: „der Auszug der fyrifchen ChHriften nach der Zersd;Beitr 
förung von Ptolemais“, den er (1841) für das Mufeum 
von Königsberg ausführte. Hermann Stilfe ift eine von 
Haus aus romantifche- Natur, Mit dem Nibelungenliede auf- 
gewachfen, heimifch in den Sagen der Vorzeit, träumend und 
dichtend von den Kreuzzügen, von Ritterheldenthat und Minne- 
ſang, bat er Phantaſie, Gemüth und felbft die Wirklichkeit 
um fich mit den Bildern alter Tage, mit ihrem ‚goldenen 
Slanzfchimmer wie mit dem Eifenroft der Waffen erfüllt. 
Diejer beftimmten Richtung feiner Seele ordnet fich feine fünft« 
leriſche Natur unter und in ihr liegen ihre Vorzüge, wie ihre 
Mängel. Stile ift nicht abhängig vom Modell; in der An— 
ordnung des Ganzen fowohl als der einzelnen Theile, in Li— 
nien und Maflen und felbft in den Formen folgt er einem be= 
ftimmten, innern Impuls; allein durch feinen romantifchen 
Sinn fern gehalten von den Gefegen antifer Kunft, erftrebt 
er den Totaleindrud weniger durch Größe und Zufammenhang 
von Linien und Maffen und durch mächtige Kormen, als viel- 
mehr durch die harmonifche Wirfung von Licht, Helldunkel 
und Farbe. Auf dieſe Weife, weder den Naturaliften, noch 
den Idealiften ganz angehörig, nimmt er eine Mittelftellung 
zwiſchen beiden ein, in welcher nicht felten der Dichterifche 
Gedanke ergänzt, was an Kraft der Darftellung etiva fehlen 
möchte. Am beftimmteften vürfte er fich in den Bildern aus- 
gefprochen haben, die er in einem gewölbten Zimmer auf 
Schloß Stolzenfeld am Rhein, einem Sig ded Königs von 
Treußen, in. Fresco gemalt. Zum Inhalt feiner Darftel- 
lungen wählte er die charakteriftifchen Züge des hriftlichen 
Rittertfums : Tapferkeit, Treue, Gerechtigkeit, Standhaftig- 
kit, Minne und Gefang, und dafür einzelne Hiftorifche Be- 
gebenheiten, in denen einer jener Züge als bezeichnend her— 
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3. Beitr.sortritt. Für die „Tapferkeit wählte er ven Moment 
aus der Schlacht von Erefiy, wo der blinde König Johann 
von Böhmen, fein Roß mit Ketten an zwei fremde Roſſe ge- 
bunden, in Kampf und Tod reitet; für die „Treue’: Her— 

. mann von Siebeneichen, welcher fich für Friedrih Barba- 
rojja bei einem von diejem unvorgejehenen Leberfall in deſſen 
. Bett begibt und für ihn ermorden läßt; für Die „Gerech— 
tigkeit“: die Einführung des Landfriedens Durch Rudolf 
von Habsburg; für die „Standhaftigfeit”: den Einzug 
Gottfried’3 von Bouillon in das eroberte Jerujalem ; für die 
„Minne” die Begegnung Friedrich's 1. von Hohenſtaufen 
und feiner Braut Jjabella von England bei Stolzenfels am 
Rhein; für die Luft des „Sejanges‘ eines der Sängerfefte 
im 13. Jahrhundert. 
Unter den Berliner Arbeiten zeichnete ſich Durch großen 
Ernſt der Fünftlerifchen Durchbildung aus: die, „Königswahl 
bei den Gothen“, und „Richard IL. Stilke hat den eng— 
liſchen Ufurpator dargeftellt, wie er die Kinder Eduard’s an 
fich reißt mit der fchlecht verhüllten Abjicht, fie zu ermorden; 
und es ift ihm gelungen, den Beichauer durch den Anblick der 
rettungslos bedrohten Unfchuld in wirkliche Angft zu fegen. 
Seined Gemäldes im Neuen Mufeum geſchah ſchon früher 
Erwähnung. Im Jahr 1856 hatte er dem neuerbauten The- 
ater von Defjau einen Deckenſchmuck zugeben, und wählte 
dafür allegorifche Geflalten, um die Kräfte zu bezeichnen, 
durd) die das Theater eine Bedeutung erhält: Phantaſie, Ges 
fchichte, Poefte, Tragödie, Komödie, Tanz, Malerei, Bild- 
nerei und Baufunft. Hat Stilfe hier augenfüllig Die Muſen 
vermieden, jo hat er feiner Romantif noch weiter genügt und 
die Bildnerei nicht mit dem Zeus Des Phidias, jondern mit 
dem Moſes Michel-Angelo’3 abgebildet. 
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Reben Stilfe nimmt feine grau Hermine Stilfe geb.3 Feitr. 
Peipers eine achtungswerthe Stelle als Künftlerin ein. Mit 
feinem Gefchmad , reinem Schönheitsfinn, -und von den flei- 
Bigften Studien nach derNatur unterftügt, zeichnet und malt 
fie Blumen-Arabesfen, Randverzierungen, fo ftylooll und be- 
deutend, daß in ihrer Art jie von Niemand übertroffen wird. 

Franz Schubert aus Deffau, geb. 1807, gehört zu — 
jenen redlichen Naturen, die ohne Ermatten mit ſtets gleicher bert. 
Liebe zur Kunft an ihrer Vervollkommnung arbeiten und un— 
ſtreitig Großes Teiften würden, wenn ihnen bedeutendere Kräfte 
verliehen worden wären. Er hat in München unter Corne- 
lius und Schnorr feine Laufbahn begorinen, war dann mehre 
Jahre in Rom, und wandte fich jpäter nach Berlin. Er 
wählt fich vorzugweis religiöfe Aufgaben; die ermit dem red- 
lichten Eifer von der Welt, mit einem beinah bittern Ernft 
frommer Gefinnung, in würdigen Formen, mit einem durch 
Fleiß und Ausdauer. weit ausgebildeten guten Talent für Com: 
pofttion und- Zeichnung, aber. ohne hervorfiechende Eigen 
thümlichkeit behandelt. ‚Glaube, Liebe, Hoffnung‘; „Klopfet 
an, fo wird euch aufgethan!‘ die „Kreuzigung“; die „Orab- 
legung“, und ähnliche Gegenftände wählt er jich zur Bear— 
beitung. 

Wiederholt drängt fich und die Betrachtung anf, daß 
bei unfern Künftlern, vorzugweis bei den Siftorienmalern, 
eine harmonifche Vertheilung und Ausbildung der Kräfte zu 
Den größten Seltenheiten gehört. Einen großen Theil der 
Schuld mag die die Zeit beherrfchende und charakterifterende 
Ungebuld haben, fo daß alle Welt am Ziel anfommen will, 
ohne den Weg dahin zurüdzulegen. Der mit dem Schein 
der Wahrheit täufchende, aber nur dem oberflächlichen Ur- 

tHeil fchmeichelnde gang und gäbe Ausſpruch: „der Maler 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 20 
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muß malen fönnen'” hat gar Manchen verleitet, fich nicht | 
ernftlich um das zu bemühen, was gemaltwerdenJoll. 
So lange nun der Stoff dem Maler fo zu jagen fich von ſelbſt 
darbietet, wie im Bildniß, wird er bei einiger Auffaſſungs— 
gabe und Geſchmack Vortreffliches leiſten können; wo er aber 
auf Phantafte, Darftellungsvermögen und Formenfinn ver- 
wiesen ift, werden die Lücken der Grundbildimg fühlbar fein. 
Guſtav Richter gebietet über ein ſchönes Talent; Bildniffe 
malt er mit größter Meifterjchaft; in feinen hiftorifchen Bil- 
dern aber haben wir eine neue, veränderte Auflage der alten 
afademifchen Manier, mit wie großem Rechte auch Das Madı- 
werf daran bewundert wird. Auf feiner „Erwedung von 
Jairi Töchterlein‘‘ find die beiden fich vorbeugenden Köpfe 
der Aeltern Perlen der Malerei; die beiden Apoftel Hinter 
Chriſtus find ganz gewöhnliche, geftellte Modellfiguren, deren 
Affekt feine theatralifche Höhe in der Geftalt Chriſti erreicht. 
Aber in der von einem fehmalen Streiflicht getroffenen, fonft 
ganz im Helldunfel gehaltenen Erwachenden jpricht ſich das 
— vielleicht poetifch gemeinte — Motiv aus, das fich im 
Eunftreichen Gegenfag von Licht und Schatten befchließt, und 
vor welchem freilich die biblifche Erzählung alg folche durch— 
aus Nebenfache ift. 

Auf einem davon verfchiedenen Wege, allerdings auch 
mit geringern Kräften, firebt Oscar Begas nach Vollen- 
dung. Er aber verbindet mit der Anftrengung, den Außer: 
lichen Anforderungen dramatifcher Darftellung zu genügen, 
eine unverfennbare Wärme des Gefühls, die ungefucht und 
maßsoll in feine Geftalten übergeht. Inzwifchen ruht auch 
bei ihm die Stärfe im Bildnip. 

Die Genremalerei bewegt ſich wohl.nirgend in fol- 
chen Extremen, ala in Berlin, wo einerfeit3 die Holländifche 
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ftille Gemüthlichkeit mit der Luft des Fleißes, anderſeits fran-. Beitr. 
zöftfcher Ungeftüm mit breit geführtem Pinfel um die Palme 
tingen, Ed. Meyerheim aus Danzig, geb. 1808, ttehrs.Menen 
nicht allein in feinem Heimathland als ein Künftler einzig in 
feiner Art da. Obwohl er ſich nur auf die Kreiſe des Klein- 
lebens befchränft, ift er doch unerfchöpflich im Stoff für feine 
Darftellungen. Die Breuden der Kinder und Armen, die 
Beziehungen zwifchen Kindern, Ueltern und Grofältern, die 
Luft an der Natur, das unichuldige Frohſein und das heitere 
Sutjein überhaupt befchäftigen feine Phantafte und feine 
Kunft, Anmuth, Gefchmad, Fleiß und Schönheitfinn bilden 
in Verbindung mit feiner tiefinnigen Gemüthlichfeit und der 
Wirme und Wahrheit feiner Empfindung den Grundcharaf- 
ter feines Eünftlerifchen Weſens, das demgemäß auch nur in 
der liebevollften Ausführung Befriedigung findet. Da ift — 
um son Hunderten der lieblichften Bilder nur an ein Paar 
zu erinnern — der „Kirchgang der Großmutter‘‘, der die 
Enkelin die Hand reicht zum Erfteigen der £leinen Kirchhof« 
ftufe, und der der Großvater gebüct und. auf den Stod ger 
ſtützt langſam folgt, ein Bild, in welchem Erbennoth und 
Lebensmühſal, Durch Heiterkeit und frommen Sinn getragen, 
durch Liebe felbft zur Quelle der Freude gemacht werden; 
oder wo und der Künftler die Luft einer jungen Mutter an 
ihrem erften Kinde zeigt, Das fie aus dem Bad auf's Kiffen 
gelegt, und das, wie das Wohlbehagen felbft, die vollen run⸗ 
den Glieder in die Daunen drüdt und die Mutter ane 
lüchelt. ” 

Daneben hat fih Herm. Kregfchmer aus Anclam, — 
geb. 1812, ein Schüler Wach's, durch Bilder ſehr entgegen- mer. 
gefegter Art einen großen Ruf erworben. Starke Bewegung, 
jei e8 der Menfchen, Thiere oder der Sandwolfen der Wüſte, 

20 * 
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3. Zeitt ſprechen ihn mehr an, als Seelen= und Haudfrieden, und jo 


Ih Hofe 


ift auch feine Art zu zeichnen und zu malen ziemlich ftürmifch. 
Ich nenne ald Beifpiel „des Pagen Seydlitz erfte Luftfahrt 
mit dem Markgrafen von Schwedt‘, welche mit den wildge- 
besten, den fchmalen, zwifchen Abgründen hinabgeführten, 
fteinigten Bergweg herunterjagenden Pferden und der faft nur 
noch fchwebenden Kalefche auf den Beſchauer — gefchweige 
denn auf die Luftfahrenden felbft — einen haldbrechenden 
Gindrud macht; ein Bild, das mit einer Keckheit und Leich— 
tigfeit auf die Leinwand geworfen ift, ald habe die Sand des 
Künftlerd mit dem flürmifchen Kaufe der Roffe Schritt hal- 
ten wollen. 

Theodor Hojemann aus Brandenburg, geb. 1807, 


IT hat Wit und Laune in feinen Bildern; er ift feharf und ficher 


Land» 


ſchaft. 


in ſeiner Beobachtung des Lebens, vorzüglich der untern 
Volkselaſſen und ihrer Beluſtigungen, ſo wie ihrer Arbeit 
und ihrer Ruheſtunden. So ſchildert er Berliner Arbeiter 
auf der Kegelbahn, beim Tanz, beim Trunk, wobei er denn 
gelegentlich, wie weiland Meiſter Teniers, von der VSahn der 
Grazien etwas abſeits geht. 

Unter den Landſchaftsmalern, deren Zahl in der 
neueſten Zeit in's Unglaubliche geſtiegen ift, glänzt vor Allen 


G. vilde E. Hildebrandt durch feine in frangöfifcher Manier mit 


brandt, 


bewundernswürdiger Virtuofität ausgeführten Landfchaften. 
Seine niederländifchen Meeresküften, Winterbilder ac. find fo 
von Licht durchzogen, daß man in den Flaren, hellen Tag oder 
Abend zu jehen glaubt; fo wahr in der Färbung, daß fein 
Spiegel die Natur treuer wiedergibt; dazu’ breit und ficher, 
keck und frei gemalt, als feien die. Pinjel mit den Farben zum 
Zanz geflogen, und doch ohne Prätenfion, mehr mit der Luft 
des Schaffens, ald mit der Abficht auf Bewunderung. Hilde— 
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brandt Hat feine Naturftudien faft überall auf dem weiten’: deitr. 
Erdfreis gemacht und ftellt mit Vorliebe auffallende Luft- und 
Kichteffekte dar. F. Bellermann aus Berlin holt denz.Bener 
Stoff zu feinen Bildern auch am liebften aus fernen Welt: — 
gegenden, namentlich aus Südamerika. Durch ſorgfältige 
Behandlung des Details zeichnet ſich Gräs aus, Pape geht 
darauf aug, für Die Schönheiten der heimifchen Landſchaft zu 
interejfieren. 


Bildnerei. Bildnerei: 


Merfen wir noch einen flüchtigen Rückblick auf die Lei— 
ungen der Malerei in Berlin, jo können wir und nicht ver— 
behlen, daß fie mit Ausnahme deffen, was Cornelius und 
Kaulbach dahin gebracht, einen recht befriedigenden oder gar 
erhebenden Eindrud nicht machen. Ganz anders ift- dies bei 
der Bildnerei. Hier wollte e8 das Glück, daß ein Meifter 
mit überwiegendem Talent an der Spige ftand, daß der Werth 
feiner Kunft für das öffentliche Xeben erfannt wurde, und 
daß. feine Aufgaben aus dem Kerzen des Volfd, aus der 
Stimmung der Zeit genommen waren. 


Chriſtian Rauch, geb. 1777 zu Arolfen im Bürften- se. 
thum Walde, geft. 3. Dechr. 1857 zu Dresden, hat das 
hohe Verdienft, uns eine, der Gegenwart vollfonmen ange= 
börige, dem Gehalt und ver Form nach vaterländifche Kunft 
gegeben zu haben, ohne ihr übrigens die freie Bewegung nach 
allen Seiten, namentlich nach der Annäherung an die Antife 
su hemmen. Nachdem er in Arolfen und fpäter in Caſſel 
nothdürftigen Unterricht in der Bildhauerei genoffen, Fam er 
(in Erbichafts-Angelegenheiten) 1797 nad) Berlin, und trat 
— durch die Umftände gezwungen — in untergeordnete Hof- 
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Sein. dienſte, befuchte aber Doch die Werkftatt G. Schadow's. 1804 
ging er, unterftügt vom Grafen Sandredy, nach Frankreich 
und nach Rom, wo er am preuß. Minifter W. v. Humbolt: 
eine Stüße, an Canova und Thorwaldfen fördernde Freunte 
fand. Auf des. Legtern Empfehlung ward ihm (wie früher, 


DentmaiBand IV. berichtet ift) dad Denfmalder Königin kuiie | 


"le für das Maufoleum in Charlottenburg übertragen, das cr 


1813 in Nom ausgeführt. Seinen Ruhm hatte er mit die 

ſem Werke begründet, zugleich aber auch das Herz Des König? 

wie des Volks für die allgelichte, faft vergötterte Königin 
vollfommen befriedigt. Da öffneten ihm die Zeitereignifle 

die glorreiche Laufbahn, auf welcher er die allgemeinfte Ver— 
ehrung und ausgedehntefte Wirkſamkeit fand. Im Befreiung: 
Eriege hatte Preußen feine Helden erfannt; nun galt es, ihr 
Gedächtniß zu ehren, vor Allen derer, die als Opfer gefallen 

oder als Retter in der Außerften Gefahr gehandelt: Rauch 
erhielt 1815 den Auftrag, die Standbilder der General 
— Bülow vo. Dennewitz und v. Scharnhorſt in Carrara— 
porit. Marmor auszuführen und neben der neuerbauten Hauptwache 
in Berlin aufzuftellen. Rauch wußte nicht nur Die über 
legende Befonnenheit Scharnhorſt's, wie die fcharfe Ent- 
ſchloſſenheit Bülow's in fprechenden, aber maßvollen Zügen 

zu fchildern, fondern er löſte zugleich die jchwierigere Auf 
gabe, die militärifche Uniform mit den Gefegen der Plaftil 

zu verfühnen, auf geiftvolle, Durchaus genügende Weife, Dies 

jen beiden Feldherrnftatuen folgten unmittelbar zwei andere, 
welche 1820— 1826 in Erz gegofien wurden. Beide ftellen 
Bücher. den Feldmarſchall Blücher vor, die eine, in Breslau auf 
geftellte, den Führer zu Kampf und Sieg, den „Marſchall 
Vorwärts’, die andre, die ihre Stelle den Obengenannten 
gegenüber erhielt, den Sieger nach dem Kampf, ſtehend auf 
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der eroberten Haubitze und mit gezogenem Säbel nach etwa Fett 
noch übrigen Feinden fich umſehend. — Gleichzeitig fertigte 
er mehre Eleinere (für Eifenguß beftimmte) Statuen für basStarf.d: 


Denfmal 
dem Befreiungäfrieg gewidmeteDenfmalaufdemfreuz san Ar 


berg bei Berlin, 

An diefe Eriegerifchen Denfmale reihte ſich — der vie— 

len inzwifchen ausgeführten Büften nicht zu gedenken — das 
Monument eines Wohlthäters im Brieden, des Waiſenva— 
ters Franke in Halle, dem ein Knabe und ein Mädchen Frante. 
danfend zur Seite ftehen. Rauch's befondre Gabe, die Wirf- 
lichkeit mit den idealen Forderungen der Kunft zu verfühnen, 
befähigte ihn ‚ganz befonders zu Bildniffen nach dem Leben. 
Brei von jener Eleinlichen Nachahmung aller Zufälligfeiten 
der Natur, ift er doch ebenfo fern von der glatten und leeren 
Idealiſierung, bei der das Leben erft zu jupplieren ift, und 
indem er wo möglich den Charakter des Menfchen, ihn aljo 
in feiner Allgemeinheit faßt, ift er auch nicht dem Moment, 
der Lage und Stimmung feines Gegenftandes unterworfen. 

Eine jehr jehwierige Aufgabe ward ihm 1826 mit dem ur * 
Denkmal des (1825 verft.). Königs Marimilian 1.8. Dt 
son Bayern, der, im Krönungs-Ornat auf feinem Throne — 
ſitzend, in koloſſaler Größe dargeſtellt werden mußte. Es 
war nicht leicht, in dieſe große Erzmaſſe eine Mannichfaltig— 
keit der Bewegung, eine lebendige Profilierung zu bringen; 
und doch iſt es ihm gelungen; und noch mehr: trotz des un— 
gewöhnlichen Aeußern fand das Volk ſeinen geliebten König 
wieder, und das Denkmal wirkt noch immer mit der gleichen 
erwärmenden Kraft auf das nachfolgende Geſchlecht. Dabei 
aber. tritt ein eigenthümlicher Zug in Rauch's Künftlercharaf- 
ter, der jchon in frühern Werfen angedeutet war, mit Ents 
jhiedenheit hervor. Dan may ihn nun als einen Mangel 
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3. Zeitr. an Styl im Allgemeinen, oder an architeftonifchem Sinn ins- 
befondere bezeichnen, man mag ihn aus Gedanfenfülle, oder 
aus einer Vorliebe für altveutfche Kunft im Gegenſatz gegen 
die altgriechifche Herleiten ;-immer ift das Ergebniß: daß wir. 
— nicht an der einzelnen Figur, fondern — am Monument 
im Ganzen die wohlthuende Ruhe vermifjen, die wir nament- 
lich von der Plaftif erwarten, Am Piedeftal der Königsſta— 
tue find neben einander angebracht: Trophäen in Flachrelief, 
einzelne Scenen aus dem Leben des Königs in Hochrelid, 
und zwei Statuen (Bavaria, und Deffentlihe Wohlfahrt), 
alle von weit aus einander liegenden Maßverhältniffen, die 
Statuen wenig über halbe Lebensgröße; gleich Daneben aber 

‚an den vier Eden Löwen in folofjalen Maßen, Wird aber 
dadurch ſchon das Auge beunruhigt, fo wird e8 zugleich die 
Phantafie; denn die Löwen figen nicht frei an den Ecken, find 
auch weder als Relief, noch als Hochrelief gedacht, fondern 

haben fich mit einem kleinen Theil ihres Hintertheils im den 

_ Würfel des Poftaments gedrüdt, fo daß man fich der Vor— 
ftellung faum erwehren kann, die geringfte Bewegung eines 
diefer Thiere müßte das Denkmal zum Fall bringen. Die 
erwähnten Sochrelief8 am Poftamente beziehen fich auf die 
Mirkfamkeit des Königs. An der Südfeite-find Stärfe, Ge 
rechtigfeit, Weisheit und Wohlfahrt durch Herakles, Die, 
Athene und Demeter, jowie das Gedeihen des Landbaues durch 
adernde und Obftbäume pflegende Bauern ausgedrüdt. Auf 
der Oftfeite ift der König abgebildet, wie er der vor ihm 
fnieenden Bavaria die Berfaffungsurfunde gibt, wobei die 
Repräfentanten des Lehr-, Wehr- und Nährftandes gegen 
wärtig find. Auf der Sübfeite fieht man zuerft den Genind 
der Kumanität die beiden chriftlichen Confeffionen, durch 
einen Fatholifchen Biſchof und einen proteftantifchen Geiſt 
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Tichen vertreten, verfühnen; daneben die unter-dem verftorbes. Beitr. 
nen König bereit begonnene Fünftlerifche Thätigkeit durch 

drei Künftler bezeichnet. Auf der Abendfeite find des Kö— 

nigs Lieblingsbefchäftigungen, Die Naturwiffenfchaften, alle- 
gorifch vorgeftellt. 

Bevor dieß Werk vollendet (1835), Hatte Rauch auch 
die Statue Albr. Dürer’3 ausgeführt, für welche er den er 
Auftrag 1828 übernommen, und die in Nürnberg in Erz ge= 
goffen und aufgeftellt iſt. 

Bür den Dom zu Pofen fertigte Rauch auf Koften des 
Grafen Ed, Rarzynsfi die Statuen der beiden polni- 
ihen Glaubenshelden, des Herzogs Mieczyö- nen, 
[aus und feine8Sohnes, Des Königs Boleslaus, an und 
in mittelalterlichem Waffenfhmud, 1839; und Furz zuyoriestäus. 
ein kleines, vielfach wiederboltes, fRatuarifches Bild der 
„SungferXorenz von Tangermünde”, die auf dem er 
Rüden eines Hirfches aus drohender Lebensgefahr getragen 
wird, 

Hatte Rauch mit diefen Arbeiten fich in etwas der Ro— 
mantiE genäbert, jo follte er nun von dem £öniglichen Schuß 
- herren der Kunft in Bayhern zur antifen Darftelhveife hinüber 
geführt werden. Er übernahm die Compofition der Gie-Giebeigr. 
belgruppe für die Südfeite der. Walhalla bei Re—ſehn ber 
gensbuig: Germania, welcher von den deutfchen Volfaftän- ball. 
men die wiedereroberten Beftungen zugeführt werden. Die 
Plaſtik Hat für den Ausdruck eines folchen Gedanfens nur 
allegorifche und ideale Geftalten: die deutfchen Stämme find 
durch männliche Krieger in antifer Kunftform, die Beftungen 
Durch weibliche Geftalten mit Mauerfronen vorgeftellt. (Die 
Ausführung nach Rauch's Entwurf übernahm Schwanthaler.) 

Zür das Innere aber der Walhalla fertigte Rauch eine Folge 
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„‚R ßeitt.von 6 „Vietorien‘, in denen er die verfchiedenen Arten 
ar de3 Sieges ausdrüden wollte, den leicht, gleichjam im Spiel 
errungenen und den fchon. aus der Ferne gewonnenen Sieg, 
den mit fchweren Opfern erfauften, und den das Vaterland 
rettenden Sieg, den mit befonnener Ruhe erlangten und den 
Frieden bringenden Sieg, der jich felbft den Kranz aufſetzt. 
Wie der Gedanke des Alterthums durch moderne Anfchauun- 
gen umgewandelt und doch noch antik ift, jo hat Rauch auch 
für die Form eine Bereinigung von antif und modern gefun- 
den, bei welcher jeder Schein der beftimmten Nachahmung 
verſchwindet; freilich aber auch zugleich die Ueberlegung ſo 
zu ſagen jeder Linie den Eindruck der Unmittelbarkeit bei aller 
unverkennbaren Fülle der Schönheit ſchwächt. 

Bald aber ſollte Rauch ſeinem eigentlichen Berufe wie— 
der zurückgegeben werden. Das fo oft ſchon in Ausſicht ge— 
jtellte Denkmal von Preußens großem König, und fomit von 
Preußens Größe, ward jest bejchloffen, und König Friedrich 
Wilhelm IN. Eonnte e8 noch an Rauch übertragen und die 
Grundfteinlegung am 31. Mai 1840 wenige Tage vor jei- 
nem Tode anordnen. 1845 war das Gypsmodell vollendet, 
1851 wurde das im Erz gegofjene, im Ganzen 42 %. hohe, 
Dentma Denkmal Friedrichs des Großen vor dem Gingang 
SE zu den Linden in Berlin aufgeftellt. Es war vorauszufehen, 

dag Rauch alle feine Fünftlerifchen Kräfte an dieſes Werf 
feßen würde, und er hat e8 mit Liebe, mit Begeifterung und 
mit Gluͤck gethan: er hat Berlin und dem Preußifchen Staat 
damit ein laut redendes Gedächtniß des Fürften und der Zeit 
errichtet, welche die Ziele europätfcher Bedeutjamkeit feftges 
ftellt. Denn das ift der Grundgedanfe Rauch's, der uns ſo— 
gleich entgegentritt, Daß er mit dem König zugleich feine Zeit 
ung vor Augen bringen wollte. Darum jehen wir den Haupt 
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würfel des Poftamentd von mannichfachen Gruppen umge: Beitr. 
ben; darüber Scenen und Deutungen feines Lebens; und end- 
lich über allen oben den König hoch zu Roß. Scharfblicend, 
mit halberhobenem Kopf, reitet er frifchen Trabeg dem Mor— 
genwind entgegen, daß Schweif und Mähne des Noffes flie- 
gen. Daß Rauch nicht vor der Uniform zurückbeben würde, 
verftand fich bei ihm und dem „alten Fritz“ von felbft. Wie 
er im Andenken des Volkes fteht, muß er auf feinem Ruh— 
mesdenfmal ihm erfcheinen, und felbjt den Dreieck auf dem 
Kopf kann er nicht entbehren. Nur den Krönungsmantel 
hat der Künftler als fönigliche Auszeichnung und um der 
plaftifchen Wirkung willen Hinzugefügt. In der Geſammt— 
auffafjung aber erfennen wir den Herrn der vollbrachten That, 
den Herrfcher des durch ihn erweiterten Staates, den Stolz 
und die Bewunderung feiner Zeit. — Die obere, Eleinere Ab- 
theilung des Sockels enthält Darftellungen, die fich auf das 
Leben des Königs beziehen. An den vier abgeftumpften 
Eden figen die allegorifchen Figuren der Gerechtigkeit, Stärke, 
Mäpigung und Klugheit. An den Langfeiten des Sockels 
folgen ſich: die Geburt (?) Friedrich's, fein erfter Unterricht 
in der Wiffenfchaft, und im der Kriegskunſt; auf der andern: 
Briedrich bei den fchleftfchen Webern, beim Blötenfpiel, und 
als Erbauer von Sansſouci. Auf der vordern Schmalfeite 
jehen wir ihn auf einem Kanonenlauf figend und Schlachten- 
plane in den Sand zeichnend; auf der entgegengefegten feine 
Apotheofe, wie er Iorbeerbefrängt von einem Adler emporges 
tragen wird, 

Bei diefen Neliefs ift Rauch durch fein Beftreben einer 
poetifchen Auffaffung der Wirklichkeit an eine Klippe gera= 
then, ‚vor welcher ein geläuterter Geſchmack bewahren follte. 
Wenn Klio dem königlichen Prinzen von Preußen Unterricht 
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3. geitv.ortheilt, Pallas neben die Kanonen fich ftellt, oder einem 
fchlefifchen Weber das Weberfchiffchen reicht, oder die Muſen 
in Sansſouei einfehren u. dgl. m., fo ift das eine Rechnung 
mit verfchiedenartigen Größen: Verwirrung ift unnermeid- 
lich, und eine Summe kann nicht gezogen, eine Wirkung auf 
Sinne und Berftand nicht gewonnen werden. — Am Haupt 
würfel des Poftamentes treten an den vier Eden Sodel ber- 
vor, auf welchen lebensgroße Neiterftatuen ftehen von: Prinz 
Heinrich, Bruder des Königs, Verdinand, Herzog von Braun: 
fchweig, die Generale Zieten und Seidlitz. Unter den Pfer— 
den liegen Waffen. Zwiſchen je zwei Reiterftatuen gruppie 
ren fi) in gang runden,. halbrunden und flachen Figuren die 
Zeit- und Kampfgenoffen des großen Königs: erft Prim 
Auguft Wilhelm von Preußen mit v. Prittwig und v. Left 
wiß, v. d. Heyde, Dietrich v. Hülfen, Keith und Markgraf 
Earl von Brandenburg; dann Graf Geßler, Leopold Mar 
von Deffau, v. Wedel, v. Wartenberg, v. d. Goltz, Schwerin 
und der „alte Deffauer‘‘ ; weiter v. Kleift, v. Diesfau, v. Win 
terfeldt, Tauenzien, v. Belling und Kronprinz Friedrich Wil- 
helm I. Un der Rückſeite ftehen die Männer des Friedens: 
Leffing und Kant, Oraun, Graf v. Carmer, v. Schlabbern- 
dorf und Fine v. Finkenftein. — Der unterfte Sockel enthält 
die InfchriftensTafeln. Die ganze, reiche Compofttion gleicht 
einer Aufforderung zum Studium der Gefchichte, ift eine ipre- 

* chende Gedenkfchrift der Gropthaten preußischer Männer, an 
welcher man nicht gedanfen= oder theilnahmlos vorüber gehen 
fann. Uber fie ift es auf Koften des Fünftlerifchen Gefammt- 
eindruds,- der den Boden unter dem gefeierten Helden feit 
und ruhig verlangt, während hier durch die vielen halb» und 
ganz frei ftehenden Geftalten gerade an der bedeutungsvoll⸗ 
ften Stelle die plaftifche Einfachheit gebrochen, und durch bie 
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mit dem Wuͤrfel zuſammenhängenden Reiterſtatuen (wie durch: Beitr. 
die Löwen am Münchner Monument) die architektoniſche Si— 
cherheit (vor der Phantafte) gefährdet erfcheint. Hat man 

fich aber über diefe Einwendungen der Kritik hinweggefegt 

und betrachtet das Werk in feinen einzelnen Theilen, fo wird 

man nicht müde in Bewunderung der Charafteriftif jeder 
Geftalt, der vollendeten Durchführung der Arbeit, fowie der 
Mannichfaltigfeit der Darftellung, der Andeutungen und ge- 
fchichtlichen Beziehungen. 

Gleichzeitig war Rauch mit einem Denkmal für en 
25jährige Friedensdauer beſchäftigt, welches — indriedene- 
einer hohen Säule mit der Siegesgöttin, von Kämpfergrup— 
pen umgeben — auf dem Belle-Alliance-Plag in Berlin auf- 
geftellt werden follte. Aber nach Vollendung des Friedricha- 
Denkmals traten ihm wieder Aufgaben nahe, die an den Be- 
ginn feiner Künftlerlaufbahn erinnern: Für das Mauf 0= Maufo 
leum in Hannover hatte er zu dem früher von ihm ge= Senne 
fertigten Grabmal der Königin, der Schwefter der Königin 
Luife, nun auch das des Königs Ernft zu fügen; für das 
Maufoleumin Charlottenburg hatte er daß liegendein Shar- 
Marmorbild des Königs Briedrich Wilhelm III., und neben Burg 
die Statue Blücher’8 die feiner großen Rriegägefährten, ) or Statuen 
v. Wartenburg und Öneifenau, zuftellen, Arbeiten, mit Gneifee 
denen er zum Theil ſchon 1846 befchäftigt war. 1856 wur 
den die ehernen Standbilder der Feldheren aufgeftellt, Nork's, 
als des Denferd des Befreiungs-Kriegsplans; Oneifenau’s, 
als des Denkers der Befreiungs-Schlachten. In feine Grab- 
denfmale wußte Rauch den Auferfichungsglauben auf eine 
Weife zu legen, die den betweffenden Statuen alle Härte tes 
Todes nimmt, und die Entfchlafenen als Schlafende darſtellt, 
die ihrem Erwachen entgegen träumen. 
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3._Beitr. Chriftlich religiöfe Stoffe zu bearbeiten, hatte bis Dabin 
Nauch fich nicht zur befondern Aufgabe gemacht. Aber im 
3. 1851 veranlaßte ihn ein Wunfd) feines Königs, auch dies 

Mofes ijed Feld zu betreten. Er entwarf eine Gruppe, „Moſes 

—— im Gebet wider die Amalekiter“, unterſtützt von Hur 

und Aaron (II. B. Moſe, 17), um fte in coloſſaler Größe in 
Marmor auszuführen. Uber der Tod hat dem edlen Meifter 
die Hände zur Ruhe gelegt, ehe er fie zur Ausführung dieſes 
Gebets erheben fonnte, 

In die legten Jahre feines Wirfens fällt auch der Ent: 
wurf eines Denkmals, in welchem Goethe und Schiller 
| zu ‚einer Gruppe vereinigt find, in welcher der Letztere durch 

Goethe der Welt gleichjam vorgeftellt wird. Schwerlich wird 
man das Verhältniß Beider zu einander darin entfprechen? 
ausgedrüdt finden; aber mehr noch muß es überrafchen, den 
Künftler, der das Necht der Wirklichkeit felbft bei den Mili- 
tairuniformensftegreich und geſchmackvoll vertreten, Die größ 
ten Dichter des deutfchen Volks und der. Neuzeit in die Tunica 
und Toga römischer Prätoren Hüllen zu ſehen. 

Es ijt-nicht die Abficht dieſes Buchs, alle Arbeiten zu 
verzeichnen, Die aus der Werfftatt des unermübdlichen Künft- 
lers hervorgegangen, felbft der Ehrenftatuen von Kaiſer 
Alerander von Rußland, son Großherzog Paul 
Friedrich von Medlenburg, von dem Landwirthfchafts- 
lehrer Thär, von Luther sc. kann nicht befondere Erwäh— 
nung gefchehen; dagegen darf nicht mit Stillſchweigen über: 
gangen werden, Daß wir der gentalen Hand Rauch's eine An- 

Büften. zahl Büften der erften Männer unferer Zeit verdanken, die 
durch Die Art der Auffaffung and Ausführung einen Rana 
unter den erften Meifterwerfen aller Zeiten einnehmen. Vor 

Goethe. allen ift Die Buͤſte Goethe's zu nennen, an welche ſich auch 
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feine nach dem Leben modellierte Statuette im-Hausfleidd; Beitr. 





reiht, durch welche beide Bilder uns fowohl der Dichter in 
feiner idealen Größe, als in feiner unmittelbaren Erfcheinung 
vergegenwärtigt bleibt. Zu Bildniffen diefer Art gehören 
noch außer den Feldherrnbüſten diejenigen von Schleier- 
macher, Thorwaldfen, Sumboldt u. a. m.*) 


Schöpferifchen Bormenfinn, wie Thorwaldjen, hatte 
Rauch nicht, auch nicht die gleiche Sicherheit für die harmo— 
niſche Schönheit der Bewegung. Abhängig von dem Stu— 
dium der Natur, war er Diefem auch mit der feltenften Aus— 
dauer und Gewifienhaftigkeit ergeben. Gleicherweife waren 
bei ihm Ueberlegung und Gedanfencombination mächtiger als 
die Eingebungen der Phantafte.. Wenn aber diefe Eigen- 
Ichaften feinen antiker Form ſich nähernden Arbeiten einen 
Anfchein von Schwäche, faft von modernem Naturalismus 
geben, jo ftärfen fie um fo mehr feine Kräfte, wo er an der 
Hand der Gefchichte der Zeuge für Die Größe feiner Zeit und 
der nächjten Vergangenheit geworden if. Wie hoch man 
aber auch feine Fünftlerifchen Gaben fchäge, man kann nicht 
von ihm fprechen, ohne feine humane Bildung, die Liebens- 
würdigfeit feines Berrehmens gegen Jedermann, den Adel ſei— 
nes Charakters zu pteifen. 


Rauch hat eine große Anzahl Schüler in feiner Werk-Sqhüler. 
ftatt gebildet, von denen mehre zu großem Ruhme gelangt 
find und-treffliche Werke gefchaffen Haben. Namentlich hat 
er für Berlin eine Bildhauer-Schule Hinterlaflen, deren Leis 
ftungen nicht allein den Stolz der a Kunft aus- 


*) Rauch's Merfe find in Abbildungen bei eüberik i in Berlin 
mit Giläuterungen von Waagen erfchienen, 
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3. Zeitt. machen, fondern der geſammten deutfchen Kunft zu hober 
Ehre gereichen. Das aber ift das Verzeichnig, welches Raud 
felbft von feinen Schülern im I. 1841 aufgelegt hat: Ju— 
lius Trofchel aus Berlin (j.inRom); Franz Sangui- 
netti aus Garrara (j. in München); Heinrich Berges 
aus und in Berlin; Theodor Kalide aus Gleiwig in 
Schlefien, in Berlin; U. Kiß aus Gleiwig, in Berlin; 
A. Wredow aus Brandenburg, in Berlin; Meyer aus 
pr. Minden, geft. 1831; Alb. Wolff aus Streliß, in Ber: 
lin; €. Steinhäufer aus Bremen, in Rom; €. Rict- 
fchel aus Pulsnig, in Dresden; Friedr. Drafe aus Por- 
mont, in Berlin; Guft. Bläfer aus Cöln, in Berlin; 
Angelica Facius aus und in Weimar. Wir werden 
fpäter fehen, wie jehr faft Alle fich des Namens ihres großen 
Meifterd würdig gezeigt haben. 

Im Lagerhaufe zu Berlin. war neben der Werkitatt 

Fr.Tiet-Mauch’8 die von Friedr. Tieck, dem Bruder des Dichterk. 
Geboren 1776 zu Berlin, hatte er einige Zeit bei G. Scha— 
dow gearbeitet, dann aber bei David in Paris feine Ausbil: 
dung gefucht. Seine erften größeren Arbeiten führte er im 
Schloß zu Weimar aus, ohne damit großen Ruhm zu ernten. 
Glüdlicher war er in Bildnißbüſten, und jo Fam cs, daf 
Kronprinz Ludwig ton Bayern ihm 1810 eine Folge von 
Marmorbüften berühmter Deutfcher für die Walhalla auftrug. 
1819 nach Berlin zurüdgefehrt, nahm er einen vorragenden 
Antheil an der bildnerifchen Ausſchmückung des neuen Schau: 
fpielhaufes, dem. er den Apollo auf dem Greifenwagen um? 
den Pegafus auf den Gicheln, und den Tod der Niobiden im 
Giebelfelde gab. Für das neue Mufeum modellierte er die 
Roſſebaͤndiger auf der Attike; und in der Vorhalle ftellte er 
die Bildjäule Schinkel's auf. Allen feinen Arbeiten ift cin 


Fr. Tieck. C. F. u e. W. Wichmann. 321 


fleißiges Studium und eine gewiſſenhafte Ausführung eigen, Heitt. 
aber auch eine gewiffe Mühfeligfeit der Erzeugung. 

C. F. Wihmann, geb. 1775 zu Potsdam, geft. zu Gebrüd, 
Berlin 1336, und fein jüngerer. Bruder Zudw, Wilhelm man. 
arbeiteten feit 1821 in einer gemeinfchaftlichen Werkftatt, 
wie fie auch in der Kunft eine gemeinfame Richtung verfolg- 
ten. Bis zur Bierlichkeit gefteigerte Anmuth, vollendetfte 
Ausführumg aller Formen und möglichfter, aber» geſchmack— 
soller Reichthum der Anordnung ftellen fich als ihre Ziele 
heraus. Carl Wichmann gründete feinen Ruhm durch eine 
Statue der Kaiferin Alerandra von Rußland, welche 
als das Aenperfte von Wohlgefälligkeit allgemein gepriefen 
wurde, und ihm namentlich am Hofe von Petersburg bedeu- 
tende Aufträge bewirkte. 

L. W. Wichmann machte fich zuerft durch bortreffliche 
Büften, namentlich von Theodor Körner, Hegel, Hen— 
riette Sonntag, der Fürſtinv. Liegnig ac. und feine 
treue und edle Auffaffung, fowie durch liebevolle Ausführung 
befannt und beliebt; bald aber ward er auch mit Ausfüh- 
rung ftatuarifcher Arbeiten und Reliefs, vornehmlich für Kir- 
‚hen beauftragt. Inzwiſchen dürfte feine eigentliche, Künft- 
lernatur fich anı beftimmteften, in der 1840 gefertigten Sta— 
tue eines Mädchen. außfprechen, die zum Duell geht, 
Waffer zu fhöpfen. Diele Akademien haben diefe Figur- als 
ein Mufter des modernen Styls, als ein Vorbild für An- 
muth und richtig begrenzte Zierlichkeit in ihren Sammlun— 
gen aufgeftellt. (In Marmor ausgeführt für die Fürftin 
Talleyrand-Perigord.), In gleicher Richtung entftand unter 
feinen Händen die Statue einer jungen Frau mitdem 
Salbengefäß, die fich die Haare ordnet, in Marmor für 
den Kaifer Nicplaus von Rußland. 1843 fertigte er das 

Förſter, Geld. d. deutſch. Kunft. V, 21 
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3. Seite. Modell zum Standbild Windelmann’s, um in Erz 

| guß in Stendal aufgeftellt zu werden (womit die Band IV. 

S. 15 gegebene Nachricht ergänzt wird), und 1847 fertigte 

er die Statue des großen Kunftphilojophen nod) einmal für 

die Vorhalle des Muſeums in Berlin. Für die Schloßbrüde 

aber lieferte er jene Gruppe, in welcher Victoria einen 
verwundeten Krieger Frönt. 

Große öffentliche Arbeiten bleiben immer die würdigfte 

Aufgabe für die Kunft, und am entjchiedenften wird fie wir: 

fen, wenn fie lebendigen Erinnerungen, berrichenden Gedan- 

fen und Empfindungen zum Ausdrudf dient. Darüber be 

ftand an maßgebender Stelle in Berlin Fein Zweifel, und als 

Schinkel die neue Schloßbrücke baute, Dachte er fogleich Daran, 

fie zu einem vaterländifchen Denfinal zu machen; ein Plan, 

der allerdings erft unter der Regierung Friedrich Wilhelm’s IV. 

zur Ausführung Fam. Die Brüde, über welche 1814 die 

ruhmbefränzten Krieger heimfchrend vor das Königsſchloß 

Säiog. gezogen, jollte zum Denkmal der Befreiungsfriege 

— werden, indem auf die acht Würfel ihres Gelaͤnders acht Mar- 

morgruppen aufgeftellt würden, in denen der Berlauf des 

Kriegs, von der Erhebung bis zur gänzlichen Befreiung dar- 

geftellt wäre. Zum Ausdrud allgemeiner Gedanken hat un- 

jere Kunft entweder die Allegorie, oder die Mythologie, oder 

hiftorifche Perfönlichfeiten, welche ald Symbole gelten kön— 

nen. Im vorliegenden Fall wäre nichts fo ſchwierig gewe— 

fen, als das leßtre, wo man neben dem König und Die be 

reits wenige Schritte vor der Brüde verherrlichten Helden 

einen Stein, Hardenberg, Jahn, Arndt, Lügow sc. hätte ftel- 

len müfjen, und zur Unvolljtändigfeit des Gedanfens nod 

die Buntheit der Darftellung befommen hätte. Für die Alle: 

gorie flanden etwa Boruſſia und Germania, Silefta und Rhe— 
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nus, etwa auch Ruſſia, Auſtria, Francia nebſt Krieg undd Leitr. 
Frieden zu Gebote: es konnte ſchöne Geſtalten und Gruppen 
geben, denen indeß ſchwerlich Lebenswärme einzuhauchen ge— 
weſen ſein würde. So blieben nur Minerva, Bellona und 
Victoria zur Vermittelung. Am Friedrichs-Denkmal haben 
wir den Uebelftand bemerkt, der aus der Verbindung antiker 
und moderner Figuren fließt... Ihn zu vermeiden, hat man, 
anftatt einen Studenten oder Landwehrmann neben die Pal- 
las zu ftellen, und einen Hufar oder Uhlan von der Nike be= 
frängen zu laffen, den Menfchen genommen, wie ihn Gott 
geichaffen hat, und damit jedenfall eine Harmonifche-Dar- 
ftellweife gewonnen. Daß fie nicht volfsmäßig, nicht allge= 
mein verftändlich ift, bleibt der Aufgabe gegenüber immer zu 
beflagen; wäre.aber überwunden worden, wenn die Künſtler 
vermieden hätten, durch unnöthige Nuditäten die Prüderie 
der Vornehmen und Frommen und die Ungezogenheit des 
Berliner Pöbels herauszufordern.. _ 

In der Richtung von dem Opernplag nad) dem Luſtgar— 
ten ftehen folgende acht Gruppen, rechts: Nike erzählt-dem 
Knaben die Gefchyichte der Helden, von Emil Wolff; Pal— 
las. unterrichtet den Jüngling im Lanzenwurf, von Schie— 
velbein; Pallas reicht dem Kämpfer die Waffen, von Möl= . 
fer; Nife krönt den Steger, von Drake; links: Nife richtet 
den Verwundeten auf, von Wichmann; Pallas führt den 
Krieger in den Kampf, von Albert Wolff; Pallas hilft 
dem Krieger kämpfen, von Bläjer; und Nife führt den Ge- 
fallnen.in den Olymp, von Wredow. Abgeſehen von der 
zu perfünlichen Bedeutung der Schlußgruppe, an deren Statt 
unzweifelhaft Nife gefordert war, die dem Sieger den Del: 
zweig des Friedens gibt, ift der Gedanfengang der Gefchichte 
entiprechend und fprechend; mit der Ausführung aber der 8F. 

21 * 


* 
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2. Zeitt.hohen Marmorfiguren hat die Berliner Bildhauer⸗Schule ſich 
die ehrenvollſte Anerkennung erworben. 

Don Emil Wolff war früher (Bd. IV. ©. 244) die 
Nede; auch komme ich im Artikel „RKom“ noch einmal auf 
ihn zu ſprechen. Schievelbein iſt ein Schüler Wichmann’s, 
und entfaltet in der bezeichneten Gruppe große fünftlerifche 
Kräfte: Klarheit und Maß der Darftellung, Wirkſamkeit in 

Gegenſätzen von Ruhe und Bewegung, Berftändnig des Kör- 
pers, Sinn für fchöne Drappierung. Möller bat jeine 
Aufgabe etwas pathetijch gefaßt. Drake's Sieger fteht da 
in voller, unerfchöpfter Mannesfraft, gekrönt von Der beran- 
fchwebenden Nike, aber — obſchon er- das Schwert in die 
Scheide fteckt, zu neuem Kampfe bereit; Wichmann’ Gruppe 
hat eine etwas zu individuelle, moderne Färbung, um den 
Befchauer in der Stimmung und Anſchauung des allgemei- 
nen Gedanfens zu halten. Hatte der Unterricht in den Waf- 
fen an das Aufgebot des Landfturms, die Schwertverleihung 
an die Weihe der Freiwilligen erinnert, jo follte Alb. Wolff 
mit-feiner Gruppe an den Ausmarfch der Heere mabnen. 
Kampfbereit, mit halb aus der Scheide geriffenem Schwert, 
fehreitet der junge, Eräftige Streiter vorwärts, unbefümmert 
felbft um den Sieg, den ihm Pallas von fern zeigt. Don 
großer Wirkung ift die Gruppe von Bläfer, da hier Athene 
und der Kämpfer in feuriger Bewegung dafjelbe Ziel verfol- 
gen; während Wredomw fich in zu viele Bedenken verloren 
zu haben jcheint, um Sinne und Gemüth ſogleich zu feffeln. 
Es reiht ſich hieran ein andered Denfmal des nationalen Rub- 
mes in Berlin, das — auf dem Belle-Alliance-Plaß aufge: 
ftellt, an den Sieg der Aliierten von 1814 über Napoleon 
erinnert. Es find vier Marmorgruppen am Fuße der 


re pereitd erwähnten Sriedensfäule, in welchen die an der 
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Entſcheidungsſchlacht theilnehmenden Volksſtaͤmme zu charak-*: Helir. 
terifteren waren: Naffau und die Niederlande, England, 
Braunfchweig mit Hannover und Preußen. Die Ausfüh- 
rung wie die Erfindung ift das Werk von Aug. Fiſcher diſqher. 
aus Berlin. Auch er Eonnte fich, wo e8 feine Perfünlichkei= 
ten zu bezeichnen galt, nur der allgemeinen, der Antife ent 
lehnten Ausdruckweiſe bedienen; aber er hat es mit Geift, 
GigenthümlichFeit und Lebensfriſche gethan. Mit großer Ge— 
ſchicklichkeit Hat er den charakterifierenden Wappenthieren Le— 
bendathem eingehaucht und fie am Kampfe Theil nehmen 
laffen: der niederländifcheXöwe Liegt fprungbereit am Boden, 
wo ein bärtiger Mann, von einem jungen Bogenfchügen be= 
gleitet, den Kampf beginnt; der englifche Leopard hilft einem 
Krieger in nordiſch-antiker Waffentracht mit der Streitart 
feinen gefallenen Kampfbruder vertheidigen; das braunfchweis 
giſche Roß fteht neben einer Kimpfergruppe, denen die Ge- 
faht der Ermattung droht; aber der preußifche Adler ftürmt 
mit jeinen frifchen und muthigen Streitern den Sinfenden 
zu Hülfe, Es ift ein Werk," an welchem dichterifche und va— 
terländifche Begeifterung mit künftlertfcher Mäßigung, tiefes 
Studium und Iebendige Phantafie den gleichen Antheil 
daben. 

Friedrich Drake aus Pyrmont, geb. 1805, hat fein PA 
ſchönes Talent an vielen öffentlichen Arbeiten bewährt. Schon 
vor der erwähnten Brückengruppe hat er die Marmorz, 
Statue des Königs Fr. Wilhelm III. gemeißelt, welche 
die Stadt Berlin dem verehrten Fürften im Ihiergarten er= 
richtet hat, umd mit diefer Statue das Herz des Volkes 
gewonnen, Denn es ift ihm gelungen, den Monarchen 
jo fehlicht und natürlich Hinzuftellen, wie man ihn, wenn 
er durch die Thlergartenpfade ging, zu fehen gewohnt 
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3. Zeitt war. Das runde Fußgeſtell aber der Statue umgab 


N. Kiß, 


er mit einem. Kranz glüclicher Menjchen, die fich des 
Lebens und der fchönen Natur freuen. Iſt fchon die Wahl 
des Gegenftandes für diefes Hochrelief finnvoll, jo iftdie Dar- 
ftellung reich an reizenden Motiven, Da figen ein Jüngling 
und ein Mädchen zufammen am Duell in erfter Kiebesregung, 
ein jüngerer Knabe jagt nach einem Eichhörnchen, ein 
Mädchen fammelt Blumen auf der Wiefe; andere Kinder er 
freuen fich anı heranfchwimmenden Schwan, werden aber von 
der forglichen Mutter gewarnt; wieder andere ergögen fich an 
einem. entdeckten Binfenneft; aber am Schluß fteht ein Greis, 
der mit den Kindern zugleich die Erquidung des „Thiergar— 
tens‘ genießt. — Von gleich wahrhaftiger und energifcher 
Auffaffung find die Statuen von feinem Meifter Rauch, und 
von Schinfel, welche Drafe für die Borhalle des Mufeums 
gefertigt. Mit diefen ift er treu dem Vorbild gefolgt, und 
hat e8 wohlverftanden, den höhern Anforderungen der Kunft, 
des reinen und ſchönen Stylö, und der Mebereinftimmung mit 
demXeben zu genügen. Weniger glücklich war er in der Erz 
Statue Johann Friedrichs des Großmüthigen (in 
Jena), deren ſchwer herabfallender Mantel die Geftalt, und 
die ohnehin fteife Haltung jo det, daß an Feine Silhouette 
zu denken ift. — Die Stadt Stettin erhielt von Drafe die 
£olojjale Marmorftatue des Königs Friedrich 
Wilhelm IM; die Welt aber verdankt ihm die Statuetten 
der Brüder Wilhelm und Aleranderv. Humboldt. 
Aug. Kiß aus Pleß in Schleften, geb. 1806, begrün- 
dete jeinen Ruf mit der Gruppe einer gegen einen Tiger kim: 
pfenden Amazone, der ihr Pferd, von vornen angefallen. 
Die Compofition gefiel in Berlin fo allgemein, daß man für 
ihre Ausführung zun Behuf öffentlicher Aufftellung eine Sub- 
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ſcription eröffnete, in Folge welcher fie nun in Erz gegoffen?- Beitr- 
vor dem Mufeum fteht. Die Amazone, mit nichts bekleidet, 
ala mit einem um die Lenden gebundenen Tuch, figt auf dem k 
Noß, das linke Bein geftredt, Das rechte angezogen, als ob 
fie im Begriff wäre, abzujpringen; mit der linken Hand packt 
fie die Mähne, in der hocherhobenen Rechten hält fie den 
Spieß, gezuͤckt gegen die Stirn des Tigers, der mit beiden 
Bordertagen und dem Rachen die rechte Seite des Haljes vom 
Pferd gepadt, mit dem linken Hinterbein in bie Bruft, mit 
dem rechten. in die linke Seite des Pferdes fi eingefrallt. 
Der Oberkörper und noch mehr der Kopf der Amazone find 
nach vorn gebogen. Das Pferd ift heftig zurückſcheuend dar— 
geftellt, auf beiden linken Beinen ftehend, während das rechte 
“ Hinterbein leicht, das rechte Vorderbein Hoch gehoben ift, der 
Schweif ſich baͤumt, der. Kopf, wie vor Schreden erftarrt, ohne 
Bewegung nach irgend einer Seite ift. Es läßt fich manches 
gegen die Compoſition einwenden: es ift ein Uebelftand, daß 
man auf der einen Seite nur des Pferdes, auf der andern nur 
des Tigers Kopf ſieht, fo daß die Beſtie von der linken Seite 
der Gruppe ganz formlos erjcheint; daß der Schweif des Ti 
gers mit dem Vorderbein des Pferdes. Die zu unplaftifche Form 
eines Eateinifchen D bildet; daß die Amazone die ſtichfeſte 
Stirn des Tigers zum Ziel ihres Stoßes nimmt; vornehmlich 
daß durch das Vorſtrecken des Kopfes der Arm mit dem Spieß 
ganz kraftlos wird, und wo möglich noch kraftloſer durch die 
eingezogene Bewegung des Beins derſelben Seite. Haben 
aber Compoſition und Darſtellung ihre entſchiedenen Mängel, 
ſo iſt dafür die Ausführung im Einzelnen von ſolcher Voll⸗ 
endung, daß man die Bewunderung begreift, die das Werk 
hervorgerufen. Abgeſehen von der gut gezeichneten Wuth 
des Tigers, iſt der Kopf des Pferdes, ſind ſeine Beine und der 
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3. Zeit. Körper von unübertrefflicher Wahrheit und Schönheit. So 
fonnte e8 nicht fehlen, daß man feine Kunft vielfach in An- 
ſpruch nahm. Bon ihm ift die Reiterftatue Friedrichs 
des Großen in Breslau 1842, find die Bildnereien an 
der Vorbderjeite der Börfe zu Hamburg, ©. Michael 
der Drachenüberwinder, ald Denkmal der im badifchen Feld— 
zug gegen die Revolution gefallenen preußifchen Krieger, in 
Garlöruhe, u.a. m. Sein umfaſſendſtes Werf aber ift das 
Denkmal Friedrih Wilhelms IN. für Königsberg. 
In glänzender Generald-Uniform, mit Achfelichnüren, mit 
dem Königsftern, der Kette des ſchwarzen Adler-Ordens, dem 
eifernen Kreuze, den Hermelinmantel über der Uniform, das 
Haupt mit Lorbeer umfränzt, die Rechtein die Seite geftenımt, 
bie Linfe am Zügel — fo figt der Monarch hoch zu Roß, Das 
ungeduldig den Boden aufjcharrt. Die Relief? des Poſta— 
mentes find Erinnerungen an das Leben und Wirken des Kö— 
nigs: man fteht ihn mit der Königin Luife, im Bamilienkreife; 
dann mit Hardenberg , Stein und Scharnhorft die Befreiung 
des Bodens bejchließen; ferner die Rüftung zum Befreiungs- 
friege, wobei General v. Nork eine hervorragende Stelle ein- 
nimmt; dann die Pflege des Landbaues nach dem Kriege, 
endlich den Lehr-, Wehr- und Nähtftand, Die Vorderſeite 
nimmt der preußifche Adler ein. Sechs allegorifche Figuren 
von natürlicher Größe ftehen an den Vorlagen des Poſta— 
mente, Slaubensftärfe, Gerechtigkeit, Liebe, Weisheit, Ta— 
pferfeit und Briede. Wir jehen in diefem Werfe den Künft- 
ler auf den Wegen feines Meifterö, wo es gilt, mit der Kunft 
patriotijchen Empfindungen Genüge zu thun; aber auch im 
Styl hält er ich, gleich Rauch, fern von antiker Darftell- 
weife, jelbjtbei den Allegorien, und gewinnt damit eine leich— 
tere Uebereinftimmung mit den Bildern aus der Neuzeit. 
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Wenn Guſtavb Bläfer aus Cöln und Alb. Wolffage Zeitt. 
aus Neuſtrelitz auf eine friſche Körperhaftigkeit und Natürsn. wolf. 
lichkeit in ihren Werfen vorzüglich hinarbeiten, fuchen A. 
MWredomw aus Brandenburg, F. Schievelbein von Ber- 
lin, $. Heidel u. A. die Wege eines mit der Natur befreun= 
beten Idealismus zu verfolgen. — Al Ihierbildhauer zeich- 
net fih Kalide, aber in viel höherm Gros Une 
MWolffaus. 

Die bedeutenden Bildnereien für Erzguß, welche aus 
den Werfftätten der Berliner Künftler hervorgegangen, haben 
zu Anftalten Beranlaffung gegeben, in denen dieſer Zweig 
der Kunfttechnif zu großer Vollkommenheit gebracht worden; 
und e8 hat namentlich Rauch in den legten Jahren feines thä= 
tigen Lebens der Pflege des Erzguſſes ganz befondere Liebe 
und Aufmerkfamfeit gewidmet, In genauerVBerbindung da— 
mit fteht die Kunft des Eifelierend, in welcher Berlin einen r 
Meifter erften Ranges, K. Kifcher, befigt. Sifcher. 


Baukunſt. 


Es war ein eignes, unglüdliches Verhaͤngniß für die 
Baufunft in Berlin, daß ihr genialfter Vertreter mit feiner 
vollen Schaffensfraft in eine ihr ungünftige Zeit fiel, und daß 
als die Gefchicke wechfelten, und große Bauunternehmungen 
ausgeführt werden follten, fein Leben gebrochen, er weniger, 
als.eine Ruine war. Hätte Schinkel an Friedrich Wil 
helm II. einen Kunftfreund gehabt, wie Klenze an.König 
Ludwig; ja hätte die Baufunft nur in der Weife wie die Bild- 
nerei der Gunft von oben fich zu erfreuen gehabt: Berlin hätte 
in Bezug auf fle mit den beglückteften Städten des Alterthums 
wetteifern können. Es fam anders! und der Genius Schin- 
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3. Seitt. kel's Spricht mehr aus feinen Entwürfen / ald aus feinen aus: 


6. F. 
Schintel. 


geführten Werken. 

Carl Friedrich Schinkel, geb. 1781 zu Neuruppin, 
Sohn des dortigen Superintendenten, erhielt feine Kunftbil- 
dung in Berlin, und zwar zuerft durch den Oberbaurath Dar. 
Gilly, dann durch deffen Sohn, den Profefjor und Bauin- 
fpeetor Friedrich Gilly, nad) deſſen frühzeitigem Tode (1800) 
er durch Uebernahme vieler feiner Arbeiten in praftifche Wirf- 
famfeit trat. Gleichzeitig war er in der Eckartſteinſchen Fay- 
ancefabrif für funftmäßige Entwürfe zu allerart Gefäßen an- 
geftellt. Auf einer 1803 nach Iftrien und Italien unter 
nommenen Reife ward er mit den Denkmalen des römifchen 
und griechifchen Altertfums befannt, widmete fich aber — 
befonders in Sicilien — vorzugweis Tandfchaftlichen Studien. 
Bon diefen machte er nach feiner Rüdfehr den. ausgedehnteſten 
Gebrauch für perfpectivifch-pptifche Kunftwerfe (Panoramen, 
Dioramen) und fürTheaterdecorationen , Die fich ebenfo durd 
Genialität der Compofttion als durch überrafchende Schön: 
heit auszeichneten. Aber auch Staffeleibilder fertigte er viele 
in jener Zeit. Seine architeftonifche Wirkſamkeit im Dienfte 
des Staates begann er 1810 und flieg auf ihr im Jahr 1839 
zur höchften Stelle eines Landes-Oberbaudirectors; erfranfte 
aber bereit im nächftfolgenden Jahre an einem Gehirnleiden 
und verfiel in einen bewußtlojen Zuftand, aus welchem ihn 
am 9. Det. 1841 der Tod erlöfte, 

Im Anfang feiner fünftlerifchen Laufbahn war Schinkel 


‚ entjchiedener Romantifer, ja er ftreifte in einzelnen Land» 


Etadts 


anlage- 


ſchaften an die phantaftifche Schwärmereides , Klofterbrudera.” 
Doc behielten‘die gefunden Sinne ftet3 die Oberhand. Auf 
der „Allgemeinen Deutfchen Kunftausftellung‘‘ in München 
1858 ſah man von ihm u. a. den Entwurfzum Aufbau einer 
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neuen Stadt neben einer mittelalterlichen, und einer Dom Fett. 
firche auf hohen Fels zwifchen beiden. Die Aufgabe kann 
nicht geiftreicher, malerifcher, nicht ausdrüdlicher im Geifte 
einer hochpoetifchen, aber lebensfriſchen Romantik deutjcher 

Art gedacht werden. Die Kirdje im edelften gothifchen Styl 

des 14. Jahrhunderts nimmt den vorfpringenden Gipfel des 
Felſens ein, welcher durch eine Brücke mit der auf dem hohen 
Flußufer gelegenen Neuftadt verbunden ift, zu deffen Buße 
aber links die Altjtadt fich ausbreitet. Geiftreich und glüd- 

lich find Hier neue Formen gefunden, die fich willig und har— 
monifch den alten anschließen, ja aus ihnen hervorgehen, und 

in der Kirche find alle Schönheiten der Gothik vereinigt und 

mit klarem DVerftändniß angewendet. Es ſcheint zweifellos, 

dag auf diefem Wege eine eigenthümliche Baufunft in der 
Geiftesrichtung der Zeit fich Hätte geftalten können. Auch 
blieb Schinkel bei der erften Aufgabe, die ihm nach den Be- 
freiungskriegen wurde, beidem „Denfmalaufdemfreuz- 
berge” vor dem Hallefchen Thore in Berlin atıf dem better ‚en 
tenen Wege; nur daß die in Eifenguß ausgeführte gothifche 4 
Pyramide ein Stocdwerf zu wenig, und darum nicht ganz 
entiprechende Verhältniſſe hat. 

Bald inzwifchen Ienfte Schinkel, die Unftcherheit des 
Weges fcheuend, ein, und wandte fich fürden Bauder „Ha up ts Haupt 
wache“ neben dem Zeughaus 1818 geradezu an die Antike, ER 
bon der er die dorifche Säulenordnung mit all ihren Folge— 
tungen entlehnte, während das Hauptmotiv feite Mauern mit 
boripringenden Eckthürmen, mit einer Fräftigen, reichgebils 
deten Befrönung, einem römiſchen „Caſtrum“ anzugehören 
Iheint. Zwiſchen beiden Edthürmen Tiegt eine offene Halle 
mit zwei Reihen dorifcher Säulen. Das Gebälf hat an der 
Stelle der Triglyphen ſchwebende Victorien im Hochrelief, 
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3. Zeitt. auch im Geſims Verzierungen, und im Giebelfeld — wenig. 


Schau: 
ſpiel⸗ 
haus. 


ſtens beabſtchtigt — ein Werk der Bildnerei. 

An der Hand der Antike, aber doch freier ſich bewegend, 
mit durchaus neuer Anlage und neuen Combinationen ſchuf 
er 1819 das Schauſpielhaus und ergriff damit zugleich 
die ſchöne Gelegenheit, alle bildenden Künfte zu gemeinfamer 
Thätigkeit zu vereinigen. Das Gebäude ſollte nicht nur dra— 
matifchen Aufführungen dienen, fondern auch einen Concert: 
faal und die für die Theater» Einrichtung und Verwaltung 
nöthigen Räume enthalten. Darum ward derrmittlere Theil 
zu bedeutender Höhe emporgeführt, und an ihn im Krew 
wurden zwei Blügel angelehnt. In der Höhe der legtern tritt 
an der Vorderſeite des Mittelbaues, ald die vorzüglichite 
Zierde des ganzen Werkes, eine offene Halle von 6 ionifchen 
Säulen mit einem Giebel vor; und eine entfprechende Giebel⸗ 
befrönung hat der obere Theil des Mittelbaues. Damit waren 
auch die Formen für die Flügel beftimmt. Sehr eigenthüm- 
lich ift die Senfterbildung, in beiden Stodwerfen übereinan 
der, einzig durch ziemlich eng nebeneinander ftehende Pfeiler 
hervorgebracht. Giebelfelder, Spigen und Eden der Gichel 
find mit Bildnereien bedacht, jo daß das Gebäude mit einem 
lebendig bewegten Umriß von der Luft fich abhebt. „Die 
Mannichfaltigfeit in der Architeftur des Ganzen, die ftrenge 
Gefetlichkeit, die fih nach Einem Principe über. alle Theile 
des Gebäudes hinbreitet, die Harmonie der Verhältniffe der 
Einzelheiten unter einander und zum Ganzen, Die Freiheit, 
mit welcher die griechifchen Formen, ohne Berluft ihrer eigen- 
thümlichen Bedeutung und ohne VBermifchung mit Fremdar— 


tigem fich zu einen Ganzen von durchaus neuer Bedeutung 


vereinigen, — alle diefe Umftände geben dem Gebäude einen 
ebenjo großen Reiz für den Beichauer, wie fie daffelbe als 
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einen vorzüglich charakteriſtiſchen Punkt in der neuern Baus: Zeitt. 
gefchichte erjcheinen laſſen.“*) 

In der gleichen Kunftrichtung entftand 1824 das — 
ſeum, deſſen Vorderſeite aus einer Halle von 18 koloſſalen 
ionifchen Säulen nebft den entfprechenden Wanpdpfeilern an 
beiden Seiten befteht: Hinter der Mitte ift eine Reihe von 
vier Säulen angebracht, über dem Kranzgeſims eine Attife 
mit Adlern, und über jeder Ecke eine große plaftifche Gruppe. 
Eigenthümlich dabei ift die Einverleibung der Halle in den 
Körper ded Gebäudes, während ein Portieus gewöhnlich als 
Borbau erjcheint; ebenfo Die Anlage einer Kuppel-Rotunde 
in ber Mitte des Gebäudes, mit einer Galerie (oder Empor) 
im obern Stockwerk, die von 12 Eorinthifchen Säulen getra- 
gen wird. Neben diefer Eigenthümlichkeit können wir aber 
auch eine Eigenheit Schinkel's nicht überfehen, die fich wahr 
icheinlich bei einer umfafjenderen praftifchen Befchäftigung 
verloren haben würde, das ift: das Feſthalten gewiſſer deco= 
rativer Gedanken ohne Rüdficht auf Nothwendigfeit oder Zweck⸗ 
mäßigfeit. Wie bei. dem Theater die große Breitreppe mit 
einer Art Tunnel für Wagen (fo lange man die Höhle nicht 
wahrnimmt) nur der Schönftcht, nicht dem Zwed dient, fo 
hat die Kuppel-Rotunde für das Mufeum fo gut wie gar Feine 
Bedeutung, erfcheint als Verfchwendung, und hindert im 
obern Stod die Verbindung, da man auf der fehr jchmalen 
Galerie im Bogen zu den Gemälde-Räumen gehen muß. Yreis 
lich ift das decorative Element in Schinkel's Fünftlerifchem 
Charakter vorzüglich mächtig und ihm würden wir bei gün— 
fligen äußern Berhältniffen die herrlichften architeftonijchen 
Schöpfungen zu danken gehabt haben, wie er ja dem Gens— 





*) Bol, Franz Kugler's Charakteriſtik Schinfels, Berlin 1842, 
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3. Zeitt. darmen⸗Markt in Berlin durdy’3 Schaufpielhaus, dem Luft: 
garten durch das Mujeum ein bedeutfames Ausjehen gegeben, 
und wie es ihm möglich war, irgend eine unbedeutende mär- 
fifche Gegend durch eine pafjende Dorfkirche zur anziehenden 
Landſchaft umzuwandeln. 

In reichjter Fülle tritt Diefer von Phantaſie belebte 
 Schönpeitöfinn in den Entwürfen zu Tage, welche Schinfel 

an, ver für das föniglihe Schloß aufder Afropolis zu Athen 
vos. gezeichnet hatte.*) Die erhabenen Ruinen des Alterthums 
läßt er unberührt und umgibt fie mit zauberifchen Garten- 

‚ Anlagen; mächtige ioniſche Säulenhallen wechfeln mit an- 
muthigen einſtöckigen Wohnungen, die reigende Höfe um- 
fchließen; alles — ſelbſt die Capelle — ift ein Ausdruck des 
reinften altgriechifchen Bauftyld. Freilich beruht das Ganze 

auf dem doppelten (finanziellen und gefchichtlichen) Irrthum, 
König Otto jei der Nachfolger des Perikles, wo nicht Ale- 
xanders des Großen und das neunzehnte Jahrhundert nad) 
Chriſtus der Wandnachbar des fünften vor Chriſtus. — Bei 
zur dem Schloß Drianda in der Krim,**) hat Schinfel 
ar orientalijche Motive mit den griechifchen zu verbinden gefucht, 
und gleichfalld Wunder der Schönheit und Bhantafie Damit 
auf's Papier gebracht, Aber ein wahres Feuerwerk von Ideen 

zur Wiederbelebung der altgriechifchen Baufunft führte Schin- 
— kel in dem Entwurfzum Aufbau einer modernen Stadt 
vor, der auf der erwähnten Allgemeinen deutſchen Kunſtaus— 
ftellung zu fehen war. Inzwifcherr hiebei find die. Kräfte ficht- 

licy überfpannt, der Plan fteht in feiner Beziehung zur Ges 
genwart und feiner Gefühlsweije, und kommt nicht hinaus 








*) Merfe der höhern Baufunft, für die Ausführung erfunden 
und dargeftellt von Dr. C. 3. Scinfel, Berlin 1848. 
**) Ebendaſelbſt II. Abtheilung. 
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über Monotonie. und Disharmonie. Immer wiederholt fich!:. Seitt. 
zu mehr ald zwanzig Malen die alte Zempelform in größern 

oder Fleinern Maßen, überall herrfcht die Horizontale, und 
vollig verbindungslos, einem Meteor gleich, erhebt fich aus 
diefem Altgriechenthum eine chriftliche Kirche, eine Rotunde 

im gothifchen Style! So weit war der Genius von feinen 
erften romantifchen Wegen abgewichen ! 

Inzwifchen hatte er fich Doch nicht ganz von ihnen ent- 
fernt. Ums Jahr 1821 Hatte er die Werderfirche — 
Berlin gebaut, und kurz darauf den Plan zu einer andern für 
den Spitalmarftdafelbft entworfen, ber nicht ausgeführt 
worden.*) Doch fchwanft er hier bereits zwifchen Mittelalter 
und Antife und fucht von. leßterer ‚die Maffenhaftigkeit und 
den, horizontalen Abſchluß fo wie felbft die Gefühlsweife der 
Drnamentif in die Gothik überzutragen, was natürlich miß- 
fingen mußte. Dagegen hat er mit mehr Glüs die Anlagen 
der Baftlifen für Kirchenpläne benußt, 3. B. ander Kirche andere 
zu Straupig in der Lauſitz, an fünf Kirchen in den Bor" 
ftädten Berlind.**) Mit der Nicvlaifirhe zu Pots— 
dam***) Hatte er einen ‚hohen Kuppelbau beabftchtigt, 
erhielt aber. die Genehmigung zur Ausführung nur des 
Unterbaues, 

Näher feiner urfprünglichen Geſchmacksrichtung kommt 
Schinkel in mehren Schloßbauten, jo im Umbau des Schlo festes 
ſes Kurnik im Poſenſchen, das er in eine Art mittelalter iR 





*) Sammlung architeftonifher Entwürfe, enthaltend theils 
Werke, welche ausgeführt find, theils Gegenftände, deren Aus— 
führung beabfichtigt wurde, Bearbeitet und herausgegeben von 
6. 8. Schinfel, Berlin 1820—42. 28 Hefte. Heft zul, V. 

**) Ebendaſelbſt XV. XVI. XXIL XXIV. 

***) Ebendaſelbſt XXII. 
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3 Beite-ficperomantifches Caſtell umgewandelt.*) Sehr malerifch ift 


das Schloß des Prinzen von Preußen auf dem Ba- 


belsberge bei Potsdam **), das eine lebendige Silhouette und 


eine große Mannichfaltigfeit der Anftchten darbietet. Auch 
das Rathhaus in Zittau ijtin diefer Reihezu nennen.***) 
Mit dem Gebäude der Bauafademie in Berlin macht 


Ta "Schinkel offenbar einen neuen Stylverfuch, und bringt durch 


breite Senfter, flache Benfterbogen und zierliche Ornamentif 
(von gebrannter Erde) eine überrafchend jchöne Wirkung her— 
bor, womit er und aber an die Renaiſſance erinnert, 7) Wie- 
derum aber ganz der antifen Gefühlsweife entjpricht Der Bau 


Schlob der neuen Schloßbrüdert), die mit ihren feingezeichneten 


brüde 


- Geländern und den monumentalen Marmorgruppen auf mäch— 


tigen Sodeln eines der fchönften modernsantifen Baudenk- 
male der Neuzeit if. 

Nicht alfo auf den Wegen der Romantik, die er bald 
verließ, auch nicht auf durchaus neuen Bahnen juchte Schin- 
fel für die Baufunft unferer Tage neues Leben zu gewinnen. 
Nur in den Öefammtanlagen eignen, vornehmlich Decorativen, 
malerifchen Eingebungen folgend, nahm er mehr und mehr 
die drei altgriechifchen Bauformen ald canonijches Geſetz für 
die Schönheit der Verhältniffe, Formen und der Ornamentil 
an. Seine Anftcht fcheint gewefen zu fein, daß wie die ge 
fammte .europäifche Baugefchichte von dort aus ihre reiche 
Entwidelung durch Römerthum und Mittelalter” gefunden, 
gefundes Leben auch wieder nur aus der urfprünglichen Wurzel 


*) Sammlung ꝛc. Heft XXI. 
**) Ebendaſelbſt Heft XXVI. 
***) (Shendafelbft Heft XXVII. 

+) Ebenvafelbft Heft XX. XXV. 
++) Ebendaſelbſt. Heft II. 
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auffeimen könne. Ueberblictt man die Folgen feiner Xehre, 3; Fett. 
fo fann man fte fchwerlich eines Irrthumd zeihen. Denn aus 
Schinkel's Schule ift eine Anzahl fo ausgezeichneter Archi- 
teften hervorgegangen, daß was Gründlichfeit des Studiums, 
fo gut wie freie Bewegung des Geſchmacks und der Erfindung 
"betrifft, nur Wenige ihnen an die Seite zu flellen fein dürf— 
ten. Vertheilt über die ganze Monarchie ift e8 nicht möglich 
son Allen, ja nur von Vielen Nachrichten zu erlangen; allein 
auf die überrafchendfte Weife erkennt man faft in jedem Pro- 
vinzial⸗ oder. Rocal-Baurath in Preußen, und wär’ es nur in 
der fehönen Art zu zeichnen, den fortwirfenden guten Einfluß 
Schinkel's. Und daß vom Standpunkt der modernsantifen 
Kunft auch der Romantik gerechte Würdigung zu Theil wer- 
den konnte, haben Zwirner als Cölner Dombaumeifter, Strad 
als der Architekt der Petrikirche, Salzenberg und viele An— 
dere rühmlich dargethan. 

Zu den älteften und talentvollſten Schülern Schinkel's 
gehört Albert Schadow aus Berlin, geb. 1792, der Ersa. She 
bauerder rufftfchen Kirche zu Nicoldcow bei Potsdam *), und 
der Schloßcapelle in Berlin mit der hohen Kuppel und dem 
Prachtausbau im Innern.**) 

Am entfchiedenften in der engern Umgrenzung Schin- 
felfcher Vorbilder Hält fih Auguft Stüler aus Berlin, 2 Auguft 
geb. 1796. Er ſteht da als der unmittelbare Erbe der Thaͤ— . 
tigkeit des großen Meifterd. Ihm wurde der Bau des Neuen 
Mufeums übertragen, er fertigte den Entwurf zu der oben 
erwähnten, großartigen Schloßcapelle; mehre neue Kir— 
henbauten in Berlin wurden von ihm ausgeführt; die Deco- 
ration des weißen Saales im Schloß ift fein Werf; en 
9) Arhitefton. Album. Potsdam 1837, | 


**) Befchrieben in einem eigenen Werfe des Künftlers, " 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 22 
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3. geltr-Schinfel übt er einen großen Einfluß auf die Gewerke durch 
Zeichnungen von Formen und Ornamenten. Das Riefen- 
unternehmen eines Dombaues für Berlin mit der anlie 
genden Friedhofs-Halle hat der König in feine Hände 
gelegt, und nur die Erkrankung des hohen Herrn jcheint das 
Hinderniß der Ausführung zu fein ; wennman nicht außerdem 
zu der Ueberzeugung kommen follte, daß der Geijt und bie 
BVerhältniffe des proteftantifchen Gottesdienftes Die Kolofla- 
fität eines kirchlichen Gebäudes ausfchließen. Mit dem Plan, 
einem Kuppelgebäude auf der Baſis eined Quadrats, mit 
einer tiefen und hohen, dabei gleich breiten Säulenvorhalle, 
und vier viereckten, in Spigpyramiden ausgehenden, jehmalen 
Eckthürmen, Hat der Architekt den Verfuch gemacht, zu der 
in Deutjchland neuen Aufgabe (eines proteftantifchen Domes) 
eine. neue Form zu finden, und bat dafür noch romaniice, 
antife, altitalienifche, byzantinifche und Renaiffance-Elemente 
zu einem Ganzen verbunden. Durch diefen Aufwand der 
mannichfachiten Formen macht e8 Eindrud; die harmoniſche 
Wirkung eined aus dem Volks- und Zeitgeift gebornen, in 
allen Theilen organifch entwickelten. Kunftwerf3 kann man 
— bei dem angedeuteten Widerfpruch zwifchen Saupt- und 
Beiwort — nicht verlangen. — Glüdlicher erfcheint Stüler 
in der Reſtauration der Burg Hohenzollern, bei weldyer 
fowohl auf den Charakter eines Bergfchloffes ald auf gegen- 
wärtige Bebürfniffe Rücdficht genommen if. — Zu dieſen 
und vielen andern Arbeiten für Berlin und Preußen Eommen 
noch die Aufträge von außen: die Börſe von Franffurt 
a. M. das Schloß in Schwerin ꝛe. fo daß ſchwerlich ein 

rag zweiter Architeft eine fo weit verbreitete Thätigfeit entwidelt. 

FH , PBreierald Stülerbewegenfih). H. Strad aus Bücke— 


ne burg, geb. 1806, Fritz Higig und Ed, Knoblauch aus 
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Berlin. Strack erbaute die Petrikirche in gothiſchen? Beitr. 
Style des 14. Jahrhunderts, freilicy auf der widerftreitenden 
Bafis eines gleichjchenkligen Kreuzes, aber mit Kenntniß der 
Bormen und harmonifcher Durchbildung.. Auch andere Kir- 
chen in andern Bauftylen Hat er aufgeführt. Uber fein und 
feiner obengenanntenKunftgenofjen entfchiedenes Verdienſt tritt 
. in dem Bauvon Wohnhäufern glänzend zufage. ‚Wer 
Die soon ihnen zu Berlin entjtandenen Privatgebaude betrach- 
tet, wird ſich über den Fortſchritt freuen müffen. Klar ge 
ordnete Vacaden, die mit Nothwendigfeit aus den praftijch 
. und bequem angelegten Grundrifjen entwidelt find, gut ges 
bildete Öliederungen, paſſend verwendete Ornamente, ent= 
Sprechen der verftändigen NRaumeintheilung, den Tuftigen 
Zimmern, den hellen Treppen, der forgfältigen Detailaus- 
führung. Befonders hat man. angefangen, die Monotonie 
der bis zum Ueberdruß fymmetrifchen Façaden zu mildern. 
Man ſucht wo möglich eine mehr maleriſche Anlage zu errei⸗ 
chen, ordnet an den Eckhäuſern polygone, thurmartige Aus- 
baue, die einen angenehmen Wechfel in der Raumgeftaltung 
geftatten , legt Halbgeſchoſſe, Galerien, Altane und hin und 
wieder felbjt Erfer, Veranden und Loggien an, diemit Fleinen 
Gartenanlagen inVerbindung ftehen; läßt gerade Sturze und 
Geſimſe · mit rundbogigen Formen wechfeln und flicht um dieß 
vielfach belebte architektonische Sliedergerüft mancherlei hei— 
tere Ornamtent.‘‘*) 

Faft noch fichtbarer wird der Kortjchritt in der Archi- 
teftenfchule Schinkel's dargethan durd) einen der begabtefien 
Künftler unferer Tage, den nur das Uebermaß der Phantafie - 
an der ruhigen Auffaffung und Durchführung feiner Pläne 





*) W. Lübke, D. Kunftblatt V. p. 357, 


22* 
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3._Beitr. hinderte, der aber ald Lehrer einen tiefeingreifenden, wohl- 
Bin. thätigen Einfluß gewonnen. Das ift Wilhelm Stier, 
geb. 1799 zu Blonie bei Warfchau, geft. 19. Sept. 1856 in 
Berlin, einer der trefflichften, Tiebenswürbdigften Menfchen, 
deren die Genofjenfchaft der Künftler fich zu erfreuen gehabt. 
Die Idee eines proteftantifchen Riefendomes hatte 
auch ihn erfaßt, und’ vier große Entwürfe, in denen in vier 
verfchiedenen Stylen der Gedanke eined großen National- 
Heiligthumes, in welchem freilich der jonmtägliche Gottesdienſt 
eine nur Fleine Rolle fpielte, ausgeführt war, hat er ber 
Kunftwelt zurüdgelaffen. In dem von König Marimilian II. 
von Bayern angeregten Wettbewerb um Erfindung eines 
„neuen Bauſtyls“ bei Anlage eines großen Schulgebäudes 
(„Athenäum’) gewann Stier denerften Preis. Doch ward 
weder fein ‚‚neuer Bauftyl’’ angenommen, noch fand er als 
praftifcher Architekt Beichäftigung. „Durch Ernft des For- 
ſchens aber und Wärme der Begeifterung verfammelte er eine 
zahlreiche Schule um fich, die er für die eigene Erfindung 
nicht allein auf die antiken Style, fondern auch auf Die bau— 
lichen Geſtaltungen des Mittelalters und felbft der Renaiffance 

der verfchiedenen Ränder hinwies.’‘*) 
Soller, Auch der früh (1853 im 49. Jahre) verftorbene Soller, 
der Erbauer der St. Michaeldfirche in Berlin, gehört zu Schin- 
Berfins, kel's ausgezeichnetften Schülern, vornehmlich aber Perſius, 
der in feinen Bauten in Potsdam und Charlottenhof gezeigt 
bat, wie man Motive aus der Volksbaukunſt mit Gluck be 
nugen und mit Geſchmack ausbilden Fann, ohne mit den 
Bormgefegen der höhern Baukunft in Widerftreit zu gerathen. 
*) W. Lübfe a. a. DO. Ich mache bei diefer Gelegenheit auf 


das Buch: Hesperifche Blätter, nachgelafiene Schriften von W. Stier, 
Berlin 1857, aufmerkfam, | 
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3. Beitr.. 
Die Kupferfteherkunft ——— 
bat in Berlin vielfältige Pflege gefunden und zu. bedeutenden 
Leiftungen geführt. Daniel Berger audBerlin, geb. 1744, ann 
geft. 1824, hat vornehmlich nach Weitfch, Angelica Kaufe * 
mann, Dähling, auch nach Begas geſtochen. Als Lehrer 
an Der Akademie hatte er zunächft Einfluß auf die Bildung 
der Schule. Ihm folgte im Amt K. L. B. Buchhorn ausr, 2. © — 
Halberſtadt, geb. 1770, der inzwiſchen fo wenig als Berger born. 
auf eine Neuerung bedadıt war. — J. Caspar aus der 
Schweiz, geb. 1797, war einer der Erften in Berlin, der fich 
der ſtrengern Merhode des Kupferftich® widmete; doch hat 
ihm nach nicht fehr Tanger Thätigkeit Augenfchwäche den 
Grabjtichel verleidet. Die Mufen von Wach hat er geftochen, 
die Madonna Eolonna Rafael's, die Tochter Tizian's ꝛc. 
Ed. Eichend, geb. 1800 zu Berlin, fuchte Unterweifung — 
bei Toschi in Parma und hat große Geſchicklichkeit erlangt. 
Er Hat nach Henfel, Stilfe, Steinbrüd, vorzügliche Blätter 
aber nad) Kaulbach geftöchen. U. Hoffmann hat zuerjttt. Hoff 
mehre Blätter nach Düffeldorfer Malern, nach Blanc, Leſ— 
fing, Steinbrüd; dann die Erfennung von Joſeph und feinen 
Brüdern nad) Cornelius geftochen und hat jich zulegt der Ber- 
vielfältigung von Compofttionen Kaulbach's gewidmet. — 
G. Lüderitz aus Berlin, geb. 1804, ftach viele Blätter nah ‚© 
Rauch und ©. Schadow, auch einige nach Rafael und Cor— 
reggio; dann aber Tegte er fich mit Erfolg auf die Verbrei— 
tung der Werke der. neuern Kunft, und flach nach Leſſing (das 
trauernde Königspaar), nad) Hildebrandt (die Kinder Edüards), 
Romeo und Julie nah Sohn, und Mehres nach Kaulbadh. 
— Ed. Mandel aus Berlin, geb. 1809, hat den Ruf ganz, 
befondrer Gejchidlichkeit fich erworben. Auch er hat vor= 


— 


Luͤderi ritz. 


— I. 
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3. Bett. nehmlich Düffeldorfer Bilder und Einiges von Kaulbach mit 
feinem Grabftichel vervielfältigt. Vornehmlich find es die 
Wandgemälde des Neuen Mufeums von Kaulbach, und fein 
Shakespeare, womit die Kupferftecher Berlins befchäftigt 
worden. 


Künjtlerfeite 


hat Berlin nicht in dem Sinn, wie fie die Münchner Künft- 

ler zu feiern pflegen; aber e8 befteht doch unter den dortigen 

Künftlern ein Brauch, der zu charakteriftifch und ſchön ift, 

| als daß er von der Gefchichte dürfte übergangen werden: das 

Wein, find die Weihnachts-Ausſtellungen in der Afademit. 

Ausftel-In vielen Käufern, namentlich in Trattorien und Condite— 

unge ion Berlins werden zu Weihnachten die Wohnräume in 

zauberhafte Gärten umgewandelt, in denen das Publicum ft 

ergeht und erquict. Da wird gleichzeitig im Afademic-Ge 

bäude eine fünftlerifche Mahnung an die Bedeutung des Chriſt— 

feftes ausgefprochen mit Transparentbildern unter Muſikbe— 

gleitung. Jahre lang hatte man für diefen Zweck befannte 

und pafjende Werfe großer Meifter ausgewählt und in Co: 

pien in Zransparentbildern fehen laſſen; ald man zu Weib: 

nachten 1851 zu dem Entfehluß Fam, eine Folge biblifcer 

Bilder aus eignen Mitteln vorzuführen. Die Künitler lie 

fen das Loos entfcheiden, wer berufen fein follte, und fo traf 

es ſich, daß v. Klöber dieVerfündigung malte, I. Schra: 

der die Anbetung der h. drei Könige, A. Menzel Chriſtus 

unter den Schriftgelehrten im Tempel; C. Cretius die Taufe 

Chriſti, C. L. F. Becker, wie der Heiland dem Sturm ge: 
bietet, und U. Ey bel feinen Einzug in Ierufalem. 

Und dieſer Löbliche Brauch erhält fich fortwährend un: 

ter fleter Erneuerung der fünftlerifchen Kräfte und bei umge 
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jhwächter Theilnahme ber Bevölkerung, die für einen fo ſchö⸗ Beir. 
nen Kunftgenuß gern das Eintrittögeld zahlt. 


Vierter Abſchnitt. 
Düſſeldorf. 





Cornelius hatte im Herbſt 1825 Düſſeldorf verlaſſen; 
wer von ſeinen Schülern nicht mit ihm nach Muͤnchen gezo— 
gen, folgte ihm bald nach. Die Männer, die als Leiter der 
Akademie zurücgeblieben, Mosler, Wintergerft, Kolbe, wa- 
ven nicht befähigt, auf dem neugelegten Grunde im Geifte 
und mit dem Erfolg des Meifters fortzubauen: ein neuer Meis 
fter wurde berufen, aber Durch ihn ein gänzlicher Neubau bes 
gonnen. 

Wilhelm Schadow, zum Nachfolger von Cornelius ittein 

‚ Scha⸗ 
erleſen, kam im Verlauf des J. 1826 mit einer Anzahl Schü— dow. 
ler, die ſich bereits in Berlin an ihn angeſchloſſen, nach Düf- 
ſeldorf. Sie richteten ſich in dem zur Akademie umgeſtalte⸗ 
ten alten Schloſſe ein, arbeiteten ſtill und eifrig und traten 
im Herbft 1828 mit den Ergebniffen ihres Fleißes auf der 
Berliner Ausftellung vor die erftaunte Welt. Der Erfolg 
war überrafchend, durchfchlagend. Man wollte nicht3 mehr 
von „Schule” und „Schülern‘’ hören, man fah nur „Mei⸗ 
ſter“, dem Meifter hoch über den Kopf gewachjen; man jah 
fich in die Zeiten son Rafael und Michel-Angelo zurüdver- 
ſetzt; man war-auf einer Höhe weit oben über Cornelius an- 
gelangt! Die Küuftler ihrerfeits ließen fich das Lob gefallen, 
arbeiteten aber treu und fleißig fort, nach höherer Vollendung 
ringend, 
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2. Zeitt. Gin ſchönes Künftlerleben geſtaltete ſich. Das alte 
Schloß war zum Familienhaus geworden, in welchem ein um 
den Hausvater Schadow eng gejchloffener Kreid von Brüdern 
gemeinfam dachte, empfand und erfand, und wo jede Erruns 
genfchaft auf dem Kunjtgebiet zum Gemeingut ward, Der 
rafch und weit verbreitete Ruf der Schule führte ihr von allen 
Seiten junge Talente zu; Dichter und Schriftfteller zogen fich 
dahin und traten in Verkehr mit den Künftlern, Felir Men— 
delfohn jah Geiftesverwandte in ihnen, die auch ihn auf 
feinen Wegen fördern könnten; Männer, wie JSmmermann 
und Schnaafe, auf ihrer flaatlichen Laufbahn dahin ge= 
‘ führt, mußten mit der Kraft, Bülle und Klarheit ihrer Ge— 
danken einen belebenden Einfluß auf die junge Genoffenfchaft 
ausüben. Dennoch war ihr Xeben bald einer bedeutenden 
Wandlung unterworfen. 
Man hat Diefe erfte Zeit der Düffeldorfer Schule „die 
romantiſche“ genannt, gewiß nur mit halbem Recht; denn 
obwohl die jungen Künftler ihren Stoff gern aus romanti- 
ſchen Dichtern, wie Uhland u. A., zogen, jo bewegten fie ſich 
doch Fünftlerifch in einer durchaus andern Richtung, als die 
Meiften, die wir als die Vertreter der neuen Romantif Een- 
‚nen gelernt, namentlich ald Overbeck und Cornelius. Selbſt 
die paffive Gefühlsftimmung, Die fich in fo vielen-Bildern' 
von trauernden Gruppen audzufprechen fchien, war in der 
That nicht allgemein, und ijt eine mehr zufällige, äußerlich 
bewirfte Erfcheinung. Waren die unmittelbaren Vorgänger 
ber Schule in Düffeldorf mit oft unzureichenden Mitteln an 
die Löfung fehwieriger und großer Aufgaben gegangen, fo er= 
kannte fie es nun als dringend geboten, gründliche Durchbil- 
dung im Zeichnen, Modellieren und Malen, vor allem eine 
ganz genaue Kenntniß der Natur fich zu erwerben, und nichts 
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zu unternehmen, wozu das fo erlangte Kunftvermögen nicht? Zeitt. 
ausreichen würde, . Ruhende Gejftalten, in geringer Anzahl 
zufammengeftellt, entfprachen am. beften diefen Bedingungen, 

und wurden, wo fie fich darboten, im Alten Teftament oder 
einem Uhlandifchen Gedicht, in den Evangelien oder in der 
Mythologie, im Kerker oder in der Wüſte, als willfommener 
Stoff aufgenommen, wobei natürlich perfönliche Sinnesrich- 

tung nicht ohne Einfluß blieb; der fich bei weiterer Entwicke— 

lung der Schule fo fühlbar machte, daß eine Scheidung un- 
sermeidlich wurde, Ä . 

Dennoch trat an dem eigentlich Fünftlerifchen Charakter 
der Schule eine Veränderung erft dann ein, als fich Talente 
mit fchöpferifchen Kräften, vielgejtaltender Phantafie und 
einer ‚entfchiedenen Gedanfenrichtung. herangebildet und ein 
neuer Einfluß nach ganz entgegengefegter Seite, auf die nur 
äußerliche Wirkung des Kunſtwerks, bei einem andern Theil 
ber Schule ſich geltend gemacht hatte. 

Der Gründer der Düffeldorfer Schule 'ift Wilhelms. Scha⸗ 
Schadow, den wir bereits unter den Romantikern der neuen ew. 
deutſchen Kunſt in Rom, ſpäter in den Reihen der Berliner 
Künftler geſehen. Schadow ift einer der einfichtvolliten, bes 
fonnenften Künftler der Neuzeit. Im Befig einer umfaflen- 
den Bildung, mit der Richtung der Gedanfen und Beftrebuns 
gen auf. die höchſte Beſtimmung der Kunſt, verbunden mit, 
der jchonenditen und liebevollften Beachtung auch der ſchwaͤ—⸗ 
chern, ihr geweihten Kräfte, mußten feine Bemühungen vom 
größten Erfolg begleitet fein, der fich jedenfall noch viel 
bedeutender gezeigt hätte, wäre er von der Natur felbft mit 
einem größern Kunftvermögen ausgeftattet worden. Schas 
dow ift faft in allen Stüden das Gegenbild von Cornelius. 
Das Wachsthum.der Schule lag ihm fehr am Herzen, und ſelbſt 
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3. Zeitr für mittelmäßige Talente fuchte er entfprechende Wege; aber 
gründliche Schulbildung war unerläßlich ; neben der Hiftorien- 
malerei erhielten Genre- und Randichaftmalerei vollkommenes 
afademifches Bürgerrecht, ja felbft die Stilleben blieben nicht 
vor derThür. Des Kunftvereinsnahm er fich fogleich fo ener- 
gifch und einfichtsvollan, daß deſſen reiche Mittel für Die höhern 
Zwecke der Kunft, für monumentale Werke, flüfftg gemacht 
und feine Beftimmungen die vernunftigften aller ähnlichen 
Vereine wurden. Es ift unleugbar fein Verdienft, daß eine 
große Anzahl öffentlicher Kunftwerfe mit Hülfe des rheiniſch— 
weftfälifchen Kunſtvereins für Kirchen und Rathhäufer be- 
Schafft worden find.*) Für Cornelius hatten die Kunjtver- 
eine feinen Werth, und was fich nicht felbft in der Höhe bielt 
— mochte untergehen! Was Beide aber am beftimmteften 
fcheidet, war die Auffaffung der. Aufgabe der Kunft über: 
haupt; wie Schabow dieß felbft bei Gelegenheit des wilfen- 
Schaftlichen Congreffes in Straßburg auseinander geſetzt. Nach 
feiner Anficht "gibt e8 zwei Wege zur idealen Formenbildung 
zu’gelangen: der Künftler Hat — und das ift der Weg von 
Cornelius (und der alten Kunft) — das Ideal in -fich und 

bringt es unter dem Beiftand der Naturanfchauung zur finn- 
lichen Erfcheinung ; oder — und. das ift Schadow’3 Weg — 
er ftudiert die Natur und veredelt Die von ihr genommenen 
Formen. Da diefe Veredlung natürlich auch nur nach einem 


*) Innerhalb 20 Jahren wurden 24, meift fehr werthvelle 
Altarbilder in proteftantifche und Fatholifche Kirchen, und 11 größere 
Delgemälde in Mufeen und andere. öffentliche Gebäude von dieſem 
Kunftverein geftiftet. Zu dem Fries im großen Rathhausjaal zu Gl 
berfeld zahlte er 5000 Thlr, und zu den Fresken im Rathhausſaal 
zu Aachen 12,000 Thlr. Dem Gölner Dom fchenfte er ein Ge: 
mälde Overbeck's (im Preife von 5300 Thfr.). 
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inwohnenden, idealen Gefühl vor ſich gehen kann, fo hat es3. Beitr. 
den Anfchein — und das glaubt Schadow zu feinem und fei= 
ner Jünger Nachtheil — daß beide Beitrebungen zu demfel- 
ben Biel führen müßten. Die imponierende Gewalt aber der 
Natur gar nicht gerechnet,. überfieht: Schadow, daß das we= 
fentliche Element der Kunft, der ſchöpferiſche Formenſinn, 
bei ihm gar nicht geweckt, und nur durch einenwählerifchen 
erfegt wird,: der aber nicht außreicht für den Aufbau einer 
Compoſition, nicht für die Motive der Darftellung, nicht für 
Bildung der&haraftere (wenn fie nicht zufällig fich Darbieten), 
nicht für Anordnung und Styl der Gewänder, nicht für Fär- 
bung und Sarmonie, und der den Künftler aus der Abhän= 
gigfeit vom Modell und dem Gliedermann höchftend durch 
ein glüdliches Gedächtniß befreit. Wie der Idealismus fei= 
nerjeit zur Natur= und Körperloftgfeit ſich vergeiftigen Fann, 
ſo begegnet dem Künftler ‚hier die Gefahr, vom Naturalis- 
mus beherrſcht, jelbft zum Materialismug geführt zu werden. 
Unter den Gemälden, welche Schadow in Düffeldorf 
ausgeführt, find mit Auszeichnung genannt: das Gebet Gehe 


Chriſti am Delberg, fein Abendgang mit den beid en Dubers, 
Jüngern nah Emaus und eine Pietä; ſämmtlich mit za n, 


großer Liebe, vielem Fleiß und einer fichern, der alten Kunft in 


entlehnten vollfommenen Technik (mit Uintermalen, Ueberma= 
len und Rafteren) ausgeführt, zugleich aber auch mit den Merf- 
malen jenes wählerifchen Formenſinns, der mit bewußter 
Vorficht das ‚Noble‘ aufſucht und damit Die Unmittelbar- 
feit des Eindruds ſchwächt. Bald wandte er fich indeß ums 
faffenderen Werfen zu. Zuerft malte er ein großes Bild von 
den thörichten und Flugen Jungfrauen an ber Him-nie hi. 
melspforte, welche der Bräutigam öffnet; ein Gemälde, das Tgen 


ihm da8 überrafchende Lob zuzog, daß man neben Diefen, vom Fan. 
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3. Zeitt. Simmel ausgeſchloſſenen thörichten Jungfrauen die Seligen 
um die klugen nicht beneide. Der ſymboliſche Gedanke übri— 
gens, der dem Ganzen zu Grunde gelegt iſt, kommt unter den 
überall ſichtbaren Naturſtudien und Bildnißzügen nicht zu 
freier Offenbarung. Noch weniger vermag ein jpäteres, gro— 

Brzupenßes Gemälde, „Der Brunnen des Lebens‘, trog allen 

Lebens. Aufwandes von Firchlich religiöfen Gedanken und gejchichtli- 
chen Perfonen, eine Wirkung auf die Phantafte und das Ge- 
müth bervorzubringen. Die Meinung, daß ein poetijcher 
Gedanfe unter den Händen des Künftlerd nothwendig eine 
poetifche Wirkung machen müffe, hat fichtbar zu der Wahl 
diefes Bildes geführt. Jung und Alt, Arm und Reich, Hoch 

. und Niedrig, Krank und Gefund — alles naht fich dem Brun- 
nen, jchöpft und trinkt, und Damit man wife, was getrun- 
fen wird, jo fteht über dem Brunnen ein Marmorbild: Ma— 
ria mit dem todten Chriftus im Schooße. Hubert van Evf 
in feinem herrlichen Gemälde zu Madrid *) hat denjelben 
Gedanken behandelt. Wie fommt es, daß Dies Werk und 
zugleich erwärmt und in der Höhe ſymboliſcher Anfchauung 
erhält, während das Bild von Schadow fogar des nothwen- 
digen Ernſtes entbehrt? Weil, — fo fcheint mir — die Dar- 
ftellung fich jo fehr einem wirklichen Vorgang, bis jelbft zum 
Waſſertrinken! bequemt hat, daß darüber der beabfichtigte 
Gedanke überfehen und nur. eine Gefellichaft Menfchen wahr: 
genommen wird, die fich an einen Brunnen drängen, um zu 
trinfen. Und doch hat das Bild etwas Nührendes, felbit 
Ergreifendes, durch den treuen Eifer, mit welchem es unter'm 

- Aufwand aller dem Künftler zu Gebot ftehenden Kräfte aus- 
und durchgeführt ift. 


*) Abgebildet in E. Förfter's Denkinalen d. d. Kunft VI. 


Julius Hübner. 349 


Nach diefem malte Schadow drei große Bilder vond: Feitr. 
Hölle, Fegefeuer und Himmel nad) Dante's „Gött— — 
licher Komödie‘, die ich aus eigner Anſchauung nicht kenne, Kietucı, 
von denen ich aber nicht gehört, daß jte feine frühern Arheic 
ten. überträfen. Schadow hatte bei herannahendem Alter 
den Schmerz, fein Augenlicht erlöfchen zu fehen. Zwar ge= 
lang die heilende Operation ; Doch gab er die Leitung der Afa= 
demie auf, die in die Hände eines feiner erften Schüler gelegt 
ward. Sollte manches ihm im Leben verfagt geblieben fein, 
eined hat er in reichfter Fülle gewonnen: die danfbare Liebe 
feiner Schüler, deren eine große Zahl ift. Schadow ift auch 
als Schriftfteller thätig gewefen und hat namentlich über das 
Düffeldorfer Kunftleben (fowie über frühere Kunftgenoffen) 
Mittheilungen gemacht, Die er unter dem Namen „Der REBEDE nie 
Vaſari“ heraudgegeben. 

Der ältefte von Schadow's Schülern ift Julius Hüb- line 
ner aus Dels in Schlefien, geb. 1806. Ausgerüſtet mit 
einem trefflichen Talent der Ausführung, ift er auch nicht 
ohne Darftellungsgabe und Sinn für Compofition; doch fehlt 
ihm der einfach natürliche Ausdruck, fo daß feine Geftalten 
die beabfichtigte Begebenheit nicht vor-, fondern aufführen, 
und dann häufig in den Schaufpieler= Fehler der Uebertreis 
bung fallen. Dabei Hat er Anlage zu jiyliftifcher Zeichnung, 
die unter andern Verhältniffen vielleicht ihre Entwidelung 
gefunden hätte, Mit „Ruth und Naemi“ begann er feine Ruth u. 
Laufbahn in Düffeldorf und erntete feinen erften Ruhmes— 
franz mit dem „Fiſcher“ von Goethe. Bald aber fühlte — 
er das Ungenügende dieſer blos contemplativen Kunſt, und 
im Verlangen nach einer Darſtellung der That und einer grö— 
ßern Ideenverbindung entwarf er feinen „Roland in derRotand 
Höhleder Räuber‘, wie er die Prinzeſſtn von Galiziennäusers- 
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3. Zeitt. hefreit. Der Held fteht in der Mitte des Bildes und fchleu- 
dert einen großen Stein auf die Räuber zu feinen Büßen 
rechtö, die mit Pfeilen nach ihın fchießen, während auf der 
‚andern Seite die Prinzeffin halbliegend eine Bewegung des 
Schredend macht. Man hat das Gefühl des Arrangements; 
dennoch ift ein gejundes Korn in dem Stüf. Als Rabmen- 
verzierung hat er den Genius der Gejchichte angebracht, ber 
vom Erzbifchof Turpin die Tafel mit dem ‚Leben Earl’s d. 
Gr.” empfängt, um fie an den Genius der Dichtfunft für 
Ariofto abzugeben. Auch in diefen Geftalten ift die Anlage 
zum großen Styl nicht zu verfennen, Hübner ging fodann 

nt an ein großes Altarbild, Chriftusin Wolfen, darunter 
die vier Evangeliften, ein Werk, an welchem vornehmlich Ber: 
ftand, Ueberlegung und Fleiß thätig gewejen, den Mangel an 
urfprünglicher Anfchauung und Wärme der Empfindung zu 
decken. Diefe Schwäche oder Unflarheit der Empfindung, 
für welche etwas Wohlgefälliges in Anordnung, Haltung 
und Bewegung, oder auch nur der Reiz des Gedankens ent- 

Sehe ſchaͤdigen foll, tritt vornehmlich in dem „Hohenlied‘ (in 
ber an den sornehmen König fich graciös anjchmiegenden 

nn Sulamith), und in den Knaben, diedas goldne Zeitalter 

Seitalter-sorftellen, deutlicher noch zu Tage. Hübner verließ Düffel- 
dorf 1838, um nach Dresden überzufiedeln, wo wir ihm wie 
der begegnen werden, 

Das Bermögen indeß- und die Richtung der Schule in 
ihrer erſten Zeit fprach fich am entjchiedenften aus in zwei 
andern ihrer Jünger, die durch ihre Begabung vor Allen ber- 

„Seffing vorragten, durch Leſſing und Bendemann. Sie waren 

"mann. eB vornehmlich, deren Werke eine große Wirkung hervorbrach⸗ 
ten, den Ruf der Schule begründeten, und den Ton angaben 
für Alle, bei denen darum auch am deutlichiten die Mängel 
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hervortreten mußten, Die auf dem eingeſchlagnen Wege faſt? Beitr- 
unvermeidlich find. Weit entfernt, verfennen zu wollen, daß 
eine innere, bewegende Kraft die Quelle ihrer Schöpfungen 
war, jo war fie doch weder ftarf, noch Flar; fo daß im Be- 
mühen um den vollendeten förperlichen Ausdruck, der geiftige 
— der in den dürftigften Linien fich Fund geben kann — 
mißglüdte. Innerlichfeit war der Gedanke ihrer Schöpfun- 
gen ; die Welt der ftummen Empfindungen und Borftellungen, 
vornehmlich fchmerzlicher. Wir Haben Eberhard v. Wächter 
in ähnlicher Richtung gefehen. Indem dieſer aber, faft unbe— 
kümmert um die Äußere Vollendung, nur bedacht war, feinen 
Geftalten die feelifche Bedeutung zu geben, erhielten fe einen 
Werth, den man in Düffeldorf verfehlte, indem man fich hier 
für die darzuftellenden Geftalten mehr an Äußere Vorbilder, 
als an innere Anfchauungen Hielt, und fo zu Ergebniffen ges 
langte, die fich neben die f. g. „lebenden Bilder‘ ftellen, bei 
denen die Form vom Zufall oder einer unvollfommenen Wahl, 
der Ausdrudf aber von der Fähigkeit der mitwirfenden Indi- 
viduen abhängt. Glüdt dann dem Künftler bei Außerer Boll 
endung und technifcher Gefchicklichkeit, durch Beleuchtung und 
Haltung eine allgemeine, wirffame Stimmung, fo ift der En- 
thuſiasmus gewect, und lief't, ohne befondere Prüfung, aus 
den Bildern heraus, was er felber erft hineingelegt. Dieß 
war das Schicfal der erften größern Leiftungen der Künftler, 
son denen nun die Rede fein wird, 

Garl Friedrich Leſſing, geb. zu Breslau 1808, 
wird von Allen, die ihn Fennen, nicht nur wegen feines gro- 
fen Talentes, fondern vornehmlich wegen feiner edlen Geftn- 
nung, feines in allen Beziehungen trefflichen Charakters, hoch 
gehalten. Seine erften fünftlerifchen Arbeiten waren Land» 
fchaften, und zwar in vorzugweis düftrer oder abeniteuerlicher 
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3. Seit. Stimmung, wie fie feiner Vorliebe für romantifche Dichtun- 


gen entiprachen. In Düffeldorf aber erweiterte er feinen 
Kreid und trat 1830 mit einem hiftorifchen Gemälde, dem 


—— trauernden Königspaar“, öffentlich auf. In einer 
nigspaar Halle ſitzen der König und feine Gemahlin (ohne beſtimmte 


Lenore. 


Bezeichnung von Zeit und Land) am Boden; der König mit 
übereinandergefchlagenen Händen, die Königin die Linfe dar- 
auf gelegt, den Kopf an die Rechte gelehnt, niederblidend, 
während der König die Blicke fcharf auf und richtet. Im Hin— 
tergrunde fteht ein Sarg; im Vordergrund die Statuette einer 
mabdonnenartig verhüllten weiblichen Geftalt mit betend auf- 
gehobenen Händen. Wohl darf man an ein Kunſtwerk die 
Forderung ftellen, daß feine.Elemente, die bezeichnenden Mo— 
mente, unter fidy in fichtlicher Beziehung oder Verbindung 
ſtehen. Will man aber die auf feine Weife ausgefprochene 
Richtung der Gedanken der Trauernden auf den Sarg vor 
ausjeglich annehmen, jo, wird diefe Annahme Doch ſogleich 
durch den auf und gerichteten Blick des Königs aufgehoben. 
Sp drüdt die Trauer ſich nicht aus! der König ift- bei uns, 
und nicht bei feinem Verluſt. Es erklärt fich aber dieſer 
Mipgriff nicht ganz,. wenn wir hören, daß Schadow feinem 
Schüler zum König ald Modell gefefien, und daß dieſer mit 
gewifienhafter Treue fich an. fein Vorbild gehalten. — Das 
Bild ift im Beſitz der Kaiferin von Rußland; geftochen bon 
Lüderitz. | 
Die Unficherheit. gegenüber den Aufgaben der hiſtori⸗ 
ſchen Kunft, den Gegenftand im ausdrudvollfien Moment zu 
faffen, trat noch mehr bei dem zweiten Bild, „Lenorenad 
Bürger’ heraus. Die Vorftellung, daß es genüge, irgend 
einen Moment aus dem. Verlauf eines Ereigniffes treu ges 


ſchildert zu haben, verleitete ihn zu einer Darftellung, in 
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welcher dieBürger’fche Ballade fich Faum von fern ausfpricht 3 Beitr: 
ein jchwarzgefleidetes Mädchen zur Rechten, neben ihrer Mut— 

ter und ihrer Schwefter, hat in einem vorüberziehenden Rei— 
tertrupp ihren erwarteten Geliebten nicht gefehen, und iſt von 

der Auskunft, die ihr einer der Reiter im kurzen Jagdpelz, der 

vom Pferd geftiegen, gibt, fehmerzlich betroffen. Wie weit 

ift e8 von diefem Moment bis zum gefpenftifchen Ritt nach 

dem Grabe Wilhelms! 

Das Bild ift im Beflt des Königs von Preußen. Es 
gibt Davon eine fehr gute Lithographie von Jentzen. 

In Helldorf bei Düffeldorf, auf dem Schloſſe des Gra⸗ 
fen von Spee, hatte Leffing die Schlacht von Jconium Shut 
in Fresco gemalt, ohne, wie es fcheint, für den Gegenftand "um. 
und für Die vorgejchriebene Technik befonderes Interefje ge— 
habt zu haben. Die Auffaffung eines gejchichtlichen Ereig- 
niffes: nach feiner Bedeutung in der Gefchichte lag ihm noch 
ferner, als der Sinn einer Ballade. 

Mit dem trauernden Königspaar hatte er den Ton ans 
geichlagen, der der herrfihenden Richtung feiner Gedanfen 
entſprach. Das Leben und die Natur boten ihm bequemeren 
Stoff, als Poeſie und Gefchichte. Mit Vorliebe verlor er 
fich in einfame Waldgegenden, auf verödete Kirchhöfe, hinter 
fchneebededte Klojtermauern, in Grabgedanfen oder-in die 
Betrachtung eines freudelofen Lebend. So unerquidlich im 
Allgemeinen Grabſcenen, verfallnes Leben, ein durch feine 
Verbrechen von der menfchlichen Gemeinfchaft Ausgefchloffe- 
ner dem Anblick, find, fo herrſcht Doch in diefen Bildern eine 
jo wahre, tief melancholifche Stimmung, fie find fo fehr der 
unmittelbare Ausdruck eines fünftlerifchen Gefühle, daß man 
ihnen einen großen Werth zuerfennen muß, der fich fteigert 
durch die Vollkommenheit, mit welcher alle Einzelnheiten aus= 

Förſter, Geſch. d, deutfch. Kunft. V, 23 
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3. Reit. geführt find. Bei diefem Meberwiegen des Gefühls und der 
Stimmung darf es nicht auffallen, daß der Fünftlerifchen 
Borm, dem Gleichgewicht derMaflen, der Schönheit und Har- 
monie der Linien, nicht in gleicher Weife Rechnung getragen 
ift. Hier befriedigt den Künftler, wie großentheils die Be 
fohauer, die Wahrheit, die Uebereinftimmung mit der Wirk: 
lichkeit. Und dafür ift bei Lejfing in reichem Maße geforgt, 
durch feine ausgezeichnet Elare und fcharfe Beobachtungsgabe 
und ein Gedächtnig, Das es ihm möglich macht, ganze Fels— 
partien, Burgtrümmer, Thürme und Thore mit allen Ein- 
zelnheiten in Borm und Farbe genau aus der Erinnerung zu 
malen; während der fchöpferifche Bormenfinn ihm abgebt 
oder in nur geringem Grade eigen tft. 

Indeffen konnte doch ein Geift wie Lejfing nicht immer 
in diefer pafjiven Stellung bleiben, Erlebniſſe und Greig- 
niffe wiefen ihn auf neue Bahnen, auf denen er — obwohl 
gefchieden von feinem Meifter — feine eigentlichen Ziele er 
fannte und erreichte. An vielen Orten in Deutjchland war 
der confefjtonelle Hader wieder erwacht, und in das Glaubens— 
feuer wurde von allen Seiten mit langverhaltenem Eifer ge 
blajfen. Das regte inLeffing das ererbte proteftantijche Blut 
auf und fortan widmete er feine Kunft dem Kampfe wider 
das Pfaffenthum. So entftand feine „Huffitenpredigt“, 
fein „Huß vor dem Concil zu Conſtanz“, „E zzelino 
im Gefängniß”, „Heinrich V. im Kirchen bann“, 
„Die Sefangennehbmung des Papftes Bafchalis 
1., „Huß vor dem Scheiterhaufen‘, endlich „Lu— 
ther, der die päpſtliche Bannbulle verbrennt.“ 

Wenn dieſe Gemälde vom confeſſionellen Standpunkte 
aus verſchiedene Beurtheilung fanden, ſo daß Meiſter und 
Schüler ſich trennten und Parteien entſtanden, ja daß an 
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einem andern Orte der Ankauf eines diefer Bilder von Sei; Beitr. 
ten einer Kunftanftalt diefe um ihr Haupt brachte, jo ift das 
zwar. zu beffagen, aber nicht zu verwundern. Wenn aber 
unter Den von confefjtontellen Vorurtheilen unabhängigen 
Männern eine fo geringe Uebereinftimmung fich Fund gab, 
daß die Einen in Leſſing den größten Künftler der Gegen— 
wart, einen Rafael und Michel Angelo in Einer Perſon fahen 
und einer wahren Schwärmerei des Kunftgenufjes vor feinen 
Bildern ſich hingaben; Andere aber völlig ungerührt blieben, 
ala Hätten fie wohl geſchickte, aber im Wejentlichen verfehlte, 
mit der Kunft Rafael's und Michel Angelo's nicht in der ent» 
fernteften Beziehung ftehende Ausarbeitungen vor fich: fo ift 
das ſchon fehwieriger zu begreifen. Ich will verfuchen, bie 
Löſung zu finden. 

Ein Kunftwerk fpricht zu und durch feinen Stoff, durch 
feine Uebereinftimmung mit dem Leben, durd) die innige Ver- 
bindung ‚mit feinem Schöpfer, durch freie Bewegung inner 
halb der fünftlerifchen Bormgefege, dutch bedeutſame Auffaf- 
fung, reich und richtig motivierte Darftellung, eigenthuͤmli⸗ 
chen Formen- und Farbenſinn, durch Phantaſie, Geſchmack 
u. m. ca. Wer ſich mit den erſten drei Bedingungen begnügt, 
wird von Leſſing's Werken ergriffen ſein; wer darüber hinaus 
geht, ſieht ſich unbefriedigt. | 

Die weitere Frage würde an Leffing gerichtet werben, 
ob er nicht felbft über die drei erften Punkte hinausgehen 
follte? Und ich antworte: nur untergeordneten Künftlern 
laſſen fich Wege vorzeichnen; der begabte folgt feiner Natur. 
Hier allein leiſtet er, fowiel er kann; wollte ev mehr leiſten, 
würde er weniger erreichen. Unbekümmert um künſtleriſche 
Formgeſetze hat Leſſing von Anfang an ſeinen Stimmungen 


Ausdruck gegeben, und mit ſeinen Kunſtwerken, wegen ihrer 
23 * 
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3. Zeitr. unmittelbaren Verbindung mit feinem Denfen und Empfin- 
den, eine unleugbar große Wirkung hervorgebracht. Dem it 
er treu geblieben auch in feinen ſpätern Arbeiten, und gewiß 
zu deren Vortheil, da ihnen damit die organijche Einheit ge 
fichert geblieben. Nie in fremder oder angeeigneter Weile 
ift der Künftler groß und achtungswerth. Aber über den 
Werth der Weiſe entjcheidet Das Kunjturtheil. 

Huifiten, Bei der „Huffitenpredigt’ fieht man eine Schaar 

OB, on Männern im Freien um einen wildausjehenden Mann 
gelagert, der in gewaltiger Aufregung mit theatralifchen Ge- 
fticulationen die eine Hand ausftredt, mit der andern den 
Kelch emporhebt, aber feine Hörer Damit nicht aus ihrer Rube 
bringt. Es fol aber die Ruhe fein, die dem Sturm voraus 
geht; das deutet das im Hintergrunde brennende Klofter an. 

Huß vorDas Bild ift im Bejit des Königs von Preußen. — „Huf 

"hun. vor dem Concilium“*) macht noch immer den tiefjten 
Eindruck. Der Angeklagte, ein [chwächlicher Fränflicher Mann, 
jteht halb gebücdt vor feinen geiftlichen Richtern ; die Hand 
auf der Bruft, die Blide auf die Berfammlung gerichter, 
fpricht er innige und wahrbaftige Ueberzeugung und zugleid 
die Unmöglichkeit aus, etwas anderes als dieſe auszufprechen: 
die Bifchöfe, feine Richter, find ausgejuchte Eremplare von 
Hochmuth, Dummheit, Bosheit, Blutdurft und jeder Schlech- 

tigkeit; kaum daß Einer zum Nachdenken nur gebracht wird, 
oder daß ein Bunfen von Teilnahme in einem Winkel ji 
birgt. Die Geftalten find fo lebenswahr, ihre Züge jo in— 
dividuell, daß die Wirklichkeit vor und zu ftehen fcheint: es 
ift aber nicht ein Coneilium (nur eine gelegentliche Eyifode), 
und der Moment entjcheidet nicht über Leben und Tod; fe 


*) Lithogr. v. C. Wildt. 
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daß wir auch hier wieder der eigenthümlichen Neigung des3_Beitr. 
Künftlerd begegnen, der eigentlichen Spitze eines Ereigniffes, 

oder einer Dandlung aus dem Wege zu gehen. Das Gemälde 

ift im Beſitz des Städelfchen Inftituts in Frankfurt a. M. 

Ebendafelbft befindet fih auch „Ezzelino im Ges Gyetino 

fängniß.“ Zwei Mönche treten zu dem Tyrannen von Pasfängnip.' 
dua ein, um ihm mit linden und mit fcharfen Worten das 
Gewiffen zu erweichen; allein er antwortet mit tauben Ohren, 
ftummen tippen, unbeugfamen Blicken und Fäuften voll Haß. 
In all diefen Bildern feheint jedes Haar, jeder Stein, jede 
Balte im Kleid oder in der Haut nach derNatur gemalt, und 
doch ift faft durchaus nur das Gedächtniß Die Duelle für Diefe 
auffallende Naturwahrheit. 

„Deinrih N. im Kirhenbann’ wird mit feinem Seinrich 
Gefolge auf der Jagd von einen Gewitter befallen-und fuchtenbann. 
Unterfunft in einem Klofter; aber der Abt mit feinen Mön— 
chen tritt vor die Pforte und wehrt ihm den Eingang. Auch 
bier wieder ein Moment ohne Entjcheidung, die allein in dem 
nun folgenden Benehmen des Königs liegen würde. Für 
Leffing aber war es genug, auf den Mißbrauch geiftlicher Ge— 
walt, auf das Widernatürliche, Empörende des Firchlichen 
Fluchs gedeutet zu haben. \ 

Entjchiedenerift erinder „Sefangennehmung von Belan 
Papſt Paſchalis IL”, da hier der Ausgang nicht zweifelz | u 
haft ift, obſchon Heiurich V. nur die Hand nach ihm aus⸗ a * 
ſtreckt, und keiner der ihn begleitenden Krieger einen Schritt 
weiter geht, und die ruhige, feſte Miene des Papſtes dem 
Ereigniß Halt! zu gebieten ſcheint. Uebrigens iſt bei dieſem 
Bilde die Gleichguͤltigkeit gegen die Form Doch ins Ungebühr— 
liche geſteigert. Der Kaiſer iſt faſt nichts, als ein auf ein 
großes Mantelviereck geſtellter Kopf, und die Linien laufen 
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3. Zeitr. wider einander, als follten fie die Verwirrung in der Um- 
gebung des Papſtes ausdrücken. (Im Beſitz des Königs von 
Preußen.) 

In feinem Bilde Dagegen duͤrfte Leſſing's Eigenthümlichkeit, 
dem entfcheidenden Moment einer Begebenheit für Die Daritel- 

Sub ; dorlung auszuweichen, deutlicher hervortreten, ala im,, Sup vor 

Sheiter-d em Scheiterhaufen.“ Ineiner Bilderfolge aus der Paſ— 

PER fionsgefchichte des böhmifchen Martyrerd würde Der gewählte 
Moment mit manchem andern feine Stelle finden; bei der Aus- 
wahl einer einzigenScene hätte man aber jene erwartet, inwelchet 
die Spannung den höchſten Graderreicht, jeder Ungewißheitein 
Ende gemacht war: Huß auf dent eben entzündeten Holzſtoß. 
Aber nichtnur diedem Künftler eigene Anſicht über die Gleich» 
berechtigung aller Momente der Wirklichkeit ſpricht aus dem 
Bilde — nod) viel mehr jein proteftantifcher Geift, der das 
Schaufpielder jcheußlichften, vonder Fatholifchen Kirche aus 
geübten Unduldjamfeit recht fichtlich vor Augen ftellen wollte. 

Ich beflage, das Bild nicht aus eigener Anfchauung zu 
fennen, das nach ziemlich allgemeinem Urtheil als Lejjing’s 
hervorragendfte Arbeit anzufehen iſt. Es ift faft unmittelbar 
nach feiner Vollendung im Jahr 1850 an den Gigentbümer, 
Herrn Böcer in New-Prk, abgegangen. Ich folge deßhalb 
dem Bericht, den No. 28 des D. Kunftblattes von 1850 ge— 
bracht hat. 

„Das Bild, 172 F. lang, 112 8. hoch, flellt den 
Moment dar, wo Huf und hinter ihm Die Schaar der bunt 
bewaffneten Rathsfnechte von Conftanz in ungeordnetem Zuge 
von recht3 her auf dem Abhange einer feljtgen Anhöhe an— 
gelangtfind, auf derem Rüden an der linken Seite des Bildes 
gegen den Mittelgrund an einem dDürren Baumſtamm der Scheis 
terhaufen errichtet if. Huß ift zum Gebet in Die Knie ge 
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funfen; fein Angeftcht ift mit dem Ausdruck der Ergebung’: Betr. 
und des innern Friedens nach oben gerichtet, während Einer 
der rohen Rathsknechte die herabgefallene Ketzermütze ihm 
wieder aufjegt, und ein anderer mit der Eifenfauft zum Schlag 
auf ihn ausholt. In ähnlicher Weife äußert der ganze Haufe 
Spott und Haß. Gehaltener benehmen fich Die Henfersfnechte, 

und fcheinen ruhig das Ende des Gebetes abzuwarten, 

Sp weit find die Theile des Gemäldes im Helldunfel 
gehalten. Davor, rechts, jehen wir in voller Beleuchtung 
. vier Reiter, voran auf prächtigem Balben der vom Kaifer mit 
„ ber Erecution betraute Herzog Ludwig von Bayern; neben ihn 
. ein geiftlicher Würdenträger; noch vor Beiden fteht ein Bettel- 
mönch, auf feinen Knotenſtock geftügt, die Augen ſchadenfroh 
auf Huß geheftet. Auf der linfen Seite des Vordergrundes 
fteht dichtgedrängt das Volk, untermifcht mit Kriegsfnechten, 
in weitem Kreife um den Scheiterhaufen. Ganz vorn niet 
eine Sungfrau, heimlich mit dem verftedten Roſenkranz be= 
tend ; offen neben ihr und faft frampfhaft innig betet ein vor— 
nehmt gefleideter Mann, wohl Einer der böhmifchen Edeln, 
die zum etwaigen Schug für Huß mit nach Conftanz gegan- 
gen; und ein Trinitarier-Mönch fteht erwartungsvoll, ein 
woblbehaltener Bürger mit Zeichen der Rührung, nach der 
Richtftätte, während eine Frau ihre Augen theilnehmend auf 
Huß ruhen läßt. In nahe und ferne Zukunft fcheinen ein 
böhmiſcher Bauer mit zornig geballter Fauſt, und ein nach— 
denflicher Auguftiner-Mönch zu deuten. Die Stimmung des 
Bildes trüdt die trodene Schwüle eines ftaubigen Sommer— 
tages aus; das Colorit ift ernft und prunflos, die Durch- 
bildung alles Einzelnen vollfommen; jede Figur ift ganz fie 
felbft, vom Scheitel bis zur Zehe, gejchloffene, Lebendige 
Individualität, daß wir aus ihren Zügen ihre Geſchichte ent= 
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3. Beitr.siffern zu Fünnen glauben möchten. Dagegen ift der Aus- 
" drud, weder des Haffes, der Rache und der triumpbierenten 
Schadenfreude, noch des. Mitleids, der Theilnahme, des Un- 
willens ftarf genug, um auf Alle den jedenfall beabfichtigten 
Eindrud zu machen.‘ 
In der gleichen Rage befinde ich mich auch gegemüber 
* dem Bilde von „Luther, wie er die Bannbulle verbrennt,“ 
indas unmittelbar nach ſeiner Vollendung an Hrn. Notteboom 
bulte. in Rotterdam abgegangen iſt, weßhalb ich auch hier an den 
Bericht des D. Kunftblattes, No. 28. 1853 gewiefen bin. 
Das Bild*) ift 7%. breit und 5'/2%. hoch; Die vordern 
Figuren Haben noch nicht Halbe Lebensgröße. Auf einem 
freien Blaß vor der Stadt Wittenberg, die man im Winter 
fleide im Sintergrunde fieht, ift ein euer angemacht, in wel- 
chem mehre Schriften brennen, und wird von einem ftattlichen 
Magifter eifrig geſchürt; rechts fteht Luther, Die päpftliche 
Bannbulle in den Händen, und im Begriff, fie den Flammen 
zu übergeben. Hinter ihm drängen ſich Studenten und Reu— 
gierige aus dem Volk heran. Links vom Feuer ſtehen Me- 
lanchthon, Forſter, Bugenhagen, Bernhard und andere Re: 
formatoren, dabei eine friegerifch ausſehende, ritterliche Ge— 
ftalt, im pelzverbrämten Mantel, die Linke auf den Schwert: 
fnauf geftügt., Im Mittelgrunde, zwifchen beiden genannten 
Gruppen, ein Volfshaufe, in welchem man Lucas Cranach 
ſtehen ſieht. „Das Hauptverdieuft des Bildes liegt nicht jo- 
wohl in dem linearen Bau der Compofition, als in ver be 
wundernswürdigen Lebendigkeit, mit welcher ihre einzelnen 
Beitandtheile individualifiert find und in Beziehung zu ein- 
ander und zum Ganzen ftehen. So jprechend und lebensvoll 


*) Geftochen von Janfen. 
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die Charafteriftif, fo wahr und naturgetreu ift auch die ma? Beitr. 
lerijche Ausführung. Don dem untergeordneten Beiwerfe 
bis zu dem geiftigen Mittelpunfte des Bildes — dem Kopfe 
Luther's — hinauf, ift alles mit dem tiefſten Studium voll- 
endet. Dabei ift die Sefammtwirfung in derfräftigen, tiefen 
Farbe fowohl, als in der Modellierung harmonifcher und 
flarer, alö bei Leſſing's frühern Bildern.” 

Im Jahr 1858 fiedelte Leffing nach Carlsruhe über, 
nachdem er.noch vorher einige feiner fehönften Landfchaften, 
nach Motiven aus der Harzgegend, gemalt hatte, 

Der zweite Düffeldorfer Künftler von der befchaulichen 
Richtung ift Eduard Bendemann, geb. in Berlin 1811.6.Bende 
Er trat zuerft 1832 mit einem großen Delgemälde, „die Bi 
Juden in Babylon’ auf und erntete unermeßlichen Bei-Babylon. 
fall, ſo daß ſelbſt jein Meifter ihn dem Rafael an die Seite 
ftellte. Unter einer rebenumwachfenen Weide figt ein ges 
feflelter Alter, "deffen Sand die Harfe entfinkt, und wendet 
fich nad) jeiner Rechten, wo ein Weib mit einem Kind im 
Arm, abgewendet von ihm, in die Landjchaft hinaus fieht; 
ein andered, jüngeres Weib fit ander linfen Seite, den Kopf 
mit niedergefchlagenen’ Augen auf den linken Arm geftügt, 
den fle auf dem linfen Knie aufftenmt; zwifchen ihr und dem 
Alten Liegt ein Mädchen und birgt ihr Angeficht in deſſen 
Schooß. — Was dem Künftler vorgefchwebt, ift fichtbar: er 
wollte den Schmerz der Verbannung ausdrüden, äber über 
Dem treuen und. eifrigen Modelljtudium verfäumte er die pſy— 
chologifchen Studien und das Auffinden fprechender Motive, 

Der feitwärts gewendete Kopf des Alten Spricht wohl Verdruß, 
aber feine Trauer, am wenigften den Schmerz eines ganzen 
Volkes aus, auch die beiden Frauen bringen es nicht weiter 
herab, als bis zu einer ftarfen Verſtimmung, und das Mäbd- 
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3. Beitt. hen Eönnte fogar ſchlafen. Das Gemälde ift im ftädtifchen 


Mufeum zu Cöln; geftochen von Ruſcheweyh, lithographiert 
von B. Weiß und I. G. Schreiner. 
Bald darauf folgte ein größeres Gemälde in derſelben 


Serena Richtung: „Ieremtadaufden Trümmern von Jeru— 
— ſalem“*), von welchem wir einen Umriß hier beifügen. Raſch 
rufaleme. hatten fich die ihm verlichenen Kräfte entwidelt; fein fleißiges 


Studium war mit Erfolg belohnt: Barbe, — Be⸗ 
handlung zeigen eine meiſterhafte Geſchicklichkeit, und die ein— 
zelnen Köpfe ſind von ſchlagender Wirkung. Der Anord— 
nung aber fehlt Klarheit und Zuſammenhang der Linien und 
Maſſen und in den Motiven herrſcht die alte Unſicherheit und 
Armuth. Der Prophet ſitzt auf einem Steinblock in der 
Mitte des umfangreichen Bildes, das kummervolle Haupt — 
ſo iſt es doch gemeint — mit der linken Hand geſtützt. Da 
aber der Ruhepunkt des Armes gleich hoch liegt mit dem Kopf, 
jo wird dieſer nicht geftügt, ſondern feitwärt® gedrückt, was 
mit dem ruhenden Arm nicht übereinftimmt und dem Kopf 
den Ausdruck nicht der Flagereichen Trauer, fondern der Uns 
zufriedenheit oder des Mifbehagend gibt. Links Flagt eine 
Familie über ihr todte8 Kind zu ihren Füßen ; darüber ein 
Weib mit einem Säugling im Arm, zur Flucht gewendet; 
recht3 ein fterbender Krieger, an welchem ein Knabe hinaufz 
jhaut, und eine Frau, die mit einem Knaben befchäftigt ift, 
einen Todten fortzubringen. Im Hintergrunde die rauchen- 
den Trümmer der Stadt; Alles ohne Verbindung unter ſich, 
ohne Rückficht auf Die Sarmonie der Linien und Maffen, der 
Haren Entwidelung der Formen, die willführlich fogar unters 
brochen oder abgefchnitten werden, und dürftig in den Mos 


*) Lith. von Weiß. 
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tiven, wie denn 3. B. der Knabe in halber Knieftellung vor: Seitt. 
dem fterbenden Krieger mit der einen Hand dieſem das Kinn, 
mit der andern unnüß den Boden berührt, 

Dennoch machen beide Gemälde, „Jeremias“ und „die 
trauernden Juden” unleugbar einen großen Eindruck, und 
nicht nur durch den Ernft ihrer Stimmung, fondern felbft 
Durch die allgemeine Silhouette. Bendemann hat nicht die 
reiche romantijche Gefühläftrömung Lejfing’3, und darum nicht 
das gleiche Map Naivetät; aber er hat mehr Unlage für die 
Ffünftlerifche Form und würde, wie mir fcheint, unter dem 
Einfluß anderer Grundlehren, zwar nicht an Phantafte, ges 
wiß aber in der Ausbildung feines Gefühls für Compofition 
nach den Bedingungen der Einheit, Klarheit und Schönheit 
viel haben gewinnen können. 

Bendemann blieb mit der Wahl feiner Stoffe auf dem 
Boden des befchaulichen Lebens. Sie boten den dreifachen 
Bortheil, daß fie eine ruhigere, vollendetere Durchbildung 
der Bilder nad) Naturftudien geftatteten, daß fie nicht einen 
zu beftimmten Ausdrud verlangten, und daß fie Dennoch das 
Publicum veranlaßten, eine Fülle von Gedanken und Empfin- 
dungen darin zu entdeden. Derart find feine „zwei Mäd=mäpden 
chen am Brunnen’ in einem phantaftifchen Ballcoftüme "ren 
deren ſtummen Mienen die mannichfachften Auslegungen ges 
worden ;*) fein „Dirt und Hirtin‘, Die auf der Spite"Hirtin. 
eines Hügels figend, in die Lande fchauen, eine wunderliche 
Zufammenftellung, wonach beide Geftalten in der Form eines 
umgefehrten AntiquasV nach unten auseinander geben, das 
Kinn des Hirten aber auf der Schulter der Hirtin liegt und 
beide Köpfe nach derjelben Richtung jehen; dahin gehört auch 


*) Im Beſitz von Frau Moll in Cöln; geil. von Felſing. 
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3._Beitr. die Aernte“, wo der Hausvater unter dem Schatten eines 


Mernte, 


6.Sohn.’ 


Ninaldo 


Hylas, 


Baumes ftehend, feinen Schnittern und Schnitterinnen von 
fern zufieht. (Geftochen von Eichens.) Im Jahr 1838 folgte 
Bendemann einem Rufe nach Dresden, wo wir ihn wieder 
finden werden. 

Carl Sohn aus Berlin, geb. 1805, trat zuerft 1828 
mit einem Bilde „‚Rinaldo und Armide‘ nach Taſſo's 


und 9 dir „befreitem Jeruſalem“ öffentlich auf. Weder religiöje, noch 


poetifche Romantik bejtimmten, wie fich bald zeigte, feine 
Mahl, Sinnenluft und finnliche Liebe boten fich ihm bei dem 
Studium nach dem Modell ald danfenswerthe Motive der 
Darftellung; dabei aber blieb Sohn weit entfernt von fran— 
zöfticher Schlüpfrigkeit, oder venetianifcher oder Rubens’jcher 
Dreiftigfeit: er hielt fich und den Beichauer ſtets in den 
Schranfen einer erlaubten Sehnſucht und eines nicht anftö- 
Bigen Naturgenuffes. Süßes, fchmachtendes Verlangen Tpricht 
aus dem erften Bilde (im Befig des Prinzen Friedrich von 
Preußen), wozu Rinaldo und Armide in der That nur den 
Namen geliehen, während dad in fanfter Umfchlingung im Graie 
ruhende Baar jeden andern führen Eönnte. Sein zweites Bild, 
„Hylas“, womit er in der Ausftellung von 1830 glänzte, 
fteht, obichon der griechifchen Sage entnonmen, feiner Duelle 
nicht näher, als das erfte der feinigen, fondern gehört ganz der 
Gegenwart an. Ein fchöner entfleideter Jüngling figt mit einem 
Waſſerkrug am Wafler, in das er bereitd mit einem Bein hin- 
abgleitet, und in welchem drei fchöne Mädchen, ohne alle Ver: 
hüllung, fich bemühen, ihn zu gewinnen. Die erfte umjchlingt 
ihn und fpielt unter zärtlichen, ſchmachtenden Blicken in ſei— 
nen Locken; die andere ftredt mit glühendem Verlangen die 
Arme nad) ihm aus; Die dritte umfaßt das berabgleitende 
Bein des Jünglings. — Diefem Bilde folgten unmittelbar 


| Carl Sohn, 365 
„Diana mit ihren Nymphen im Babe‘, aufgeſchreckt geur. 


durch einen (nicht ſichtbaren) Lauſcher, und „das UrtHeilimane 
des Paris.” Wenn feines diefer Bilder, ungenchtet der Waris. 
mit fichtlicher Vorliebe vorgeführten Nadtheiten, eine bedenk— 
liche Wirkung Außert, fo iftficher der Grund dafürnicht allein 

in der nicht ſehr lebensvollen Färbung und fehr glatten Be— 
handlung, fondern auch in der ernften Zurüdhaltung des 
Künftlers zu fuchen; wenn ftch aber die Schönheit des weib- 
lichen Körpers in diefen Bildern faft nirgend in freier Ente 
wicelung zeigt, vielmehr häufig Durch contraftierende Bewe— 
gungen verdedt wird, jo fcheint Die Schuld an der Ungefchid- 
lichkeit der Modelle zu liegen, denen der Künftler mehr ala 
billig Rechnung getragen. Der „Raub des Hylas“ ift im 
Befit des Königs von Preußen.*) 

Sohn Eehrte Hierauf zu neuern Dichtungen zurüd: er 
malte die Scheidefcene zwifhen Romeo und Julie 
nach der erften Liebesnacht**), und aus Goethe's Taffo „dien Julia. 
beiden Lenoren“ und „Zaffo von den Prinzeffin=-"Lens, 
nen belaufcht.‘“ Im erften der beiden Ießtgenannten Bil- 
der, das mehr als. ein anderes mit unbegrenztem Beifall auf— 
genommen worden ift, ftehen die beiden Damen in phanta= 
ftifchem Theatercoftüme auf einem offenen Balcone, hinter 
welchem der arten fichtbar ift; die Prinzeffin von Eſte jcheint 
verftimmt, die Gräfin Sanvitale, die ihre Füße in eine wun— 
derfich gefreuzte Stellung gebracht, macht fle mit einer Hand- 
bewegung auf die Schönheiten des Parks, wo nicht auf den 
für und unfichtbar darin wandelnden Dichter aufmerkſam. 

Das Bild macht den Cindrud von ein Baar Eoftümefiguren, 


nn — — — — 


*) Lith. von Oldermann. 
**) Geſt. von Lüderitz. 
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denen der Befchauer nach Belieben Gedanken unterlegen fann*), 
nur feine aus Goethe's Tafio. Das andere Bild zeigt und 
Taffo im Park ins Gras geftredt, mit dem Oberförper an 
ein Säulencapitäl gelehnt, mit Buch und Griffel Dichtend; 
die beiden Zenoren betrachten ihn ohne gejehen zu werden von 
fern. Wiederum ein Bild, das der entzüdten Phantaſie des 
Beſchauers überläßt, einen Inhalt ihm zu geben. 

Neben diefen Bildern mit Hiftorifchen Titeln ſtehen einige 
ähnliche ohne diefen Schmud, die man etwas ausgefchmüdte 
Naturjtudien oder Bildniffe nennen könnte, wie „Die Lau— 
tenfpielerin‘, im Beftt des Conſuls Wagner in Berlin, 
„en romanhaft gefleidetes Mädchen mit einer Laute, „Die 
"beiden Schweſtern“, ein blondes und ein braunes Mäd- 
chen neben einander. Außerdem hat fih Sohn einen Namen 
gemacht durch eine Anzahl Bildniffe, namentlich von Frauen, 
die fichh indeß weniger Durch eine befonders charaftervolle Auf- 
fafjung, als vielmehr durch eine gediegene Zeichnung, weiche 
Modellierung und vollendete Ausführung auszeichnen. 

. Ehr. Köhler, geb. 1809 zu Werben in der Altmarf, 
wählt auch am liebften Frauen zu Gegenftänden feiner Bilder, 
und hält fich dabei an Vorbilder weniger von feinem Glieder: 
bau und pſychiſchen Vorzügen, ald von derben Bormen und 
finnlicher Fülle. Er begann feine Laufbahn mit „„Eliejer 
undfRebeccaam Brunnen’ und, Jacobund Rahel“, 
„‚zwei fchüchternen Compofitionen, durch deren Ausführung er 
jo zu fagen ſich eingefchult. Mit den fo erlangten Kräften 


Findungmachte er ſich an ein größeres Werk, „die Findung Mo— 
IE, audgeftellt 1834, und bekannt durch Sengen’s Lithos 


*) Lith, von Wildt, von Schall, Bed, Zöllner, und mehren 
Andern. 
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graphie. Die Prinzeffin neigt fich theilnehmend zu dem Kind, 3 Betr. 
das ihr, voneiner Enieenden Dienerin dargeboten, die Aerm⸗ 
chen entgegenftrecdt, während eine Ältere Frau es bewundernd 
betrachtet; zwei andere Dienerinnen mit Wäfche und einem 
Salbengefäß Halten ſich, obwohlnicht gleichgültig, Links etwas 
zurück; einige Palmenpflanzen erinnern an den Nil, deſſen 
Uferrand den Vorgrund bildet, Es find anmuthige, mit 
forgfältiger Wahl und Ueberlegung geftellte und drappierte 
Geftalten von.durch und durch modernem, modellartigen Ges 
präge, vortrefflich coloriert und mit dem achtungswertheften 
Fleiße ausgeführt. Unter allen bisher genannten Bildern 
fteht feines der Weiſe des Meifters jo nahe, ift feines bis in 
die kleinſte alte, ein jo fprechendes Beifpiel für die Anwen- 
dung feiner Lehren. Das Bild kam in das ftädtifche Mufeum 
zu Königsberg. 
Selbftftändiger erfcheint er im nächftfolgenden Bilde, 
der „Semiramis”, dievon ihren Zofen umgeben , im Zorn — 
vom Putztiſch auffährt, an dem fie ihr Haar ordnet, wäh— 
rend.ein Aufruhr die Stadt durchtobt. Es ift ein Knieftüd; 
feine Hauptwirfung wird in dad zornfunfelnde Auge der Kö— 
nigin gelegt. Höher noch wird feine, ‚Mirjam gewürdigt,irjam. 
welche in hoher Begeifterung vor den ißraelitifchen Jungfrauen 
nach der Rettung aus dem rothen Meere hertanzt. Und als 
gleich ausgezeichnet wird das Bild gepriefen, in welchem Da— 
vid's und Saul's Siegeszug nach der Bewältigung Go— —— 
liath's geſchildert iſt, und in welchem vornehmlich der Jung— 
frauen-Reigen Wohlgefallen erweckt. Aber als die vollendet— 
ſten Werke Köhlers werden*), vornehmlich des beinahe 
venetianiſchen Colorits halber, geprieſen: „Die Ausſetzung 10 


*) W. Müller, Düffeldorfer Künſtler, 1854. p. 37. 


368 Dritter Zeitraum. Vierter Abſchn. 


3. ER of 18° und eine zweite, größere ‚Semitamie.“ — 


An 


ramis. feinem Bilde tritt das Bedenfliche der Düffeldorfer Prinzi⸗ 
Poeſie. pien deutlicher hervor, als an ſeiner „Poeſie.“ Ohne ur— 
ſprüngliche Conception, ohne innere Anſchauung, wird eine 
Idee als ſolche gewiß nicht zur Darſtellung gelangen; das Aus— 
gehen vom Modell wird immer nur im beſten Fall zu einer 
gut gezeichneten und wohlgemalten Figur führen. Das iſt 
Köhler's „Poeſte“, aber, als Poeſie, die Reflexion in jedem 
Zuge, die den Ausdruck berechnet, die Sylbenmaße zählt, vor 
Verletzung des Anſtandes ſich bewahrt, aber nicht meht Be— 
geiſterung bat, als ſich lernen läßt. Kein Wunder, daß 


Shakeſpeare's Geiſt von ihm mißverſtanden worden. 


Ein 


ſpaͤteres Bild ſtellt Romeo's „Ju lia nach der er ſten Lie— 


Julia. 


besnacht“ dar; ſie iſt aus dem Schlafgemach, deſſen Lampe 


noch ihren Schein auf ſie wirft, auf den Söller getreten und 
blickt nach dem Garten hinab, wo wir uns ihren fortgehenden 
Geliebten zu denken haben; die Morgendämmerung legt einen 
Lichtſchein auf ihr durchwachtes Antlitz. Abgeſehen von dem 
ſehr reifen Alter und einem über die erſte Liebe hinausgerück— 
ten Ausſehen diefer Julia feheint mir die Wahl diefes Gegen- 
ſtandes für eine Kunſt, die dem a die Bad der 


Gedanken läßt, unpafjend.*) 


Heinr. Heinrich Mücke aus Breslau offenbart in feinen Wer⸗ 


Mücke. 


fen ein eigenthümliches Streben, das nur nicht von ausrei— 


chenden Kräften unterftügt wird. Seine Stärke hat er in 
einer ernften, hiftorifchen Bärbung, deren Tiefe ung für den 
Mangel an Tiefe der Zeichnung und Charafteriftif entjchä= 
digen fpllte. Mit Vorliebe hat er ſich romantifchen Stoffen 


gewidmet, Der Legende von der h. Genovefa; der Geſchichte 





*) Geſt. von Felfing. 
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' son Eginhart und Emma; von Barbarofja und Gela; Triftan!; Str 
“ und Ifolde, St. Elifabeth ꝛc. Won allen mir befannten Bil- 
dern des Künſtlers, die zu diefer Gattung gehören, hat mir 
keines fo wohl gefallen, als „die b. Katharina”, wie ihr 
: Leichnam von Engeln durch die Lüfte getragen wird. 
! Müde hat auch mehre Wandmalereien ausgeführt; na= 
mentlich hat er ſich an den Fresken im Schloffe des Grafen 
Spee zu Helldorf beteiligt und dort die Unterwerfung 
der Mailänder unter Barbaroffa, die Demüthigung 
Heinrichs des Löwen, und die Kaiferfrönung in 
2 Rom; depgleichen die beiden einzelnen Geftalten: Otto, Bi— 
ſchof von Freyſing, und St. Bernhard, gemalt. Bon 
» den Arbeiten im Elberfelder Rathhaufe, deren leitende Ge— 


“ danken sonihmherrühren, übernahm er „Die Einführung 


- des Chriſtenthums durd den h. Suitbertus“, und 
- ftellte ihn dar, wie er die Heidenopfer abfchafft, wie er pre 
digt, tauft und das Abendmahl austheilt; auch wie er Kir- 
. Ken und Klöfter fliftet. Diefe Compofitionen find nicht 
werthlos: aber es jpricht auch nicht ein befonders glänzender 


» Künftlergeift mit überrafchenden Motiven oder großen Formen 
- Daraus und an. 


Hermann Stilfeift theild unter den Künftlern der 
ältern Düffeldorfer, dann der Münchner Schule und zulegt 
. bei Berlin aufgeführt. Hier will ich nur hinzufügen, daß er 
in den Jahren 1831 bis 1847 in den Reihen der Düfjeldorfer 
Künftler ftand. Anfangs gab er fich ganz der herrichenden 
Richtung auf Bilder von paſſiver Stimmung hin und wählte 
die Stoffe mit Vorliebe aus der romantischen Zeit, nament- 
lich aus den Kreuzzügen. So entftanden 1832 Rinaldo 
und Armide; 1834 die verſchmachtenden Pilger in 
der Wüfte (im Beſi⸗ des Grafen Raczynski in — ; geſt. 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 
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3. Zeittr.hon Eichens, Tith. v. Sprid); Die Morgenwache der 
Kreuzfahrer (lith. v. Gerhard); Chriftenfelapinnen 
im Harem; der verwundete Kreuzritter; die Auf- 
nahme eines Kreuzritters in einem Klofter. Werner 
malte Stilfe für das ftädtifche Mufeum in Königsberg 1841 
den Auszug der legten Chriften nad der Eroberung 
von Ptolemaid. Schon früher hatte er die Flucht der [eg 
ten Chriften aus dem Gelobten Lande gemalt. Zu dieſen 
Bildern aus den Kreuzzügen fügte er verwandte Gegenftände. 
„Semiramis“ (wie Köhlerf.o.), das Gebet der Jung— 
frau von Orleans mitRandbildern aus ihrem Leben (für 
Lord Landsdown). Die früher erwähnten Arbeiten im Schloß 
Stolzenfels fallen in die Jahre 1842 bis 1846. 

Zu den eigenthümlichſten Erſcheinungen der Düſſeldorfer 
hodor&chule gehört Theodor Hildebrandt aus Stettin, geb. 
brandt. 1804. Durch ihn finden die Lehren Schadow’3 ihre Ver: 

wirflichung ohne jene Gonjequenzen, die den Arbeiten von 
Bendemann, Köhler u. A. Abbruch thun: er macht Feine Ber: 
fuche der Idealifterung der Modelle. Da er für dieſe feine 
Sinnedrichtung am meiften Anhaltepunfte in Shafefpeare's 
Dramen ſah, bezog er den Stoff für feine Bilder von ihnen. 
Nach einigen leichten Slugverfuchen nahm er fogleich mit feinen 
Rinder „Kindern Eduard‘ 1834 einenleuchtenden Auffchwung. 
ards. In reizpoller Umarmung liegen die beiden Knaben fchlum- 
mernd auf ihrem Lager im Tower; die gedungenen Mörder, 
die von der Rüdfeite and Bett getreten, heben ſchon das Kiffen 
empor, womit fie fie erſticken wollen, halten aber — gerührt 
vom Anblick der Schönheit und Unschuld inne — im Vollzua 
ihres fcheußlichen Auftrags. Das Bild (einmal im Befts 
des Domherrn v. Spiegel in Halberftadt, dann ein zweites 
bei Oraf Raczynski, geft, von Lüderitz und Knolle) ift mit 
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Necht eine Perle genannt worden. Zu der Liebe und Sorge Leitr. 
falt, womit e8 bis in die Hleinften Einzelheiten ausgeführt 
ift, gefellt fi) eine große Freiheit und Schönheit der Dar— 
ftellung,, und wie gewifjenhaft auch Hildebrandt feine Stu- 
dien nach der Natur gemacht: die Worte Shakeſpeare's ſtehen 
darüber und bleiben derkeitftern, den er nicht aus den Augen 
verliert. 

Aus Shafefpeare’3 Heinrich VIII. entlehnte er den „Tod 
des Sardinal Wolfey” in Gegenwart des Abtes undgarvin. 
der Mönche im Klofter zu Leicefter, ein nicht ganz gluͤckliches 
Bild; aus „Othello den Moment, wo der Mohr dem Do⸗dthello. 
gen und feiner Tochter Desdemona feine Gejchichte erzählt 
und damit das Herz der legtern für fich entzündet, ein Bild, 
.: bei weldyem e8 ihm gelungen, das Doppelte Intereffe, womit 
. ‚erzählt und womit angehört wird, deutlich auszudrüden, jo 
dasß man auf den undarftellbaren Inhalt der Erzählung ohne 
Borwurf verzichtet. Aus „Lear“ wählte er Die Sterbefcene gear. 
des greifen Königs und erreichte auch hier glücklich fein Ziel. 
Dagegen muß feine „Judith bei Holofernes“ (im Be—zudith 
fig des H. vom Rath in Duisburg) als ein gänzlich verfehltes 
Werk bezeichnet werden. Die Heroine ift figend Dargeftellt, 
Holofernes fiegt zuihren Füßen, den Kopf auf ihrem Schooß; 
den faßt fie mit der Linken am Haar und hebt mit der Rech- 
ten das Schwert zum Morde: eine Lage, in welcher nur ein 
Durchfügen des Halfes, Fein Abfchlagen des Kopfes möglich 
ift. Auch hat das Bild weder den Reiz der Färbung, noch 
der forgfältigen Ausführung, wodurd) des Künftlerd andere 
Bilder glänzen. 

Die Freude an der Natur, am wirklichen Xeben, die 
Luft, mit der Hildebrandt bei feinen hiftorifchen Bildern ihr 
als feiner treuen Bührerin folgt, und aus allen Kräften fie 

24* 
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3. Zeitt zu erreichen ftrebt, hat ihn veranlaßt, allerhand Gegenftänte 
aus dem Leben, wenn auch nicht auß der Gegenwart, zu neb» 
men, ohne dabei das Buch der Gefchichte oder der Dichtfunft 
zu Rathe zu ziehen. So hat er mit fichtbarem Behagen einen 

„at alten Kriegömann aus dem 16. Jahrhundert gemalt, der 
ein Kind auf dem Schooß Hält, das ihn nedend am Barte 
zupft; ein heiteres, in Farbe und Modellierung vortreffliches 
Gemälde (im Befig des Conſuls Wagner in Berlin; lith. 
von Wild). 

Dem Eoftüme nach der gleichen Zeit angehörig ift „der 

D. hmtefranfe Rathsherr“ (im Beſitz ded Herrn Kraufe in Ten— 

herr. zerow), der kummervoll Die Hand auf feines unbefangen zu 
ihm aufblicdenden Töchterchens Lockenkopf Tegt. 

Hieher gehören auch: fein „ruhbender Räuber“, ein 
Beitgenoffe von Leffing’s ‚Räuber‘ ; ferner „Die Kinder im 
Kahn”, ein Knabe und Mädchen, die fich forglos von der 
fpiegelnden Bluth treiben laffen; „Die fingenden Chor— 
knaben“, „Die Märchenerzählerin‘ un. m. 

Aus dem Bisherigen ift zu erfehen, daß Hildebrandt 
einen entjchiedenen Beruf zur Bildnißmalerei haben muf; 
und in der That erreicht er hier feine. höchſte Höhe, nament- 
lich bei männlihen Bildniffen. As Schadow im Jahr 
1830 mit mehren feiner Schüler in Nom war, entjtand da- 
felbft. durch gemeinfame Betheiligung ein Bildnigbild, auf 
welchem Bendemann mit Vater und Mutter, Hübner, Scha— 
dow, Sohn und Hildebrandt conterfeit find, und zwar der 

Vater Bendemann und Maler Sohn von Hildebrandt. 
Souard In abweichender Richtung fehen wir Eduard Stein: 
brüd. brück aus Magdeburg, geb. 1802, romantifche Stoffe auf 

fuchen und bearbeiten. Wenn Hildebrandt an den großen 
Britten fich wandte, fo Eehrte Steinbrüd lieber bei 2. Tied 
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ein, deffen ‚wundervolle Märchenwelt‘ mit ihren reinen Bhan?; Feitr. 
taſie⸗Gebilden feiner etwas unentfchiedenen Natur am meiften 
zufagte. Urfprünglichy Schüler von Wach in Berlin, dann 
son Schadow in Düffeldorf, dann felbftitändig in Rom, fpäter 
in Berlin, ging er 1833 wieder nach Düffeldorf, und aus 
dieſer Zeit ftammen feine namhaften Gemälde. Hier malte er 
die „Genovefa“, die mit ihrem Kinde am Stamm eines Geno- 
Waldbaumes fitt, und Troft und Hülfe fuchend nach oben * 
blickt. Das Bild (j. in der großherzoglichen Galerie zu Darm- 
ſtadt, und geſtochen von Felſing) iſt ſehr fleißig ausgeführt, 
leidet aber weſentlich an dem Mangel der charakteriſtiſchen 
Züge, welche die Geſtalt erſt zur Genovefa machen würden. 
Daſſelbe gilt von dem „Rothkäppchen“, das ſich durch Mm 
nicht8 von einem Eleinen Bauternmädchen,, das mit einem Hund 
fpielt, unterfcheidet. Es ift im Beſitz des Herzogs von Def- 
fau, lith. von Lange und Tempeltey. Am glüdlichften dürfte 
er den Märchenton in den „Elfen’ getroffen haben, die ein Cifen, 
zwiſchen hohem Schilf auf einer Mufchel fahrendes Kind um— 
fchwärmen, das Schiffchen ziehen, auf Schnedenhäuschen mu= 
ficieren und allerhand Kurzweil treiben. Er mußte das Bild 
öfter wiederholen, und malte ein zweites dazu, in welchem 
die Elfen zwifchen Pflanzenftengeln auf» und niederflettern, 
Auch die „Nymphe der Düffel’und Fouqué's „Und ine“ Dürer. 
find Arbeiten ähnlicher Art. Doch iſt nicht zu verkennen, daßndine. 
beiderlei Gegenftänden die Delmalerei mit ihrem: realiftifchen 
Farbenton nicht die geeigneten Mittel an die Hand gibt. 
Leichte, Luftige Wafferfarben würden fie gewiß poetifcher aus— 
malen. 

Steinbrüd hat ſich auch an bibliichen Gegenftänden ver= 
fucht. Seine Barabel aber vom „Satan, der Unfraut — 
unter den Weizen fät“, vollendet 1844 und im Beig in 
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3. Zeitt. des Königs von Preußen, hat das Unglück, das finnreice 


Gleichniß Hinkend zu machen. Er nimmt Ehriftus ald Sie 
mann und läßt Satanas unmittelbar hinter ihm drein gehen. 
Miürde das — muß man fragen — der allwiffende Heiland 
dulden? oder dürfte er nur ſo forglos das Feld beitellen, ohne 
an einen feindjeligen Nachtreter zu denken, ohne ſich einmal 
umzufehen? Iſt dieß verfehlt, jo ift das Beftellen der Ernte 


und das Verbrennen der Difteln durch Engel, wie freundlich 


e3 fich auch ausnimmt, nicht glücklicher. Das Bild des Dich- 
terd paßt nicht immer in die Hand des Malers, der es vicl- 
mehr zurück überfegen muß, wenn e8 auf Sinn und Gemüth 
wirfen, und mehr als ein Bilderräthfel jein fol. Korn jchneis 
den aber und Difteln verbrennen rühren das Herz nicht, au 
wenn es Engel thun! Ganz dafjelbe gilt von der zweiten von 


D. gropeSteinbrüd (1844) gemalten Barabel „vom großen Gaſt— 


alts 
mahl. 


Geburt 
Chriſti. 


mahl“. Im offener Halle, an einer reich beſetzten Tafel ſitzt 
der Hausherr, der feine Knechte ausgefchidt hat, Gäfte zu 
laden. Bon der einen Seitefommen Arme, Krüppel, Lahme 
und Blinde, um amMahle Theil zu nehmen, von der andern 
Reiche, um fich zu entfchuldigen und wieder zu gehen. Schen— 
fen bedienen die Tafel. Daß ein geiftliches Gaftmahl gemeint 
fei, Fann Niemand von jelbft wiflen, und für eine Schmau- 
Berei ift die Kunftanftrengung zu groß und doch wirkungslos. 
— Wohlgefällig, aber ohne neue und eigenthümliche Motive 
ift die Geburt CHrifti von ihm. Auch in Landſchaften 


fharten. hat er ih, und nicht ohne guten Erfolg, verjucht. 
H. Plüd» Hermann Plüddemann aus Goldberg, geb. 1809, 


demann. 


trat zuerft mit einer „Loreley auf, und in die in Düffel- 
dorf herrfchende Richtung ein. Bald indeß wendete er ji 
ernfteren Aufgaben zu und zeigte ein achtungswerthes Streben, 
das nur nicht. von ausreichenden Kräften unterflügt wurde. 
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Doch erregte er mit dem Gemälde von der Auffindung? 3eitr. 
der Leiche Roland’3 dur Garl den Großen und den 
Erzbijchof Turpin im Thale von Ronceval großes Auffehen. 
Sn Helldorf malte er die Erftürmung von Jconium 
nach einer, Zeichnung von Leffing, und die Auffindung 
der Xeiche Barbarojja’s nach eigener Compoſition. Dar— 
an reiht fich die Hinrichtung Conradin's und Friedrich’3 von 
Baden, ein edel und in fprechenden Gegenfägen gehaltenes 
Gemälde. Mit Columbus Hat er ſich mehrfach befchäftigt; 
er malte den Moment der Entdefung Amerifa’s, wo 
die rebellifche Mannſchaft fich reuig vor Columbus niederftürzt ; 
dann die Rüdfehr des Entdeders, und feinen Tod. 

Mit Müde malte er im Rathhaus zu Elberfeld, und 
zwär den Theil des Frieſes, welcher ein Stuͤck mittelalter- 
lich deutſcher Eulturgefhichte zum Gegenftand hat: 
ein Gaugericht, Minnefänger, Turniere, Waffenfchmiede, 
Scenen des Fauſtrechts; Induftrie und Handel; auch chriſt— 
liche Mifftonäre. | 

An diefen Arbeiten betheiligte fih auch Lorenz Ela= gorenz 
fen aus Düſſeldorf, geb. 1812. Er hatte bereit3 durch Be- laſen. 
arbeitung einiger biblifchen und gefchichtlichen Stoffe fein 
Talent für Compofition bewährt, als ihm für das Elberfelder 
Nathhaus „Die Segnungen des Friedens’ übertragen 
wurden, Darftellungen, denen man eine gewifje Geſchicklich- 
feit nicht abjprechen kann, ohne von ihnen befonderd ange- 
ſprochen zu werben. 

Aus der großen Anzahl von Künftlern und Kunftjün- 
gern, Die fich in Düffeldorf zufammengefunden, nenne ich 
zunächft noch einige, deren Namen öfter, wenn auch nicht mit 
großer Auszeichnung. genannt worden Otto Mengel- ot 


berg aus Düffeldorf, geb. 1817, malte eine Judith, einen "pad. 
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3. Zeiut. Drachentödter Michael, eine Xorelei, den verlornen Sohn ıc. 


A. Ehr⸗ 
bardt. 


of. 
Niepen. 


Alfred 
Rethel. 


— Adolph Ehrhardt aus Berlin, geb. 1813, malte, ir. 
Bendemann's Weife, die Tochter Jephta's, Jacob und Ra- 
bel zc., und ging fpäter nad Dresden. — Joſ. Nießen 
aus Göln, geb. 1821, zeigte Talent für Farbe, über deſſen 
Ausbildung im Sinne venetianifcher Meifter und Manieriften 
er die Aufgaben der Compoſition vernachläffigte. Er malie 
eine Herodiag mit dem Haupte ded Johannes, ein Martyrium 
der H. Irene, wobei das Haupt der Heiligen, man ſieht nicht 
ein warum? in Schatten gejegt iſt, und viele Bilder chriftlis 
chen Inhalts ohne entfprechenden Gehalt. Er fiedelte 1859 
nah Weimar über. | 

Es kann meine Aufgabe nicht fein, die Ausläufer einer 
ohnehin nicht befonderd maͤchtigen Ader weiter zu verfolgen; 
ich wende mich zu einigen Jüngern der Schule, in denen von 
Anfang an reichere Kräfte in Bewegung waren, und die ſich 
auf eignen Wegen, aber in Zufammenhang mit der neuen 
deutjchen Kunft in ihrer gefchichtlichen (in Diefen Buche des 
Meiteren Dargelegten) Entwidelung zu rühmenswerthen Mei- 
jtern durchgebilvet. 

Ich nenne hier zuerft Alfred Rethel aus Aachen, 
geb. 1816, gejt. 1859, ein mit fchönen fünftlerifchen Gaben 
ausgeftattetes, leider! in der Blüthe des Lebens gebrochenes 
Talent. War fchon bei feinem erſten Auftreten in Düffel- 
dorf jeine marfige Art zu zeichnen, gegenüber den zaghaften, 
unbeftimmten Umriffen eines Sohn, Bendemann, felbit Leſ— 
fing’8, ein Beweggrund der Bewunderung, fo zeigte ſich auch 
bald, daß er, wie Keiner feiner Kunftgenofjen, über einen 
Duell Fünftlerifcher Formen verfügen, und daß er dieſe For— 
men bis zur Großartigfeit fleigern Eonnte. Weitumfaffend 
in feinen Gonceptionen war er fchwungvoll, energifch und 
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treffend in der Darftellung, und richtete neben den wie Durch’. Beitr. 
Anftefung verbreiteten Schlummerliedern der Schule feine 
Phantaſie auf große Ereignifje und Thaten. 

Die erfte Aufgabe, die er fich geftellt — „Die Ge- 
fhichte der Verbreitung des Chriſtenthumes imsonira 
Deütſchland“ — bezeichnete den neuen, bon ihm einge- * 
ſchlagenen Weg und die Kluft, die ihn von der Heerſtraße 
ſeiner Vorgänger ſchied. Er ſtellte den Apoſtel der Deut— 
ſchen, Winfried (Bonifacius), in der gefunden Kraft feines 
Glaubens dar (1832), dann (1936), wie er, umgeben von 
den wilden Söhnen unferer Nordebenen, die Eiche Wuodans 
fällen läßt, um aus ihrem Holze .eine chriftliche Gapelle zu 
erbauen, deren Orundriß er auf den Boden zeichnet. Trotz, 
Zweifel, Hingebung, Glaube ſtehen in klar audgefprochnen 
Gegenjägen neben einander, (Im Befiß des Domberrn von 
Spiegel in Halberſtadt.) 

Inzwifchen verfolgte Rethel dieſen Plan nicht, da es ihm 
vorerſt daran liegen mußte, die Fünftlerifchen Mittel der Aus 
führung zu gewinnen. Das erjte von ihm gemalte Bild: 
„Nemeſis die einen Mörder verfolgt‘, zeugt vongemeſis. 
der Tiefe und dem Ernſt feiner Auffaffungsgabe und macht 
einen erjchütternden Eindruck, iſt aber Doch zu unvollfommen 
und phantaftifch in-der Form, als daß der Künftler hätte 
Darauf weiter bauen fönnen. Bebdeutender ift fein „Daniel daniel. 
in der Löwengrube”, in der Sammlung des Städelfchen 
Inftituts zu Frankfurt, :geft. von Steifenfand, lith. von day. 

Noch andere Eleinere Bilder, wie ,, St. Martin’ den Man- 6. 
tel mit einem Bettler theilt, die Auffindung der Leiche um. 
Guſtav Adolph's ꝛc. malte er; aber, offenbar drängte fein @uftav 
Genius nach anderen Zielen; * da er dieſe in Düffeldorf RUN: 
zu erreichen verzweifelte, verliep-er Die Schule und ging nach 
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3. geite Frankfurt a. M., wo er in Ph. Veit und E. Steinle ver: 
wandtere Geifter zu finden hoffte, und wo wir ihn jpäter, mit 
großen Arbeiten bejchäftigt, wieder antreffen werden. 

In Düffeldorf hatte übrigens Rethel einen Kunſtver— 

3. Say. wandten gefunden an Joſeph Bay aus Cöln, geb. 1313, 
der ihm, obfchon mit fehwächeren Kräften, folgte. Gr trat 

Simjon.zuerft mit einem Bilde von „Simſon und Delila’ auf, 

—— dem er „Kleopatra's Selbſttödtung“ folgen ließ, in 
welchen Arbeiten ſich ein derber Naturalismus fund gab. Als 
er aber veranlaßt wurde, an. den Fresken im Eiberfelder Rath- 
haus Theil zu nehmen, verlieh er dieſe Bahn und lenkte in 

die von Rethel angegebene Richtung ein. Er hatte „die 

Teuihliirgefhichtedesgermanifchen Volkes“ darzuftellen, 

iwihte. und zeigt und im Bilde die Lebensweife, Sitten und Beſchäf— 
tigungen unferer Altoordern. Da haben wir einen Greis 
vor und, der einen Buben in der Anfertigung eined Bogens 
unterrichtet, während andere Knaben ringen, und weiterhin 
für die Nahrung geforgt wird. Einem Schwertertang fräf- 
tiger und gewandter Jünglinge jehen Frauen und Greife zu; 
dann folgt eine IJagdfeene, eine gottesdienftliche Handlung, 
und endlich die Arminiusfchlaht im Teutoburger Walde. 
Es fpricht ein frifcher, gefunder Kunftgeift aus dieſem Werke, 
Phantafte, Freiheit und Verſtand in der Compoſition, wie in 
der Formengebung. Es find unwüchjige, Fräftige und jchöne 
Geftalten, Eräftig in ihren Bewegungen, und ausdrudsvoll 
und wahr in Mienen und Haltung. Leider hat fich Bay Ipis 
ter nach Paris begeben, wo jo mancher deutſche Künjtler 
fchon eine oberflächliche, fremde Geſchicklichkeit für die Tiefe 
und Wahrheit der Empfindung, für Phantajte und Schon: 
heitfinn, für nationale und PEEDEHHDE EIBRIDIRHEHERNE eins 
getaufcht hat. 


Ernſt Deger. 379 


Ich Eomme nun zu dem Künftler, den ich für den Stolz): Feitr. 
der Schule, ficher für das bedeutendfte Ergebniß der Kehren 
Schadow's halte, zu Ernft Deger aus Borkenem bei Hil-E.Deger. 
besheim, geb. 1809. Wohl ift Deger von Modellſtudien 
mehr, als von der Auffafjung der Natur und des Lebens im 
Großen ausgegangen, und noch in feinen vollendetften Wer- 
fen fpürt man die urfprüngliche Abhängigkeit von der oft zu— 
fälligen äußern Erjcheinung, allein der hie und da mangel- 
bafte Kormenfinn findet in der Tiefe und Reinheit des Ge— 
müths unſers Künftlers, in der Fülle und Wahrheit der Em— 
pfindung einen jo vollftändigen Erfag, daß Auge und Herz 
des Beſchauers nicht Zeit haben, kritiſche Betrachtungen an— 
zuftellen. Deger hat jich ausfchließlich der chriftlichen Kunft, 
und zwar nur im Bereich der katholiſchen Kirche gewidmet, 

Er iſt Katholif, im unberührten Beftg eines ererbten, kindli— 

chen Glaubens, in welchen er-für feine Seele Frieden und 
Seligfeit, für feine Kunft aber eine unerfchöpfliche Quelle 
neuer beglüdender Anſchauungen findet. Iſt die Kunft ein 
Zebengzeichen des Geiftes, fo darf die Fatholifche Kirche mit 
bejonderer Befriedigung auf Deger jehen, als einen treuen 

und beredten Zeugen, wenigjtens foweit fie die Traditionen 

des Ehriftenthumes feftgehalten, wodurd; fie fich ja von der 
allgemeinen chriftlichen Kirche nicht feheidet. Auch darf nicht 
verfchwiegen werden, daß fich Deger's Bilder einer allgemei- 

nen Anerkennung und weiten Verbreitung in Rachbildungen 
erfreuen. Er trat zuerft 1831 mit einer Grablegung auf gras. 
(im Beſitz vom Buchhändler Dumont-Schauberg in Cöln, uns. 
lith. von Sonderland); 1832 folgte eine Kreuztragung grey 
(in Beftg von, Prinz Friedrich von Preußen) und eine Ma-agung. 
ria, wandefnd mit dem Ehrijtfind an der Hand (im maria 
Befig von Jul. Hübner, geft. von C. Müller), ein befonders zei. 
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— Zeitt. durch Naivetät anſprechendes Bild. 1834 malte er für die 


Gebur 


—* Kirche von Arnsberg die Auferſtehung Chriſti; 1836 


a bie Geburt Chriſti, geſt. von Caspar; 1837 die Ver— 


ine 


melafö 


kündigung und die Himmelskönigin mit dem Kind 


nigin. in den Armen, für die Jeſuitenkirche in Düſſeldorf. Wenn 


Apollinas 
risberg. 


tauſendfach überlieferte Gegenftände in der alten Form wie 
derfehren, jo können fte auf einen befondern Eindruck nicht 
rechnen; felbft dann, faum, wenn Form und Vortrag ihnen 
ein neues Reben einzuhauchen verfuchen. Wenn aber ein fol- 
cher Gegenftand eine Wiedergeburt im Gemüth erlebt, wenn 
eine neue Auffaſſung neue Seiten daran entdeckt und zeigt, 
dann ift feine Herfunft von Ultersher vergejfen und wir glau— 
ben ein Erftlingswerf vor und zu fehen. Das ift Deger's 
ebenbürtig angeführtes Mariehbild! Gleich der Sirtinifchen 
Madonna, ift fie, ungeachtet der Himmelskrone, nur Die Trä- 
gerin des göttlichen Kindes, und fchlägt fogar in himmliſcher 
Beicheidenheit die Augen nieder, während das Chriftusfind 
auf. ihren Armen vor ihrer Bruft mit weitoffnen Augen in 
die Welt blickt und fie mit weitoffnen Armen liebevoll zu um— 
fangen begehrt. Schwerlich hat ein Madonnenbild neuer 
Zeit jo in Das Herz des Volkes’ gejchlagen; Seller, Conſt. 
Müller und auch U. Glafer Haben es geftochen; hundertfäl— 
tig ijt e8 nachgebildet worden, und auch die Plaftik hat ſich 
mit beftem Erfolg feiner bemächtigt. 

Hatte ſich Deger in dieſen und einigen andern Staffelei- 
bildern als der. berufene Jünger der chriftlichen Kunft be 
währt, jo bedurfte es nur einer äußern Veranlaffung, um 
feinem Genius die breitete Entfaltung zu fichern. Diefe 
fand fich, indem der Graf von Fürftenberg-Stayımbeim, dur 
eine Erbichaft zur Erbauung und Ausſchmückung einer Kirche 
verpflichtet, auf dem Apollinarisberg bei Remagen dies 
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fen Bau durch den Dombaumeifter von Cöln, Zwirner, aug-3:_Beitt. 
führen ließ, und für die dafür beftimmten Freskogemälde 

eines Malers bedurfte. Die Wahl Eonnte in Düffeldorf nicht 

wohl auf einen Andern, als auf Deger fallen; allein die 
Größe der Unternehmung verlangte Beiftand, und er fand 

ihn in drei möglichſt gleichgeftimmten Kunftgenoffen, den 
Brüdern Andreas Müller, geb. 1811 in Gaffel, und „Gehr. 
GarlMüller, geb. 1818 in Darmftadt, und in Briedricper.guen 
Ittenbacd aus Königswinter, geb. 1813. 

Obſchon die Kirche in der Form eines griechifchen Kreu- 
zes aufgeführt worden, jo hat man doc) die Bauformen des 
Cölner Domes dafür angewendet, aber in einer Weife, daß 
große Wandflächen für Malereien gewonnen wurden, Inhalt 
und Anordnung der Bilder ift dad Ergebniß gemeinfamer 
Berabredung der betheiligten Künftler. Das Lehen Mariä 
und die Kindheitgefchichte Chrifti, von Ittenbach, nehmen 
die Wände des Hauptichiffs ein. Im Kreuzichiff malte Andr. 
Müller an den Oft- und Weftwänden. die Gefchichte des 
H. Apollinaris, umgeben von vielen einzelnen Heiligengeftal= 
ten: wie ihn Petrus zum Bifchof weiht, wie er in Ravenna 
die Tochter des Stadthauptmanns vom Tode erwedt; wie er 
in Gegenwart des römifchen Imperator und vieler Krieger 
und Großen des Reichs die Statue Jupiters Durch fein Wun- 
dermwort zertrümmert; und wie er zum Märtyrer wird. An 
‚der Südwand des Kreuzichiffes ift der Eingang und ein ho— 
bes Spigbogenfenfter. Deffen ungeachtet ift noch Raum für 
die Darftellung der Vermählung, Verfündigung und Heim- 
fuchung (von C. Müller) und die umgebenden Figuren von 
Glaube, Liebe, Hoffnung und Demuth (von Ittenbach). An 
ber Nordwand des Kreuzfchiffs hat Deger die Kreuzigung 
EChrifti in einem großen Gemälde dargeftellt, umgeben von 
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3. Seite den Geſtalten der Stärke, Gerechtigkeit, Mäßigkeit 
und Klugheit; darunter im Sodel in mäßig großen Figu- 
ren: da8 Gebet am Delberg, die ©eißelung, Dor- 
nenfrönung und Kreuztragung Ehrifti. Auf den 
MWandflächen des Chors in der Flucht des Hauptſchiffs hat 
C. Müller die Himmelfahrt und Krönung Mariä, und ge 
genüber.Deger die Auferftehung Ehriftrgemalt, Itten— 
bach aber darunter Betri Schlüffelamt und das Noli me tan- 
gere. Im Tribunenbogen vor der Chornifche Hat E. Müll: 
ler das ſymboliſche Lamm von anbetenden Engeln umgeben 
angebracht, und auf dem Gurtbogen (grau in grau) die fichen 
Sacramente. 

In der Chorniſche ſelbſt, für welche die halbkreisrunde, 
romanifche Form beibehalten worden, hat Deger Chriſtus 
in der Glorie gemalt, das Evangelium in der Linken, die 
Nechte jegnend erhoben, Maria und Johannes den Täufer als 
erite Befenner zu beiden Seiten, und hinter Beiden hervor: 
ragende Geftalten de3 Alten Bundes, Adam und Eva, Noah, 
Abraham, einige Propheten u. f. w. Darunter ftehen von 
Ittenbach's Hand die vier Evangeliften, St. Petrus und 
St. Apollinaris,-als fein Schüler. 

Wohl vermißt man in der Anordnung einen Elaren Zu: 
fammenhang, einen naturgemäßen Organismus, bei welchem 
die Delgemälde als die nothwendige Folge der Architektur, 
das Ganze als ein ungefuchter Ausfluß der Idee der Kirche, 
erfcheint,; aber verfolgt man das Werk in feine Einzelheiten, 
fo gelangt man zu der fröhlichen Ueberzeugung, daß damit 
etwas Großes gewonnen ift, daß die Düfjeldorfer Schule 
damit ihre Befreiung von einer fehwächlichen Sentimentalis 
tät und Engbrüftigfeit feiert und eingetreten ift in die Ge 
meinfchaft mit den großen Kunftbeftrebungen aller Zeiten. 
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Man fieht ed, daß ſich die Künftler zu ihrem großen Werke’; Beitr. 
auf das ernitefte vorbereitet, und-in München und Ront, bei 
Meiftern der Neuzeit und vergangener Jahrhunderte, forgfam 
Raths fich erholt. Ungeachtet der art- und gradweifen Ver— 
jchiedenheit der Hier vereinigten, Fünftlerifchen Kräfte, fpürt 
man durch das Ganze die Einheit der Richtung, unter Aner— 
fennung der überwiegenden PBerfönlichkeit Deger’3, der fich 
durch feine Arbeiten an diefer Stelle unter die erften Künft- 
ler. der Gegenwart geftellt hat. Ein ftreng Firchlicher Sinn 
beherricht die Auffaffung im Allgemeinen; doch macht in der 
Darjtellung die perfönliche Empfindung hie und damit großer 
Entfchiedenheit und zum Vortheile des Ganzen fich geltend; 
fo 3.8. in Deger's Eleineren Pajftonsbildern, die mit einer 
jolchen Fülle innigen Gefühle und gänzlicher Verfenfung in 
den Gegenftand ausgeführt find, daß man leicht davon bis zu 
Thränen gerührt wird. In Anordnung der Gompofttionen 
und im Styl der Zeichnung -unterfcheiden fich diefe Arbeiten 
wefentlich von den meiften früher genannten der Düffeldorfer 
Schule. Iſt auch bei einzelnen Bildern, 3. B. der Kreuzi— 
gung, noch ein Einfluß früherer Eindrüde, vornehmlich noch 
eine theilweife Abhängigkeit von Modellftudien fichtbar, jo 
hat Doc) der Künftler bald eine jolche Sreiheit gewonnen, daß 
feine Geftalten in der Chornifche als felbftftändige Schöpfun= 
gen durchgebildeter Phantafte daftehen; ein Vorzug, den in 
verfchiedenen Abftufungen die übrigen Gemälde der Kirche 
theilen. Oleichmäßig ift das Colorit der Auffaffung und der 
monumentalen Beftimmung diefer Malereien angemeflen, Licht 
und leicht und von dem Sinn für Harmonie belebt. Die 
Ausführung aber in Fresco ift fo vorzüglich, daß man geneigt 
ift, eine Vorübung vorauszufegen, die doch nicht hat ftatt- 
finden Fönnen. 
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3. Zeitt. Eines, weiß ich, hat man den Malern von Apollina— 
risberg zur Schmälerung ihres Ruhmes entgegengeſtellt: „ihre 
Kunſt iſt die einer laͤngſt verſchollenen Zeit, ihre Gegenſtände 
leben nicht mehr im Bewußtſein der Gegenwart, fromme 
Wunder: und Heiligengeſchichten haben feine Geltung mehr! 
Dem kann man getroft antworten: „Male nur Einer, was 
ihm oder der Gegenwart das Herz bewegt, mit gleicher Innig- 
keit und Wahrhaftigkeit, mit gleichem Ernft und mit dem 
gleichen Anfchluß an die Werke clafjifcher Kunft! Man wird 
feine frommen Bilder von ihm ER und Ruhm und 
Danf werden nicht ausbleiben. 


Es haben nun noch einige andere Jünger der Düflel- 
dorfer Schule den von Deger bezeichneten Weg eingefchlagen: 

5 „namentlich Garl Glafen aus. Düffeldorf, geb. 1812, von 
"dem es einige Altarbilder gibt; Sofeph Kehren aus Hülch— 
rath (im Bergifchen?), der fich Durch feinen Petrus, der den 
Herrn anfpricht „Du haft Worte des ewigen Lebens!” als 
ein eigenthümliches, energifches Talent erwiefen. Auch wird 
fein „Joſeph, der den Brüdern fich zu erkennen gibt‘, ferner 
„Chriſtus mit den beiden Jüngern aufdem Wege nad) Emaus’ 
und, „der gute Hirte‘! ſehr geruͤhmt. 


* en. 


Hatte die Schule nach dieſer Seite einen weſentlichen 
und unverkennbaren Fortſchritt gemacht, ſo erfuhr ſie an einer 
andern Stelle eine ebenſo deutliche Veraͤnderung, in der ich 
aber einen Fortſchritt zu erkennen nicht vermag. Leſſing's 
Werke und Ruf hatten 1841 eine Anzahl junger Amerikaner 
über den Ocean nach Düſſeldorf gelockt, um unter ſeinem 
unmittelbaren Einfluß ihre Ausbildung zu erlangen. Nur 
Einer von ihnen hat in Deutjchland einen Namen gewönnen: 


G ., .* ” z 
gung EmanuelXeuge, ein geborner Württemberger aus Schwi- 
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biſch Gemünd (geb, 1816), aber ſchon im Knabenalter mit! Betr. 
den Arltern nach Philadelphia gezogen. 

In Leffing’8 Arbeiten haben wir vornehmlich zweierlei 
Verdienſte hervorgehoben: er ließ fich in der Wahl feiner 
Gegenftände nur durch fein Herz beftinnmen, und in feinem 
Herzen wohnt die Liebe zur Wahrheit und Freiheit neben dem 
Haß gegen Seuchelei und Unterdrüdung; ferner: er widmete 
jeinen Werfen die gründlichften Studien und die forgfältigfte 
Durhbildung und. erfeßte Damit, was ihnen an eigentlicher 
fünftlerifcher Borm abgeht. Die Menge wird vom Stoff 
angezogen und befriedigt; Die Kunſt genügt fich nur in der 
Form.” Die jungen Bürger des nordamerifanifchen Frei- 
ftaates ſahen in Leſſing nur den Maler der Sreiheit und nah— 
men ihn nur ala folchen, nicht für die Fünftlerifche Ausbil- 
dung zum Führer. So fehen wir Leuge lauter Stoffe wäh- 
len, welche jedes freifühlende Herz in Bewegung feßen; ſehen 
ihn aber auch zugleich, ganz abgefehen von Compoſition, fehr 
unbefümmert um Nichtigkeit, oder gar Beinheit der Zeich- 
nung, und fo flüchtig in der Ausführung, daß Damit dem 
zum alleinigen Xeiter erwählten Naturalismus jein letter 
Werth, der der finnlichen Wahrheit, noch genommen wird, 
Die technifche Behandlung aber ftellt Die Gemälde von Leutze 
(weniäftens die von mir gefehenen) viel näher an franzöftfche 
Tapeten, ald an die flüchtigfte Skizze feines Meiſters. 

Nach dem Gejagten wird esnicht überrajchen, daß Leutze, 
durchglüht von Liebe zu feinen zweiten Vaterland, feine Stoffe 
gern aus der Gefchichte America’3 wählte. Sein erſtes Bild 
jtellt Columbus dar vor dem hohen Rathe zu Salamanca, 
in welchem alle Stufen geiftiger Bildung von dem borniertes 
ften Hochmuth bis zur freudigen Theilnahme am Entdeckungs— 
eifer des Fühnen Seefahrers vertreten find. Es würde inter- 

Förfter, Gefh. .deutfch. Kunſt. V. 25 
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3. Betr sffieren, wenn die Charakteriſtik — Handlung ift da nicht — 
gut durchgeführt wäre, Diefem folgte „des Columbus 
Rückkehr“, wo er fettenbeladen am Hafen ſteht; dann (in 
München, wo er fich einige Zeit aufgehalten) „wie ihm 
von K. Ferdinand die Ketten abgenommen wer- 
den”; dazwiſchen zwei Bilder aus der englifchen Geſchichte: 
Sir Walter Raleigh's Abſchied von feiner Frau und 
„Gromwell am Sterbebette feiner (ihm fluchenten) 
Tochter” „Sromwellundfeine Familie beiMil: 
ton enthält ſchöne Motive für die Darftellung, fo daß kei 
(iebevoller Ausführung und gründlicher Durchbildung ein 
Bild in der Weile Wilkie'3 Hätte entftchen fönnen. In Rom 
malte Leutze „die Landung der Normannen in Ame- 
rica.“ Nach Düſſeldorf zurückgekehrt, widmete er ſich vor: 
nehmlich Darſtellungen aus der engliſchen Geſchichte und 
malte zuerſt „SKnox als Strafprediger der Maria 
Stuart“; dann „die engliſchen Bilderſtürmer“, 
wo puritaniſche Raſerei wider katholiſche Frömmigkeit ge— 
ſchildert iſt, und noch einige andere Bilder des puritaniſchen 
Fanatismus; hierauf „Heinrich VIN. mit Anna Bo— 
leyn“ und „Sir Walter Raleigh's glücklicher 
Hofmannsdienſt“, wie er ſeinen Mantel über eine feuchte 
Stelle breitet, über welche die Königin Eliſabeth zu gehen 
genöthigt war. Ein andres Bild aus dem Leben Heinrich's VII. 

in welchem dargeſtellt iſt, wie Anna Boleyn ihn beredet, 
den Cardinal Wolſey zu entlaſſen, iſt zunächſt durch den Ver— 
ſuch, eine unmögliche Aufgabe zu löſen, merkwürdig: Anna 
Boleyn und der König beim Frühſtück, ſie bittend zu ſeinen 

Füßen; ein Page zur Seite. Was ſie bittet, iſt aber ſchon 
gewährt: Um die Ede in der Perſpective des Salons jicht 
man den Gardinal; ein Hofmann und Wachen vertreten ibm 
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den Weg: er ift entlaffen! — Aus der Gefchichte der Juden; Feitr. 
verfolgung in Spanien malte Leute den Moment, wo eine 
von Juden erfaufte gnädige Entfcheidung von Ferdinand 
und Iſabella durch den blutdürftigen Dominicaner Tore 
quemada vereitelt wird. Hierauf folgen fih „der Em— 
pfangdeszurüdgefehrten Columbus am Hofe Fer- 
dinands”, „Die Eroberung von Merico durch Ferdi— 
nand Cortez“, wo der legte, vergebliche Widerftand der Ein- 
gebornen auf den Stufen eines Gößentempeld in umfangrei— 
cher Weife dargeftellt ift; hierauf den „Uebergang Wa: 
ſhington's über den Delaware’ in der Ehriftnacht 
1766. Mit Eisjchollen bededt ift der Strom, über welchen 
der kühne Feldherr in leichtem Bahrzeug jegt, um die Durch 
Siege ficher gewordenen Feinde zu überfallen; in Often graut 
der Morgen, wohin der fefte Blick des Führers gerichtet ift; 
die Schifföleute wehren die andrängenden Eisjchollen ab. 
Dem Gemälde fehlt jede Andeutung einer Entjcheidung. — 
Das letzte mir bekannte Bild von Leutze iſt , König Carl's II. 
letzte Soirée, ein nach allen Beziehungen durchaus unin— 
tereſſanter Gegenſtand, eine Galageſellſchaft im Luͤſtre-erleuch⸗ 
teten Schloßſaal; Perücken- und Reifrockgeſtalten in Gonver- 
fation, alles ohne Charafterijtif und ohne den Reiz fünftle- 
rifcher Anordnung, leicht wie für die „Illuſtration“ gezeich- 
net, und von der flüchtigften Behandlung. E8 repräfentiert 
jo vollftindig die Manier der Decadance, daß man feine Ent- 
ftebung in unserer Zeit fehwer begreift, wenn man nicht Die 
Kunft mit in das Bereich der auf Modethorheiten gegründes 
ten, induftriellen Unternehmungen ftellen will. 

Nur flüchtig fei noch eines Künftlers gedacht, der ganz 
ifoliert zu ftehen fcheint, von dem ich leider nichts geſehen: 
Theodor Mintropaus der Gegend von Werden, geb. 1814,aRinon, 

25 * 
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3 Beitr.eines Bauern Sohn, und bis in fein 30. Jahr Bauernknecht, 
ward er durch den Maler Gefellichap, der fein Talent entdedt, 
nach Düffeldorf gebracht; und hier entwidelte ſich fein Kunſt 
finn (nach dem Bericht von W. Müller a. a. O. S. 57) nad 
den Prinzipien der Schönheit im Geifte Rafnel’8. Heitre 
Arabesfen mit poetifchem Gehalt und glücklich gewählten 
Motiven aus dem Leben, auch religiöfe Gegenftände in neuer, 
eigenthümlicher Auffaffung befchäftigen feine Mufe und fin- 
den allgemeinen Anklang. 


Bildniß⸗ Die Bildnißmalerei 

mare iſt großentheils durch die genannten Hiſtorienmaler vortreff— 
lich vertreten. Wohl vorzugweis mit dem Bildniß haben 

Röting. ſich — und mit Glück — die Maler I. Röting aus Dres 

me den, geb. 1822, Scholz und Winterwerb abgegeben. 


werb. 
Genres Die enremalerei 
malerel hat in Düffeldorf viele und ausgezeichnete Talente befchäftigt. 
Schroͤdter. Bor Allen ift hier Ad olfSchrödter aus Schwedt in Pom— 
mern, geb. 1806, zu nennen. Heiterkeit ift Die Seele feiner 
Darftellungen, und mit ihr ift er überall willfommener Gaft. 
Mit einem offnen Auge für Natur und Leben, mit einer ge 
ſchickten Hand, Die Eindrüde niederzufchreiben, die Erfchei- 
nungen nachzubilden, verbindet er eine rege Einbildungsfraft, 
einen Reichtum an Einfällen und Gedanken und eine voll: 
fräftig pulfierende Ader gefunden Humors. Sein erjted 
Bild (1832) fchildert das Treiben einer Kneipſchenke am 
Mittelrhein, ein Haus mit einer breiten offnen, aber von 
einem Nußbaum befchatteten Treppe im Hintergrunde; im 
Vordergrunde Karren und Faͤſſer. Hier wird gezecht und 
gefpielt, Dort gerechnet und gehandelt, auch Wein in Faͤſſern 
in den Keller gebracht. Die Kellnerin, die fich eben von 
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Studenten losgemacht, eilt dienfteifrig Die Treppe herab, an? Beitr. 
deren Buß ihr ein neuer Ankömmling mit dem Eomifchften 
Ernft von der Welt feine Neverenz macht. Es ift die reinfte 
Heiterfeit über das Bild ausgegoſſen, das fich im Beſitz des 
Conſuls Wagner in Berlin befindet (lith. von Fifcher und 
Tempeltei). 

In diefer Richtung entftanden allerhand luſtige Bilder, 
an denen auch fchalfhafte Satire ihr Theil Hatte, wie „der 
Fuhrmann ald Kunftbeförderer”, Tith. von Funk, 
die ,„ Weinprobe”, lith. von Iengen; die „Uckermarkſchen 
Dorfpolitifer‘‘, Tith. von Fifcher und Tempeltei, u. U. So 
konnte er begreiflicher Weife, die in der Schule epidemifch 
gewordene, jentimentale Trauerfucht nicht ungenedt Taffen, 
und malte „DietrauerndenXohgerber‘, die, am Bach 
Häute wafchend, höchſt betrübt einem vom Waffer entführten 
Kalbsfell nachjehen (Tith. von B. Weiß). Um Stoff aus 
Derfen der Dichtfunft zu erhalten, wandte er fich — obſchon 
mit geringerem Glück — an Cervantes und Shafefpeare, an 
Goethe und an die Volksbücher „Münchhauſen“ und „Eulen— 
ſpiegel“. Das größte Auffehen erregte fein „Don Dui- 
rote’, ein meifterhaft ausgeführtes Bild, das in den Beſitz 
des Buchhändlers Reimer in Berlin Fam (lith. von Gille). 
Der Nitter figt von alten Büchern und Waffen umgeben in 
einem zerriffenen Lehnſtuhl und ift in einen Bolianten, Ama— 
dis von Gallien, vertieft. Auffallender Weife ift Schrödter 
hier dem herrſchenden, von ihm verfpotteten Fehler der Schule 
verfallen: man muß fich alles, was die Figur zum Don Quis 
rote macht, hinzudenfen; denn alles Bedeutende geht ungeje= 
hen, innerlich vor, und das dem Heiterften und wigigften 
Buch entlehnte Bild ift tragifch ernft und ohne jeden erklä— 
renden oder mobdificierenden Gegenfag. Noch fchlimmer ift 


3. Beitr, 
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Windmühlflügeln in die Luft gehoben und jeine Rozinante 
jämmerlich zugerichtet am Boden ſehen; während der allein 
fomijche Moment, der Anlauf wider die Mühlen, ungenutt 
vorüber gelaffen ift. Um nichts näher fommt Schrödter der 
fomifchen Wirkung des Originald in dem dritten Bild, der 
„Waffenwacht“, wo fein offenbar elender förperlicher Zu: 
ftand nur, jenachdem man weichherzig ift oder nicht, Erbar- 
men oder Widerwillen einflößt*) — In feinem „Fallſtaff 
und den Refruten’ nad Shakefpeare fällt er fo tief in 
die Garricatur, daß Einem da3 Lachen vergeht, zu welchem 
der Dichter umwiderftehlich reizt. Auch „Auerbach's 
Keller‘ aus Goethes Bauft leidet an demjelben Fehler. 
Näher fommt er feinen Vorbildern, wo dieje jelber Carrica- 
tur find, im „Münchaufen‘ und im „Eulenſpie— 
gel’; wie aber jollte e8 gelingen, den Erzähler von Lügen: 
anekdoten zu charakterifteren? wie die komiſche Wirkung zu 
gewinnen bei Backwerk in Geftalt von Schafen und Rindern? 
Dagegen hat er dieſen ‚Helden feiner ‚Künftlerlaune einen 
glülichern Wirfungsfreis auf feiner Berlobungsfarte 
1840 angewiefen, wo fie in reichen Kränzen ihm ihre Hoch— 
zeitgaben in die Wirthichaft bringen, 

Jedenfalls ift Schrödter am glüdlichiten, wenn er nur 
den Eingebungen feiner Laune folgt; wenn er 3.83. das 
„Bauernleben in der Kneipe’ in einem langen Frieie 
jhildert; oder wenn er (in NReinid8 Liedern) „Geburt, 
Hochzeit und Abfchied des Frühlings” in Kinder 
geftalten Ddarftellt; oder in feinem „Kampf um den 


*) Dreißig (eigne) Radirungen zum Don Duirote von A. Schröd: 
ter, Leipzig 1844. Es find nur obige 3 Blätter erfchienen. 


ein zweites Bild, in welchem wir Don Quixote von den | 
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Becher“, von einem Kriegsmann und einem Mönche aus. Beitr. 
geführt; in jeinem „Ständchen“ von Lumpenmuftfan- 
ten; im „neuen Simfon’, einem Studenten, der in den 
Armen einer zweifelhaften Geliebten Haare läßt und den aka— 
demifchen Raufch ausichläft; oder in der „Flaſche“, wo- 
mit er zugleich feinem Monogramm, dem Pfropfenzieher, ein 
Denfmal gefegt, wo eine Menge Iuftiger Geifter bemüht find, 
den Pfropfen zu heben, andre, noch Iuftigere vom Boden der 
Flaſche aufjteigen. Die meiften der legtgenannten Blätter 
Hat Schrödter felbft radiert; und ift ihnen auch eine etwas 
förnigere, lebenvollere Zeichnung zu wünfchen, fo gehören fte 
doch zu den dankenswertheſten Leiftungen der Schule. — 
Schrödter iſt übrigens nach Frankfurt a. M. überge- 
ſiedelt. 

In ähnlicher Richtung, nur mit geringern Mitteln, ar— 
beitet J. B. Sonderland aus Düſſeldorf, geb. 1804; er Sonder 
malte fomijche Situationen nach dan Leben, Reiſende die den * 
Poſtwagen verſäumt, ein geſtörtes Stelldichein, die Wirths— 
haus⸗Zeche u. dgl. m., iſt aber beſonders thätig mit der Ra— 
diernadel, wie er denn 40 Blätter „Bilder und Randzeich— 
nungen zu deutſchen Dichtungen“ auch einen „Zigeunerzug“ 

u. m. a. herausgegeben. 

Einen begabteren Vertreter fand der Humor in Peter get 
Hafenclever aus Remfcheid, geb. 1810, gef. 1854. Wohl — 
ſchildert er am liebſten Schwächen und Thorheiten der Men— 
ſchen und ſeine Satire trifft Alt und Jung, Hoch und Nie— 
drig, und kann ſich bis in die Regionen tragiſcher Erſchütte— 
rungen verlieren; aber auch der Geiſt der Heiterkeit iſt ihm 
nicht fremd und das Reinkomiſche gelingt ihm vortrefflich. 
Gleich eines feiner erften Bilder, „der Nieper‘ (1836) 
übte einen unwiderftehlichen Lachreiz aus, und die gleichzeiti- 


392 Dritter Zeitraum. Vierter Abſchn. 


3. Beite gen „Politiker und „Smollistrinfer’ tragen eine 
harmlos Heitre Barbe, Seinen Ruhm gründete er indeß erft 
durch feine Bilder zu Kortüms komiſchem Heldengedicht, der 
„Jobſiade“, obwohl daffelbe erft durch ihn in weiteren 
Kreifen befannt worden fein mag. Der Lebenslauf eines 
jungen Mannes vom Studenten der Theologie bis zum Nadıt- 
wächter wird ung in vier Bildern vorgeführt; im erften macht 
3068 al3 Renommift einen Ferienbefuch im älterlichen Hauſe, 
deren Mitgliedern er Schreden und Erjtaunen einflößt; im 
zweiten fteht er als Ignorant im Examen vor den gelehrten 
Perüquen der Eraminatoren, deren aus theologifcher Bor: 
niertheit ftammende Zweifel und Entrüftung nicht fchwerer 
wiegen, als feine Unwiffenheit; im dritten hat er als Dorf: 
fchulmeifter eine großentheils zügellofe, aller Schul- und Bu- 
benftreiche volle Dorfjchuljugend vor fi und nimmt ſich 
nicht jehr beneidenswerth aus; im vierten endlich Front ihn 
fein Glück mit dem Beruf des Nachtwächter. Die drei er: 
ften hat Janſſen in Kupfer geftochen. 

In Hafenclevers übrigen Bildern fteht jein Humor auf 
eignen Füßen. Köftlich, und am weiteften verbreitet ift feine 
„Weinprobe Welch’ eine ernfte, Achtung einflößente 
Geſellſchaft! Mitten unter Weinfäffern im Keller fieben 
prüfende, riechende, gurgelnde, trinfende Trinfer im Amts- 
eifer! Und wie gut find die Rollen vertheilt! Daß der 
Magifter langſam, um des längern Genuffes willen, erjt mit 
der Nafe, der Prälat aber mit der Zungenfpige ſchmeckt, der 
Künftler aber obne Vorrede oder Einleitung das Stud in 
vollen Zügen fpielen läßt. Und daneben fteht, gleichgültig 
wie fein Faß, der Küfer. Größte Wahrheit in allen Cha- 
rafteren, größte Lebendigkeit in allen Zügen; vollfommene 
Durchführung der Haltung und malerifche Behandlung ! 
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Das Vild iſt durch Sithogrophie Stich und Photographie in? Zeilt. 
Maflen vervielfältigt. | 

Andre Bilder von ihm find: „das rheiniſche Kel— 
lerleben‘, „ein Stadtrath im I. 1848, „die 
Pfarrerfamilie”, „die Theegeſellſchaft“, „der 
erſte Shulbefuh”, „Bauern, die das große 8008 
gewonnen haben’ und fich nun mit lächerlicher Unge— 
jchieflichfeit gütlich thun; ferner „das Lefecabinet” 
„die entzweiten Raucher’ u.a.m. ber auch dem 
bittern Humor mit Hogarths Geißel über fittliche Entartung 
und Berfommenheit hat Hafenclever feine Kunft geweiht und 
die Efel und Entjegen erregenden Scenen der Spielhöl— 
len dargeftellt. 

Iſt der Humor bei Safenclever überwiegend fatirifcher 
Natur, fo geftaltet er fich umfaffender und reiner in Rudolfgoren. 
Jordan aus Berlin, geb. 1810.  rnft und Heiterkeit des 
Lebens, Fomifche und tragiiche Auftritte, alles was das Ge- 
müth in Leid und Freud bewegt, machte er zur Aufgabe fei- 
ner Kunjt und erwählte jich dafür das in naturfrifcher Eigen- 
thümlichfeit erhaltene Keben der Strand» und Infelbewohner 
der Nordjee. Seinen Ruf begründete er durch den Hei— 
rathbsantrag auf Helgoland.” Verlegen ſteht fich 
das Paar gegenüber, der junge Seemann fucht vergeblich 
nach. der Anrede, das Mädchen zupft niedergefchlagenen 
Blicks an der Schürze, jo daß der alte Schiffer zwifchen Bei- 
den wirklich nöthig ift, Daß er dem Freier and Kinn faßt und 
Muth einfpricht. Das Bild ift taufendfach vervielfältigt. — 
Bon Eomifcher Wirkung ift auch fein „Ichiffmännifches 
Eramen’ und noch mehr „Die vergeffenen Stiefel”, 
die ein Fleiner Bub, der faum ihre Größe erreicht, dem Va— 
ter nachfchleppt. — Reizend find Jordans heitre Bilder, fein 
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3. Betr. Abend aufder Strandtreppe”, wo ein alter Schif— 
fer mit feiner Tochter jich in Die Anfchauung der von der 
Abendfonne vergoldeten Meeresfläche verliert; gleich innig 
empfunden ift der „Heimfehrende Matrofe”, der nad 
feiner erften Seefahrt von feinem geliebten Mädchen begrüßt 
wird; oder „Die Wochenftube‘ mit Mutter-, Water- und 
Großmutterfreude; oder dad „Sonntagsvergnügen 
holländiſcher Sceveteranen‘, die mit Weib umd 
Kind vor ihrer Hütte fiten, rauchend und ſchwatzend in voll 
fommenfter Seelenruhe und Heiterkeit nach der See hinaus 
fchen. Das Wohlthuende des Gegenftandes wird durch eine 
weitreichende Meifterjchaft in der Ausführung, vornehmlich 
aber durch eine Scharfe und ftchere Betonung der charakteri- 
ftifchen Seemannszüge wejentlich unterftügt. 

Aber auch die Schattenfeiten de8 Seemannslebens läßt 
Jordan uns fehen. Bei den „heimfehrenden Loot— 
fen’ fagt uns der dunfle Himmel über dem Meer, jeder Zug 
in den Gefichtern und Bewegungen der Seemänner, die ängit- 
liche Sorge eines Weibes mit ihren Kindern, Daß ein Un— 
glück gefchehen; wenn wir aber inmitten diefer fchmerzlichen 
Gemüthsaufregung, ein Kind unbefümmert mit einem zum 
Schiff umgewandelten alten Schuh fpielen jehen, jo ſpüren 
wir das Walten des Humors, der und an die Macht und dag 
Necht des Lebens erinnert, Die Gegenſätze zu vereinigen. — 
Zu diefer Gattung der mit tiefem Ernjt anfprechenden Bilder 
gehört „der Aufbruch der Helgoländer zur Rei— 
tung eines vom lintergang bedrohten Schif— 
fe8”, „der ertrunfene Seemann’, „der Schiff— 
bruch‘ an den Ufern der Normandie, wo vornehmlich eine 
händeringende, um Hülfe flehende Frau am Lande, und De: 
ven Mann auf dem gefährdeten Schiff in der Brandung Theil— 
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nahme erregen; „da8 Gebet um Rettung der mit Schiff Betr. 
beuch Bedrohten“, ein Bild von mächtig ergreifender Wir- 

fung. Jordan Hat eine frifche, lebendige Färbung, eine 
breite, zuweilen Ferfe Behandlung, eine charakteriftifche, aber 

nicht fehr feingefühlte Zeichnung. 

Ein zweiter Künftler, der jich dem Seemannsleben zus * 
gewendet, ift Henri Ritter aus Montreal in Canada, geb. Zi 
1816. Ungeſucht und doch ſehr verftändig in der Anord— 
nung, reich an Motiven, -[prechend im Ausdruck, fein in 
Zeichnung, Farbe und Behandlung find feine Bilder fehr an- 
ziehend, objchon er fich hin und wieder in der Wahl des Ge- 
genftandes an Andere anlehnen mag.. Sein „Auffchnei- 
der ” erinnert an Schrödter'3 „Muͤnchhauſen“ und theilt mit 
diefem den Nachtheil, daß man fich die (unfichtbare) Urfache 
zu der (fichtbaren) Wirkung hinzudenken muß; obfchon man 
den Gläubigen, Zweifelnden und Spöttern anfieht, daß es 
„Meerwunder“ find, die ihnen der Kügner auftifcht. Glück: 
licher ift Ritter in einem Bild, mit welchem er fih ganz auf , 
dem Beftland befindet; das ift „Der Wilddieb.“ Das 
Stück fpielt in Nordengland. Der Held, ein etwas wildaus- 
ſehender Bergfohn, fteht — feiner Waffe beraubt — inftummer, — 
beinahe trogiger Erwartung im Verhör vor dem Edelmann, 
der zwifchen einem Neufundländer und einer Dänifchen Dogge 
mitteninne figend, die Brille abwifchend, einen ernjtprüfen- 
den Blick auf den Burfchen wirft, ohne eine Miene zu ver- 
ziehen. Der Jäger zeigt auf Das am Boden liegende Corpus 
delieti, den widerrechtlich erlegten Rehbock; der Jägerburfch, 
der feiner fiegreichen Miene nach, den unberechtigten Gollegen 
gefangen genommen, fteht feinem Herrn mit zwei Jagdgeweh— 
ren untern Arm, zur Seite. Hinter dem Edelmann, am 
Fenſter figt der Gerichtfchreiber, des Winks gewärtig, das 
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3 Zelt. angefangene Protokoll zu ſchließen; einiges Hausgeſinde bat 


Emil 
Ebers. 


ſich neugierig zum Verhör in die Herrenſtube geſtellt, und vor 
der Thüre ſieht man Volk, das ſichtlich — wenigſtens mit 
dem Herzen — Partei für den Delinquenten nimmt. Aber 
er hat noch andere, und wie e8 fcheint, wirfjamere Fürfpre- 
cher. Außer den beiden treuen und gefährlichen Schildwachen 
ftehen noch zwei andere neben dem Herru, die gegen den innern 
Feind auf Poften ftchen: die beiden Töchter des Edelmanneg, 
von denen die Eine unverkennbar ftille Bürbitte für den hüb- 
ſchen Burfchen einlegt; und es ift dem humanen Angeftct 
des gnädigen Seren wohl zuzutrauen, daß er der milden 
Stimme folgen wird. Noch eine Figur ift im Bilde, bei wel- 
cher die erwartungssolle Stimmung der Anwefenden in ein 
dringlichfter und zugleich Höchft Lächerlicher Weife fich Fund 
gibt: das ift der Eleine Rattenfäinger des Wilddiebes, der 
hinter ihm vor mit größter Spannung auf die Scene ſieht. 
Die Ausführung ift der ſinn- und geiftreichen Auffaſſung 
durchaus entfprechend, fleißig ohne Aengftlichfeit, gefchmad- 
voll und Doch nicht gefucht. 

Un die beiden Vorgenannten reiht fich zunächfi Emil 
Ebers aus Breslau, geb. 1807. Zuerft trat er mit „Räu— 
bern’, „Schleihhändlern‘ und derlei Gefintel vor das 
Publicum, fand aber endlich für fein nicht gewöhnliches Ta— 
(ent für Farbe und Zeichnung die entiprechenden Aufgaben 
im Seemannsleben. Gerühmt werden vornehmlich zwei 
Bilder; Das eine, wo einer geretteten jchiffbrüchigen Dame 
in einer Schifferhütte das gleichfall8 gerettete Kind gebracht 
wird; dann das andere, wo Schiffbrüchige, die fich auf ein 
Floß gerettet, ein Schiff erblicken, das ihnen Hülfe verfpricht, 
während zugleich eine Jungfrau um ihre fterbende Mutter be> 
ſchaͤftigt ift. 
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—— er ſich in bibliſchen Geſchichten und in ————— 
Bildern mit geringem Gluͤck verſucht, ſich dem wirklichen 
Leben zugewandt und ihm, insbeſondere der Kinderwelt, 
anmuthige Bilder abgewonnen. „Das Erwachen der 
Kinder am St. Niclas-Morgen“, wo die Kleinen aus 
dem Bett auf die kerzenbeleuchtete Befcheerung neben dem— 
jelben fehen und die Aeltern Hinter dem Bettvorhang laufchen, 
ift ein Bild, das in feiner Einfachheit und Innigfeit an Hebel 
erinnert. Ebenſo lieblich ift „das Chriftgefchenf der 
Mutter“, tin Neugebornes, das die Gefchwifter mit liebe— 
voller Neugierde betrachten. Weniger befriedigt „der Sing- 
unterricht”, objchon man nicht ohne Vergnügen auf das 
Dutzend hellerleuchteter Kindergefichter fieht, die obendrein 
alle ausgeſucht hübſch find. 

Hier jchließt fih I. ©. Meyer von Bremen an, der 9. ©. 
mit feinen holländifch fauber und fleißig ausgeführten Bilden 
des Heinen und glücklichen Familienlebens viele Herzen ge— 
wonnen; ferner mit ähnlichen Gegenftänden Adolf Richterninte. 
aus <horm, Franz Wiefhebrinf aus Burgjteinfurt, au 
Ludw. Erdmann aus Boedeke bei Baderborn, u. U. m. e — 

Liegt die Hauptwirkung eines Kunſtwerkes in ſeiner Nai— — 
vetät, ſo iſt es kein Wunder, daß die Kunſt ſelbſt von dem 
Leben in ſeiner Naivetät angezogen wird. Iſt dieſe am näch— 
ſten durch Cultur und Verfeinerung gefährdet, fo ſtellt ſie 
ſich am unverholenften im Leben des von der Bildung am 
wenigften berührten Landvolkes dar. Daher das Intereffe an 
„Dorfgefchichten‘ , fo wie an „Dorfbildern.“ Reben dem 
Dichter der erfternfteht ver Maler der andern , neben Berthold 
Auerbach Jacob Becker aus (Ditteldheim bei) Worms, geb. Jaeob 
1810. Wohl hat auch er feine Laufbahn begonnen mit einem Veder— 
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3. Zeitr. Trittt „ind alte romantifche Land’, hat aber fchnell feinen 
Fuß zurückgezogen, um bei den Bauern des Wefterwaltes ein- 
zufehren, und aus dem Gefundbrunnen eines frifchen Natur: 
lebens erfrijchende Bilder zu fchöpfen. Sein erftes Gemälde 
der Art ift unter dem Namen der „betenden Bauern- 
familie’ befannt. Sie betet vor einem Heiligen=-Bilde für 
eine augenkranfe Mutter. Dem folgte der „Abend am 
Brunnen.” Im Scatten hoher Nußbäume fteht der Brun- 
nen, um den fich die Wafler holenden und traulich fchwagen- 
den Weiber fammeln, Männer nahen fich in ernften Gefpri- 
chen, Kinder tummeln, Liebespaare finden ſich; wir haben das 
ganze gemüthliche Leben einer glüclichen Dorfgemeinde vor 

und Die Zeichnung ift beftimmt, aber nicht hart, die Cha- 
rafterijti£ treffend, wenn aud) nicht fein, die Färbung ift ein 
wenig ſchwer und fühl; Compoſition aber und Gruppierung 
mannichfaltig und lebendig. 

Diefem Bilde folgten „derheimfehrende Krieger“, 
der fich vom Todtengräber an das Grab feiner Aeltern führen 
läßt; „Die beiden Wildſchützen“, deren Einer, zum 
Tode getroffen, vom Andern geführt wird, eine Art Wahr: 
fpruch für das Naturrecht, wie fte bald von andrer Seite mit 
noch größerer Entfchiedenheit abgegeben wurden ; auch einige 
Verſuche in humoriftifchen Darftellungen, die aber, (wie „der 
betrunfene Bauer) nicht befonders Glück machen Eonnten. 
Seinen bald fehr weitverbreiteten Namen verdanfte er dem 
Bilde, das unter dem Titel „Xandleutevom Gemitter 
überrafcht‘ in hundertfältigen Nachbildungen befannt ge 
worden. Ein fchwarzes Unwetter zieht über die Gegend, in 
deren Hintergrund man ein Dorf ficht, wo jo eben der Blig 
gezüundet. Die mit der Ernte bejchäftigten Landleute bemerken 
mit Schrecken das unheilvolle Ereigniß und flürmen fort, Hülfe 
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zu bringen, oder erftarren vor Entfegen, oder flüchten zum’. Beitt. 


Gebet. — Ein anderes Bild von ähnlicher Wirfung ift „der 
vom Bliß erfhlagene Schäfer” Am Fuß einer alten, 
vom Blitz zerfplitterten Eiche Tiegt Das andere Opfer der wils 
den Naturkraft, der entfeelte Schäfer, im Schooße eines her— 
zugeeilten Mannes, der bedeutungsvoll nad) oben weift. Bor 
dem Todten liegt verzweiflungsvoll und ftarr auf den Knien 
das fo urplöglich beraubte Weib des Erſchlagenen, neben ihr 
ftehen Mädchen und Sinaben verfchiedenen Alters in gradweifer 
Perfchiedenheit der Theilnahme. Das Ganze iſt von ergreis 
fender Energie des Ausdrucks, ohne das Gefühl zu verlegen; 
und ein mild verfühnender Sonnenftrahl ftreift über die Wiefe, 
hinter der das dunkle Wetter fich hinzieht. in heiteres Ge— 
mälde dagegen it „vie Heimkehr der Schnitter‘ mit 
den vollen Erntewagen, und einen fehr ernften Anblick bietet 
„Die vor Kriegsgefahren mit ihrem Geiſtlichen 
fliehende Gemeinde.“ Beder ift ſchon feit längerer 
Zeit — als Xehrer an das Städeljche Inftitut berufen — 
nad) Branffurt a. M. übergeftedelt. 

Gin Geijtesverwandter von ihm ift Jac. Dielmann 
aus Sachjenhaufen, geb. 1810. Er bewegt fi ungefähr 
in denfelben ländlichen Kreifen, wie Beder, meidet aber 
Gegenftände von tragifcher Schwere. Das ftille und das 
laute, das fromme und das luſtige Dorfleben, Ginfamkeit 
oder muntere Gefellfchaft in frühlingfrifcher, oder ſommer— 
und berbftfräftiger Natur reizen ihn zu Darftellungen, die er 
mit Wärme, Gefchmad, Fleiß und in blühenden Farben, wenn 
auch nicht in jehr charafterboller Zeichnung ausführt. Am 
glücklichiten ift er, wenn er fatt der Oelfarben, Wafferfarben 
anwendet, 

Mer feine Blicke auf die untern Schichten des Volks— 


J. Diels 
mann. 
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3._Beitt.feheng richtet, wird bald finden, Daß es da nicht nur idylliſche 
Freuden und Gemüthlichkeit gibt, ſondern daß auch mannich— 
faches Elend, und eine jehr wenig barnılofe Berbitterung da 
ihre Wohnung aufgefchlagen. Er wird fi nach den Ur 
jachen dieſer Erfcheinungen umjehen und fie in den Gegen— 
jägen von Arm und Reich, von Vornehm und Gering, von 
Herrichaft und Unterthänigkeit finden, und für dieſe Gegen- 
füge und deren fchlimme Folgen je nach Einfticht und Um— 
ftänden die Schuld dem Einzelnen und feiner Selbſtvernach— 
läſſigung, oderdem Nächften, oder der beftehenden allgemeinen 
Ordnung oder endlich dem Schicfal beimeffen. Won dem 
Standpunkt, auf welchen der Dichter oder der Künjtler dieien 
Erjcheinungen gegenüber fich ftellt, wird feine Auffaffung der: 
jelben abhängen, und es ift bei der Wirfungsfühigfeit der 
Kunft, in jeine Hand gegeben, zu befiern und zu werfühnen, 
oder auch Erbitterung und Haß bis zur blinden Wuth und 
zur Empörung wider menfchliche und göttliche Gebote zu ſtei— 
gern. Das Verlangen, auf die eine oder andere Weife im 
Volk zu wirfen, ift erflärlih — denn jede geiftige Thätigkeit 
verfolgt ihr geiftiges Ziel! — die Berfuchung, der Unzufrie— 
denheit zu jchmeicheln, den Widerftand zu werfen und zu ftärs 
fen, liegtum fo näher, jeunleugbarer, aber auch je rückſichts— 
Iojer die Macht fich geltend macht, und je empfänglicher Zeit- 
ereigniffe die Gemüther der Mehrheit für gewaltjame Um— 
wandlungen ſtimmen. 

Die Leſer der ‚„„Dorfgefchichten‘‘ willen, daß die Dicht: 
funft das Ihrige gethan, die Schäden und Gebrechen des 
jocialen Lebens, felbft auf Koften des Friedens und der Ge 
rechtigfeit, aufzudeden. Die bildende Kunft, namentlich die 
Malerei, follte folgen, und es erfcheint als eine eigentbüm- 
liche Ironie der Gefchichte, daß der energifchfte Angriff auf 
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die focialen Zuftände der Gegenwart von der Schuleder „trans Beitr. 
ernden Königspaare”, die nie eriftiert, der „trauern 
den Juden‘ aus der eiögrauen Zeit der babylonifchen Ge— 
fangenfchaft, der „trauernden Kreuzfahrer“, ber 
„trauernden Lenore“, und der ſchön gepußten „Leo⸗— 
noren“ und „Kirchgängerinnen“ hervorgehen ſollte. 

Er geſchah durch Carl Hübner aus Königsberg, geb. 1814 Carl 
und wurde mit ungewöhnlicher Kraft und einem ganz außer⸗i en 
ordentlichen Erfolg ausgeführt. 

Sein erſtes Bild, womit er feinen Ruf begründete, waren 
„die fchlefifhen Weber.” Das Bild, dag einen Mo- 
mentaus einem Ablieferungstag fchildert, ift Durch eine Wand 
in zwei Theile. gejchieden, deren einer recht3 in das Magazin, 
der andere links in das Gomptoir fehen läßt. . Das lehtere 
ift mit dem Höchften Lurus ausgeftattet, am Tiſche fchreibt 
ein Mann; ein Knecht trägt Leinwandftüde fort. Im Ma- 
gazin ftehen teppichbededte Tifche; darauf haben die armen 
Weber, die Ergebnifje wochenlanger mühjeliger Arbeit gelegt. 

An einem Thürpfoften Iehnt in sornehmer Kleidung und 
Sleichgültigkeit der Sohn des Hauſes mit der Gigarre und 
der Neitpeitjche in den Händen; an den Tifchen ftehen bie 
Babricanten, deren Einer ein Stück Leinwand mit der Loupe 
unterfucht hat und als untauglich dem Verfertiger, der ver- 
geblich Einwendungen macht, während feine arme Frau vor 
Schreck zufammenfinkt, fein Söhnchen angſtvoll zittert. vor 
die Füße wirft; weiter nach hinten ſieht man einen zweiten 
noch widerwärtigern, noch herzloferen Prüfungscommiffair 
mit der Loupe bejchäftigt, und die Gruppe der Elenden vor 
ihm ficht mit banger Erwartung dem Verdammungsurtheil 
entgegen. Weiter rechts ftehen zwei Greife, eine alte Frau 


und ein junger Menſch, Die ihren Lohn erhalten haben und 
Förſter, Gef. d. deutfch. Kunft. V. 26 





402 Dritter Zeitraum. Vierter Abſchn. 


3. Zeitr.über deſſen fündliche Verkürzung troftlos find; noch weiter 
rechts figt ein Greis mit feiner Tochter auf einer Kifte und 
harrt forgenvoll bis die Reihe — der Berurtheilung — an 
ihn kommt; endlich ſteht man zwei Männer Die Halle verlaffen, 
von denen einer wuthentbrannt die Fauſt ballt, Der andere 
die Rache des Himmels herabzurufen fcheint. Die Darſtel— 
(ung ift jo lebendig, der Ausdrud in allen Geftalten, Be 
wegungen und Gefichtözügen jo wahr, daß das Bild einen 
ungeheuern, ja einen gefährlichen Eindrud machen mußte. 
Man hat deßwegen große und ſchwere Vorwürfe gegen den 
Künftler erhoben, die er fich Leicht hätte erfparen können. Die 
Kunft jchildert einzelne Fälle; allein in ihrem Weſen liegt es, 
fie für allgemein gelten zu laffen. Hübner zeigt uns nicht 
das Verfahren eines jchlefifchen Fabrikanten: er brandmarft 
alle in dem Einen, wie er nicht einige, jondern „die fehle 
fiichen Weber‘ ſchildert. Diefem Unrecht verwerflicher Ein- 
feitigfeit fonnte er entgehen, wenn er bie Kebrjeite der Zu: 
ftände gleichfalls dem Beichauer vor Augen geftellt; denn es 
gibt Gottlob! auch menfchliche Kaufherrn, die fich freundlich 
gegen die Schöpfer ihres Reichthums erweijen und mild und 
erbarmend gegen das Elend. Damit wäre das Tendentiöfe 
des Bildes aufgehoben, aber freilich auch der Kigel zur Er- 
bitterung gegen die Reichen verjchwundgn. 

Hübner hat das auch empfunden und in einem zweiten 
Bilde ein junges Mädchen dargeftellt, das als ein rettender 
Engel in die aͤrmliche Wohnung einer darbenden Weberfa- 
milie mit Brot und Holz tritt. Selbftftändig aber, ohne alle 
Berbindung mitdem erften Bilde, Eonnte es Feine verſöhnende 
Kraft. üben. 

„Der Holzfrenler” ift ein alter Mann, der ſich ein 
wenig Holz im Walde gefammelt, vor Ermattung nieder 
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geſunken, aber auch der drohenden Gefahr Preis gegeben ift,3. Beitr- 
von den in der Ferne fichtbaren Forftgehülfen und ihren Hun— 
den gefaßt zu werden. Noch unverföhnlicher tritt Hübner im 
„Jagdrecht“ auf. Bor und jehen wir einen Bauernburfchen 
verzweiflungsvoll feinen Durch eine Kugel tödtlich verwundeten 
Vater nach feiner Hütte fchleppen. Das weggeworfene Jagd- 
aewehr verräth ihn als Wildſchützen. Er hat das Jagdrecht 
des Edelmannes gegen ein Wildfchwein verlegt, das feine der 
Ernte entgegenreifende Saat verheerte, und hat es erlegt. 
Der Edelmann hat ihn fo gut ald auf der That ertappt und 
reitet nun mit feinen Jägern ihm nach durch das Kornfeld, 
und ein wohlgeführter Schuß beftraft den Eingriff des ge— 
ringen Mannes in die Vorrechte des Vornehmen mit dem 
Tode! | 

In weniger grellen Farben ſchildern „die AuUuswan— 
derer’ daſſelbe Verhältniß, indem arme. fleifige Bauern 
durch unerfchwingliche Laſten genöthigt find, die heimathliche 
Erde zu verlafien, während vornehme Müffiggänger ‚„‚noblen 
Vergnügungen“ ſich hingeben. Daß unter folchen Bildern 
auch die an armen, huͤbſchen Mädchen ausgeübte Büberei der 
Berführung nicht fehlen kann, verfteht jich von felbfi. Das 
erforene Opferift eineßörfterdtochter, Die gebrochnen Her= 
zens ben Herrn Baron, der ihr die Ehe verſprochen, mit feiner 
jungen Srau am Haus vorüber reiten fieht, während dad 
Früchtchen feiner erlogenen Liebe neben ihr fchlummert. Eben- 
fo wenig fonnte Hübner das dankbare Thema einer „Pfän- 
dung” unberührt laſſen und erging ſich mit Behagen in dem 
Gegenfaß gefühllofer Gerichtödiener und verfchuldeter Armer, 
denen nur dießmal unverhoffte Hülfe gebracht wird. Dieſes 
Verlangen nad) Verfühnung tritt noch entfchiedener in einem 


andern Bilde hervor, wo eine vornehme Dame mit ihrem 
26 * | 
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3. Seite. Töchterchen Troft und Unterflügung in die Hütte der Armuth 


Ealen 
tin. 


bringt. Bei dem überwiegenden Intereffe für aufreizende 
Gegenftände und dem fichern Erfolg derfelben tritt naturgemäf 
eine Gleichgültigkeit gegen die höhern künſtleriſchen Anfor- 
derungen ein, wie denn in der That die Zeichnung Hübner's 
manches zu wünfchen übrig läßt. 

Adolf Tidemand aus Mandal in Norwegen, geb. 


. 1815, malt Scenen feines heimathlichen Volkslebens mit 


großer Energie. Sein bedeutendſtes Bild ift „Der Nach— 
mittag8-Gottesdienft einer Schwärmerfefte in einer 
Bauernhütte, in welchem es ihm auf's vortrefflichfte gelungen 
ift, die Situation der Aufregung, fo wie die mannichfachen 
Charaktere in ihr lebendig vor Augen zu ftellen. — Indivi— 
dueller jedoch in den Zügen find Gemälde von Hub. Salen 


"tin und von Bautier. Don Erfterem fah ich „die Pre- 


digt eines Kapuziners“ im einer Waldcapelle, ein Bil 
nicht nur von glüdlicher Farbenzufammenftellung, Abrundung 
und Haltung, fondern vor allem von einem folchen Reichtbum 
charakteriftifcher Geftalten einer Tändlichen Bevölferung und 
einem fo fprechenden Ausdruck aller Mienen, daß man das 
wirflicye Leben vor fich Hatte. 

Don gleicher, wenn nicht von größerer Bedeutung fr 


Bautier. ein Bild von Vautie r, wo maninzwei Kirchenftühlen Hinter 


einander erft Frauen, dann Männer in andächtiger Haltung 
figen fieht. Die äußere Beranlaffung der Andacht, der Pre— 
diger, ift nicht fichtbar, fo daß das Bild ein Fragment bleibt 
und nur Kirchenbänfe, Kirchenfäulen und Klingelbeutel und 
anzeigen wo wir find, fo wie Die Abwejenheit von Nofen- 
fränzen die Confeſſion der Gemeinde verräth. Hier ift bei 
aller Einfachheit ein fo überrafchendes Leben, eine jo große 
Wahrheit der Darftellung, fo fprechend individuelle Züge, 
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dag man an Photographie denken müßte, wenn es möglich; Beitr. 
wäre, der Mafchine einen belebenden Kunftgeift abzugewinnen, 
der allein der fchaffenden Hand des Künftlerd eigen ift. 

Alle bisher genannten Düffeldorfer Genremaler follten 
nun — fo ſchien e8 — weit überboten werden durch einen 
jungen Runftgenofjen, der ohne Lehrjahre fogleich ala Meifter 
anerfannt wurde. Ludwig Knaus aus Wiesbaden, geb. Sudwig 
1829, ift mit einem Birtuofentalent zum Malen, wie fein 
zweiter, auögerüftet. Er hat die Kunft wiedergefunden, in 
feinen Gemälden jede Spur der Pinfelführung unfichtbar zu 
machen, der Malerei Das Anjehen eines Guffes zu geben. Dieß 
gilt jedenfalld von einem Bilde, das ich gejehen, „Die Dorf: 
ſchmiede“, in welcher ein Rabe dem hämmernden alten 
Schmied zufieht, während zwei Kinder oben auf dem Herd 
fich wärmend boden. Knaus hat feine Gegenftände vornehm— 
lich aus dem hefitichen Volföleben genommen; eine „Baus 
ernhochzeit”, ein „Leichenbegängniß“ und „die 
Bauern am Spieltifch” werden vor. andern gerühmt. 
Knaus hat geglaubt, für fein Talent die höchſte Vollendung 
in Paris holen zu müflen. Das Bild, was er von dort mit- 
gebracht, eine abgelebte, gelangweilte „Grifette, die mit 
Katzen ſpielt“, ein Meifterwerf malerifcher Virtuofttät, ift 
das widerwärtigfte Bild, Das ich je gefehen, ein der Kunft 
und dem eignen Talent angethanes großes Unrecht, das nur 
Stümpern, die mit nichts ald mit dem Stoff zu reizen ver= 
mögen, nachgejehen werden Fann. 


Die Landichaftömalerei 
bat in Düffeldorf eine ausgezeichnete Pflege gefunden. Welche aaır. 
Bedeutung Leſſing in diefem Fache hat, ift oben fchon aus—chafter. 
gefprochen; er iſt — meiner Anftcht nach — hier am größten, 
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3-_Zeitr-umvergleichlich an poetifcher Tiefe und Eigenthümlichkeit, na- 
mentlich wo er jene Momente in der Natur jchildert, Die eimer 
ernften Stimmung, einer ftillen Wehmuth, einer tiefen Trauer 
entfprechen. An Leſſing hatte fich eine Anzahl jüngerer Künft- 

fer herangebildet, die.mit ihren Burgen und Städten am 
Rhein, ihren Belöpartieen der Aar und ähnlichen Studien 
nach der Ratur eine romantifche Landſchaftsmalerei vorftellten. 

ä Neben Leſſing ftand mit ſehr abweichender Richtung Job. 
Syir Wild, Schirmer aus Jülich, geb. 1807, der vorerft da- 
— nach trachtete, einen weiteren Geſichtskreis zu gewinnen, die 
Gegenden der Normandie, die Küften der Nordſee, ſelbſt die 
Berge Norwegend und der Schweiz, auch die Reize Italiens 
fennen zu lernen. Damit war die entjchiedenfte Anregung 

zur Bieljeitigfeit gegeben, die jich bald in feiner Schule zeigte; 
aber er fuchte fich auch der Prinzipien zu bemächtigen, nad 
denen die großen Meijter feines Bachs ihre Landfchaften auf 
gebaut. Inzwifchen ift e8 ihm nur theilweis gelungen, ſich 

von dem Einfluß des Naturalismus, dem er von Haus aus 
angehörte, frei zu machen; dafür weht frifches Xeben in all 
feinen Bildern, denen nur eine etwas forgfältigere, geſchmack— 
vollere Behandlung zu wünfchen if. Schirmer hat in neue 

fter Zeit fich praftifch mit der Trage befchäftigt, wie fich Hi— 
ftorienmalerei und Landfchaft vereinigen laflen? Er bat nehm— 

lich eine Folge von biblifchen Stoffen ald Motive für Land» 
ſchaften fich ausgefucht und diefen Form und Stimmung zu 
geben unternommen, die den Stoffen entfprechen. Hier drängt 

fich nur fogleich ein Bedenken auf. Nicht alle biblifchen Stoffe 
vertragen die untergeordnete Stellung, die fie nothwendig als 
Zugabe zur Randfchaft, oder, was eben fo viel ift, zu einem 
Architekturbilde Haben würten. Man denfe jich eine Gebirgs— 
Iandfchaft mit Mofes, der aus den Händen Jehova's die Ge— 
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ſetztafeln empfängt, oder den Prachtſaal eines reichen Juden’ eilt. 
mit der Einjegung des Abendmahls! Selbft die erſten Ael— 
tern im Paradies haben- eine viel zu ſchwere ſymboliſche Be— 
Deutung, ald daß jie dazu die Kaft.einer großen Waldpartie 
tragen fünnten. Unvermeidlich müffen fie den Eindrud von 
nackten Menfchen machen, die im Walde Aepfel vom Baume 
effen. So.ift es bei Schirmer, der obendrein dad Paradies 
zu ſehr mit den Zügen eines taufendjährigen Urwaldes aus— 
geftattet. Dagegen war er in der Wahl anderer Gegenjtände 
fehr glüdlich, und es ift ihm faft.durchgängig gelungen, der 
Landfchaft ein beftinmtes, mit der Begebenheit übereinftim- 
mendes, ja eigentlich von ihr ausfließendes Gepräge zu geben, 
Eine Gewitterlandfchaft mit Abel’8 Erſchlagung ift wohl 
etwas gefucht; aber herrlich fteht die lachende Thallandſchaft 
zu Noah’ Rebenpflanzung; wie das büftere Belfenthal der 
Stimmung des Patriarchen entfpricht, der fein Weib Sahra 
zur ewigen Ruhe bejtattet. Von ganz vorzüglicher Erfindung 
und Stimmung find zwei Bilder von Abend und Morgen in 
der Wüfte, wo wir erft mit der finfenden Sonne die verftos 
Bene Hagar mit ihrem Jsmael hinſinken fehen, verfchmachtend, 
wie die von der Hite des Tages ausgefogene Dede; dann aber 
am Morgen, der mit dem werdenden Licht Erquickung der 
Erde bringt, fie zu dem Duell begleiten, der ihr und ihrem 
Knaben rettende Labung fpendet. Die Figuren find wohl 
zum fleinften Theil von Schirmer's Erfindung; vielfach ift 
dafür Schnorr's Bilderbibel benugt. Mit Recht! Schirmer's 
fünftlerifche Phantafte bewegt ſich in der Landſchaft; Deren 
Vormen und Stimmungen find die Sprache, in welcher er 
Dichtet. Um aber einen beftimmten Anhalt für feine Concep- 
tionen zu Haben, bringt er fie mit einem Ereigniß von Elar 
ausgejprochenem Charakter in Verbindung. — In andern 
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3. Zeitt Landſchaften hat Schirmer die Vieljeitigkeit feines Talentes 
dargethan, Das ebenſo befreundet ijt mit lieblichen, offenen 
Gegenden, ald mit Belöfchluchten, Wajferfüllen, Walddickich— 
ten und Einöden; wobei inzwifchen nicht zu verfennen, daß 
Farbe und Ausführung mit der Zeichnung nicht auf gleicher 
Höhe ftehen. — Schirmer ift nach Carlsruhe übergeſiedelt, 
un der dortigen Kunſtſchule als oberfter Leiter zu dienen. 

Zu den poetifchen Landſchaftsmalern wird mit Recht 
Wug auch Aug. Weber aus Frankfurt, geb. 1817, gezählt. Der 
"Charakter feiner Landſchaften ift vorzugweis deutſch, ohne 
Bildnigähnlichkeit; was in Stimmung und Zufammenitel- 
lung in unserer heimathlichen Natur, jer’s im Wald, in der 
Ebene, im Gebirge, in Ihalgegenden des bebauten Hügel 
landes, und wo immer unfre Phantafte und unfer Gemütb 
bewegt und entzüdt, jucht er in feinen Bildern mehr, als die 
Einzelformen und Erjcheinungen der Wirflichfeit wiederzu- 
geben. Aber Italien ift ihm nicht fremd. - Ich jah zwei Bil- 
der von ihm, ‚Morgen‘ und ‚Abend‘. Trefflich hat er in 
den unruhig bewegten Linien mitten in der feierlichen Stim- 
mung vor Sonnenaufgang den Morgen gezeichnet, der über 
einer hochgelegnen Stadt und dem weiten, im Dämmerlicht 

5 liegenden Thalgebiet anbricht; und ebenfo treffend Die langen, 
ruhigen Berglinien im warmen Schimmer der untergegange- 
nen Sonne zum Träger des Abends gemacht. 

In hohem Grade poetijch, aber mit entjchieden roman- 
s. tiſcher Färbung ift C. Scheuren aus Caſſel, geb. 1810 in 

Scheurenſeinen bald von Nittern oder von Räubern, von Zigeunern 
oder von Landsknechten belebten Rheinlandſchaften mit hoben 
Burgen, breiten Wafjerflächen, fernen Städten. Er hat eine 
lebendige Phantafte und ein ficheres Gefühl für paſſende Stim— 
mungen, wie für Harmonie; allein nach und nach bat er ſich 
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doch in Form und Farbe etwas zu weit von der Natur ent-3;_deitr. 
fernt, fo daß bei einer obendrein etwa leichten Behandlungs— 

weile die Bilder dem Vorwurf der Manier nicht entgehen 
können. 

Dagegen trat in der Schule ein Talent erſten Ranges 
in ganz entgegengeſetzter Richtung auf: Andreas Achenen. ‚Nhen 
bach aus Caſſel, geb. 1815. Zwar folgte auch er anfangs " 
dem allgemeinen Antrieb, und verlor fich in Die Rheingegenden ; 
bald aber führte ihn der Zug feines Herzend an den Ort ſei— 
ner Beftimmung, an die Meeresfüfte. Seit dem großen 
Bakhuyſen war es feinem Künftler wie ihm gelungen, das 
Meer in feiner gewaltigen Sturmbewegung zu fafen und das 
empörte naſſe Element mit der. ergreifendften Wahrheit und 
vor Augen zu ſtellen. ‚Wahrheit‘ ift die Seele der Achen— 
bachſchen Seeftürme, und vor den hochaufgethürnten ſchäu— 
menden Wogen, vor der braufenden Brandung, im Angeficht 
der heranftürmenden Wetterwolfen vergeht Einem das Ver— 
langen nad) Poeſie, wie die Menjchenftimme fchweigt oder 
verhallt, wo die großen Naturgewalten jprechen. Hier ift 
Wahrheit Dichtung ! 

„Ebenſo großartig ift der Künftler als Maler der nor⸗ 
wegifchen Natur aufgetreten. Diefe wilden, unbefteigbaren 
Felſenhöhen und Klippen, dieſe Föhrenwälder, dieje ungebän- 
digten Ströme, die in taufend Waflerfällen über die Berge 
dahinbraufen, ganze Tannen und Granitblöde im Sturze mit 
ſich reißend; Die in's Land tief einfchneidenden Buchten (Fjorde), 
diefe ftarrenden Eisberge, diefe unwirthlichen Haiden, auf 
denen das Elenthier ftreift, dieſe Scenen voll mächtiger, uns 
gebändigter Naturkraft, bald wechjelnd im Falten, düſtern 
Lichte Des Nordens, bald mit geheimnißvollen Nebeln bedeckt, 
ind ganz und gar geeignet, einen mächtigen, originellen Geift 
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3. Zeitt zu feffeln. Hier, wo die Adler horften, jcheint Achen— 
bach fo recht zu Haufe zu fein. Er hat die fchönften und 
mannichfaltigften Motive aus jenen wilden, feltfamen  Gebir- 
gen behandelt und darin eine Xebendigfeit und Frifche der 
Auffaffung, eine Gewalt der Barbe entwicfelt, die innmer neue 
Bewunderung erweckt.“*) Minder glänzend tritt fein Talent 
hervor in der Schilderung friedlicheidyllifcher Gegenden ; wie 
eine holländische Landfchaft, Die ich gefehen, bei aller Wahr: 
heit des Tons, doch — zumal bei der etwas mechanifchen 
Behandlung, namentlich des Waſſers — nicht auf der Höhe 
der früher bezeichneten Bilder fteht. Noch weniger follen 
feine italienifchen Zandfchaften mit feinen nordifchen fich meſ— 

D Aben-fen können. — Sein Bruder Oswald Ahenbach, geb. 
1827 zu Düffeldorf, hat ſich — und nicht ohne Erfolg — 
der Darftellung einer milden und in den Linien und Formen 
fchönen Natur, vornehmlich italienifcher Landfchaften, gewid— 
met. Bon ihm feht man auch fehr anmuthige Aquarelle. 

9. Gude. Dem Altern AUchenbach nah verwandt iſt H. Gude aus 
Ghriftiania, geb. 1825. In energifcher Wahrheit Fommt 
er ihm gleich, in einfacher Charafteriftif überbietet er ihn viel- 
leicht. Bon großer, fchauerlicher Schönheit ift eine norwe⸗ 
gifche Gebirglandjchaft von ihm, auf welcher zu den ftarren 
Fels- und Gletſchermaſſen, und den unwirthlichen,, armielig 
begrünten Nafenflächen an ihren Abhängen fich ein alles 
verfchüttendes, fchwarzblaued Regenwetter gejellt. Merkwür— 
diger Weife foll ihm daneben gerade das Anmuthigſte in der 
Natur, ihr Aufblühen im Frühling, vor allem gelingen. 


— — — — — —j — 


*) Ich habe obige Stelle über die Norwegiſchen Landſchaften 
Achenbach's, die ich nicht fenne, von W, Müller genommen, a. a. 
O. S. 337. 
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Mit Entfchiedenheit Hat ein andrer Künftler, U. ende geitt. 
aus Königsberg, fich nach Achenbach gebildet, ohne jedoch" ” 
die Andeutungen der Natur immer richtig zu faffen. Ein 
Blick auf den Chiemfee, der mit feiner weitfchimmernden 
Fläche und feinen fonnigen Ufern von den fchattigen Aeſten 
eines Baumes im Vorgrund wie umrahmt ericheint, ift wohl 
eines feiner gelungenften Bilder. 

Georg Saal aus Eoblenz, der fih nad) Achenbach 8 Georg 
Borbild auch nach dem hohen Norden gewandt, gefällt fich — 
vornehmlich in wunderbaren Natureffekten und grellen Gone 
traften bei Sonnenuntergängen, Gewitterbeleuchtungen ꝛc. 

In Gebirglandfchaften ift, nach allgemeinem Urtheil, 
Graf Kalkreuth aus Berlin fehr ausgezeichnet, ſowohl wasßr.rau- 
die Wahl der Gegenftände, als die Tüchtigfeit der Ausfüh— en 
rung betrifft. Er hat fich neuerdings nach Weimar begeben, 
um dem dort zu begründenden Kunftleben jeine Kräfte zu wid— 
men. (Ich habe noch fein Bild von ihm gefehen.) 

Noch muß ich einer befondern Erjcheinung gedenken, die 
bei den Landfchaftsmalern anderer Schulen nicht vorkommt. 

Im Allgemeinen wird fich der Landſchaftsmaler immer von 
der freien Natur, von Wald, Meer, Gebirge, nicht oder we= . 
nig=bebautem Haideland ze. angezogen fühlen. Die Düffel- 
dorfer Schule Hat eine nicht unbeträchtliche Anzahl eultivier= 
ter Landfchaftsbilver, Stellen aus oder für Gaͤrten und Parks, 
mit Pontainen und Blumenbeeten hervorgebracht. Maler 
dieses Bachs find außer Oswald Achenbach, E. Jung— 
Heim aus Düffeldorf, Kotſch, Krauſe u. U. 

Die Architektur und Thiermalerei hat e8 in Mrchitef 
Düffeldorf nicht zu befonderd nennenswerthen Leiftüngen ges hier 
bracht. Dagegen hat das Stillleben zwei ausgezeichnete" 
Vertreter gefunden in Joh. Wilh. Preyer aus Ejchweiler 
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3. Ian "und Jac. Lehnen aus Hinterweiler, die durch Fleiß und 
— Sauberkeit ſich an die alten Holländer würdig anſchließen. 
un Die Kupferfteherfunft wird in Düffeldorf mit gro- 

tunft. Bem Eifer betrieben. Sehr ausgezeichnet, vornehmlich in 

3. Keller-£feineren Blättern nah Overbeck; Deger u. X. ift Jo ſ. Kel— 

ler aus Linz a. Rh., geb. 1815. Mit Verftändnig und 
Treue, zugleich ohne das Beftreben, der Zeichnung einen 
* Schein von Malerei zu geben, hat er feine Vorbilder auf die 
Platte übergetragen. Weniger glücklich war er bei einer 
größern Arbeit, der er viele Jahre und Kräfte gewidmet, der 
„Disputa Rafael's“, bei der es ihm nicht gelungen iſt, die 
Tormen des Originals in ihrer Beinheit, noch den Ausdruck 
in feiner Elaren Bejtimmtheit wiederzugeben. — Neben ihm 
nn Ste ift X. Steifenjfand aus Kofter zır nennen, der es fich in- 
" zwifihen zur Aufgabe gemacht, den malerifchen Effeft auch 
durch den Grabftichel hervorzubringen. 


Die Akademie in Düffeldorf hat Feine Abtheilungen für 

Bildnerei und Baukunſt, und fo bejchränft ſich auch Das dor— 

tige Kunftleben nur auf die verjchiedenen Zweige der Malerei. 
Dagegen hat in den untern und mittlern Rheingegenden die 
Bautunſt. Baukunſt eine große Thätigkeit entfaltet, an welcher die 
Gefchichte um To weniger ftillfchweigend vorüber geben darf, 

als fie nicht allein mit den anfänglichen Bewegungen der 
Düffeldorfer Malerfchule in Uebereinftimmung zu ſtehen das 
Ausjehen hat, als vornehmlich, weil fte ein Ausdruck der all» 
gemeinen, romantifchen Zeitſtimmung ift, welche wir früber 

ald die Quelle der neuen deutjchen Kunftbeftrebungen zu Ans 
Muspan fang des Jahrhunderts erfannt haben. Die bedeutendjte hier 


Domes. her gehörige Erjcheinung ift „der Ausbau des Eölner 
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Domes”, womit nicht allein der Zerfall des herrlichſtenꝰ· 8 Zeitr. 
Denkmals mittelalterlich-deutſcher Baukunſt verhütet, fondern 
zugleich ein tiefes und ernſtes, lange vernachlaͤſſigtes Einge— 

ben auf das Weſen derſelben und ihre Formen zur Nothwen— 
digfeit geworden, woraus eine weitere Verbreitung der Wie _ 
deraufnahme des gothifchen Styls, vornehmlich für Firchliche | 
Zwecke, wie von felbft folgen mußte. 

Eine zweite, nicht ‚minder bedeutfame Tätigkeit zeigte 
die Baukunft im Bereich wohnlicher Bedürfniffe. Zu den 
auffallendften und faft räthfelhaften Erfcheinungen unferer 
Zeit gehören Die neuen Burgenam Rhein. Hat man 
nicht diefer unferer Zeit fchon lange den Vorwurf gemacht, 
fie verfolge -einfeitig materielle Intereffen? Rufen nicht die 
Hüter der Kirche und des Parnaſſes fat einftimmig Wehe! 
über den unpoetifchen Dampf, über die dad Gemüth zerftd- 
rende Schnelle der Eifenbahnfahrten, über die das Leben zu— 
gleich mit ertödtender Babrifthätigfeit und Tähmender Genuß— 
fucht überfluthende Induftrie? Und fiche da! mitten in die— 
fen Eilen und Drängen nach möglichft nahen Zielen beleben 
fich die Trümmer einer längftvergangenen Zeit, und hoch über 
dem Geräufch und den Stürmen der bewegten Gegenwart, 
und doch erfüllt von allen ihren Wünfchen, Bedürfniffen und 
Gewohnheiten bauen wir unfere Wohnungen auf dem Grund 
einer Vergangenheit, mit der wir.faft nichtmehr gemein 
hatten, die wir fern von allen Reizen der Wirklichkeit nur im 
BZauberlichte der Dichtung dämmern gefehen. Und nun ges 
hen wir jelbit wie die Vorfahren alter Tage wieder den ftei- 
nigten, fteilen Bergpfad hinauf, um die geräumigen Zimmer 
des ftäbtifchen Haufes mit den engen Räumen eined Berg 
fchloffes zu vertauſchen. Rheinſtein ift neu aufgebaut, 
Rheineck bergeftellt, das prächtige Stolzenfels fchaut 
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3. Zeitt· mit Der Freude einer Königsburg den Strom hinauf und hinab; 

Sonned, Lahnſtein find wieder aufgerichtet, und wer 
möchte zweifeln, daß überall an die Stelle der abgefchiedenen 
Geifter ein lebendiges Gefchlecht in neugefchaffene Räume 
einziehen wird? | 

Dazu fommt nun die für den Werth Diefer Unterneb- 
mungen höchft günftige Thatfache, daß in der Ausführung 
überall die Kunft in dem herrfchenden Geiſte fchafft; und daß 
diefer Geift ein volfäthümlicher ift, der Belebung und Ent- 
widelung feiner Kräfte gerade aus jener Zeit erhalten, deren 
halb oder ganz zertrümmerte Denfmale er der Gegenwart neu 
vor Augen zu ftellen die Aufgabe hat. Das find nicht in 
Griechenlant und Rom erbeutete, nicht von Spanien und 
Stalien erbettelte Schäße, wie fie in früheren Zeiten als Stüd- 
und Flickwerk den alten Denfmalen angehängt und eingeflebt 
wurden, um dieſe im Geleiſe des Xebeng zu erhalten; es iſt 
das Eigenthum des deutfchen Geiftes, das urbar gemacht 
worden; es ift die alte Zeit jelbft, Die, neuen Lebensodem 
fchöpfend, fich aus fich wiederum in eigner Weife empors 
arbeitet. 

Sehen wir und nach den Künftlern um, welche fich in 
diefer Richtung DVerdienfte erworben, jo find vor Allen zwei 
zu nennen, Zwirner in Cöln und Laſaulx in Coblen;. 

ErnſtFriedrich Zwirner aus Jacob3walde in Preu—⸗ 
ßiſch⸗Schleſien, geb. 1801, ein Schüler Schinfel’3, widmete 
fich frühzeitig dent Studium der mittelalterlihen Bauformen. 
Schon 1833 nah Cöln gefendet, um Ausbefferungen am 
Dom vorzunehmen, wirkte er fürdernd auf den Gedanfen der 
Bollendung deſſelben, die im J. 1842 auf feierliche Weile 
unter Betheiligung des Königs, des Erzbifchofd und einer 
unendlihen Menge aus allen Ständen und Schichten des 
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Volks von nah und fern vorgenommen wurde, Zwirner lei⸗Seilr. 
tet als Dombaumeifter das ruhmreiche Unternehmen, nach— 
dem er die Berfuche der die großartige, einheitliche Wirfung 
beeinträchtigenden Polychromie auf das hohe Chor beichränft 
hatte, auf Durchaus würdige Weife, mit einem Ernft der Auf- 
faffung, einer Gründlichfeit der Kenntniffe und einem weit- 
umfchauenden, praftifchen Verftand, daß er wie ein Meifter 
aus alter Zeit dafteht, von der Neuzeit nur gefördert und ge= 
tragen durch deren Fortjchritte in der Mechanif und durch 
reichlicher als ehedem fließende Geldmittel. Bei der Ener» 
gie und Ausdauer, womit er arbeitet, ift hier in zwanzig Jah— 
zen mehr geſchehen, als früher in Jahrhunderten, und fchon 
fteht der Dom in feinen Haupttheilen faft vollendet und für 
Sahrhunderte gefichert vor und. 

Neben diefer gewaltigen Aufgabe hatte Zwirner eine an= 
dere, verwandte-von dem Grafen von Fürftenberg-Stammı- 
heim übernommen: die Kirche des heil. Apollinaris 
bei Remagen von Grund auf neu zu erbauen, und Dabei den 
Styl des Cölner Domes zum Vorbild zu nehmen. Die 
Kirche ift auf dem Grund eines gleichichenkligen (griechifchen) 
Kreuzes aufgeführt, wodurch freilich die der Gothik eigen- 
thümlichen Fenſterreihen ausgefchloffen find. Der Chor 
ſchließt im Halbfreis ab, ohne Fenfter; vier faft minaretartige 
Thürme find in Oſten und Welten angebracht. 

Die proteftantifhe Kirche in Cöln hat Zwirner 
in Bafilifenform gebaut; bei Wohnhäuſern indeß und 
Schlöſſern hat er mehrfach Die fpätern, romantifchen Bau= 
formen angewendet. 

K. B. J. v. Lafaulr aus Coblenz, geb. 1781, aafauız. 
geft. 1848 zu Coblenz, ift befannt als geiftvoller, durch- 
gebildeter Architekt, der es fich zur Aufgabe gemacht, den 
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3. Zeitt. Rundbogen mit dem ganzen Prinzip der rheinifcheromanifchen 
Bauart bei feinen Bauwerken zu Grunde zu legen und zu 
möglichft freier Entwidelung zu führen. Nur ausnahms— 
weife, wie bei der Kleinen Kirche in Treis an der Moſel 
(1824—1830) hat er fich des Spikbogens bedient. Dage 
gegen find die Kirchen von Güls (1833—1840) zu Wei— 
ßenthurm, Gapellen, Cobern, Boos, Valwich, 
Valdeſch und Vallendar ſämmtlich in einem modificier- 
ten Rundbogenftyl ausgeführt. Der allen gemeinschaftlich 
Charakter ift das Beftreben nach Verbindung der beiden in 
der Baufunft Herrfchenden Richtungen, des Ausbreitens in 
der Sorizontalen und des Aufftrebend in der Verticalen ; wig 
denn auch Die Äußere Erjcheinung des romanischen Bauftsls 
diefelben Züge zu haben fcheint, obſchon gerade am Rhein 
fein inneres Arbeiten weniger auf Verbindung beider Rich— 
tungen, als vielmehr auf ein Losreißen der letztern von der 
erftern gerichtet ift. Laſaulx nimmt in der Regel ein ziem— 
lich flaches Dach mit dem Giebelwinkel von 110°, führt aber 
ben Thurm in einer fehmalen, feinen Spige möglichft hoch 
hinauf. Mit flach oder halbfreisrund gefchloffener Thüre, 
nach herkömmlichen, Altern Berhältnifien, verbindet er febr 
überhöhte Rundbogenfenfter von AY/a Durchmeffer, ohne die 
befannte Zuthat von Säulen oder Halbfäulen. Starke Profi 
lierungen vermeidet er; im Detail herrfcht größte Zierlichkeit, 
Geſchmack und feine Ausführung; eine befondere Liebhaberei 
bilden bei ihm die Treppen, für die er die mannichfaltigften 
Formen und Zufammenfeßungen gefunden. 

Die bedeutendfte der von ihm erbauten Kirchen iſt die 
zu Ballendar bei Coblenz (1837—1841) 187 F. lang 
und 70 F. breit, Sie liegt auf einem Hügel und eine bobe 
breite Treppe führt zu ihrem Haupteingang, der fich am Quer⸗ 
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ſchiff befindet. Lang- und auch Querſchiff find dreifchiffig, Seitt. 
die Säulen find achteckig, ohne hortretende Capitäle und von 

-4 %. Durchm, bei 30 3. Höhe, was ihnen ein fehr fchlanfes 
Anſehen gibt., Die Dede beſteht aus lauter flachen Kup— 

peln von gleichem Durchmeffer, Die im Mittelfchiff, Da Diefes 

30 8. Durchm. hat, mit einer Art Tonnengewölbeonftruction 
verbunden find. Der Eindrud ift nicht befriedigend. Alles 

firebt empor, und wird doch wie Durch irgend einen ungelös— 

ten Zauber von der Erreichung des Zieles abgehalten. 

Mit Empfindungen enitgegengefeßter Art wird man die 
Burg Rheine bei Brohl verlaffen, deren Erbauer gleich- 
fall3 Rafaulr if. Im Schloßhof, in den freundlichen Win- 
feln und Erfern, Söllern und Hallen, im Innern bei den 
gemütlichen, auf’8 reichfte und Tieblichfte verzierten Räumen 
wird man des wohlthuenden Eindrucks, aber auch zugleich 
der eigentlichen Beitimmung des Rundbogenftyl3 für uns 
inne. Nicht als ob dem Spigbogen der Dienft im täglichen 
Leben abzufprechen fei; allein hier überfteigen die Aufgaben 
nie die Kräfte des an befchränfte Höhenverhältniffe gebunde= 
nen Rundbogenftyl8, und im Befiß einer freiern Verfügung 
über Flächen, ald der Spigbogen, eignet er jich ganz befon= 
ders für Wohnungen, denen er durch die weniger ſtrenge 
Gliederung und durch eine große Freiheit in der Verzierung 
den Reiz des Malerifchen in erhöhterem Maße gibt, als e8 
fein Nachfolger in der Gefchichte vermag. In dem kleinen 
Raum einer Hauscapelle reichen fodann auch, unter gefchid- 
ten Händen, die ihm eignen Mittel noch vollftändig zu einem 
feierlichen Eindrucd aus, wie e8 auf Burg Rheineck deutlich 


ſich zeigt. 





— — — — 
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3. Zeitr. 


G. 
Naäke. 


M. 
Retzſch. 
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Fünfter Abfdnitt. 
Dresden. 


Zu der Zeit, als die neue deutfche Kunft im Baterlande 
Wurzeln zu ſchlagen begann, hielt man in Dresden noch ziem: 
fich feit am afademifchen Herfommen. Nur in der afademi- 
ſchen Jugend regte ſich's und mancher junge Künftler ſuchte 
die geiftige Nahrung, Die ihm daheim nicht geboten wurde, 
in der Ferne. Es ift ſchwer zu erklären, daß ein Maler wie 


5. G. H. Näke aus Frauenftein in Sachen, geb.1785, geft.1835, 


nachdem er mit einem jo fchönen Gemälde, wie feine „H. Eliſa— 
beth, die den Armen und Kranken Wohfthaten ſpendet“, auf 
getreten (S. Bd. IV. ©. 236), nicht nur Fein zweites von 
nur ähnlichem Werth zu Stande gebracht, jondern geradezu 
verfommen ift; e8fei denn, daß man annehmen will, der fajt un 
gemejjene Ruhm, den neben ihm Moriz Resch aus Dresten, 
geb. 1779, geft. 1857, für feine flüchtigen, geift- und gefchmad: 
lofen, bühnenhaft gedachten und ausgepugten Compofitionen 
zu Goethe's „Fauſt“, zu Schiller’8 „Glocke“, dem 


„Bang nad dem Eiſenhammer“ und andern Ballı 


‚den, zu Bürger's Balladen, zu Shakeſpeare's dra— 


matiſchen Werfen ac. *), erlangte, habe den edlen Räke 
eingefchüchtert und ihm Mißtrauen in ſich oder in Die Melt 
eingeflößt. 


6. Dav.  Befler war das Iandfchaftliche Feld beftellt. Casp. David 
Br g riedr ich aus Greifswalde, geb. 1774, geft.1840, war jeben- 


falls ein finniger Künftler, und wenn er auch auf Irrwegt 
gerieth und oft unfruchtbares Land umaderte, fo war dot 
fein tiefer Ernft, fein warmes Gefühl, feine immer bewegt: 


*) Säimmtlih von Regich felbft radiert. 
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Phantaſie ebenſo anziehend, als achtungswerth. Iſt es ders Zeitr. 
beſondere Vorzug des kuͤnſtleriſch gebildeten Auges, die Schön- 
heit der Natur auch an den Stellen zu erkennen, an denen die 
Meiſten gleichgültig vorübergehen, ſo übertrieb Friedrich un— 
bedenklich dieſen Vorzug, indem er die an das Nichts ſtrei— 
fenden Erſcheinungen noch immer der künſtleriſchen Darſtel— 
lung werth befand. Er konnte auf eine aufgeſpannte Lein— 
wand dichten, undurchdringlichen Nebel malen, im Vorgrund 
auf eine Feldzaunſtange eine Krähe, die regungslos hinein 
blickt; oder auch Nebel, aus denen in der Höhe die Spitzen 
der Schiffsmaſten herausragen; oder auch Nebel ohne alles, 
als eine durch ſie ſich herabſenkende Eule. Die Vorliebe für 
trübe und düſtre Naturbilder verleitete ihn auch zu Winter—⸗ 
landſchaften, wo möglich mit offnen Gräbern und verfalle— | 
nem Kirchengemäuer. Ich erinnere mich nur eines Bildeg, 
in welchen durch den Ernft des Gefammttones ein heitrer, 
faft humoriftifcher Zug geht. Das Bild ift ganz von hohem 
Schilfrohr eingenommen, durch welches eine Art Gaffe ge- 
bahnt ift. Es ift Abend und der König des Gewäſſers, ein 
ftolger Schwan, hatte ſich bereit8 zur Ruhe begeben; ſah ſich 
aber durch Das endlofe Zwitfchern unruhiger, gefchwägiger 
Rohrſpatzen im Einfchlafen geftört, und Eommt nun hervor: 
gefchwommen und erhebt gebieterifch fein Haupt, als wollte 
er dem Volk über fich Die Polizeiftunde verfünden und Still- 
fchweigen auferlegen. 

Gleichzeitig mit Friedrich malte in Drebben Joh. Chr.g. Ehr. 
Dahl aus Bergen in Norwegen, geb. 1788, geft.1857, großen⸗ a 
theil8 norwegische Kandfchaften. War Friedrich Idealiſt und 
Poet, fo war Dahl Realift und hielt fich, fo gut er fonnte, an Die 
Proja der Wirklichkeit. Er arbeitete nach fleipigen Natur= 


ftudien; allein die Anforderungen an charafteriftiche Auffaj= 
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3. Beitr. fung, an Stimmung, Haltung, Harmonie, wie an eine zwar 
leichte, aber Doch vollendete Technik waren ihm noch fremd. 
Sp ſah es wirflich etwas öde aus im Dresdner Kunft- 

leben und faft jchien es, als ob die Haupt⸗Kunſtthaͤtigkeit in den 
Säälen der Gemälde-Galerie herrſche, wo Alt und Jung be 
fchäftigt war, Die taufendfältig copierten Bilder noch einmal 
zu copieren. Die erfte Bewegung im Sinne der neuen Kunſt 
GBogel.fam nach Dresden durh Carl Vogel, geb. 1788 im füd- 
ſiſchen Erzgebirge. BZurüdgefchrt aus Rom 1820, wo er 
feit 1813 gelebt und dem Kreiſe von Overbeck und feinen 
Freunden nicht fremd geblieben war, 309 er Die allgemeine 
Teilnahme auf ſich durch ein lebensgroßes Bildniß des 
Bapftes Pius VII. in ganzer Figur, das er nach dem eben 
für den König von Sachſen gemalt. Beauftragt, den Speiſe— 
jaal im Schloſſe zu Pillnig auszumalen, ftellte er in acht 
Bildern mit überlebendgroßen Figuren „Die Künfte dar, 
welche das Xeben verfhönern, die Völker be— 
glüden, Geiftesbildungund®enufßbefördern.‘*) 
Dann malte er in der Hofcapelle dafelbft das „Leben der 
heil. Jungfrau” in zehn großen Bildern al Iresco, **) 
und das Altarbild, Madonna in tr. mit den Heiligen 
Briedrich und Johann von Nepomuf in Del. Später malte 
er ein großes Altargemälde für die neuerbaute katholiſche 
Kirche in Leipzig, Chriftus in der Glorie mit 12 Neben- 
bildern, welche auf das thätige Chriftenthum Bezug haben. 
— Vogel liebt es, ſich Aufgaben zu jtellen, die ihn zu einer 
zufammenhängenden Folgereihe von Bildern veranlaffen. In 


*) Caritas, geft. von Barth. Philosophia, geft. von A. Krü: 
ger. Malerei, geit. von Stölzel, Architektur, geft. von Thäter. 
Sculptur, Tonfunft, gef. von Krüger. Poeſie, geft. von Neintel. 

**) Theilweis geſt. von W. Suter und von Gruner, 
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diefer Richtung entftand ein großes Gemälde, in welchem died. Beitr. 
Hauptmomente der „Göttlichen Komödie“ des Dante 
vereinigt find; gleicher Weiſe bearbeitete er auch Goethe's 
Fauſt und des Virgil Aeneas. Daneben aber hat er 
auch die Kunft des Bildniffes mit Eifer und Glüd betrichen. 
Von feiner Hand ift eine Sammlung von Bildniffen 
berühmter Zeitgenoffen gezeichnet und in dem Ef, 
Kupferftiiheabinet zu Dresden niedergelegt. Es gibt Bild- 
niffe von ihm, die (wie 3. B. das von Karl Börfter in Dres— 
den) einen unbedingt claffifchen Werth haben und neben 
einem Dürer oder Holbein aushalten. Vogel (der nad) Be— 
endigung der Arbeiten in Pillnitz den Zufag von Vogelſtein 
zu feinem Namen erhielt) Hat Dresden verlaffen und Müns 
hen zu feinem Aufenthaltsort gewählt. 

Wie cehrenwerth nun auch die Beitrebungen Vogel's in 
‚Dresden gewefen: einen weiteren Erfolg hatte man davon. 
nicht. Unter den Malern, Die e8 verfuchten, fich vor der 
Vergeſſenheit bei ihren Mitbürgern durch Fünftlerifche Lei— 
ftungen zu bewahren, dürfte vornehmlih Carl Peſchel 
aus Dresden, geb. 1798, zu nennen fein, der fich für Zeich— 
nung und Compofition Rafael zum Vorbild genommen, und 
auf diefem Wege zu wohlgefälligen Bildern, wenn auch ohne 
neue und eigenthümliche Züge, gelangt ift. Gr hat auf dem 
Landgut des H. v. Duandt mehre Bilder zu Goethe'ſchen 
Gedichten al fresco gemalt. — Begabter noch war Aug. Anguft 
Richter aus Dresden, geb. 1801, der leider! dem Irrjinn 
verfallen, auf dem Sonnenftein geendet. Er hatte ſich 1824 
an Cornelius in Düffeldorf angejchloffen und eines ber 
MWandbilder in Helldorf in Fresco ausgeführt. Seine Com— 
pofitionen find gut geordnet und nicht ohne Schwung, fein 
Styl ift edel, auch an Rafael mahnend, durch gute Natur= 


Garl 
Peſchel. 
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3. Beitregepbachtung motiviert. Faſt plötzlich verfiel er in Manier, 


E. F. 
Dehme. 


und dann in die traurige Krankheit, die ihn der Kunſt und 
bald darauf dem Leben entriß. Geftochen find nach Ge 
mälden von ihm: „der Segen Jacobs’ von U, Krüger; 
„Hagar in’ der Wüſte“ von Stölzel, und „der ungläubige 
Thomas’ von Thäter. — E. F. Dehme aus Dresden, geb. 
1797, malte Zandjchaften, die fich in weiteren Kreijen Gel— 
tung verichafften. Und fo arbeiteten noch manche andere 
Künftler in Dresden, um die Sommer- Ausftellung auf der 
Brühl'ſchen Terrafje bejchiefen zu können; allein ein Kunft: 
leben, wie in München und Düfjeldorf, wollte fi nicht ge 
ftalten. Da fam man von Seiten einflufreicher Kunit- 
freunde, unter denen Herr v. Quandt auf Dittersbach die 
erfte Stelle einnahm, auf den Gedanken, die Berufung eines 
ausgezeichneten Künjtlerd zu veranlaffen. Man wandte ſich 


an W. Kaulbach in München zu einer Zeit, wo jein Name 


faum über den Kreis feiner nächften Freunde hinausreichte 
und verichaffte ihm Damit eine Stellung in München. Ebenjo 
vergeblich war eine erfte an 3. Schnorr gerichtete Einladung. 
In München zweimal abgewiefen, hatte man die Luft zu 
einem dritten Verſuch verloren und Elopfte nun in Düjfelvorf 
an, und bier mit Erfolg, Bendemann nahm die Be 
rufung an (1838); J. Hübner folgte ihın mit einigen Ge 
nofjen; und bald danad) gelang es doch auch noch, ein 
Haupt der Münchner Schule, I. Schnorr, zu gewinnen. 
Beide im Princip gefchiedene Schulen wurden jo verbunden, 
mit der Hoffnung, daß beide ihre Vorzüge gegen einander 
austaufchen, und damit ein neues, jelbitjtändiges, höchſt er- 
freuliches Kunftleben begründen würden. Piychologie und 
Kunftgefhichte lehren uns, daß jolche Beftrebungen bei ent» 
ſchiedenen Talenten wirfungslos find, bei minder entihie 
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denen zum Eklektieismus führen. Dresden ftellt feine Aug? Beitr. 
nahme auf; doc haben einzelne Künftler achtungswerthe 
Arbeiten geliefert. 

Bendemann erhielt die ehrenvolle und umfafjende Fender 
Aufgabe, die drei neben einander liegenden Sääle des k. 
Schloſſes in Dresden, den Thronfaal, das Thurmzinnmer und 
den Thurmfaal, durch zufammenhängende Darftellungen zu 
verzieren. Im Thurmzimmer, ald dem eigentlichen Mittel- 
punfte des Schlofjes, follte das Chriſtenthum in einem 
Bilde des Neuen Jeruſalems feine Stelle finden; im Thron— 
ſaal Die vaterländifche Gefhichte und dasthätige 
Leben; im Ball- und Goncertfaal die Sage und Ge— 
Ichichte des Alterthums. Der Thronfaal, bejtimmt 
zur Eröffnung und Entlaffung der Kammern, gab Die Ver— 
anlafjung zu zwei gejchiedenen Abtheilungen., Zu Seiten 
des Thrones, über welchem eine Saronia fchwebt und der 
Wahlſpruch ſteht: „Der Vorfehung eingedenk!“ find in 
niſchenartig abgeſchloſſener Holzarchitektur die coloſſalen Ge— 
ſtalten von 16 Herrſchern und Geſetzgebern auf Goldgrund 
und darunter bezügliche kleine Darſtellungen in Reliefform 
gemalt; und zwar Mofes (und Gott erjcheint ihm im feurigen 
Buſch); David (und feine Salbung zum König); Salomo 
(und fein Gebet um Weisheit); Zoroafter (und der Genius 
der Gefchichte); Lykurg (und der Genius. der Freiheit); 
Solon (und die bildenden Künfte); Alexander der Große 
(und Homer, Ulerander und Ariftoteles) ; Numa (und Roma); 
Gonftantin d. Gr. (und die Engel am Grabe); Gregor 
d. Gr, (und die Kirche); Carl d. Gr. (und feine Kaifers 
frönung); Heinrich I. und Otto I. (und Germania); Con— 
rad I. (und ein Engel mit den Namen der deutfchen Stämme, 
die ihn zum Kaifer gewählt) Friedrich I. (und fein Streit 
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3. Zeitr.mit der Kirche); Rudolph von Habsburg (und die Kurfür- 
ftenthümer); Marimilian I. und Albrecht der Beherzte, der 
Stammherr des regierenden Königshaufes (und Engel mit 
den deutfchen Wappen). Die dem Throne gegenüberftchende 
Wand ift der Randesvertretung gewidmet; es find hierfür 
vier Bilder aus der Gefchichte des erften fächlifchen Kaifers 
gewählt und den einzelnen Ständen zugeeignet; Dem Bür: 
gerftand: Heinrich I. als Städtegründer (Darunter in Kin 
derfiguren: Zuflucht der Bedrängten; Künfte, Induftrie); 
dem Bauernftand: wie Heinrich einen Theil der Bauern mit 
ihrer Ernte in die Städte aufnimmt (darunter Frondienſte, 
Ablöfung derjelben; Beftellung des eigenen Aders); dem 
Nitterftand: Sieg über die Ungarn. bei Merfeburg (darunter: 
Nitterfchlag, Poeſie und Liebe, Wappenhalter); dem geift- 
lihen Stand: Bekehrung des Dänenkönigs Kanut zum 
Chriſtenthum (darunter: Fatholifche und proteftantifche Gon- 
feſſion). — Um den ganzen Saal geht ein Fries mit Bildern 
aus der Culturgeſchichte. Adam und Eva im Paradies 
und ihre Austreibung nach dem Sündenfall. Erftes Kin- 
desalter: Geburt, Pflege, Spiele des Kindes. Vorgerücktes 
Kindesalter: Schule, ritterliche Uebungen, weibliche Arbei- 
ten. SJünglingsalter: Liebe, Hochzeit. Männliches Alter: 
Ackerbau und Viehzucht, An der Thronwand folgen. fih: 
Gerechtigkeit (dabei Raub und Beitrafung des Naubes); 
Weisheit (Dabei ein König im Rath, und bei Bauunterneb: 
mungen); Zapferfeit (dabei Einfall der Feinde, Auszug zum 
Krieg); Mäßigung (dabei Elöfterliche Beſchäftigungen und 
firchliche Handlungen). Berner Gewerbe, Bergbau umd 
Schmiede; Handel — jelbft Sclavenhandel; Wifjenfchaften, 
Medicin, Aftronomie und Aſtrologie; Alter: ein Ritter in 
‚Bußgewändern, ein Einfiedler, Tod und Auferſtehung; zulegt 
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Einkehr im himmlischen Paradies, wo Heilige des Alten undẽ Seitr. 
Neuen Bundes der Ankömmlinge harren. 

Es ift, wie man fieht, eine ausgedehnte malerifche Con— 
ception, bei welcher ed galt, Gedanken zu haben und zu ver- 
binden, und ihnen die entfprechende fünftlerifche Borm zu 
geben. Ift nun auch die Ideenverbindung hier und da etwas 
Ioder und unklar, und reichen die fchöpferifchen Kräfte 
Bendemann's nicht gang aus, den Geftalten, namentlich den 
Spealgeftalten, ergreifendes Leben und Größe der Form und 
Des Ausdrudes zu geben, jo enthalten Doch auch die Gemälde 
nichts Störendes und machen mit ihrer angenehmen Farbe 
and Haltung und der fleißigen Ausführung einen wohl- 
thuenden Gefammteindrud. 

Der Ball- und Eoncertfaal enthält außer einer Dar- 
jtellung der fieben freien Künfte, eine Folge von Bil- 
dern aus der griehifhen Sage und Geſchichte. 
Neben den Thüren find vier große Bilder angebracht: die 
Hochzeit des Peleus und der Thetis, darüber der Mythus 
von Prometheus; der Zug des Apollo nach dem Parnaß, 
Darüber das Orakel von Delphi; der Zug des Bacchus nad 
dem Parnaß, darüber die Eleufinifchen Myfterien; Die Hoch- 
zeit des Alerander mit Statira, der Tochter des Darius in 
Suſa, darüber das Gaftmahl des Plato; fo daß Anfang 
und Ende des griechifchen Lebens mit Diefen vier Bildern be= 
zeichnet ift. An den Senfterpfeilern der zwei Langfeiten des 
Saales ftehen: die Malerei, darüber die Grazien; die Bild- 
nerei, Darüber die Mufen; die Tanzkunft, darüber die Horen; 
die Muftf, darüber Eros, das Chaos harmonifch geftaltend; 
die Schaufpielfunft, Darüber die Parzen; an der einen 
fchmalen Seite Die Poeſie und ihr gegenüber Homer von den 
drei Griechenftämmen umgeben. 


3. Zeitr. 


% 
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Im Fries ift wieder ein Stuͤck Eulturgefchidte; 
aber wie die bezüglichen Darftellungen im Thronſaal im 
Charakter des Mittelalters gehalten find, jo ift bier die 
Antike maßgebend geweſen. Bendemann verjegt jich in das 
Leben der Griechen, läßt dad neugeborene Kind begrüßen, 
die jüngeren Knaben mit der erften Schwalbe jpielen; die 
älteren gymnaſtiſche Uebungen und Wettfämpfe vornehmen, 
wimiſche Tänze ausführen u.a.ım, ; dann folgen Xiebe, Braut- 
zug und Hochzeit; religiöſe Handlungen, Opfer verfchiedener 
Art; Erntefefte und Jagden; endlich das Alter mit der Gin- 
Echr im Hades. Faſt überall find Göttergruppen einge 
flochten. Dieſe Gemälde find theils in Tempera, theils in 
Stereochromie ausgeführt, und find in einem ſehr anjprechen- 
den leichten. und lichten Ton gehalten, fo Daß bier der Ge 
ſammteindruck noch wohlthuender ift ald im Thronſaal. 

Bendemann fand während Diefer großen Arbeiten, un: 
geachtet fogar eined gefährlichen Augenleidens, das ihn 
befallen, noch. Zeit zu Zeichnungen (3. B. für eine illuftrierte 
Ausgabe der Nibelungen u. a. m.) und zu Staffeleigemäls 
den, von denen ich nur eines erwähnen will, das ſich ſicher 
ein bleibendes Gedächtniß bei Allen erhalten hat, die es ge 
jehen: es ift das lebensgroße Bildniß einer Deutjchen 
(ich glaube feiner) Hausfrau. Mit der Schlichtheit eines 
alten Meijters, in der Richtung felbit der größten, Hat Bende 
mann und das Bild eines Durch und durch Liebenswersgen 
Charakters und doch gewiffermaßen ohne alle Beziehung zur 
Außenwelt, vorgeführt. In fchwarze Seide gefleidet, ein 
einfaches, weißes Häubchen auf dem glattgejcheitelten Kopf, 
die rechte Hand auf der Bruft, macht dieſe Frau den Ein- 
druck des innern Friedens, der Häuslichkeit und herzvoller 
Güte. Gefchmadvoll in der Anordnung und ſchön in Kal 
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tung und Bewegung, edel in der Zeichnung und fein und? Seite. 
warm und wahr in der Färbung, zeichnet das Bild fich noch 
befonders durch eine zarte, vollendete, durchaus nicht aͤngſt— 
liche, oder gejuchte Behandlung aus und wird jedenfalls 

und jederzeit zu den claſſiſchen Kunftichöpfungen unjerer 
Tage gezählt werden. 1859 ift Bendemann nad) Düffeldorf 
zurücgefehrt, und zwar um an feines ehemaligen — durch 
förperliche Leiden gejchwächten — Lehrers, W. Schadow, 
Stelle, die oberfte Leitung der Akademie zu übernehmen. 

Julius Hübner ift auf dem früher (in Düffeldorf) — 

betretenen Wege zu großer Meiſterſchaft fortgeſchritten. — 
zwiſchen liegt der Schwerpunkt derſelben überwiegend im 
Machwerk und in unausgeſetzter künſtleriſcher und kunſtlitera— 
riſcher Thätigkeit, in welcher letzteren er von einem eifrigen 
Studium unterſtützt, ſo wie von regem Gemeinſinn durch— 
drungen erſcheint. Er nahm Theil an der oben erwähnten 
Illuſtration der „Nibelungen“; er zeichnete mehrere Ribe— 
Cartons zu Glasgemälden, unter denen jener zu dem — 
Capellenfenſter im Weinberg des Königs von Sachſen viel gemäid. 
Beifall geerntet hat. Im drei Abtheilungen behandelt er 
hier das „Sleichniß von dem Weinſtock und den Reben‘, 
Die Hauptfiguren find Chriftus zwifchen Maria und Jo— 
hannes; darunter dad „Gleichniß von den Arbeitern im 
Weinberg‘ in drei Gruppen; Die Ornamente find vom Reb— 
ſtock entlehnt. 

Hübner malte 1852 im Auftrage des Groffürften von 
Rußland „die babyloniſche Hure“ nad der Offen⸗ ——5* 
barung; allein obſchon er mit Selbſtgefühl auf dieſem Bilde * 
ſeinem Namen die Worte hinzugefügt: „Macht's beſſer!“ 
fo muß es doch für verfehlt erklärt werden, ganz abgeſehen 
davon, ob Einer es beffer machen kann, oder nicht. Diefem 


428 Dritter Zeitraum, Fünfter Abſchn. 


3. Zelt. großen, auf einem fichenföpfigen Drachen durch die Luft 
reitenden Weibe fehlt für ihre Benennung alles Verführe— 
rifche in Miene, Haltung, Bewegung und Kleidung; für ihre 
Bedeutung ald Abgötterei fpricht auch nicht Ein Zug, nicht 
Ein Merkmal. 

Einen fehr intereffanten Gegenfag unter fich bilden fein 
lebensmüder, in Klojtereinfamfeit mit Mönchsgebräuchen 

Gart v. befchäftigter Earl V. und fein auf feine friedlichen fort 
grünenden Schöpfungen von Sansſouei den fterbenden Blick 

Sci» erhebender Friedrich II., zwei Charafterbilder, bei denen 
felbit die Nebendinge — der Affe Carl's, die Windfpiele 
Friedrich's — ein beredtes Wort mitjprechen. Weniger 
kann der Künftler auf Freunde rechnen bei einem großen 

„geans Gemälde von „Hanna mit Samuel vor Eli”. Ein 

muel. vollkommen gleichgültiger und unbekannter Gegenftand, ohne 
alle Handlung und Seelenbewegung mußte den Künjtler auf 
die Betonung eines bloßen Kunftmitteld Ienfen, und er 
wählte die Bravour der malerifchen Technik, Die er in der 
Weiſe der alten Bolognefer mit afademifcher Vollendung in 
dem Bilde zur Schau ftellt. 

a Hübner hat in Dresden mehre jehr vorzügliche Bild— 
niffe, u. U, das von Bendemann, gemalt. Soll ich abet 
fagen, womit er mir den tiefjten Eindruck gemacht, fo iſt es 
das Blatt für das ‚König Ludwige=- Album‘, auf welchem 

Gefalleneer „die gefallene Öermania”, nad) einem Maderno's 

na, heil. Gäcilia in Rom entlehnten Motiv, gezeichnet (1850). 
Es ift ein Grabgeſang voll jchmerzsoller, Hoffentlich nicht 
ewiger Wahrheit. 

— —Julius Schnorr v. Carolsfeld war im J. 1846 

von Ga, als Director der Gemäldegallerie und Profefjor der Akademie 
nach Dredden gefommen, blieb aber noch einige Jahre mit 


Julius Schnorr v. Carolsfeld. ‘ 499 


den „Nibelungen im neuen Königsbau zu München (wäh Zeitr. 
rend der Sommermonate) befchäftigt, bis ein Augenleiden, 
das ihn betroffen, und der Regierungswechfel in Bayern 
einen bedauernswerthen Stillftand in diefe Arbeiten brach— 
ten. Schnorr benußte nun feine Zeit und Kräfte zur Aus— 
führung eined Unternehmens, dem er ſchon in früheren 
Jahren manche Nebenftunde mit großer Liebe gewidmet: 
eine „Bibelin Bildern‘ herauszugeben. Aus Schnorr' a in 
Künftlerleben in Rom und München wiffen wir, daß die 
Kunft ald Dienerin für Privatzwede für ihn wenig Reiz hatte. 
Nur eine dem öffentlichen Leben gewidmete Kunft entiprach 
feinen Neigungen, feiner Oejinnung. Zum Erfag für mo— 
numentale Malereien, wofür ihm in Dresden eine Gelegen- 
heit nicht dargeboten worden zu fein fcheint, wählte er das 
bewährte Mittel einer möglichft allgemeinen Verbreitung fei= 
ner Compofitionen; und fo erjchien fein Werf lieferungs— 
weife bei ©. Wigand in Leipzig zu einem jo billigen Preife, 
daß felbft der Arme vom Beftg nicht ausgeſchloſſen ift. 
Schnorr wendet mit diefer Arbeit, die nicht mehr auf 
Nebenftunden, oder felbft auf nur einige Jahre bejchränft 
bleiben konnte, der Mufe feiner Jugend, der mittelalterlichen 
Nomantif, den Rücken, und dafür mit ganzer Seele der chrift- 
lichen Kunft fich zu. Er Aufert fich felber über dieß fein 
Unternehmen in einer VBorrede mit folgenden Worten: „Was 
ich erjtrebe mit meinem Werke, hängt mit meinen allgemeinen 
Anfichten von der Kunft zufammen, von der ich glaube, daß 
fie den Beruf und die Mittel Habe, Antheil zu nehmen an 
der Erziehung und Bildung des Menfchen,; und daß fie 
einen Theil diefes Berufer übe, wenn fie Gefchichte und 
namentlich die in der Bibel niedergelegte heilige Weltge- . 
ſchichte vermöge ihrer eigenthümlichen Darftellungsmittel zur 
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3. Zeitr Anfchauung bringt. — Nachdem ich vielfach im Großen 
mich verfucht, Königshäufer und Villen geſchmückt babe, 
möchte ich nun noch Antheil nehmen an der Erziehung und 
Bildung der Jugend und des Volfes. Nach meinem Berufe 
und mit meinen Mitteln möchte ich zur Betrachtung der 
ernfteften Angelegenheiten des Lebens veranlaffen und loden, 
wenn ich ... des Paradiefes Luft und Segen, Verſöhnung 
und Sünde, Strafe, Fluch und Tod, eindringliche Beiſpielt 
für jeden menschlichen Zuftand, ftarfe Mahnungen, Bild und 
Gleichniſſe für alle VBorfommniffe des Lebens, in einer Bil- 
derreihe zur Anfchauung bringe. Als Vorbilder wählte 
er die großen Meifter italienischer Kunft, ‚weil ihre Werke 
an Reinheit des Styls und an Schönheit unleugbar die Ar: 
beiten der Deutfchen überragen.” Er beftimmte für jeine 
Zeichnungen ein große® Duartformat und wählte zum 
Mittel der Vervielfältigung den Holsfchnitt, ‚weil das W 
ein Volksbuch fein, und in Eräftigen frifchen Zügen dem 
Volke die heilige Weltgefchichte vor die Augen halten 
follte, und weil ungegeben bleiben follte, was (wie bei der 
Brescomalerei) nicht in Eräftigen, frifchen Zügen gegeben 
werden kann.” Außerdem betont Schnorr noch nachtrüd- 
lic) feinen proteftantifchen Standpunkt, obſchon er ihn feiner 
Aufgabe gegenüber für ungünftiger hält, als den eines kathe— 
lifchen Malers, 

Mir haben Schnorr mit einer eigenthümlichen und 
glücklichen Behandlung religiöjer Gegenftände feine Laufbahn 
beginnen gefehen; mit wechjelndem Erfolg war er der Maler 
der Poeſie und Gefchichte der romantijchen Zeit geworten; 
am entjchiedenften fpricht fich fein Fünftlerifcher IBerth, der 
Ernft und die Gleichmäßigkeit feiner Anjchauungsweife, der 
Reichtum feines Vorftellungsvermögens, Die. Lebendigkeit 
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und der Umfang der Darftellung vom Findlich Lieblichen bis? Betr. 
zum Entjeglicdyen, vom Schönen und Anmuthigen bis zum 
Erhabenen, von fliller Betrachtung bis zu tapferer That, 
vom einfach Natürlichen bis zum wunderbar Uebernatürlichen 
in dieſen Bildern zur Bibel aus, deren Zahl auf 240 feft- 
geftellt ift. Keines der Blätter verleugnet die „friſchen, 
fräftigen Züge”, die zu den Einnen und dem Kerzen des 
Volkes fprechen; obwohl die möglichft groß gehaltenen Figu— 
ren faft immer den ganzen Raum einnehmen, hat er doch 
nicht verfäumt, son feinem ſchönen Tandfchaftlichen Talent, 
wo es paßte, Gebrauch zu machen; in Waffen und Trachten 
hat er fich, der univerfalen Bedeutung der Bibel gemäß, an 
einen allgemeinen, Feiner beftimmten Zeit und Nation anges 
börigen Typus gehalten, und in der. Anordnung im Einzel- 
nen feine vollfommene Serrjchaft über das Material und 
einen edeln Gefchmad bewährt. Meifterhaft ift der Vortrag, 
durch welchen ſtets das MWefentliche in einfachjter Weiſe 
fcharf bezeichnet ift, und der fich, wie nothwendig, an die 
außerordentliche Keichtigfeit des Schaffens anfchließt. 

Dan wird nicht erwarten, daß alle Blätter einer fo 
großen Folge den gleichen Werth haben; allein überall fehen 
wir und vom Geift der Darftellung angefprochen, überall 
fehen wir Diefe fich ihren Gegenftand anfchließen, Mit 
großer Unbefangenheit Hält er fich bei der „Geneſis“ an die 
Worte der Schrift, und ftellt Gott (als Urbild des Menfchen) 
in menjchlicher Geftalt dar, aber in fo großartigen Formen 
und Bewegungen, daß Niemand dabei an einen „alten 
Mann’ denfen fann. Ergreifend ift die Scene, wo Gott mit 
tiefem Bedauern Adam und Eva zur Rebe ftellt. Der Ein- 
zug in's gelobte Land gleicht einem Hymnus, die Verſtoßung 
Hagar's ift mit bewegender Milde ausgeführt, die Geichichte 
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*.eitt. Jacobs ſchlägt je zuweilen einen ganz gemüthvollen Ton an, 
fteigert jih aber. im Kampfe mit dem Engel zur Erhabenheit; 
rührente Bilder bringt die Gefchichte Joſeph's und ergrei- 
fende das Leben, und vor Allem das Sterben des Moſes. 
Das Buch Jofua und das Buch der Richter tragen in Diefen 
Bildern das Gepräge ftürmijcher Bewegung, zugleich aber 
auch des Deldenlebend. Es wäre ein müſſiges Unternehmen, 
die Reihe nur der Darftellungen bezeichnen zu wollen, in 
denen und bier die biblifchen Erzählungen anfchaulich ges 
macht werden. ®enug,. daß wir wiffen: hier ijt eine Fülle 
von Bhantafte und Schönheit, von Kraft und Tiefe der Em— 
pfindung aufgefchloffen, wie wir fie in ähnlicher Weije keinem 
Andern verdanfen, und wie fie ein ganzes Künftlergefchlect 
zu beleben und zu ſtärken vermögen follten. Und neben den 
mächtigen Gejtalten der Propheten und den erfchütternden 
Scenen aus dem Xeben Saul’8 und David's, — neben der 
Heldengröße einer Judith, die idyllifche Anmuth einer Ruth, 
die Liebliche Unfchuld der Kiebe von Tobias und Sara. In 
holder Umarmung, voll blühenden Lebens, ſchlummert unter 
dem Schuße eined Engeld das junge Ehepaar, während die 
Aeltern der Sara, auf den Tod des Tobias gefaßt, fchon das 
Grab hatten bereiten lafjen und durch eine Magd nachjehen 
ließen, ob er auch fchon todt fei, Eine in allen Beziehungen 
treffliche und bewundernöwerthbe GCompofttion! (S. die 
beigefügte Bildtafel.) 

Aber daneben drängt fih und eine Bemerkung von 
allgemeiner Bedeutung auf, was ung bei den größten Mei- 
ftern der neuen deutfchen Kunft, bei Overbeck und Heß jo 
gut als bei Thorwaldfen, bei Kaulbach und ſelbſt bei Corne— 
lius unwiderfprechlich entgegengetreten: daß ihre Kräfte für 
Schöpfung und Belebung des Chriſtus-Ideales nicht aus: 
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gereicht, und daß ihren ausschließlich chriftlich-religiöfen Dar; Zeitt. 
ftellungen die zu eingreifender Wirkung nothwendige Naive— 
tät großentheild abgehe, kehrt auch hier unverkennbar wieder: 
in Schnorr's Bildern zum Alten Teftament ift der Ton der 
Bibel viel richtiger getroffen, al8 in denen zum Neuen, Nur 
jezuweilen, wo, wie bei Sefaias, die Auslegung feiner Worte 
in Bildern verfucht wird, oder wo der Pjalmift, um ihn in 
‚Anbetung, Buße, Bitte, Lob und Dank“ vor Augen zu 
ftellen, mit Engeln, Symbolen, Biftonen und Epifoden um— 
geben ift, wird man aus der einfachen Anfchauungsweife 
heraus- und in eregetifche Betrachtungen hineingerifien. 
Diep ift nun ganz bejonders beim Neuen Teftament der Fall, 
wo — der Durch und durch naiven Sprache defjelben gegen 
über — die kirchliche Auffafjung und Auslegung dem Künſt— 
ler die Hand führt und ihn um die Freiheit bringt, die ihm 
das Alte Teftament faft durchweg gelaflen Hat. So läßt er 
3.8. Chriftum das Abendmahl ftehend austheilen, wie einen 
proteftantifchen Prediger, mit Kelch und Oblate. Einfache 
Erzählungen, wie des Johannes Geburt, die Hirten als erfte 
Berfündiger des Evangeliums, Chriftus bei Martha und 
Maria, Chriſtus und Nieodemus, Die Jünger in Emaus; 
oder Gleichniffe, wie vom verlornen Sohn ꝛc., find durchaus 
anfprechend, während die Wundergefchichten immer etwas 
Gezwungenes, Zwingenwollendes haben, für Verkündigung, 
Tod, Auferftehung, Simmelfahrt ze. der Künftler fichtlich 
nicht Nachhalt genug hat in der Denkweife feines Jahrhun— 
derts, der auch er fich nicht ganz entziehen kann, und Die 
völlig unbeirrt zufieht, wie Eliad von Raben gefpeift wird 
und im feurigen Wagen gen Himmel fährt, oder wie Simfon 
die Säulen eines Palaftes umreißt; Die aber flugt, wenn 
fie EHriftum auf dem Meere gehen ſieht, als wäre es ge— 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 28 
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3. Seit. foren, oder die Speifung der Taufende, über die fich die 

Gefpeiften nicht im mindeften wundern, die fie jogar am 

naͤchſten Tage fehon wieder vergefien haben, als ein Allmacht⸗ 
wunder anjtaunen läßt u. dgl. m. 

Sehen wir und nun in Dreöden um, welche Früchte 
die Bemühungen dieſer hier genannten Künftler außer ihren 
eignen Werfen getragen und welche andern neben ihnen einen 
Platz in der Gefchichte gewonnen, fo Dürfen wir unfere An- 

wie forderungen nicht jehr hoch ftellen. Wislicenus hat nad 
zwei vielverfpredjenden Gartond „Abundantia und Miseri- 
cordia‘“ auf die Erfüllung der Verfprechen warten laflen. 

v. Der. 9. Der hat ſich zwifchen Genre und Hiftorie einen Zwijchen- 
plag gewählt, ohne darauf durch Eigenthümlichkeit zu glän- 

Nievers.zen. Nieperd hat mit einem „Segen Jacob's“ gezeigt, 

Hennig. daß er fleipige Studien machen kann; Hennig faum dieſes. 

2310. A. Wichmann verfucht vor allem der Geheimniſſe der 
Farben und des Malens Herr zu werben u. ſ. w. 

Es wäre an diefer Stelle von der Kunft in Dresden 
nicht fehr viel mehr zu berichten, wenn nicht ein Künitler 
bier lebte und fchaffte, der nicht nur feines Gleichen nict 
hat und gehabt hat in feinem Lande und zu Feiner Zeit, 
fondern der auch mit feinen Schöpfungen alle Welt entzüdt, 
der fich eine Wohnung gemacht in allen natürlich empfinden— 
den Herzen, bei Jung und Alt, bei Männlih und Weiblich, 
durch defien Hände die Natur felbft fpricht, und die Seele, 
und deſſen Zeichnungen der wahrfte- Ausdrucd des Beiten 
find, was das Vaterland in Land und Leuten Herzerfreucndes 

—8* und Erquidendes-hervorgebracht. Das iſt Ludwig Rich— 
ter aus Dresden, geb. 1803. 

Beim Anfang ſeiner Studien Landſchaftsmaler machte 

er eine Reife durch Frankreich nach Nizza, eine zweite ſpaͤter 
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in die deutjchen Alpen und gewann durch die Anwendung. Beitr. 
der dort gemachten Studien Die Mittel zu einer Reife nach 
Stalien. Hier lernte er Jul. Schnorr fennen, der ihm eine 
Gruppe zeichnete zu einer Landſchaft von Amalfi und damit 
einen entjcheidenden Einfluß auf fein Xeben gewann, ‚indem 
ihm damit der innige Zufammenhang zwifchen Natur und 
Menschenleben zum erften Male deutlich vor die Seele trat. 
Er malte viele Landfchaften aus dem römifchen Gebirge, die 
fich großer Theilnahme erfreuten. In der Heimath erhielt 
er eine Eleine Anjtellung als Zeichenlehrer bei der Porzellan, 
fabrif in Meißen, wandte fich aber nun dem Studium deutfcher 
Natur und heimifchen Volkslebens zu. Noch jihien es, als 
ob er unficher recht3 und links nach einem eigentlichen Lebens— 
ziele juchte, als ihm Diefes plöglich Elar vor die Augen trat. 
Er jah eine Folge son Scenen aus dem Kinder- und Volfd- 
[eben von den Grafen Franz v. Pocci in München als Illu— 
ftrationen zu Gedichten. gezeichnet, und angefprochen von 
ihnen fam ihm plöglich der Gedanke, fich auf demfelben Wege - 
zu verfuchen und — fein eigentliched Lebensziel war ges 
funden! 

Anfangs befchränfte ſich Richter auf Illuftrationen amıfra- 
zu Volks- und Studentenliedern, zu Grimm’s — 
u. a. Volksmärchen, zu Hebel's alemanniſchen 
Gedichten u. ſ. w.*) und erſchloß hier, unterſtützt von 
einer gründlichen Kenntniß der Natur, einer klaren An— 
ſchauung der Seelenaͤußerungen, einer ungewöhnlichen Gabe, 


*) Wem die verſchiedenen Werke, die Richter mit ſeinen 
Zeichnungen illuſtrirt hat, nicht zur Hand ſind, dem empfehle ich 
jene Sammlung, die unter dem Namen des „Richter-Albums“ 
in den Kunfthandel gefommen. ’ 


- 


28 * 
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3. Beitrag charakteriſteren, einen Schag von Bildern, im welchen fid 
lachender Humor, Schönheitfinn und rührende Innigfeit um 
den Vorrang ftreiten. Dabei galt e8 ihm gleich, ob er feine 
Geftalten aus der Gegenwart nehmen oder in’8 Gewand der 
Romantik Fleiden follte. Nur in das Gebiet der höberen 
Dichtfunft und zu den eigentlich chriftlich- oder kirchlich— 
religiöfen Gegenftänden trat er nicht mit dem gleichen Er 
folg, jo daß einzelne Darftellungen zu den Evangelien und 
die meiften zu Goethe's Gedichten nicht auf gleicher Höbe 
ftehen mit den vorgenannten Bildern. Inzwifchen erkannte 
er bald noch eine andere und reichere Quelle für fein fünf 
leyifches Schaffen, ald die Bücher der Dichter. Das Leben 
felbft, das ihm bis dahin die Mittel an die Hand gegeben, 
die Phantaften der Dichter in fichtbare Form zu faflen, 
mußte ihm als der unerfchöpfliche Brunnen entgegenfliepen, 
aus dem er nur, geleitet von der eigenen Phantafte und der 
Stimme feines Herzens, mit offenem Auge und gejchidter 
Hand zu fchöpfen brauchte, um die Welt mit Entzüdungen 
zu bejchenfen. 

Befhan- So entftanden nach einander Bilderhefte, wie „Be: 

ujhauliches und Erbauliches“ bei &. Wigand in 

ges Leipzig, „Für's Haus’ im eigenen Verlag u. m.a 
Wo follte man anfangen und wie enden, wollie man Bericht 
geben von dem bier aufgefcbichteten Reichthum der Kunſt, 
von der Lieblichkeit, der Schönheit, der Mannichfaltigfeit der 
Darftellungen?. Bald werden wir in das Behagen der Gr 
nügfjamfeit, in die Seligfeit der Liebe, in das Glüd dei 
häuslichen Friedens eingeführt, bald nehmen wir an froben 
Familienfeſten Theil, bald an Tagen der Trauer, bald feiern 
wir die erften Frühlingstage auf dem Land, bald begrüßen 
wir mit alter Sitte den Weihnachtmorgen; nun jehen wir 
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die Kinder in der Kinderftube, nun bei ihren Spielen, nund-_Beitr. 
in Regungen der Wohlthätigfeit, nun in der freien Natur 
und in der Luſt und dem Uebermuth der Jugend. Und 
immer neu, und taufendgeftaltig wie das Leben iſt feine 
Phantafie,; und in allen Geftalten ift Seele und bewegt fie 
bis in die legte Spike Der Finger; was er auch gibt — e8 
fpricht zum Gemüth; denn er ift jelbft ganz Gemüth; er 
kennt die zarteften Regungen des Geiftes, und ihren mannic)- 
faltigen Ausdrud bei allen Altern und Gejchlechtern, auf 
allen Bildungsftufen, ja bei jedem Individuum. Und nicht 
nur bei den Menfchen. Man fehe feine Hunde und Hünd— 
chen, feine Kagen! die Hühner, Enten und Gänfe, Die 
Schwalben und Spaten! Ja hat er irgend etwas unbeachtet 
gelafjen? Seine Tiebende Beobachtung fchließt die Biene 
und den Schmetterling nicht au; die Pflanzen, die Bäume, 
die Gräfer, alles was blüht und grünt, die Landichaft mit 
Berg und Thal und Fluß und Wald und Aue — wie reis 
zend und wie wahr ftehen fte in feinen Bildern! Der Stein 
am Bach, Die gut gehaltene oder die-verwilderte Umzäunung, 
das Haus, die Stube, der Heerd, es ift alles in voller Wahr— 
heit da, was Menjchen-Sinn und Menfchen-Fleiß und Men— 
jchenskiebe hervorgebracht und geordnet; was Durch feinen 
Theil an geiftiger Belebung zum Gemüth fpricht. Frei— 
lich ift im Leben felbft Alles für Alle vorhanden; aber 
Taufende und aber. Taufende gehen daran vorbei, ohne 
die Reize zu bemerfen, die es bieter, oder ohne die Fä— 
higfeit, e8 feftzuhalten. Das ift die Wundergabe Richter's, 
die Freude und Schönheit des Lebens in ihrer tiefern Be- 
deutung zu erfennen und alle ihre Aeußerungen bis in die 
feinften Züge mit der Wahrheit der Natur felbft feitzuhalten 
und uns unverwifchbar vor Augen zu ftellen. Daß ihn 
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3. Zeitt. aber, ob er feherzt und Yacht, oder entzüdt und rührt, immer 
nur die Liebe zu Gott, Natur und Menjchheit Phantafle, 
Augen und Hand leitet — das gibt feiner Kunft das Ge 
präge einer faſt unvergleichlichen Liebenswürdigfeit. Und 
fehen wir uns um, in welchem andern Volke ein Ludwig 
Nichter jet möglich wäre, oder welches einen nur ähnlichen 
aufzuweifen habe, fo dürfen wir froh befennen: er ift nur 
bei und zu finden; er ift ein Zeugniß für die Klarheit, Kraft 
und Gefundheit des germanifchen Geiftes der Gegenwart! 

Genie In Genremalerei und Landfhaft haben fd 

Bande außerdem in Dresden bedeutende Talente nicht bemerklich 

ie gemacht. (Wenigftend war auf der Allgemeinen Deutichen 
Austellung 1858, auf welcher Dresden eben jo volljtändig 
als einfichtsvoll vertreten war, nichts der Art zu jeben.) 
Dagegen muß die 
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hanerei. 
mit großer Auszeichnung aufgeführt werden, Wie Düſſel— 
dorf und München auf die Malerei, jo hat Berlin auf die 
Bildhauerei in Dresden eingewirkt, indem aus Rauch's 
Schule wenigſtens der eine der beiden ausgezeichneten Künft: 
ler hervorgegangen, ‘weldye nun den Ruhm der Dresdener 
Bildhauerfchule bilden. | 

— Ernſt Rietſchel aus Pulsnitz in Sachſen, geb. 1804, 
erkennt, ehrt und liebt in Rauch ſeinen Meiſter; auch be— 
thätigt er ihn als ſolchen in ſeinen Werfen. Seit 1832 
Profeſſor an der Akademie in Dresden hat er eine ausge— 
dehnte Wirkſamkeit gewonnen, auch ſein Talent vielſeitig 
ausgebildet. 

Seine erſte ſelbſtſtändige öffentliche Arbeit ift 1831 
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das Denkmal des Königs Friedrich Auguſt von, ae: 

Sakhjen, in Erz gegofjen und im Hofraum des Zwingers griehric 

aufgeftellt. Die figende Statue des Königs ift umgeben von — 

den Geſtalten der Milde, Frömmigkeit, Weisheit und Ge— 

rechtigkeit. 1839 fertigte er das Standbild des h. 

Bonifacius für Fulda, und begann gleichzeitig Die ArbeisBonifa- 

ten für das Theater in Dresden, in deffen Giebelfeldern er 

die Mythe von Oreſtes (für die dramatifche Kunft) und Dreftes. 

die Berflärung der Mufif in Reliefs darftellte. Eine Vertlä— 

ähnliche Arbeit führte er für das Umiverfitätsgebäude in’wune 

Leipzig aus, Allegorien auf Die vier Bacultäten, welcyeDie vier 

durch Lehrer und Echüler perfonificiert, som Genius des täten. 

Lichts und der Wahrheit gefegnet werden. Zugleich mo= 

dellierte. er für das Innere des Gebäudes eine Folge von 

zwölf Reliefd zur Eulturgefchichte der Menfchheit. a 
Mit wechjelndem Glück hatte bisher Nietfchel geftrebt, 

feine Aufgaben in entjprechender Weife zu löfen, und mit 

jeder neuen Arbeit waren ihm — troß der Erfenntniß immer 

neuer Schwierigkeiten — Die Kräfte gewachien. Da ward 

ihm der Auftrag, für das Giebelfeld des (nach dem — 

Brande wieder hergeſtellten) Opernhauſes in Berlin ein — 

großes Hochrelief zu machen. Er waͤhlte für die Mitte die * 

Figur der Muſik; ſie ſchwebt empor, die Saiten der Harfe 

rührend, drei Kränze zu ihren Füßen; zu ihrer Linken der 

Dichter mit der tragiſchen und der komiſchen Muſe und dem 

neckiſchen Satyr; daneben Malerei und Bildhauerei und 

Spiele der Taäuſchung; zu ihrer Rechten Tänzer und Taänze— 

rinnen unter der Aufjicht der Grazien und jpielende Kinder. 

Mit Sicherheit und klarem Bewußtjein find die einzelnen 

Geftalten der ihnen imwohnenden Idee gemäß charafteriftert; 

die Formen find auf's Fleißigſte durchgebildet; der Styl 
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3._Beitr.affein ift noch etwas ſchwankend zwifchen der Einfachheit der 
Antife und einem mehr der Gegenwart angehörigen Reid: 
thum an Gegenfügen. Uber die tragifche und die fomifche 
Mufe bilden eine Gruppe, die fchwerlich von einer andern 
Hand vollfommener gebildet worden, Die Gejtalten Diejes 
41 3. langen Friefes find in Zinfguß ausgeführt.*) 

Bei aller Anerkennung der Verdienfte dieſes Werkes wird 
man doch des Gefühls nicht Iedig, daß Rietjchel Damit nicht 
auf dem feiner Fünftlerifchen Natur ganz entfprechenden Ge— 
biet fich bewegt, Daß ihm bei der Verjchmelzung feiner Natur: 
ftudien mit abftracten Gedanken oder mythologifchen Geftalten 
die Phantafte nicht frei, Das Herz nicht warm genug gewor- 
den. E38 fcheint, daßer felbft ein Gefühl derart gehabt habe. 
Denn unmittelbar danach bejchäftigte ihn faſt ausſchließlich 
ein Gegenftand aus einer ganz andern Welt. 

Die Bildnerei, die Königin der Kunft des Altertbums, 
dem Chriftenthume dienftbar zu machen, war — wie wir ge 
fehen — da8 Beftreben faft aller hervorragenden Bildhauer 
der neuen deutfchen Schule gewefen. Wir haben feinen ken— 
nen gelernt, dem e8 gelungen wäre, dem Marmor zugleich 
mit der Schönheit der Form die Wärme der Empfindung zu 
geben, ohne welche, felbjt bei der Höchiten Vollendung, die 
Ideale der chriftlichen Kunft doch wirkungslos bleiben. Mit 
der Flaren Erfenntniß diefes Mangeld, mit dem Bewußtfein, 
ihm, wenigjtend in der Conception, nicht unterworfen zu fein, 
faßte Rietfchel den Entjchluß zu einem Werfe chriftlicher Kunſt 
1846. Er hatte fich freilich fchon einmal nach dieſer Seite 
hin verfucht, mit einem Relief von dem Ginzug Ehrifti in 
Jerufalem **); Doch dürfte er felbft wenig Gewicht Darauflegen. 


*) Abgebildet im Kunftblatt 1846. 
**) Geſt. von N. Krüger. 


Ernſt Rietfchel. 441 


Nun wählte er eine Aufgabe, die ohne Betheiligung des Ge-3. Beitr- 
müth3 nur ſehr unvollkommen zu Löfen ift, eine fogenannte 
Pietä, die Mutter Jeſu mit: dem Leichnam ihres Sohnes, Pieta. 
In der Regel fieht man die Gruppe fo angeordnet, daß die 
Mutter den todten Körper ganz oder zur Hälfte im Schooße 
hat; wobei die Rüdficht auf Linien und Maffen überwiegend 
maßgebend waren und find, Daß mit diefer Anordnung das 
natürliche Gefühl verlegt werde, feheinen wenige Künftler in 
Betracht gezogen zu haben. Bei Nietfchel überwog die Ach— 
tung vor dieſem natürlichen Gefühl die Rückſicht auf Linien 
und Maffen: er legte den Heiligen Leichnam an den Boden 
und lieh Maria neben ihm niederfnien. Ganz verfunfen in 
den Anblic des von feligem Frieden übergoffenen Angefichtes 
des Todten, Löft fie fich in Einen großen Schmerz auf, aber 
ohne Sammer und Leidenschaft; wohl läßt fie die gefalteten 
Hände ſinken, aber Doch betet ihre Seele fort. Nur eine, von 
der Bedeutung des Gegenftandes ergriffene und Durchwärmte 
Phantaſie konnte der Geftalt diefe Beinheit der Bewegung 
und des Ausdruds geben; aber auchnur damit wird Das Ge— 
müth des Befchauers wirklich getroffen; und will das künſt— 
ferijche Gefühl für Anordnung Einwentungen, namentlid) 
gegen die rechtwinklige Stellung von Maria gegen Chriſtus, 
erheben, die bildhanerifche Defonomie über Marmorverluft 
Beichwerde erheben: — Jedermann erkennt doch, daß mit 
einer wahrhaft bejeelten Gruppe mehr gewonnen tft, als mit 
einer tadellos geordneten, und Rietſchel's Pietä it befeelt. 
Sie wurde fürden König von Preußen in Marmor ausgeführt.*) 
Noch aber war Nietfchel nicht auf der Höhe ſeines Ta— 
lents; denn ſo lange noch ein ungelöfter Widerfpruch zwifchen 


*) Abgebildet im D. Kunftblatt 1855. 
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3. Zeit. Form und Gehalt dem Werfe eigen ijt, kann ed auf Vollkom— 


menbeit nicht Anfpruch machen, Nach mehren Eleineren Ar: 


Tages beiten, den „Tageszeiten”, den „Liebesgöttern auf 


zeiten, 


Thär. 


Leſſing. 


Panthern“, anmuthigen Spielen der Phantaſie voll feiner, 
poetiſcher Gedanken und plaſtiſcher Schönheit, auch mehren 
trefflich ausgeführten Bildniſſen und einem Denkmal 
für Thär in Leipzig, kam Rietſchel um 1849 zu einer Auf— 
gabe, die ihn auf das lebhafteſte ergriff, und deren glüd- 
liche, vollfommen tadelfreie Löſung ihn an die Spige feiner 
Kunftgenofien ftellte.e Das ift die 1853 in Erzguß vollen: 
dete, in Braunfchweig aufgeitellte Ehren ſtatue Leſſing's. 
Die Unjchönheit und Formlofigfeit der modernen Tracht hatte 
die Bildhauerei bei den Ehrendenfmalen Der Männer Der Neu— 
zeit zu allerhand Auswegen geführt. Zwar vom wirflichen 
Antififteren warman fo ziemlich allgemein abgefommen; allein 
felbjt Rauch Hatte durch Funftreiche Verwendung Des Manteld 
zu verhüllender Draperie die fihwerften Anftöge gegen den 
Geſchmack zu umgehen verfucht. Rietſchel zuerft wagte es bei 
Leſſing, den Durch die Kunft zu verberrlichenden Mann in 
feiner altfränfifchen Tracht, ohne Mantel, hinzuftellen, wie 
er jelbit im Leben fich hingeftellt ; indem er aber alle Formen, 
bis auf die Eleinfte Balte, ohne grate genrehaft ſich unterzu— 
ordnen, naturgemäß und zugleich mit feinem Schönheitgefühl 
durchbildete, und noch mehr, indem er die geiftige Bedeutung 
bes Neformators unferer Nationalliteratur in Stellung, Hals 
tung und Bewegung, in jeder Miene, jedem Zug fo treffend 
charakterifierte, Daß man nur den Mann des bellblicdenden 
Verſtandes und des muthigen Wortes vor fich fah, ward man 
nicht mehr von der Geſchmackloſigkeit der Mode berührt und die 
Lefjingftatue wurde der Öegenftand allgemeiner Bewunderung. 

Nach Bollendung. derjelben war Rietſchel aus Geſund— 
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heitsrüdfichten gendthigt, die milde Luft Palermo's aufzu- Betr. 
fuchen. Inzwifchen hatte der damalige Erbgroßherzog von 
Meimar den Entjchluß gefaßt, zu der feit 1850 aufgeftellten 
Statue Herder'd auch Die Statuen der andern drei Dichter aus 

der Zeit Carl Auguſt's hinzuzufügen. König Ludwig von 
Bayern war im das Intereffe gezogen worden und es ftand 
feft, Goethe und Schiller zu einer Öruppezu vereinigen, ‚Boether 
Wieland aber eine befondere Stelle anzuweijen. Rauch hatteorupye. 
bereit3 eine Gruppe von Goethe und Schiller entworfen*), 

die fich mehrfeitiger Zuftimmung erfreute; bei welcher indeß 

die Wahl. des antiken, oder eines ganz idealen Coſtümes Wir . 
derfpruch von Seiten des Königs von Bayern hervorrief, 
welcher — wenn er fich betheiligen jollte — die Dichter der 
Nation in der Weife verlangte, wie fie im Andenfen der Nas 
tion lebten. Da nun Rauch auf eine Aenderung feines Ente 
wurfs nicht einging, fo fah man fich zu einer andern Wahl 
genöthigt und wandte fich an den Meifter der Leffing-Statue, 

den die Berufung zu dieſem Werk bei der Nüdfehr aus Ita= 

lien traf, als fein Buß zuerft wieder deutjche Erde betreten 
hatte. Rietſchel unterzog fich mit Eifer, und mit dem Auf— 
gebot aller feiner Fünftlerifchen Kräfte. dem Auftrag, Goethe 

und Schiller im Zeitcoſtüme darzuftellen. **) Wer mit Unter— 
nchmungen diefer Art befannt ift, weiß wie zahl- und namen= 

loſe Schwierigfeiten dem Künftler bei der Ausführung fich 
entgegenftellen. Hier war nicht allein, wie bei Leſſing, die 
Widerwärtigfeit des Coſtüms zu befiegen; bier rief nicht nur 

die Gruppierung unaufhörlich Diffonanzen hervor, Die zu 
heben der Künftler Durch das unerbittliche Coſtüme, oder durch 

*) Abgebildet D, Kunftblatt 1855. 


**) Abgebildet in E. Förfter's Denfmalen ber NIE: Kunſt 
Band VI. 


444 Dritter Zeitraum, Fünfter Abſchn. 


3._ Zeit. das Verhältniß der Figuren, oder fonftwie fich gehindert ſah: 
ein viel bedenklicherer Widerftand erwuchd aus dem Umſtand, 
daß der Gruppierung ein Motiv zu Grunde gelegt, ein ver 
bindender Gedanke gegeben werden mußte. Nicht nur, daß 
e8 dabei unendlich fchwer ift, vor Mißverftindniffen fich jicher 
zu ftellen, fo hindert die Außerliche Charafterifierung , Die Be: 
tonung der Perfönlichkeit die freie Wirkung des poetiichen 
Gedankens. Auch Hat in der That Rietjchel dieſen letzten 
Uebelftand nicht ganz befeitigen können. 

Das Werf ift 1858 in Erzguß (in München) vollendet 

. und in Weimär aufgeftellt worden. Der Grundgedanfe des 
Künjtlerd war, das in Breundfchaft gemeinfame, mit dem 
Dank und der Begeifterung der Nation belohnte Literarijce 
Wirfen der beiden Dichterfürften anfchaulich zu machen. Da— 
rum treten beide vereint, wie fte im Leben und in Der Kite 
raturgefchichte fich ergänzend daftehen, vor die Nation. Den 
Kranz der Ehren, der dephalb Beiden gemeinfchaftlich gebort, 
reicht Goethe dem Freunde, der — Blicke und Gedanfen ber 
Welt der Ideale zugewendet — ihn nur, fiheinbar unbewußt, 
mit der Hand ftreift. Die Verfchiedenheit der Richtung beis 
der Dichter ift mit großer Beftimmtheit, in jedem Zug wie 
in der ganzen Erfcheinung ausgedrüdt; und fo mächtig iſt die 
geiftige Charafterzeichnung, daß auch bier, wie bei Leſſing, 
die Zeit-Merfinale und Standesunterfchiede ohne ftörenden 
Eindrucd bleiben; wenn man fich auch jagen muß, Daß es für 
den poetifchen Gedanken: „die beiden größten Dichter der Zeit 
und des Jahrhunderts in den Kranz des Ruhmes ſich theilen 
zu ſehen“, erjprießlicher gewefen wäre, nicht an den Unter 
ſchied zwifchen Profeffor und Geheime-Rath erinnert zu werden. 
Neben dieſem für die deutfche Kunft wie für unfer Nas 
tionalgefühl gleich bedeutenden Werk wurden in Rietjchel’s 
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3. Beitr. itr. 
Werkſtatt umfaffende Arbeiten zum äußern Schmuck des neuen Fu s 


Muſeums in Dresden ausgeführt. Es ift eine Folge von 
Reliefs zu Sage, Religion und Gefchichte, welche 
neben den Fenfterbogen eingelaffen worden find; Dazu die 
Statuenvon Giotto, Holbein und Dürer, welche auf 
Den Mittelbau zu ftehen gefommen, und die fich Durch eine in 
großen Zügen gehaltene Charafteriftif auszeichnen. 

Es darf erwähnt werden, daß 1851 Wien und 1859 
Berlin den Verſuch gemacht haben, Nietjchel zu gewinnen, 
-Daß er aber vorgezogen, in Dresden zu bleiben. Wie hoch 
ihn Deutfchland ehrt, Hat e8 von neuem gezeigt, indem ihm 
das Lutherdenkmal in Worms übertragen wurde. 

Ernft Hähnel aus Dresden, geb. 1811, ift eine fel- Grnft 
tene, energifche Künftlernatur. Nach einem Tängeren Auf- 
enthalt in Rom und in München ,-und mit befonders Ieben- 
digen Erinnerungen an die Größe von Michel-Angelo,, Cor: 
nelius und Genelli, in feine Vaterftadt zurücgefehrt, trat 
er zuerft öffentlich auf mit einem Bacchus zug in Relief,Bachne- 
an einem Fries im neuen Schaufpielhaus in Dresden. Es "* 
ift ein Werf ſchwungvoller Begeifterung, im Geifte der an— 
tifen Kunft und Religion gedacht, reich an Schönheit wie an 
lebenvoller Wahrheit, nur etwas zerftreut in der Anordnung. 
(1840) Einige Jahre fpäter wurde in Bonn das eherne Stand- 
bild Beethoven's aufgeftellt, zu welchem er das Mobellaeane, 
gefertigt, fo wie er auc) die Reliefs des Poftamentes dazu " 
componiert hat. Hier ſind esnamentlich die legten, in denen 
die wachjende Eigenthümlichfeit des Künftlers hervortritt. Es 
find die allegorifchen Geftalten der geiftlichen und der.tragi= 
ſchen Mufif, der Phantafte und der Symphonie. Mit Ent- 
fchiedenheit entwickelt fich bier der feinfte von einem ernften 
Stylgefühl getragene Schönheitsfinn in Verbindung mit For- 
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3._ Zeitr. men⸗ und Gedankenfülle. Die aufichwebende Geftalt der Sym⸗ 
phonie ift von vier Knaben umringt, von denen der eine dad 
Gleichgewicht eined Schwerted auf der Hand wägend zu ge— 
winnen weiß, der zweite mit einer Schlange und einer bren- 
nenden Fackel fich voll Verzweiflung gebärdet, der Dritte tan- 
zend den Triangel, der vierte ftegesfroh den Thyrſus fchwingt, 
und in denen man leicht Die vier Süße der Syinphonie cha- 
rafterijtert findet. 

— 1845 bis 1847 führte Hähnel das Denfmal Carls 
IV. für Prag aus. Er ftellte den Kaifer in feiner Gigenfchaft 
ald Gründer der dortigen Univerfität dar, und umgab def- 
halb das in gothifchem Styl gehaltene Fußgeftellmit den alle: 
gorifchen Geftalten der vier Bacultäten und den Statuen von 
vier der Faiferlichen Räthe, welche bei der Gründung der Hoch— 
ſchule befonders thärig gewejen. Auch hier tritt und auf 
allen Seiten der Zauber der Schönheit entgegen, einer von 
innen heraus geftaltenden, durch die Wirflichfeit nur unter- 
ftüßten, nicht unterwiefenen Kraft. Die Beftalt der „Medi— 
ein’ gehört ficher zu den reizvollftien Werfen der neuen 
Kunft. | ! 

In Gemeinfchaft mit Rietjchel arbeitete er an der Aus 

ſchmückung des Mujeums in Dresden, und fertigte außer einer 

Folge von Reliefs, die Statuen von Alerander um 

Lyſippus, Dante, Mihel- Angelo, Rafael m 

Gornelins. Unjtreitig gehören diefe Statuen, die nur für 

die Würdigung ihrer Schönheit dem Auge viel zu fern ftchen, 

zu den vorzüglichften Leiftungen des Meiſters. Kühn auf 
blidend, ein unternehmender Jüngling fteht Alerander da; 
in ruhiger, felbftbewußter- Kraft Lyſtppus (mit dem Antlig 

Genelli's); Michel-Angelo Hält in der in die Seite geftemmten 

Linken eine Rolle, mit der Rechten ftügt er den Hammer auf 
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ein Poftament, in trogig ftrenger Haltung; edel und fein, Beitr. 
die Funftreiche Sand auf der Bruft fcheint Rafael die Stufen 

des Vaticans herabzufteigen. Klar, geſammelt in fich, dabei 
beftimmt und feſt (und obendrein in fprechender Aehnlichfeit) 

fteht Cornelius, Dante aber in prophetenhafter Größe, die 
Göttliche Comödie in der Hand, neben den Andern. 

Während demnac, Nietfchel ſich auf den Pfaden feines 
Meifterd an der Hand und durch Die Eingebungen des wirf- 
lichen Lebens zu der Höhe eines vollendeten Künftlers empor— 
gefchwungen, erfennen wir in Hähnel den mit fchöpferifchem 
Bormenfinn reich und glüdlich ausgeftatteten Vertreter des 
Idealismus im Geifte der Münchner Schule, fo daß auch an 
diefer Stelle die in der Kunft der Neuzeit vorhandenen Ge=- 
genfäge in Dresden zu einer Ausgleichung berufen erfcheinen. 


Die Baukunft 


würde bei der ganz ungewöhnlichen Vergrößerung Dresden 
wenigftens im Bereich der bürgerlichen Bedürfniffe viele Ver— 
anlaſſung zu eigenthümlicher Thätigfeit gefunden haben, wenn 
fie fie zu benugen die Mittel gehabt hätte. Deffentliche Baus 
ten wurden nur wenige ausgeführt; fie waren in den Händen 
eincd jedenfall ausgezeichneten Künftlers, von dem ed nur 
zu beflagen ift, daß er — was Doch vom Architekt am erften 
erwartet wird — nicht immer Maß zu halten verftanden hat. 
Gottfried Semper aus Altona, geb. 1803, Fam 
nach Studienreifen in Deutjchland, Italien und Griechen— 
land, 1834 an die Akademie nach Dresden als Profeffor der 
Baufunft. Er begann feine Wirkfamfeit mit einer energifchen 
Anwendung feiner in Griechenland gemachten Studien über 
Bemalung der Architektur, und überdeckte die Wände des Anne 
tifencabinetö mit fo grellen,. bunten Farben und Ornamen- luug. 
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3. Beitr. 





Theater. 


Syna⸗ 
goge. 


Muſeum 


ten, daß die einfachen Marmorfiguren dagegen ſehr abfallen, 
namentlich die Kraft der Schatten und ſomit die Wirkung 
der Abrundung verlieren mußten. 

Mit dem Baudes Theaters, derihm übertragen wurde, 
eröffnete fich ihm Die eigentlich Eünftlerifche Laufbahn. Un- 
verfennbar jpricht ein eifriged Suchen, ein eigenthümliches 
Mollen aus diefem Gebäude; aber der Grundzug Der Bau— 
funft, Einheit und Ruhe, fehlt ihm. Bringt fchon Die halb: 
freisrunde Façade die Unftcherheit hervor, ob wir auch wirf: 
lich an der®orderfeite des Gebäudes uns befinden, fo wollen 
fich auch die einzelnen Abtheilungen nicht harmonisch fügen 
und noch bunter erjcheint Die Bermifchung der antiken mit 
Renaiffances und Roccoco-Formen. 

Glücklicher war Semper jedenfall mit der Synagoge, 
der er durch große Mauermaffen und durch eine geſchickte Ver— 
wendung von maurifchen und byzantinifchen Motiven ein wirk— 
lich orientalifches und ernftes Anfehen zu geben gewußt. Er 
mochte bei diefer Gelegenheit eingehende Studien des Rund— 
bogenftyl3 gemacht haben, fo daß er denfelben nicht nur für 
feine Projecte zur Nicolaifirche in Hamburg anwandte, fon- 
dern überhaupt für den Bau proteftantifcher Kirchen aus 
fchlieglih in Anwendung gebracht wiffen wollte, 

Eine große und fehwere Aufgabe ward ihm mit dem 
Bau des neuen „Mufeums’ zu Theil. Das Gebäude, be 
ſtimmt in feinen untern Räumen die Sammlung von Gops— 
abgüffen, in feinen obern die Gemälde-Sammlung aufzunch- 
men, follte zugleich den vierten Blügel der bekanntlich im 
barocken Geſchmack des vorigen Jahrhunderts aufgeführten 
Zwingergebäudeg bilden. Da cs nun Semper's Kunſtgefübl 
entfchieden widerſtrebte, dieſem Gefchmad zu huldigen, fo 
fuchte er nach Formen, Die demjelben nicht gradezu feindlich 
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ären, und gelangte damit zu einem Styl, dem man die Her=3: Zeitr. 
ınft aus der Antife noch anfteht, während er fchon in’s Ro— 

seco hinüber fpielt. Weniger durch die Umftände gerecht- 
rtigt erjcheint die Anlage einer Rotunde mitten in der Flucht 

er rechtwinfligen Säle, und geradezu ungefchickt, daß fie fich, 

urch Das darunter befindliche hohe Gewölbe der Durchfahrt 
nporgenöthigt, wie ein Berg zwifchen die Oſt- und Weft- 

ite des Gebäudes legt, und dann mit einer u Kuppel 

a8 Dach einwenig überragt. 

Leider haben die politifchen Stürme von 1848 — geiſt⸗ 
ollen Künſtler aus feiner Bahn geſchleudert: er mußte den 
ngefangenen Bau und Dresden serlafen, was um fo mehr 
ı beflagen ift, da er zu den Architekten gehört, welche die 
zaukunſt von einem hohen Gefichtöpunft aus aufgefafit, wie 
: auch die Betheiligung von Bildnerei und Malerei zur voll— 
ıdeten Darftellung architeftonifcher Ideen ſtets im u 
ehalten. 

Dresden hat mannichfache Berdienfte um die verpi el fälsausfer. 
igendenKünfte. Hier lebte und wirkte ald akademiſcher Leg" "" 
er der berühmte Chriſtian Sriedrih Müller aus Stutt-SpT- 5" 
art, geb. 1783, geft. 1816, der Meijter der firtinifchen Ma— 
onna Rafael's, der leider! nach Beendigung dieſes bewun— 
ernswürdigen Werkes in Gemüthskrankheit verfiel und auf 
em Sonnenftein in Irrfinn ftarb. Möglichft treue Wieder- 
abe des Charakters vom Original, ein breiter, fatter Strich, 
ine und weiche Modellierung, Betonung der Yarbenunter- 
hiede, lebendiger Ausdrud, zeichnen feine Blätter vor an— 
ern aus. — Als ausgezeichnete Kupferftecher in der ſ. 9. 
inien = oder Garton-Manier find anerkannt: F. Ant. Krü- 8. dit, 
er aus Dresden, geb. 1793; Chr. Ernft Stölzel usa; 
reöben, geb. 1792; auch Jul, Thäter aus Dresden, geb,I-Thäter. 

Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 29 
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3. Belt. 1804, der lange hier lebte, ehe er nach München berufen 
wurde. 

Moriz Moriz Steinla, eigentlich Müller aus Steinla kei , 

Steinla. Sifpesheim, geb. 1791, gefl. 1858, gehört zu den bedeutent— 
ften Künftlern feines Bachs. Wir verdanfen ihm außer einer 
großen Anzahl von Bildniffen Hiftorifcher Berfonen Fra Bar- 
tolommeo’3 Madonna della Mifericordia in S. Romano wu 
Lucca, deffelben Meifters Madonna in ©. Martino dafelbtt, 
und Pieta im Palazzo Pitti zu Florenz, Tizian's ‚‚Chriftus 
und der Zinsgroſchen“, Rafael's „Kindermord“ nach einer 
Originalhandzeichnung, die Holbein’fche und die Rafael'ſche 
Madonna der Dresdner Galerie; fümmtlich (foweit das Bor 
bild e8 erheifchte) mit Berücfichtigung der Farbenunterſchiede 
ausgeführt. 

Mit befonderem Nachdruck ift die Ausbildung des Holz 
ſchnittes in Dresden betrieben worden, und zwar fern von 
der nach Effect hafchenden Radiernadelmanier, in ehrlicher, 
deutfcher Weife, mit dem Beftreben nach einfacher, auätrud: 
voller Wiedergabe der Zeichnung, wozu denn die Vorlagen 
son Ludwig Richter und I. Schnorr das Ihrige beigetragen 

are haben. Vornehmlich ift hier Hugo Bürfner aus Deffau, 
Afeneı. geb. 1818, und mit ihm Gaber zu nennen; auch Zichedel, 
ae Steebrecker u. A. zeichnen fich aus. 


— — nn — — — 


Sechſter Abſchnitt. 


Frankfurt a. M. 


nimmt eine ähnliche Stellung in der neuen deutſchen Kunß 
gefhichte ein, wie Dresden. Auch hier freuzen fich die Ele 
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mente, welche den beiden Haupt-Kunſtſchulen ihre befondered: Zeitr. 
Richtung gegeben: der — um ihn kurz zu bezeichnen — rö— 
miſch deutfche Idealismus, und der Düffeldorfer. Realismus. 
In Sranffurt bildet das „Städel'ſche Inftitut‘, eine 
durch ein großartiges Vermächtniß reich mit Mitteln ausge— 
ftattete Kunftfchule nebft Gemäldefammlung, den feften Mit- 
telpunft des Kunftlebend. Die Pfleger der Anftalt Hatten 
jedenfalls die Abficht, fie zur Pflanzftätte der höhern Kunft 
zu machen, als fie — nach einer abjchlägigen Antwort Over- 
beck's — im 3. 1830 Philipp Beit von Rom beriefen,pp.Xeit. 
die oberfte Leitung derfelben zu übernehmen, Wir haben 
Diefen hochbegabten Künftler unter den Romantifern von 
fireng katholiſch-kirchlichem Glauben früher Fennen gelernt, 
Der Zweifel, ob dieſe Eigenfchaft feine Wirkſamkeit in der 
freien Stadt Franffurt und unter einer großentheils prote— 
ftantifchen Bevölkerung nicht befchränfen würde, fand bald 
feine Rechtfertigung; aber er hinderte wenigftens. anfangs 
nicht die Entwidelung einer erfreulichen fünftlerifchen Thä— 
tigkeit. 

Veit, der mit Vorliebe an der Staffelei arbeitete, voll— 
endete in den erſten Jahren ſeines Frankfurter Lebens das 
Bild eines H. Georg für Die Kirche von Bornheim, Si- Sl 


neon im Tempel für die Sammlung des Städelfchen In— Einen 
tituts *), und „Diezwei Marien am ©rabeJeju.*+)Tie ae 
Bor dem verfchloffenen Grabe harren, in tiefen Schmerz ver— 
unken, die beiden Frauen; nichts Lebendes regt fich in ihrer 
Nähe; ernite Stille rings umher, und nur das Grauen des 
Morgens wedt zugleich mit den Menfchen die Hoffnung auf 
Sinen, der fomme, das Grab zu öffnen. Xiefe, klare Faͤr— 


*) Bit, von N, 1. Hoff **) Lith. von C. Berker. 
29 * 
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3. Zeitt. bung, reinfte Harmonie und ergreifende Wirkung zeichnen 
diefes Gemälde aus. , Wohl ift e8 ein ideales Leben, das der 
Künftler unferm Auge auffchließt; wohl ift e8 der Gedanfe, 
nicht der Moment, aus welchem die Darftellung bervorgegan- 


ge 
Iun 
ee 


Einführ. 


gen: aber er iſt Fleiſch geworden; und während wir ihn in 


unſerm Herzen bewegen und die Fragen nach der Auferſtehung 
Chriſti und unſerer eignen in uns aufwerfen, werden wir in 
die Zauberkreiſe einer verflärten Welt gezogen, in welcher — 
wie in der unfern — die Sonne aufgeht und warmes Blut 
die Adern durchftrömt; und gehört das Gemälde in Die Reihe 
der Durch und Durch innerlichen Bilder, fo jpricht Doch die 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit fo vernehmlich aus jedem, auch 
dem kleinſten Zug, daß weder die Phantafte des Bejchauers 


‚ihnen Worte leihen muß, noch daß in ihnen felbft nur die 


Möglichkeit eined andern Gefühles, ald das der Trauer um 
den Heiland und das verfchloffene Grab Play greifen Fann. 
Denfen wir und die religiöfe Lyrik auf das Gebiet der Ma- 
lerei übertragen, jo dürfte die neue deutſche Kunſt Faum ein 
zweites Lied von fo tief innigem Gefühl, von fo heiliger Web- 
muth und von fo hbarmonifchem Wohllaut aufzuweifen haben. 
Die „Darftellung im Tempel” aber ift ein Bild, in 
welchem die feierliche Schönheit der Anordnung, die böchit 
ideale Reinheit des Styls, die Leidenfchaftloftgfeit der Dar 
ftellung ihre Vollendung feiern, das darum folgerichtig mebr 
zu einer ruhigen, befriedigten Betrachtung, als zu irgen? 
einer innigen Theilnahme auffordert, oder eine Bewegung des 
Gemuͤths veranlaßt. 

Veit ward nun auch veranlaßt, eine Frescomalerei für 
das Inftitut auszuführen, und da ihm dafür ein Saal in der 
Anftalt überlaffen wurde, fo wählte er fich ald Thema: „Die 


d.rünfe. Einführung der Künfte in Deutfchland durch das 
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Chriſtenthum.“*) Die Hier beigefügte Abbildung gibt? Seitt. 
son der Gompofttion einen ungefähren Begriff. Mit dem 
(von einem Engel getragnen) Evangelium und der Balme des 
Friedens tritt Die.chriftliche Religion in Geftalt einer edlen, 
holdſeligen Srauengeftalt zu den noch ziemlich rohen Bewoh— 
nern der deutfchen Wälder, Dem Biſchof Bonifacius, der 
Die heilige Eiche hat fällen Laffen, hört die Jugend andächtig 
zu, während. Xeltere. verfchloffen, eine Scherin zürnend fich 
zurüdhalten und. ein greifer Barde tiefgebeugt auf feine Harfe 
fich ftügt, die er nicht mehr rühren foll zum Lobe der alten 
Götter. Wo aber Die Heilige mit. dem Palmenzweig ihren 
Fuß bingefegt, ift neues Xeben aufgegangen. In der Ferne 
fehen wir fromme Mönche beten; ein hohes Gotteshaus er— 
hebt fich zu. den Wolfen; vereint ftehen zu gemeinſamer Thä— 
tigkeit Baufunft, Bildnerei und Malerei; und im Vorgrund 
Mufif, Poeſie und Ritterthum; und ein Xehrer unterweij't 
die Knaben und Mädchen; eine reiche Stadt — e8 ift Frank— 
furt — bildet den Gegenfag zu den Waldftämmen an der 
andern Seite des Bildes. Das Ehriftenthum ift aus Italien 
nach Deutjchland gefommen; deßhalb fügte Veit zu dem be= 
fchriebenen Bilde noch zwei weibliche Biguren, eine lorbeer— 
befränzte mit dem: dreifachen Kreuz in füdlicher Landichaft, 
Stalia**),, und: eine eichenbefränzte mit Schwert und dem 
Reichsſchild, die Kaiferfrone zu. ihren Füßen, thronend am 
Stamm einer Eiche, Germania. ***) 

Abgefehen von einigen nicht ganz angenehmen Linien 
Chei der Prophetin, und dem Barden), waltet in diefen Com— 





*) Geſt. von E. Schäffer, 
**) Geſt. von E. Schäffer und Göbel, 
***) Geſt. von E, Schäffer und Siebentopf. 
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3. Beitt.ppfitionen ein hoher Schönheitfinn, und eine Klarheit der 
Anordnung, daß feine Stelle unleferlich bleibt. . Wären bie 
Bilder nicht etwas zu trocen in der Farbe und dadurch etwas 
hart in der Zeichnung ausgefallen, man fönnte ſich kaum einen 
wohlthuenderen Gindrucf denfen, denn Gruppierung und Be 
wegung, Geftalt und, Ausdruck befriedigen vollfommen. Der 
Gegenftand aber fordert und noch zu andern Betrachtungen 
auf, und da jehen wir freilich die Gefchichte bedenklich den 
Kopf ſchütteln zu diefer Auffafjung ihrer Ereigniſſe und Be 
‚gebenheiten. E3 herricht hier jene jubjeetive Weltanfchauung, 
die fich durch Thatjachen nicht beftimmen läßt, und die Ab» 
neigung vor realiftifchen Tendenzen ſpricht fich ftärfer felbit 
noch, als bei Overbed, in der Wahl der Motive, in der Ver: 
bindung nicht nur Des Ungleichzeitigen, fondern auch Des Un: 
gleichartigen aus. Das Chrijtenthum trat in’ Deutichlant 
nicht als eine fanftlächelnde, holdſelige Jungfrau auf, umt 
Garl d. Gr., an deſſen Befchrungseifer fich die erften Kunft- 
unternehmungen anfchloffen,, : fand fein Volk, Das zerknirſcht 
ſich gebeugt Hätte, vor dem Glanze des neuen Glaubens, ſon— 
dern eine verzweifelte Öegenwehr der alten Götter. Was aber 
das Mafi der Lebendigkeit betrifft, das Veit für Daritellung 
und Ausführung gewählt, jo bleibt er hinter jeinen römifchen 
Arbeiten zurüd. In der Caſa Bartoldi, im „Traum von den 
fieben fetten Jahren‘, gehören auch feine Geftalten nicht der 
platten Wirklichkeit an, fie find in der Wirfung auch nich 
mit Sculpturen zu verwechjeln, allein jte haben immerbalb 
ihrer idealen oder poetischen Grenzen wirflichesXeben, ſie fin? 
Träger des Gedanfens, aber nicht felber wandelnde Gcdanfen. 
Im Frankfurter Bild aber perflüchtigt jich Das Körperhafte 
faft bis zur Durchfichtigkeit. 

Beit hat große Achnlichkeit mit Overbeck; er theilt mit 
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Hm die gleiche religiöfe, wie Fünftlerifche Anfchauung. Aber; Seitr. 
venn Overbed mehr in den Herrn Lebt, öfter — fo zu fagen 
— bei ihm einkehrt: fo ftcht Veit ihn mehr bei fih; wenn 
Overbeck das Bedürfniß hat, fich audzufprechen, feinen Hei— 
(and zu verfündigen: jo begnügt jich Veit mit dem Bewußt- 
jein feiner Gegenwart, mit dem Glüd, ihn anzufchauen. So 
kommt ed, daß er viel weniger productiv ift, als Overbeck, 
daß er viel weniger dDramatifch ift, mehr Empfindungen und 
Situationen ſchildert, ald Handlungen, und vielleicht auch, 
daß er mehr Sinn für Stimmung und Yarbenharmonie Hat, 
als Overbeck. Sein vorherrfchend contemplativer Charakter 
iſt ſicher Urfache, daß eine jcharfbezeichnende Darftellung ihm 
weniger gelingt. Das Auge, das fi) nur immer nach innen 
richtet, kann unmöglich zugleich die Außenwelt Elar auffaſſen. 
Ind fo fann es nicht befremden, daß Geftalten, wie feine 
„Italia“ und „Germania“, die erfte wenig von der Gluth 
und Heftigfeit füdlicher Empfindweife, die andere wenig von 
der Kraft und dem Heldenthum des germanifchen Volksſtam— 
mes hat, und daß Die Verbreitung der Religion ihn zu Phan- 
taften geführt, die mit der Gefchichte nicht ganz überein- 
ftimmen, 

Der Ankauf des Leffing’fchen „Huß vor dem Coneil“ 
von Seiten des Inftituts veranlaßte Veit 1843, aus religiö- 
fen Bedenken die Leitung defjelben niederzulegen und eine 
Wohnung in der VBorftadt Sachſenhauſen zu beziehen. Hier 
malte er eine „Himmelfahrt Mariä‘ für den Dom bon Simmel 
Frankfurt, die 1846 darin aufgejtellt werden konnte. Für Paris, 
Den König von Preußen wiederholte er die „beiden Marien 
am Grabe’, und malte die Parabel vom barmherzigen „Berabel 
Samariter in eigenthümlicher Auslegung, indem er Ehrisben. ‚60 
ftum ald Samariter einen-am Abgrund liegenden Berwundes 
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3 Beiltten, an welchem Mofes und Aaron vorübergegangen fint, 

retten läßt. Auch malte er für denfelben Monarchen bie 

araneı. „ägyptiſche Finſterniß“ in durchaus finnbildlicer 

niß. Meife, und entwarf ihm eine Zeichnung zur „Berberr: 

—— lichung derchriſtlichen Kirche und des preußiſchen 

d Staates” , welche leßtere Arbeiten mir unbekannt geblie- 

ben. — Daß Beit auch feinem Schönheitfinn bei der Auffal- 

a fung der Wirklichkeit treu bleibt, hat er in Bildnifien be 
wiefen, wie in dem der Frau Bernus Fay in Franffurt. 

Neben Veit fteht ein Künftler von außerordentlicher 

zen. GB. Gaben: Joh, Eduard Steinle aus Wien, geb. 1810. 

Er gehört zu den ſeltenen Menſchen, welche vom erſten Erwe— 

chen des Bewußtfeind an unverrüdt und ohne Schwanfen, 

in geraderfichtung auf das zuerft erfannte und erwählte Ziel 

losgehen. Angezogen von der Fünftlerifchen, wie von ter 

religiöfen Denkweiſe Overbeck's, begab er fich 1837 nah Rom 

und verſchmolz derart mit ihm, daß es fehr fchwer hält, feine 

damaligen Arbeiten von denen Obverbeck's zu unterfcheiden. 

Sp weit ich in der Kunftgefchichte zurüdzublidten vermag, it 

mir eine fo jchlagende Wiederholung einer Elar ausgeprägten 

Künftlernatur nicht vorgefommen;. wobei nicht zu überfeben, 

daß Steinle durchaus Fein Gopift und Nachtreter genannt 

werden Fann, daß er durchaus ſelbſtſtaͤndig fchafft. 

Steinle's öffentliche Kunftthätigkeit beginnt mit der Aus- 

* malung der Capelle auf der Bethmann-Hollweg'ſchen Burg 

Rheine Rheineck unweit Andernach am Rhein. Die Capelle bildet 

ein Achteck, deſſen Netzgewölbe von einer einzigen in die Mitte 

geſtellten Säule und acht Bogen getragen wird. Die Ven— 

dentifs dieſer Bogen ruhen auf acht andern Bogen, und diel 

auf acht Wandfäulen, fo daß über diefen die Form eines hal» 

kreisrund -abgejchloffenen Fächers entſteht. Zwiſchen der 
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Säulen find außer dem Altar zwei Thüren und fünf rundes Leitt. 
Benfter angebracht. Braune Holgvertäfelung und mäßig an— 
gewandte Polychromie geben dem Raum eine gute Stimmung 
für Gemälde, denen die fächerartigen Flächen und die Felder über 
den Thüren angewiefen waren. Steinle's Aufgabe war: die 
Bergpredigt Ehrifti, ihre Seligpreifungen undBergure 
ihre Wirkung, das Paradies, bildlich darzuftellen, She 

Die Löſung geſchah in folgender Weife: Ueber dem einen e 
Eingang ift Chriftus abgebildet, auf einem Hügel ftehend, 
predigend und von verjchiedenartigen Hörern des Worts um— 
geben. Sodann folgen jich in den obern Räumen: 1. Die 
Verkündigung Mariä (Seligpreifung der Armen im Geifte). 
2. Noli me tangere (Seligpreifung der Leidtragenden). 3. Da— 
vid im Zelte des fchlafenden Saul (Seligpreifung der Sanft- 
mütbigen). 4. Mojes mit den Gejegtafeln vor dem abgötti- 
fchen Volke (wobei freilich mehr an einen Fluch, als an einen 
Segen, am wenigjten an ein Hungern und Dürften nach Ge— 
rechtigfeit zu denken iſt). 5. Der barmherzige Samariter 
(denn „‚jelig find die Barmherzigen!’). 6. Simeon im Tem— 
pel (denn „die reines Herzens find, werden Gott fchauen !’). 
7. Joſeph und feine Brüder (Seligpreifung der Friedfertis 
gen). 8. Enthauptung des Johannes (ald Seligpreifung 
derer, Die um der Öerechtigfeit willen verfolgt werden). Ueber 
der zweiten Thüre ift Chrijtus figend dargeftellt, gleichfam 
verklärt, und umgeben von den acht Sauptgeftalten der eben 
aufgeführten Begebenheiten, jo daß — wenn dort nur die 
Seligpreifung ausgedrüdt war — hier die Seligfeit jelber 
ala Gemeinſchaft mit Ehriftus bezeichnet ift. 

Schon die Auffaffung der Aufgabe in diefer Form zeugt 
son Geift und eigenthümlichem Leben; aber auch in der Dar— 
ftellung tritt beides Deutlich hervor. Mit ficherm Gefühl ift 
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> Beitedag Maß innegehalten, welches die Darftellung von Ereig- 
nifjen in ſymboliſcher Beziehung erheifcht, ohne deshalb leb— 
lo8, oder nur ceremoniell und conventionell zu fein. Die 
Einheit übrigend des Styls, die an feiner Stelle unterbro- 
chen wird; Die klare Bolgerichtigfeit im Vortrag, wodurch die 
Gemälde wie gefprochene Worte, nicht wie nad) und nach roll- 
endete Bilder erfcheinen; die Schönheit der Formen, in Ber: 
bindung mit der Wahrheit des Ausdrucks, zeigen ung einen 
Künftler von entjchiedenem Beruf, eine ‚Natur‘, wie fich 
Goethe, wenn er das Befte ne wollte, auszudrüden 
pflegte. 

In der Ausführung berrfcht dieſe Einheit in gleichem 
Maße nicht, ſchon um des Umſtands willen, daß Steinle ſich 
für die kleineren Bilder fremder Hülfe (von Brentano und 
Sutter) bediente, und auch wohl, weil er der Technif des 
Frescomalens noch nicht ganz Herr war. In der „Bergpre— 
digt“ Scheint Steinle zu tief in Die materielle, bei dem „Para— 
dies‘ zu hoch in die ideelle Färbung gegangen zu fein. — 
Die Zeichnungen zu diefen Gemälden befigt das Städel’jche 
Inftitut. 

Ein Delgemälde Steinle'3 von hohem Werth hat Herr 
Madon- Bernus Bay in Frankfurt, ein Madonnenbild, bervorge 
Ben hoben aus der tiefinnerften Seele des Künſtlers. Auf der 

Höhe des Bapitol3 in Rom figt die felige Mutter mit dem 
Kind in ihrem Schooß; im Hintergrund fieht man das rö— 
mijche Borum; ein muficierender Engel niet vor der Gruppe, 
und feine Töne treffen und bewegen das Gerz des Kindes, 
daß es — nicht etwa die fegnende Hand nach ung, oder die 
liebfojende nach der Mutter ausftredt, jondern — in den 
Himmel verloren, aufwärts blickt. Neu und wahr in der 
Darftellung und vollendet in der Ausführung ! 
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Gleich vortrefflich ift ein zweites, größeres Oelgemälde,“ Betr. 
„der Befuh Maria’s bei Elifabeth”, jet in der Beſuch 
Kımfthalle zu Carlsruhe, darin auf das gelungenfte Die De 
pelaufgabe gelöft ift, dad Bewußtfein von einem übernatür— 
lichen Greigniß mit dem Ausdruck natürlicher Innigfeit und 
Vertraulichkeit in Verbindung zu bringen, 

Im Chor des Cölner Domes hat Steinle in den Shor ?. 

Dreiedfeldern zwifchen den Bogen und den obern Pfeileren- Comes, 
den Engel in Fresco gemalt, welche er, in übergroßem Eifer 
der Srömmigfeit, vor der Ausführung der Genfur der geift- 
lichen Oberbehörde unterworfen. Hätte er fie einer künſtle— 
rifchen Genfur vorgelegt, fo würde er vielleicht gehört Haben, 
Daß fie durch ihre Größe die Wirfung der Architektur ſchwä— 
chen müſſen. Denn die Gothif — das wußten die alten 
Baumeifter recht wohl — verträgt feine Geftalten, deren 
Map ihre Bauformen noc) viel Eleiner erfcheinen läßt, als fe 
find. Sie griffen lieber zu früppelhaften Figuren der Bild» 
nerei und zu Teppichmuftern der Glasmalerei, um eines gro= 
Ben, ergreifenden Gejfammteindruds ihres Gebäudes gewiß 
zu bleiben. Uebrigens find die Geſtalten von tadellofer Schön 
heit und rein idealer Haltung. 

Steinle hat den Auftrag übernommen, im neuen Mus 
feun zu Cöln eine Folge von Wandgemälden auszuführen, 
und das Thenia gewählt: „Die Geſchichte der Kunft- en 
entwidelung in Cöln von Carl's d. Gr. Förderung derin Com. 
Bildung an bis zur Schenkung der Reliquien der h. Drei 
Könige durch Briedrich Barbaroffa, der Gründung des Do— 
mes bis zu deſſen Serftellung und Weiterbau in unfern Tas 
gen, mit vielen feiner höchften, hohen und berühmten Gönner 
und Beichüger.‘ Es ift offenbar ein ſehr verlocdender Ge— 
genftand, liegt aber Steinle'3 Fünftlerifcher Eigenthümlichkeit 
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> Beite: gewiß fehr fern, Wie poetifch und idealiftifch auch immer 


die Gejchichte aufgefaßt werde: ihre Darftellungen müſſen 
doch ſtets das Zeichen haben, daß fie dem wirklichen Leben 
entnommen find; ihre Charaktere müffen Individualität, ihre 
Handlungen den Schein der Unmittelbarfeit Haben. Steinle 


bewegt fich Dagegen, feinem Talent und feiner Sinnesart nad, 


mit Vorliebe und Gluͤck auf dem ftreng ſymboliſchen Gebitt, 
in Weifen, für welche der firchliche Ritus mit feinen bloßen 
Andeutungen des Gefchehenen und der Beierlichfeit Des hei- 
ligen Dienftes den Yon angibt und das Map des Ausdrucks 
feitjtellt, und findet für die Darftellungen aus der Geſchichte 
feine Modification des ihm eignen Firchlichen Styls. Da von 
den Vertretern des Naturalismus, der geſchminkten Prof 
oder Geiftesarmuth in der Kunjt, der Idealismus als [ebens- 
leerer Schematismus verfchrieen iſt, fo wäre es gerade kei 
diefer Gelegenheit zu wünjchen gewefen, daß dem Publicum 
dargethan würde, wie Friſche Der Auffaffung, Lebendigfeit 
der Darjtellung, Wahrheit und Reichthum der Motive jih 
mit dem ernjteften Styl der Zeichnung und Anordnung auf 
das vollkommenſte vertragen, was in Steinle's Bearbeitung 
de3 genannten Thema’3 nicht der Ball it. Außerdem leiden 
die Eompofitionen Mangel an Klarheit, da die Berioden um 
Greigniffe nicht räumlich getrennt, ſondern gleichſam wie eine 
Proceſſton auf demfelben Wege vereinigt find; unter welchem 
Umſtand aud) die Coſtüme der Neuzeit ftörender wirken, als 
in befondern Abtheilungen gefchehen würde, 

Es ift der neuen deutfchen Kunft ebenfo oft zum Vor— 
wurf gemacht, ald zum Ruhme angerechnet worden, daß fie 
einen bejondern Werth auf den „Gedanken“ im Kunſtwerk 








lege. Ein Blick in die Kunftgefchichte belehrt ung, daß der | 


„Gedanke“ zwar vor Leerheit, nicht aber vor Verirrung 
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bewahre, ja daß er nicht felten zur Klippe für den Geſchmack? Beitr. 
werde. Am bedenflichften wird Die Verifrung, wenn das 
Herz, Die religiöfe Denkweife, die Führerfchaft übernommen. 
Overbeck und Beit haben, ungeachtet ihres fcharf ausgepräg- 

ten Katholicismus, foviel mir befannt, für ihre Werfe die 
Kunft als oberfte Führerin behalten, Steinle, der fich mit 
ihnen auf dem gleichen Boden des Glaubens befindet, Hält 

ſich nicht in den von ihnen geachteten Schranken, ſondern 

läßt fich nicht felten bei religiös-fombolifchen Darftellungen 

ganz allein Durch das Gewicht des Gedankens bejtimmen, 

und verfüllt dann gelegentlicy in Oefchmadwidrigfeiten. Das 

hin gehört vor alem „der Heiland ala guter Hirt‘ *), De gute 
wo das in Dornen ſteckende Schaf und die Behutfamfeit, 
womit Chriftus e8 befreit, den Eindrud einer frommen Mat- 
tigfeit machen, nicht gerechnet, daß die Ueberfegung der Pa— 
rabel unverjtändlich ift, fo lange nur der Hirt, nicht auch das 
Schaf, gedeutet wird, Dahin gehören ferner: „Der Chri- Dir 


tusfnabe amKreuz“**); Chriftus mit demMotto Mate; 
„Vulnerasti cor meum“***); „Der Heiland unter bertyu ng 
Kelter‘T);das „Paſſionsmitleiden der H. Kathaztnter der 
rina’, auf Stein radirt als Titelblatt zum Leiden Chriftitaiiene 
der K. Emmerich ; die Zeichnungen zu W. Nafatenus „hHimm- zung 


lifhem Palmgärtlein“ (geft. von Keller); u. a.m. Breissärtlein. 
lich haben wir auch andere Blätter von ihm son etwas oder 
auch ganz anderer Färbung: „Die Krippenfeier besfuyun- 
H. Franciscus“ (lith, von Knauth), Acht Fatholifch, aber 


*) Geſt. von Keller. 
**) Ebenſo. 

***) Geſt. von Ruſcheweyh. 
7) Geſt. von Keller, 
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3. „gelte naib, rührend und fchön; „die fiebenWerfederBarm: 
Beth. berzigfeit” (get. von Pflugfelder); das „Leben der 
lei ©. Euphroſyna“ (geft. von E. Schäffer), ſehr anmutbig, 
— märchenhaft; die „ Märchenerzählerin“ (lith. von Hanf— 
— ftängel), und viele andere, 

—— Ein anderer Künftler, der ſich zuerſt mehr in der Stel— 

A. Ser lung eines Schülers an Beit angefchloffen, ift I: U. Sette— 

so gaſt aus Goblenz, geb. 1813. Er fam aus der Düffeldor- 
fer Schule 1831 zu ihm. Von feinen Gemälden jah ich 1842 

D.greuz,die Kreuzgfindung‘ .in der heil. Kreuzkirche zu Ehren: 

findung. hreitſtein bei Goblenz. Die Kaiferin ift betend, eine todte 

Frau im Moment des Erwachend vom ewigen Schlafe darge: 

ftellt, zwifchen beiden fieht man das Kreuz, das das Wunder 

bewirft, und rings umher, bis in den Mittelgrund hinein, 

Gruppen theilnehmenden Volkes. Die Auffaffung, noch mebr 

die Darftellung, zeugt von Selbftftändigfeit des Gefühls; der 

Ausdrud der Geftalten in Mienen und. Bewegungen ift in 

der Seele des Künjtlerd wahr empfunden; in der Ausfüb— 

rung und vornehmlich in der Barbengebung iſt er weniger 

eigenthümlich, und noch abhängig von der Weife Veit’s. Im 

den Jahren 1838 bi8 1843 war Settegaft in Ron, und bier 

entwicelte er feine volle Eünftlerifche Breiheit, ohne inzwifchen 

den erjten von ihm erwählten Weg zu verlafien. Nach ſei— 

ner Nüdfehr malte er in der Franciskanerkirche zu Düſſeldorf 

Rrenii, eine Kreuzigung Chrifti mit überlebensgroßen Figuren, 

ein Bild reich an entjchiedenen Charakteren, die zwar nicht 

neu find, noch fein können bei Diefem jo oft behandelten Ge: 

genſtand, die aber felten jo ſchön und wahr empfunden ange 
troffen werden. 

Der dritte, der an diefer Stelle genannt werden muf, 

A.Retheliſt Alfred Nethel aus Aachen, deſſen bereits bei den Düſ— 
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jeldorfern Erwähnung gefchehen. Vom Kunftverein für Rhein? Str. 
land und Weftfalen für die Ausſchmückung des Rathhaus— 
faales in Aachen empfohlen, ward er 1849 mit der Ausfüh- 
rung von neun großen. Srescogemälden aus dem Leben u 
Carl's d. Gr. beauftragt. Leider! war e8 ihm nicht bes v. or. 
fehieden, mehr als vier diefer Bilder auszuführen: Otto IN. 

in der Gruft zu Aachen vor der Leiche des großen Kaiſers; 

den Sturz der Irminful; die Schlacht bei Gorduba, und den 
Einzug Carl's in Pavia; da bald danach eine fchwere Krank— 
heit die fünftlerifchen und alle geiftigen Kräfte Des ausgezeich- 
neten Menfchen lähmte und ihn langfam dem frühen Tode 
zuführte. Hatte Rethel in einigen Gemälden religiöfen In— 
halts jich etwas unficher und unfelbftftändig gezeigt, fo ent— 
wickelte er in den Gefchichten Carl's d. Gr. eine überraschende 
Kraft und Eigenthümlichkeit; namentlich hat er das Ergreis 
fende des Momentes, in welchem der junge Kaifer vor der 
erhabenen Todtengejtalt fich niederwirft, in gedrängter, ge= 
baltreicher Kürze fprechend dargeftellt. Allerdings ift bei die— 

fen Bildern der Künftler noch auf dem Wege zu vollendeter 
Durchbildung, was namentlich auch bei der Ausführung in 
Fresco deutlich hervortritt, aber ebenfo unwiderleglich gibt 
fich eine Fülle von Kraft, eine Kebendigfeit der Darftellung, 

ein Sinn für Großartigfeit der Bormen fund, daß man mit 
Sicherheit auf immer bedeutendere Leiftungen Schließen fonnte. 
(Die Vollendung der Aufgabe ift dem Maler Kehren über- 
tragen, von welchem im Gegenfaß gegen Rethel Die Kunft des 
„Malens“ und der „Farbe“ gerühmt wird.) 

Geinen Beruf für die monumentale Kunft bethätigte 
Rethel ferner in einer Bolgereihe von Zeichnungen zum Zuge RR 
Hannibalsüberdie Alpen, die freilich nur Entwürfe bars. 
geblieben find, Schon der Gedanke, dieſen Stoff zur Bes 
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3_Beitr. grheitung zu nehmen, muß dem Künftler zum Ruhm gerechnet 
werden, indem eine große, welthiftorifche Begebenheit damit 
zum erften Male zum Stoff malerifcher Bearbeitung gewählt 
worden. Welche ausgiebige Fundgrube neuer Motive, be— 
deutender Momente und Charakterfchilderungen !-Rethel führt 
ung in diefen Zeichnungen mit den Karthagern über Die Rhone 
zu den wilden blondhaarigen Alpenbewohnern ; die im zweiten 
Bilde die Eindringlinge anfallen, ihre Reiter in die Flucht 
Schlagen und fie über Selsfchluchten verfolgen, von Froft und 
Furcht durchfchauert, Fommen die Karthager in die Eisregi— 
onen des Gebirges, in denen der Tod ihre Reihen Lichtet, und 
wo die mit Kameelen und Elefanten mühſam fortfletternden 
Krieger von hungrigen Wolfen und Geiern umfreist werden, 
bis im letzten Bilde der Reft des Heeres die Stelle erreicht, 
von der aus Hannibal auf die fruchtbare Poebene tröftend 
niederweilen kann. 

Ein unvergängliches Denfmal aber hat Rethel fich und 
einer beffagenswerthen Verirrung des deutfchen Geiftes ge 
jest in einem Holzſchnittwerk, Das mit Berfen von R. Neinel 

Auch einunter dem Titel „Auch ein Todtentanz” 1848 erfchien. 
ee Mit einer ebenfo erhabenen als bittern Ironie, phantaftereich, 
Ihwungvoll und Far, dazu mit der Nervenfraft eines alten 
Meifters, führt er die Revolution als Spießgefellin des To— 
des in ſechs großen Blättern vor. Lift, Züge, Eitelfeit, Toll— 
heit und Blutgier verbinden fich mit dem Tod; der reitet mit 
den ihm von ihnen gegebenen Waffen nach der Stadt, und 
wiegelt Die Bevölkerung auf, die ihm jauchzend zufällt, da er 
die Werthlofigfeit der Krone darthut; und aus feiner Hand 
das Schwert der Bolfsjuftiz nimmt, von ihm geführt auf den 
Barricaden kämpft und ftirbt, womit ſein Zwed erreicht, und 
wenigjtens die „Gleichheit“, wenn auch nicht die „Freiheit“ 
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gewonnen ift. Es find Blätter, die man unerfchüttert nicht? Beitr. 
betrachten kann, und in denen die Wucht des Talents mit der 
Schneidigen Schärfe der Gedanken und der Entjchiedenheit der 
Gefinnung um den Vorrang ftreiten. 

Außer den Genannten haben fih noch ©. Ballen Baten 
berger, Grimaux, Ihl&e und Jung an Beitangefchlof- a 
fen. Ballenberger hatfich fo inden Geift der altdeutfchen 
Kunſt eingelebt, daß feine Zeichnungen und Bilder füglich 
für Arbeiten des 15. Jahrhunderts gelten Fünnen. 

Dann muß bier noch einer öffentlichen Kunftunterneh- 
mung gedacht werden, Die in ihrer Abficht Höchft lobenswerth, 
in ihrer Ausführung wenig befriedigend erfcheint: die Aus— 
fhmüdung des Römerfaales Wer diefen Saal in Römer 
feinem alten Zuftand gekannt und fich der gran in grau ge— * 
malten Kaiferbüften in den Niſchen erinnert, der mußte ſich 
freuen, wenn er hörte, daß an deren Stelle die Geſtalten der 
Träger von des deutſchen Reichs Gefchichte in Tebensfrifchen 
Farben prangen würden, eine erhabene Geifterverfammlung 
aus längft vergangenen Tagen. Allein den Eindrudf machen 
die Bilder nicht. Es fehft durchaus der monumentale Cha— 

ı rafter, jede einheitliche Anordnung im Allgemeinen. Co 
muß es ftören, daß nicht alle Geftalten in der gleichen Linie 
ftehen, jondern bald mehr, bald weniger in den Raum des 
Bildes hineingerüct find; noch mehr, daß fie unter fo fehr 
verfchiedenartigen Geſichtspunkten, felbft unter fo niedrigen 
aufgefaßt werden Fonnten, daß der alte Barbarofja einem 
reichen Kaufmann gleich fieht und fein großer Enkel ald Fal— 
fenträger im Krönungsſaal erfcheint, während Andere in der 
MWürde ihrer Stellung auftreten. Breilich hat man auch die 
Maler der entgegengefegteften Richtungen fich dabei bethei= 
linen laffen, Steinle neben Stilfe, Beit neben Leffing ꝛe., 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 30 


3. Beitr. 
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Steinle fügte den Kaiſerbildern ein Bild weiſer Gerechtigkeit, 
„das Urtheil Salomons“ hinzu. 

Daß Adolf Schrödter, Dielmann und Garl 
Berker aus Düffeldorf fich nad) Frankfurt gewendet, ward 
früher berichtet. Mori; Oppenheim aus Frankfurt mal: 
fleißige Bilder aus dem gewöhnlichen Leben, auch Bildniſſe, 
obſchon er in frühern Jahren mit einem „Noah in der Arche‘ 
in der Siftorienmalerei fich verfucht hat. Im Fache Der Land— 
jchaft zeichnen fih aus Carl Morgenſtern, Funk, Reif— 
fenftein, W. Poſe,u. A. 

Als Bildhauer find Zwerger, Schmidt v. d. 
Launitz (aus Crölin in Curland, geb. 1795) und Wen— 
delſtadt thätig. Von ihnen rühren die Statuen am Bör— 
ſengebaͤude her: Klugheit und Hoffnung, See⸗ und Landhandel 
und die fünf Welttheile. Wendelſtadt fertigte die Coloſſal— 
ftatue Carla d. Gr. für die Mainbrüde, und v. Launig das 
Denfmal der Erfindung des Buchdruds, in einer Gruppe son 
Gutenberg, Scheffer und Fuſt, galvanoplaftifch ausgeführt, 
ein Werk von großer monumentaler Wirkung, 

Die Baufunft hat einen fehr ausgezeichneten Vertreter 
in F. M. Heffemer aus Darnftadt, der ebenjo als wiflen- 
Ichaftlich gebildeter Künftler, wie als ausübender Architekt 
thätig if. Don ihm ift u. a. die etwas orientaliſierende 
Orabeapelle der Gräfin Neichenbach auf dem Friedhof in 
Frankfurt. 


Siebenter Abſchnitt. 


Carlsruhe 
iſt durch die Ueberſiedelung von Schirmer und Leſſing 
aus Duͤſſeldorf in Verbindung mit einer ziemlich groß ange 
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legten Kunſtſchule zu einem Wohnplatz deutſchen Kunſtlebens? str: 
erkoren worden, deſſen Entwickelung noch der Zukunft an— 
gehört. Mit der Kunſtſchule iſt eine Kunſtſammlung ver— 
bunden, die einem glücklichen Gedanken ihre Phyſtognomie 
verdankt. Hier findet man Zeichnungen, Cartons und Ge— 
mälde von faſt allen erſten Meiftern der neuen deutſchen Kunſt, 

jo daß ihnen die Möglichkeit einer vereinten praftifchen Wirk- 
famfeit von hier aus gegeben ift. Hier fieht man auch Ar- 
beiten eines Bildhauerd Reich, Geftalten der Bildhauerei Reid. 
und Malerei, welche ein jchönes Talent befunden, das fich 
noch weiter in einem Relief an der TrinfHalle in Baden-Baden 
bethätiget hat, in welchem die Heilquelle perfonificiert ift, um— 
geben rechtd von Kranken, die ſich vertrauenvoll ihr nahen, 
links von Genefenen, die dankend fcheiden. 

Inzwifchen war Carlsruhe ſchon feit Tange für die deutſche 
Kunft von Bedeutung , indem hier für ihre wichtigften Anges 
legenheiten mit unermüblichem Eifer gearbeitet worden. „In 
welhem Style jollen wir bauen?” Co lautete die 
von Hübjch aus Carlsruhe bereitd. beim Dürerfeft 1828 auf: 
geworfene Frage an die deutfchen Künftler, durch welche man 
fich Flar bewußtwurde, daß wohl Malerei und Sculptur ihre 
eigenen, neuen Bahnen fich gebrochen, nicht aber die Baus 
kunſt. Verſuchen wir, Hübfch’8 Antwort aus feinen Werfen 
zu leſen! 

Heinrih Hübſch aus Weinheim, geb. 1795, bils geinr. 
dete fich in der Schule von Weinbrenner, von welchem er vor⸗dubſch. 
nehmlich den freilich nur negativen Grundſatz angenommen 
zu haben ſcheint, daß alles Nichtconſtructive in der Baukunſt 
fehlerhaft fei. Er unternahm 1817 bis 1819 eine Reife 
nach Italien und Griechenland, und gab (mit Heger) male- 
rifche Anfichten von Athen und ein Werf über griechifche Ar- 

30 * 
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3. Zeitr. Hiteftur heraus, das zu einer Polemik mit A. Hirt in Ber 
lin führte, 

Seine vorzüglichften Bauwerke ſind: die Kirche in 
Bulach bei Carlsruhe, das Finanzminiſterium, die 
polytechniſche Schule, die Kunſthalle, die Treib— 
häuſer, das Orangeriegebäude, die katholiſche 
Kirche und das Theater zu Carlsruhe, die Trinfhalle 
zu Baden-Baden, eine Capelle zu Bruchſal, die Katbe 
drale zu Rottenburg und die Kathedrale zu Lud— 
wigshafen. AußerdemiftdieReftauration des Spei- 
rer Domes, und der N Neubau der Weſtſeite 
fein Werk, 

Der unverfennbare Ernft; mit welchem Hübſch feine 
fünftlerijchen Aufgaben ald Herzensangelegenbeiten beban- 
delt, und mit ihrer Löſung gleichlam ein Olaubensbefenntnis 
ausfpricht, macht ihn zum würdigen Genoffen von Eorne- 
lius, Overbeck und deren Sreunden, "mit denen er gleichen 
Zielen nachftrebt. Was ihn aber-weientlich von diefen unter: 
jcheidet, ift: daß bei ihm die geftaltenden Kräfte nicht wie 
dort vorzugweis Phantafle und fchöpferiicher Formenſinn, 
oder Börderung harmonifcher Schönheit find, fondern Hare, 
verftändige Berechnung, forgfältige Beachtung alter Vorbilder, 
die er jelbft bei etwaigen Neuerungen nicht aus den Augen 
verliert. So ſcheint der Kirche zu Bulach feine architeftoniiche, 
jondern etwa eine mathematifche Idee zu Grunde zu Tiegen, 
fo daß die Formen vom conftructiven Geifte nicht fowohl ge— 
tragen, al3 gefchaffen find, und aljo oft gegen das. Gefühl 
die Rechtfertigung der Conftructionslchre bedürfen. Um nur 
eined oder das andere zu nennen: dad Gewölbe des Mittels 
fchiffes tft Fein Tonnengewölbe, fondern man möchte es eine 
Reihenfolge Eleiner Tonnengewölbe nennen, die fich quer über 
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das Mittelſchiff legen, jedoch nicht horizontal, ſondern in? Leitr. 





flachen Bogen gebildet find. Die Seitenjchiffe find mit einem 
Biertelfreisbogen überdeckt, und nehmen fich fonach wie in 
der Hälfte Durchfchnitten aus. Der Drud diefer Bogen gegen 
die Pfeiler fcheint diefe hinaus drücken zu wollen, und es 
hilft dem Auge wenig, wenn dem Berftand vorgerechnet wird, 
Daß fie fich vergeblich abmühen, da die Kräfte von Schub 
und Gegenſchub fich ausgleichen. 

Zu diefer hier wie ſonſt fich Eundgebenden Scheu vor 
Ausfchreitungen Fünftlerifcher Phantaſie kommt nun noch ein 
grundfägliches Zurückgehen auf die anfünglichen Zuftände der 
hriftlichen Kunft, die ihm, aller Abhängigkeit von der be— 
reits entarteten altrömiſchen Baufunft ungeachtet, der voll— 
enbetjte architektonische Ausdrud des Chriſtenthumes find; 
ähnlich wie Viele Maß und Geftalt ihrer religiöfen Ueber— 
zeugungen von den Kirchenvätern fich feſtſtellen laſſen. Weit 
entfernt, in den Bafilifen und Rotunden der erften Jahrhuns 
derte nur die Anlagen zu jehen, deren Elemente in allmäbh- 
fihem Wachstum ihre Iegte Entfaltung in der Gothif ge= 
funden, jo erblidt Hübſch in Diefer vielmehr eine Entartung 
der Baufunft; läßt dem romanifchen Styl, ald dem der reine= 
ren Duelle nähern, einen weiten Spielraum, geht aber Lieber 
auf dieſe zurück. Die Anwendung der Archivolte ftatt des 
Architravs bei Säulenſtellungen findet er nicht nur vollkom— 
men richtig, jondern ſetzt bei folchen Verbindungen auch den 
Flachbogen an die Stelle des halbfreisrunden. Für die Pro— 
portion des Durchmeffers eines Bogens zur Höhe der Säu— 
fen, die er verbindet, nimmt er Feine Grenze an; wenigfteng 
fommt zu febr hohen Säulen eine fehr fchmale Zwifchenweite 
vor, jo daß er den Rundbogen behandelt wie den Spigbogen, 
der doch in dieſer Beziehung viel größere Freiheit gewährt. 


470 Dritter Zeitraum. Siebenter Abfchn. 


3. Beitr Das Hauptgefimd einer Façade hebt Hübſch in der Mitte zu 


Zrinfs 
halle, 


einem ftunpfen Winfel empor, fo daß ein Giebel ohne Baſis 
entjtebht, wie an der Kunfthalle, wo ohnehin romanische und 
griechifche Elemente unharmonisch neben einander geftellt ſind. 
Die Verbindung eines rechtwinkligen Porticus mit (dem Theil) 
einer Rotunde, nach dem Vorbild des römischen Pantheons, 
hat Hübfch auch bei dem Theater in Carlsruhe angewendet. 
In dem Entwurf zu einer proteflantifchen Kirche für Garle- 
ruhe fommen jtatt eines Tonnen- oder Kreuggewölbes bloße, 
über das Mittelfchiff gefprengte Bogen oder Bogenwände vor, 
an welche die aus je zwei flachen, kleinen Tonnengewölben 
gebildete Decke fich anlehnt; eine Form die zum Theil in äbn- 
licher Weife in der Kirche S. Maria foris portam bei Ra— 
venna zu jehen ift. Ich befenne, daß mir diefe Formen weder 
architeftonifch wirkffam, noch einer bedeutfamen Entwidelung 
fähig jcheinen; wie ich fie, wo Aehnliches in alten Baudenk— 
malen angewendet ift, mehr für einen Nothbehelf, als für 
den Ausdruck Ekünftlerifcher Schaffensfraft anfebe. 

Unter allen mir befannten Werfen von Hübfch Halte ic 
die Trinkhalle inBaden-Babden für das glücklichſte. Schön 
gelegen, jeiner Beftimmung vollkommen entfprechend und jie 
Far ausfprechend, gefällig in Formen und Verhältniſſen, 
eigenthümlich ohne alle Prätenfion, verftändig ohne Troden- 
heit, und durch und durch heiter. Auf einem ftarfen Ru- 
ftico-Unterbau erhebt fich die Halle mit 17: offenen Arcaden 
von flachen Bogen, von Säulen getragen, Die zu feiner der 
befannten clafjiichen Ordnungen gehören, wohl aber harmo— 
nisch zu dem Geift ländlicher Romantik jtimmen, in welcher 
der Bau gedacht iſt. Die Säulenjchäfte find ftarf, glatt, 
rund, Die Bafen attifch, Die Sapitäle den Forinthifchen vers 
wandt, mit einer doppelten Krone von vier hohen und acht 
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niedern Afanthusblättern, zwei Blumen an jeder Seite und’. Beitr. 
an jeder Ede Knospen, die in Spiralen ftehen, und fomit 
an die griechischen Schneden erinnern. Die Gapitälplatte ift 
achteefig und abgeftumpft, die darauf aufliegenden Bogen, 
wie der ganze Bau, von unverpugtem Ziegelwerf, und zwar 
doppelt über einander liegend, mit einer flachen, mofaifartig 
verzierten Verdachung. Die Winkel zwifchen den Bogen find 
mit reliefierten Löwenföpfen und roth und weißen Ranfen 
ausgefüllt. Das Hauptgefimd wird von einer Reihe Fleiner 
Tragfteine gehalten; die Sockel, auf denen die Säulen ftehen, 
von einem durchbrochenen Geländer unter fich zufammen- 
gehalten. Im der Mitte des Gebäudes liegt der Hauptein« 
gang, von vier Säulen und zweiißfeilern gebildet, von einem 
flachen Giebel überdeckt, deſſen Feld von einem Nelief eins 
genommen ift. Breite Stufen führen hinauf. Das Innere 
der Halle ift nicht minder freundlich, Tief und geräumig für 
eine große Anzahl Säfte, gefchügt gegen Sonne, Regen und 
Wind, gewährt fte frifche Luft und die herrlichite Ausficht. 
Die Dede ift ein Tonnengewölbe, von Gurtbogen unterbro- 
chen, die von den Säulen zu den Wandpfeilern gefchlagen 
find und anihren Enden eiferne Schleudern aufnehmen. Diefe, 
beftimmt, die den Säulen mangelnde Widerftandsfraft gegen 
den Schub des Gewölbes zu erfegen, find jo einfach und ans 
muthig verziert, daß man ihre Sclavendienfte über ihrem Ans 
blick vergißt. Die Seitenausgänge werden durch je drei flache 
Bogen überdeckt, von denen der mittlere eine erhöhtere Unter- 
lage hat. Diefen zur Seite befinden ſich Nifchen zur Auf— 
nahme von Statuen. 

Neben Hübfch war fein Mitfchüler und Freund, der Leider 
früh verftorbene 8. Eifenlohr ald Baumeifler und Schriftez. Eiſen— 
ſteller thätig, eine veichbegabte, gejunde, Tiebenswürdige " 
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3. Zeitr. Künſtlernatur. Nur wenige feiner Kunftgenofjen fchienen je 
berufen, der Architektur neues, eigenthümliches Neben ein- 
zubauchen, womit fie zugleich Die Sinne und den Verſtand 
befriedigen und das Herz gewinnen Eonnte. Treu Den ron 
Meinbrenner empfangenen Kehren war und blieb fein ober: 
fter Grundfag: „Daß alle architeftonifche Formen— 
bildung von der Conftruction, diefe von Mate: 
rialbeftimmt fei; daß überall dad Materialin 
feiner Bahrheitzur Öeltungfommen müjffe, alle 
Scheinformen durchaus zu meiden wären, fodah 
beim Entwurf, ſei es einer Conſtruction, ſeiſes 
eines Ornamentes, das Material zu berückſich— 
tigen ſei“; womit er entſchieden der „Cement-, Bretter: 
und Zink-Architektur“ entgegen trat. 

Wer durch das Großherzogthum Baden gereiſt iſt, wird 
ſich gewiß mit Freuden der Bahnhöfe und Wärterhäufer er— 
innern. Sie find ſämmtlich von Eifenlohr! ‚In all dieſen 
Werfen pulftert eine warme Empfindung, einereiche, mannich— 
fache Phantafte, gepaart mit einem frifchen Blick für das Ans 
gemefjene, Zwedentfprechende. Wie hat er nicht verftanden, 
alle eigenthümlichen Bortheile, welche ihm die Art der Ter— 
rainbildung bot, zu fünftlerifchen Motiven umzuwandeln, jo 
daß jedes kleinſte Wärterhaus das Walten und Schaffen eines 
höher organifterten, Afthetifchen Sinnes bezeugt. Wie hat 
er dann ferner die Art und Bejchaffenheit des Materials zu 
Ichägen und zu benugen gewußt, und bejonders wie glüdli 
ift er auf den zierlichen und dabei doch ſo derben Holzbau des 
Landes eingegangen! Er hat ihn etwa mit ähnlicher Meijters 
fchaft behandelt, wie Hebel das. Alemannifhe: man fühlt 
überall den Hauch eines frifchen Volksthumes, aber unbe 
ſchadet der urfprünglichen Naivetät deſſelben hat eim ächter 


Conſtanz. — Marie Ellenrieder. 473 


Künftler mit feinftem Sinn für das Charafteriftifche des Ipi-3:_Feitr- 
oms ed zum Ausdrud feiner Ideen ausgeprägt. Diefe weit- 
Sorjpringenden Dächer, die fchattigen, zierlich gefchnitten 
Galerien, die malerifche Anordnung des Ganzen, die leben— 
Dige Sarbenwirfung des verfchiedenen Materiald, das alles 
find Elemente, aus denen es Einen anheimelt. Und wo, 
wie an den größern Bahnhofgebäuden, das vornehmere Ma- 
terial des Haufteined in jchöner Duaderfügung fich geltend 
macht, ift der romanifche Styl in freier, edler, phantaftevoller 
Weiſe gehandhabt, fo daß man feiner Lebensfähigkeit jogleich 
inne wird.‘ *) 


Hier ſchließe fich : 


Gonftanz 


mit einer Künftlerin an, die, obwohl in München und Rom 
gebildet, doch feiner der verfchiedenen deutfchen Schulen ei— 
gentlich angehört, jo wie fie auch an Feiner der größern Kunfts 
 Fätten ihren Wohnfig hat. Marie Ellenrieder, geb. marie 
‚1792, verbindet mit einem bedeutenden Talent große Tiefe — 
‚und Innigkeit des Gefühle, Sinn für Schönheit und Ans 
 muth und eine zarte, aber durchaus nicht unfräftige und fehr 
vollendete Ausführung. Sowohl in den einzelnen Heiligen— 
bildern, als in einem Gemälde „Chriſtus ala Kinderfreund”, 
und vielen andern größern und Fleinern Bildern treten ihre 
Verdienſte deutlich hervor, und namentlich find es einzelne 
Köpfe, die durch ihren feelenvollen Ausdruck anziehen und 
wie ein herzvolles Wort, ja wie fehon eine fanfte Sprech- 
ftimme wohlthuend wirfen, ehe man noch um denInhalt des 

*) MW. Lübfe im D. Kunitblatt 1855 ©. 439%, Der Verf. 


hat mir fo aus der Scele gefchrieben, daß mir — was er ver— 
zeihen möge — nichts übrig blieb, als ihn wieder abzufchreiben. 
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3. Zeit. Gefprochenen ſich bekuͤmmert hat, Maria Ellenrieder wirt 


% F. 
Dict- 
rich. 


einen Namen behalten in der Kunſtgeſchichte, ſo gut wie An 
gelica Kaufmann und — beifer ! 


Adıter Abſchnitt. 
Stuttgart. 


—— — 


Die Vaterſtadt von Schi und Wächter wäre wohl iv 
rufen gewefen ‚eine glänzendere Stelle inder deutſchen Kunf 
gejchichte einzunehmen, als ihr befchieden worden. Inder 
wär’ e8 ungerecht, ihr eine untergeordnete anzuweifen, Te 
König hat der Malerei, Baufunjt und Bildnerei große un 
ehrenvolle Aufgaben geftellt: er hat den Malern im jeinen 
Luſtſchloß Rofenftein den griechiſchen Himmel aufgeſchlo— 
fen; er hat die Thaten feiner Vorfahren in einer Bilder: 
folge im#. Schloß verherrlichen laſſen; er hat Meiſter— 
werfe alter Malerei erworben und in eine öffentliht 
Sanımlung vereinigt; er hat eine fehr reichhaltige Galerit 
neuer Malerwerfe angelegt; an Bildhauer hat er mit Vor 
liebe Aufträge ertheilt, und große Bauunternehmungen, m! 
die der,Wilhelma“, des „Königsbaues““ u. a., haben der Ar 
hiteftur einen großen Schwung gegeben, Er hat eine Kunſ— 
ſchule gegründet und fie mit allen Mitteln zur Kunfkil 
dung reichlich ausgeftattet. Wenig dagegen ift von Seite der 
Bevölkerung gefchehen und namentlich find die Leiftungen des 
Kunſtvereines unerheblich geblieben. 

Ein treffliches Talent, aufgewachſen noch im Schattet 
der Romantik deutfcherömifchen Angedenkens, war Joh. ßzu 


Stuttgart. — Johann Friedrich Dietrich. 475 


Dietrich aus Biberach, geb. 1789, geft. 1846, ein Menjch 3. Beitr. 
von einer Wärme des Herzens wie Wenige, aber leider! von 
rajch niederbrennendem Feuer, und darum auf der mit viels 
verfprechenden Leiſtungen betretenen Bahn hinter feinen Mit- 
ftrebenden- bald und weit ‚zurüdbleibend. Im f. Schloß zu 
Stuttgart hängt von ihm ein großes, in Rom 1820 ausge— 
führtes Delgemälde: „der Einzug Abraham's ins ger. 
lobte Land.” Reich an lebendigen und Tiebenswürdigen Ka 
Motiven, groß und eindrudsvoll in der Anordnung, edel und deloßt 
barakteriftifch in der Zeichnung, von ernſtem, harmonifchen 
darbenton, und fleißig ohne alle Uengftlichfeit in der Aus— 
führung, berechtigte diefes Bild zu der Hoffnung, in Diet- 
rich einen Erfag für Schief gewonnen zu haben. Auf die 
nachdruͤckliche Empfehlung von Cornelius wurde ihm im Jahr 
1826 ein Theil der Srescomalereien und Reliefsim 
, Schloß Rofenftein bei Stuttgart übertragen. Er zeich® 
nete Helio8 auf dem Sonnenwagen im Gefolge der Horen, 
und Luna von Herſe gefolgt, welche beide von dem Bildhauer 
Diftelbarth für die beiden Giebelfelder des Schloſſes in 
Relief ausgeführt wurden. Für die Fresken im Speifefaal 
wählte er Die Bacchusmythe zum Gegenftand, und malte Die 
Erziehung des Gottes, feinen Brautzug mit Ariadne, und 
jeine Kämpfe wider Pentheus und Lykurg. Sind Diefe Urs 
beiten ſchon beträchtlich fchwächer, als fein Abraham, ſowohl 
inZeichnung, Compoſition und Färbung, fomachen die nach— 
folgenden Bemühungen, der chriftlichen Kunft fich. zu wid— 
men, namentlich.der h. Martin zu Schemmerg, und vor 
allen die Frescomalereien in der Kirche zu Bulady 
bei Carlsruhe einen wahrhaft betrübenden Eindruck. Une 
vergeplich bleibt mir eine Zeichnung, Die er ald ganz junger 
Künftler auf die Befreiung Deutfchlands vom franzöſiſchen 
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3 Zeit. Joch entworfen, und deren ſchwungvolle Begeifterung mit 
entzündender Kraft fich mittheilte. 

Ein jüngerer Zeite und Wettftreitgenoffe Dietrichs it 

Anton Anton Gegenbaued aus Wangen im Allgäu, geb. 1800. 

bauer, Ein Schüler der Münchner Akademie unter Langer war a 

der natürliche Gegner der Beltrebungen Dietrich’3 und hätte, 

wenn dieſer an ruhiger Energie ihm gleich gewejen wire, dus 

Feld räumen müffen, Gegenbauer hat feinen jehr ausgehil- 

beten Formenfinn, und feine Individualifterung gelingt ibm 

nicht; aber er weiß die Leere durch anmuthige Weichheit 

oder durch die Kraft des Strichs und eine bewundern— 

werthe Gejchicklichfeit der Hand zu decken. Bei unleugbarı 

Trodenheit der Farbe ift feinen Gemälden doch ein bli— 

hendes Golorit nicht abzufprechen und jedenfalls ihre Meiſtet 

Schaft in der Ausführung anzuerkennen. Denn man may fd 

nun an feinen Werfen erfreuen oder nicht: eins muß ihm son 

Allen zugeftanden werden: er hat mit redlichem Eifer und ohne 

Nachlafjen dahin gearbeitet, die ihm verliehenen Kräfte wu 

vollen Entfaltung zu bringen. Wenn feine Staffeleigemält, 

namentlich die Benusbilder und ähnliche Gegenftände, durd 

füge Weichlichfeit ebenfo anziehend, als abſtoßend (je mad 

der Befchaffenheit der Befchauer) wirken, fo haben dagege 

Sresten Die gefhicht lichen Fresfen im Schloß fajtallgemein 

Shi. Zuftimmung geerntet» Gegenbauer hat hier in fünf Süälen 

des obern und des Erdgefchoffes 16 Gemälde aus der ſchwi— 

bifchen Gefchichte, das größte 45 F., das Eleinfte 17 F. breit, 

bei 13 F. Höhe, vom Jahr 1837 bis 1855 im Fresco ge 

malt. Im erften Saale des obern Stockwerkes malte er dr 

Bilder aus dem Leben des Örafen Eberhard II., des Greiners 

feine Flucht aus dem Wildbad, bei Mondſchein, als ihm die 

Schlegler überfallen wollten, feine an den Verräthern sol 
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zogene Rache, wie ihre Burg Berneck gebrochen und fie ge=3. Zeitr. 
fangen fortgeführt werden; und die Döffinger Schlacht wider 
die Reichöftädte, wobei Eberhard’8 Sohn, Ulrich , im Vorder: 
treffen blieb. — Im zweiten Saale Malte Gegenbauer, wie 
Graf Eberhard der Erlauchte 1281 feine Stadt Stuttgart 
gegen Rudolph von Habsburg vertheidigt; den Sieg ded Gra— 
fen Ulrich über die Eßlinger 2. Nov. 1449, fprechend durch 
eine einzige Gruppe ausgedrüdt, wie der Graf die feindliche 
Sahne erobert und die eroberte glücklich vertheidigt; und den 
Einzug Graf Eberhard’8 des Bärtigen in Tübingen ald Her— 
zog 1495, ein Bild voll friedlicher Pracht und anmuthigen 
Volkslebens. | — 

Im erſten Saal des Erdgeſchoſſes begegnen wir zuerſt 
dem Grafen Eberhard im Bart und zwar auf feiner Pilger— 
fahrt nach, Serufalem 1408, gerade ald er die heilige Stadt 
von fern erblickt; dann wie er in der Grotte des heiligen Gra— 
bes vom Patriarchen des Salvatorflofterd den Nitterfchlag 
empfängt, und die Bermählung Eberhard’8 mit der Mark: 
gräfin Barbara Gonzaga. Im zweiten Saale fehen wir Eber- 
bard in Florenz bei Lorenzo von Medici, wie diefer ihm „ſein 
Koftbarftes‘‘, feine Frau mit ihren Kindern, zeigt; dann wie 
ihm Bapft Sirtus IV. (1485) die geweihte Rofe überreicht; 
dann wie er auf dem Reichdtag zu Worms 1495 von Kaifer 
Rarimilian zur Herzogswürde erhoben wird; und Kaiſer Ma- 
Kimilian an feinem Grabe 1499. — Im dritten Saal des 
Grdgefchoffes haben wir wieder Graf Eberhard den Greiner 
tor und, und zwar wie er den Kaifer Carl IV. 1347 bei Mainz, 
ald er von Günther von Schwarzburg überfallen wurde, ret= 
tet. Im zweiten Bilde figt feine Wittwe, Gräfin Henriette 
von Mömpelgard , in Kriegsrüftung zu Roß; zu ihren Füßen 
liegt befiegt und gebunden ihr und ihrer Kinder Feind, Fried— 
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3. Zeitt. drich von Zollern, der Dettinger, während feine Burg in 
Flammen aufgeht. Im dritten Bilde fehen wir Graf Eber- 
hard den Erlauchten auf dem Reichstag zu Speier 1309, wie 
er Kaijer und Städte, wenn ſie feine Unabhängigkeit antaften 
wollen, zum Kampf herausfordert. 


Es darf erwähnt werden, daß Gegenbauer bei dielen 
Malereien ſich anftatt des Kalfes eines andern Minerals (der 
Kreide oder des Marmorftaubes) bedient hat, wodurch aller: 
dings die Härten der rescomalerei vermieden, aber auch ihr: 
leuchtende Kraft eingebüßt worden. 


Bernd. ‚Bernhard Neher aus Biberach war von München, 
Reher. wo er an Cornelius ſich angefchloffen, nach Weimar berufen 
worden, im dortigen Schlofje Fresken zu den Dichtungen von 
Goethe und Schiller auszuführen, und war fodann nach einem 
mehrjährigen Aufenthalt in Leipzig als Director der dortigen 
Malerafademie, nad).Stuttgart- gegangen, um die Leitung 

der neuerrichteten Kunftfchule zu übernehmen. Unter den 
areuzab- hier ausgeführten Bildern ist ein großes Altarbild, die Kreuz— 
ME abnahme, zu nennen, in welchem man dieWärme der Em: 
pfindung vermißt, Die früheren Werfen von ihm eigen if. 

Es ijt weniger der Gegenjtand, als die Behandlung, die ihn 
befchäftigt, und fo wenig Neues und Eigenthümliches ift in 

den Motiven, daß ihm der— freilich ganz ungerechte — Vors 

wurf gemacht wurde, fein Bild jet eine Copie nach Daniel 

da Volterra's berühmten Gemälde. In einem andern Oel— 

Früh- bild Hat er den Frühling allegorifch darzuftellen verfucht, 
liing. im einem von Genien durch die Lüfte getragenen, Blumen 
fireuenden Jüngling. In einem Eyelus der Jahreszeiten würde 

das Bild leicht verftanden werden; aber ohne allen Gegeniag 
bedarf es ber erklärenden Rebe, was den Eindrud ſehr beein- 


B. Neher. H. Ruftige. K. Müller. Th. Wagner ꝛc. 479 


heitern Färbung hervorzubringen beabfichtigt. 


trächtigt, den es mit feinen freundlichen Geftalten und feiner? Betr. 


Unterden Genremalern zeichnet fich Heinrich Ru— gan 


tige a8 Werl in Wiftfalen aus. Aus der Düffeldorfer 


Schule hervorgegangen, legt er großen Werth auf gefchidte 
und jorgfältige Ausführung und Tiebt eine große Mannich- 
faltigfeit de8 Stoffed, fo daß man daraus nicht auf eine be= 
ſtimmte Richtung ſchließen kann. „Das verlaffene Mädchen‘‘, 
„das wiedergefundene Kind’, „die geſtörte Mittagsmahlzeit“, 
„die Braut“ und dergl. Gegenſtaäͤnde machen den Inhalt feiner 
Bilder aus, von denen viele durch Carl Fiſcher, C. Müller, 
Dümmler, Lafoſſe, A. Fay u. A. geſtochen und lithogra— 
phiert ſind. 

Karl Müller aus Stuttgart hat für den Kronprinzen 
von Württemberg Bilder aus dem römiſchen Volksleben in 
23 Lebensgröße gemalt, ohne damit die Neize dieſes Lebens 
noch die Bedeutung feines unverfennbaren Talents ins rechte 
Licht zu ftellen. 


Karl 


Müller. 


Unter den Bildhauern ift vor Andern Theodor Zheor. 


Wagner aus Stuttgart, geb. 1800, zunennen. Ein Schüler 
Dannecker's, fpäter Thorwaldfer's inRom, und von urfprüngs 
lichem, edlen Kunftfinn, gab er feinen Arbeiten das Gepräge 
eines idealen Styls und einfacher Schönheit. 1829 hatte 
er eine Anzahl Reliefs für die Außenfeite des k. Luftfchloffes 
Rofenftein gefertigt; bedeutender aber zeigte ſich jein Talent 
bei der dem König errichteten Ehrenfäule vor dem Schloß, 
wofür er die Nelief3 mit den Kriegs- und Friedendthaten des 
dürften, und die allegorifchen Statuen der Regententugenden 
modellierte, daß fie in München in Erz gegofjen werden 
fonnten. 

Ein zweiter Bildhauer von großem Talent ift Ludwig 


Wagner. 


Ludwig 
Hofer. 
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3 Seitt. Ho fer aus Ludwigsluft, der fich vornehmlich dent Studium 


Kopf. 


der Pferde gewidmet hat. Von ihm find in dem k. Hofgar- 
ten die Gruppen der Pferdebändiger, und das Denfmal des 
Grafen Eberhard im Bart, eine cherne Neiterftatfle. Für 
die Kronpringeffin war im Jahr 1858 ein junger Künſtler, 
Kopf aus Stuttgart, in Rom bejchäftigt, Die lebensgroßen 
allegorifchen Figuren der Jahreszeiten in Marmor auszufüh- 
ren, und offenbarte dabei Geſchmack und Geſchick. 

Die Baufunft hat in Stuttgart Drei ausgezeichnete 
Vertreter gefunden in Mauch, Zanth und Leins. 9. M. 


. Mauch aus Ulm, geb. 1792, get. in Stuttgart 1856, em- 


pfing feine erfte Kunftbildung 1809 unter Fifcher in Mün- 
chen, beiheiligte fich fpäter unter Heideloff am Schloßbau zu 
Koburg, ging 1817 zu Schinkel. nach Berlin und 1830 nah 
Italien. In Folge diefer Reife gab er das vortreffliche Werk 
„Reue foftematifche Darftellung der architeftonifchen Ort- 
nungen der Griechen, Römer und neuern Meifter‘’ bei Riegel 
in Potsdam heraus; und lieferte eine gediegene Arbeit „Vor— 
bilder für Fabrieanten und Handwerker’ mit 70 Zeichnungen 
Bol. 1839 an die polytechnifche Schule in Stuttgart beru- 
fen, wirfte.er nun mit erneuter Kraft für jein Heimathland, 
und zwar widmete er fich jegt mit Vorliebe dem mittelalter: 
lichen Bauftyl. Zu dieſem Behuf veranitaltete er mit 
feinen Schülern Fünftlerifche Ercurfionen vornehmlich dur 
Schwaben (wobei die Regierung ihm mit Geldmitteln an die 
Hand ging) und veranlaßte fte zu architeftonifchen und male: 
riſchen Aufnahmen mittelalterlicher Baudenfmale und Gerätb- 
Ichaften, wovon über hundert Blätter lithographiert worden. 
Don größern Bauten in Stuttgart ift Die Reitercaferne jein 
Merk. 


Banıh. Ludwig v. Zanth aus Breslau, geft. 1858, machte 
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feine Studien unter Schinkel in Berlin, ſpäter unter Hittorfs- Zeitt. 
in Paris, mit welchem. legtern er eine Neife nach Sicilien 
ausführte und zwei große Werke über die antiken, und über 

die modernen Baudenfmale Siciliens herausgab. (Architec- 

ture antique de la Sicile ete. par Hittorf et L. Zanth. Paris 
1825— 36. 3 Bde. und Architecture moderne de la Sicile 

etc. Paris 1835.) 

1839 trat Zanth in feinen Wirfungsfreis als prafti- 
jeher Architekt in Stuttgart, zuerft ald Erbauer des Theaters 
zu Ganftatt. Bald aber follte ihm eine ebenfo große als 
eigenthümliche Aufgabe werden. Der König, erfüllt von 
einer entjchiedenen Vorliebe für die Lebensweisheit der Ara— 
ber, fand Diefelbe auch dermaßen entjprechend in ihren Bau— 
werfen ausgedrüdt, Daß er den Entſchluß faßte, die Villa, 
die er für. ländliche Zurüdgezogenheit zu erbauen in Begriff _ 
war, im maurifchen Styl (der Alhambra) ausführen zu laſ— 
jen. Diefe Arbeit legte er in die Hände von Zanth, und fo 
entftand der Wunderbau der „WBilhelma‘, ein Landhaus, oo 
mit föniglicher Eintheilung und Einrichtung, aber nach ma 
riichen Vorbildern; mit einem reizgenden mofaicierten Vor— 
hof, in deffen Mitte ein Fryftallner Brunnen frifches Waffer 
fpenbet, einemhohen Kuppeljaal, Leſe-, Geſellſchafts-, Schlaf: 
gemächern, einem Bad, köſtlichen Pflanzenhäufern, und alles 
im bunten maurifchen Ornament, mit Grottengewölben und 
felbft mit arabifchen Sprüchen. Schwerlich hat der Archi- 
teft den Gedanken gehabt, damit ein Werf hinzuftellen, das 
Nachahmung finde; auch wird er wohl um fo weniger auf 
eine Entwidelungsfähigfeit des Styl3 gerechnet haben, als 
er felbft bei der Anwendung die engen Grenzen erfennen 
mußte, die demfelben — da ihm aller Formenorganismus 
abgeht — geſteckt find. Die Wilhelma ift ein — Werk 

Förſter, Geſch. d, deutſch. Kunſt. V. 
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3. Zeitt. und muß e8 bleiben, da fehwerlich noch einmal ein Künſtler 


Ehr. 
Leins. 


fo zu ſagen alle Lebenskräfte, wie Zanth gethan, an die Er- 
ziehung und Pflege einer fo ganz fremdartigen Pflanze wen- 
den wird. *) | 

Chr. Leins muß zu den begabteften Architekten unſe— 
rer Zeit gerechnet werden. Sein Hauptwerk ift die Billa 
des Kronprinzen‘in Berg bei Stuttgart. Der Künftler 
hat fich die Aufgabe geftellt, ein Wohngebäude mit vier Fa— 
saden zu errichten, die alle unter einander verfchieden, und 
doch in ungezwungener Uebereinftimmung find. Für die For- 
men und Ornamente bat er ſich an die italienijche Renaiſ— 
fance gehalten, ohne jedoch ihr Gopift zu fein. Es berrict 
in allen Theilen des Gebäudes wie in der Conception des 
Ganzen ein reiner Schönheitfinn und eine Teicht bewegliche, 
heitre Phantafte; dabei die wohnlichite Bequemlichkeit in allen 
Näumen und eine liebenswürdige Nüdfichtnahme auf die Ra- 
tur, auf freundliche Ausfichten oder auf Verbindung mit 
Gartenanlagen. — Leins erhielt auch 1857 den „Königs— 
bau”, da der Architeft Knapp, dem er übertragen 
worden, fo ſchwer erfranft war, daß er die Arbeit abgeben 
mußte. Es ift ein großes Prachtgebäude, gegenüber dem 
fönigl. Schloß, mit einer mächtigen ionifchen Säulenftellung 
an der Vorderfeite, beſtimmt zu muflfalifchen Aufführungen 


— — — — 


*) Die Wilhelma, mauriſche Villa S. Maj. des K. Wilhelm 
von Württemberg, entw. und ausgef. von L. v. Zanth, in Far— 
bendruck lith. von Storch und Kramer. Stuttgart bei Autenrieth. 
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3. Beitr. 


Ueunter Abſchnitt. 


— — — 


Weimar, 


zu Anfang des Jahrhunderts einer der wenigen Orte in Deutſch⸗ 
land, wo man ernftliche Anftrengungen zur Wiederbelebung 
und Hebung. der Kunft gemacht, Eonnte bei dem Aufjchwung, 
den fie nun allwärt3 im DBaterlande genommen, nicht zurüd- 
bleiben wollen. Nicht nur, daß man dort, vornehmlich in 
Bolge der Kunftliebe der Großherzogin Marie (Groß— 
fürftin von. Rußland) Feine Gelegenheit verfäumte, werthvolle 
Erwerbungen von Schägen alter Zeit zu machen, fo gedachte 
man auch der lebenden Kunft eine Stätte ehrenvoller Thätig— 
feit zu bereiten; für welche Pläne der von München dahin 
berufene Geh. Hofrath Ludwig v. Schorn mit Rath unbSunmigv. 
Einſicht thätig war. Das erfte größere Kunftunternehinen 
hatte den Zwed, den vier großen Dichtern des „Auguſtiſchen 
Beitalterd’ ein fiytbares Andenken aus ihren Werfen zu ftif- 
ten, Die um den „Conſeilſaal“ im Schloß liegenden Zim— 
ner wurden erwählt, um mit Darflellungen aus ihren Dich- 
tungen auögemalt zu werden. Das Wieland-Zimmer wurde 
PBrellern und Simgn übergeben, für Schiller und Goethe 
ward Bernd. Neher aus München berufen, das Herderzim- 
mer übernahm Guſt. Jäger aus Leipzig. 

Das Wielandzimmer ift Hein, hat eine Nifche undWieland— 
eine offne Kuppel. Hier malte Breller auf hochrothem, Yrele. 
mit Goldarabeöfen reichlich eingefaßtem Grunde fünf land- 
jchaftliche Bilder aus. dem „Oberon“: den Klofterhof, vor 
welchem. der Feenkönig zuerft dem Hüon und. feinem treuen 
Knappen Scheradmin erfcheint; Hüon mit Amanda und 


Fatme im PBalmen- und Olivenhain von Ascalon, mit prachte 
31* 
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. 3. Beitr.goffer Ausficht auf das von der Morgenfonne überglängte 
Meer; Hüon auf der Infel des Einfiedlers, von Seeräubern, 
welche Amanden entführt, an einen Baum gebunden, waldige 
Abendlandichaft mit großen Kaftanien und Steineichen; das 
Innere eined maurifchen Palafthofes mit Hüon und Amanda 
auf dem Scheiterhaufen, gerettet durch das Wunderhorn und 
durch Scherasmin; Ankunft Hüon's und Amanda's im ber 
Gegend von Paris, Morgenfrühe. — In einem Band ımter 
diefen Landichaften find Bilder aus den Märchen und Erzäb- 
lungen Wieland’8 angebracht, in den Lunetten darüber aus 
Mufarion, Agathon und den Grazien. Sämmtliche Bilder 
find von Preller in Tempera ausgeführt. In demfelben Zim- 
mer find ſechs breite Pfeiler, welche benugt wurden, um die 
Gejchichte von Oberon und Titania in Arabesfenform auf: 

— nehmen, welche Arbeit von dem Maler A. Simon aus Stutt- 

gart mit viel Geſchick, Gefchmak und Laune ausgeführt 
worden. 

Schille ImSchillerzimmer wurden von Reber fieben Want- 

pieher, felder zu fieben größern Bildern aus den dramgtifchen Dichtun- 
gen Schiller's benußt, fo daß Fiesco, Don Carlos, Wallenftein, 
die Braut von Meffina, Maria Stuart, die Jungfrau von 
Orleans und Wilhelm Tell, jedes durch eine Haupticene um 
zwei in Fleineren Figuren darüber angebrachte Nebenjcenen 
vertreten find. Ueber den Thüren und Fenſtern find Die Bal- 
laden angebracht, über dem Kamin die Büfte des Dichter: 
und darüber die „Huldigung der Künfte” ; an den Wandpfei- 
lern und am Sodel fanden die Iyrifchen Gedichte eine Stelle. 
Aus „Fiesco“ wählte Neher den Moment, wo Berrina den 
Helden des Stücks in's Meer flürzt;. ferner des alten Doria 
Blucht nach Giannettino's Tod, und den Treuſchwur der 
Soldaten. für Fiesco; aus „Don Carlos‘ den Abſchied dei 
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Prinzen von der Königin, Nachtftüd, die Scene im Garten’: Zeitt. 
von Aranjuez und den Tod des Pofa; aus „Wallenſtein“ die 
Scene, in welcher Wallenftein die Trennung zwijchen Mar 
und Thekla ausfpricht, Die Befprechung mit Seni im aftro- 
Iogifchen Thurme und das Lager; aus der „Braut von Mej- 
fina’‘ die Scene im arten, wo Don Ceſar Beatricen in Don 
Manuel’ Armen findet und der faum geftillte Haß blutdür- 
ftig von neuem entbrennt, die Unglücksprophezeihung des Zei— 
chendeuterd an den alten Fürften und die Schlußfeene, in 
welcher ſich Don Gefar neben der Keiche des von ihm ermor= 
deten Bruders den Tod gibt; aus „Maria Stuart‘ die Zu— 
ſammenkunft der beiden Königinnen im Park zu Forthering- 
Hay, den Mordverfuc gegen Elifabeth und Maria's Abjchied 
von Den Ihrigen; aus der „Jungfrau von Orleans‘ die Er- 
jcheinung der Madonna, den Kampf mit Lionel und den Tod 
der Heldin in den Armen des Königs und ded Herzogs von 
Burgund; aus „Wilhelm Tell“: wie Tell Baumgarten über 
den See fährt, den Apfelfhuß und wie er Geßlern das für ihn 
vorbehaltene Gefchoß zeigt. Don den Balladen wurde „der 
Ritter Toggenburg, der Gang nach dem Eifenhammer, der 
Graf von Habsburg und der Kampf mit dem Drachen’ aus- 
gewählt. In Arabeäfen ziert das ‚‚Lied von der Glocke“ die 
Bilafter. Neher hat diefe Gemälde unter Beiftand des Ma— 
lers Köglin Fresco ausgeführt. *) 

In der Goethe=-Galerie, über deren Haupteingang 6 Goethe 
ein allegorifches Reliefvon Angelica Bacius nad Neher, ing. 
und über deren Seiteneingängen zwei antike Sarkophagreliefs a 
zu ber Mythe von Iphigenia und Oreſtes angebracht find, 
und deren ardhiteftonifchornamentale Anordnung von Schin= 





— — — 


*) Geſtochen von W. Müller. Leipzig, R. Weigel. 
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3. Beitt.fef Herrührt, find dreißig Frescobilder aus Goethes Did- 
tungen ebenfalld von Neher gemalt worden. Von den dra— 
matifchen Werfen wurden gewählt: Bauft, Gig, Egmont, 
Iphigenie und Taffo ; ferner von den epifchen: Hermann und 
Dorothea, Wilhelm Meifter und Werther; dann von den Is 
rifchen: BZauberlehrling, Erlkönig, König in Thule, der Fi- 
fcher, der neue Pauſias, der Gott und die Bajadere ; außerdem 
in Arabeöfen, die ald Einfaffung der größern Bilder dienen: 
Prometheus, Meine Göttin, Ganymed und Wandrers Sturm- 
lied. Das Beftreben, möglichit erfchöpfend zu fein in dem 
eng zugemefjenen Raume, ift unverkennbar; jo hat der Künit- 
ler aus Götz zwei Scenen gewählt (Weißlingen's Abschied 
und Götz mit feinem Knaben Georg), zwei aus Taffo (wie 
Taſſo ‚dem Herzog und der Herzogin fein Gedicht bringt, wo— 
für der Lorbeerfrang feiner wartet in der Hand der Fürſtin, 
und fein Gejpräch mit Antonio) ; zwei aus Egmont (Egment 
und Oranien, und Egmont im Gefängniß, wie ihm Clärchen 
als Genius der Freiheit erfcheint); vier (aber Eleinere) aus 
Iphigenia (Iphigenia’8 Opfer; der Kampf zwifchen Oreftes 
und Thoas ; Orefted am Meeredufer von Iphigenin gefunden, 
und die Erfennungsfcene). Ebenſo unverkennbar hat Reber 
nach eigenthümlichen Motiven der Darftellung geſucht, obne 
inzwifchen im Finden befonders glücklich zu jein. Es ent 
Ipricht dem Geift der Goethe'ſchen Ballade gewiß nicht, wenn 
vor dem jterbenden König in Thule. eine feenartige Geſtalt, 
der Geift feiner Geliebten, vorüber ſchwebt; wenn der Erl- 
fönig mit feinen Töchtern unzweifelhaft greifbarer Geftalt 
den Vater ntit ‚feinem Kind verfolgt, wenn der Zauberlcht: 
ling in einer Badftube zu ftehen jcheint. Am wenigften 
jcheint mir der Ton in den Bildern zum „Fauſt“ getroffen zu 
fein, wo er im erſten Theil Fauſt bei.der Beſchwörung vor 
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kleinen Dämonen bedient fein läßt, während der Famulus? Leitt. 
naht, Mephifto fich entfernt, und Engel und Gott im Him- 
mel jich von ihm abwenden, wo Fauſt mit Gretchen im Gars 
ten jpazieren geht, ohne die mindejte Herzensbewegung zu 
zeigen, und wo Gretchen im Kerker am Boden liegt und der 
böfe Geiſt neben ihr Fauert; oder wo er im zweiten Theil 
über dem Sterbenden den weiten Engelfranz, Dann die bes 
tende Madonna im Simmel fehen, und die Seele ala Kind 
von einem Engel aus feinem Munde nehmen läßt, während 
die Dämonen vergeblich die Hände danach ausjtreden und 
Mephifto im unheiligen Bli nad) oben den Augenblid vers 
paßt, wo er fich der Seele hätte bemächtigen können. 

Der Künftler, der das Wielandzimmer gemalt, Frie— 
drich Preller aus Weimar, geb. 1804, gilt mit Recht als 
einer der. erften Landſchaftsmaler unferer Tage. Eine ener= 
gifche Natur, voll Treue und Wahrheit, von klarem Blick und 
fefter Hand, vertraut mit der Schöpfung bis zu Blättern und 
Wurzeln, zu Welle und Stein, eingedrungen in den Geift der 
großen Meifter jeiner Kunft, von einer feltnen Kraft der Eigen= 
thümlichkeit und Bülle der Phantafie, bringt er wahrhaft er= 
hebende und herzitärfende Werke hervor. Am heimifchften 
ift er auf Deutjcher Erde, im Tannenwald, am nordifchen Mee— 
resftrand, im Alpenhochthal; Sturmwolfen erquiden ihn 
mehr als jchmelzende Sonnenuntergänge, und jo wenig als 
eine weichliche, füßliche Stimmung darf man bei ihm eine 
verblafene Behandlung erwarten. Alles ift Eräftig, nervig 
und gefund, Im Schloß zu Weimar und fonft an vielen 
Orten ficht man Landfchaften von ihm in Del ausgeführt. 


| 


Zu feinen bebeutendften Arbeiten aber gehören die 14 Lande | 


Ihaften zur Odyſſee, die er im Haus von Härtel in Leipzig | 
als Wandgemälde in Tempera ausgeführt. Hier treten ſeine 
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3 Zeiltr:hohe geiſtige Begabung, feine Phantaſie und ſein Formen— 
ſinn in ganzer Stärfe hervor. Im dieſen Landſchaften hat er 
das Theater aufgebaut, auf welchen das Epos ung vorüber- 
geführt wird. Es liegt in der Natur der Landſchaftsmalerei, 
daß fie nicht die Hiftorie geben fann. Wie in der großen 
Natur der Menſch, felbit in der Aufregung der bitterften 
Schmerzen, der. entzüdendften Freuden zufammenfchrumpft zu 
einem Kleinen Bruchtheil des Ganzen, . fo kann auch der Mas 
ler von Hochgebirgen und Wafferftürzen, von Waldungen und 
MWüften, von Meeresftürmen und lachenden Infeln, nicht der 
Schilderung von Ereigniffen, die fi) da zutragen, eine Wir- 
fung jichern, die dem Eindruck des landichaftlichen Bildes 
gleich komme. Hier ift e8 genug, wenn die Sandlung deut— 
lich, in den Figuren nichts Störendes ift.. Der Standpunft 
des Landfchaftsmalers ift materiell zu hoch, al3 daß von ihm 

aus Motive, Charakfterzüge, Formen, Ausdruck ꝛc. der auf 
tretenden Geftalten, und wären e8 Götter und Helden, gemau 
erfannt und alfo mit Beinheit wiedergegeben werden könnten. 
Preller Hat in diefer Hinficht jeder billigen Anforderung ge 
nug gethan; aber in feinen Belsjchluchten, Grottenund Wald» 
partien, in den Zauberbildern der Kalypfo-Infel, im toben 
den Meeresfturm, in der heitern Scenerie Des Phäakenlan— 
des ꝛc. hat er Unvergleichliches geleiftet und eine jo große 
Mannichfaltigfeit von zum Theil höchſt phantaftiichen, immer 
durch und durch malerischen Gegenden und landichaftlichen 
Gebilden mit eingehendfter Formenkenntniß und Ausbildung 
zur Anſchauung gebracht, daß man Gefahr laufen würde, ſich 
in die Bewunderung dieſer ſeltnen Darſtellungsgabe zu ver— 
lieren, wenn nicht ein noch größerer Zauber aus dieſen Bil— 
dern wirkte: der Zauber poetiſcher Erfindung, der ſich der 
Naturformen nur bedient, um mit ihnen eine Welt aufzu— 
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bauen, die in Ton und Haltung, Geftalt und Rhythmus zu derd- Beitr. 
Lyra des ionifchen Sängers paßt. — Mit den gleichen Fünft- 
lerifchen Borzügen find auch die Bilder im Wielandzimmer zu 
Weimar (ſ. S. 483) ausgeſtattet. — An den Landſchaftsmalern — 
Kaiſer und Hummel hat Preller ausgezeichnete Schüler gessumme. 
zogen. — Friedrich Marterſteigvon Weimar, geb. 1812, ‚rievric 
bat fich in Düffeldorf unter Sohn's Leitung zum Geuremaler iteig- 
‚ gebildet, und fpäter in Paris fich noch etwas von franzöſiſcher 
Behandlung angeeignet, auch Bildniſſe und felbft Hiftorijche 
Gemälde (zur thüringifchen Gefchichte, zu Luther’ Leben ꝛc.) 
geliefert, ohne damit befonders hohe Ziele zu erreichen. 

‚Zwei Künftlerinnen hat Weimar in feiner Mitte, welche 
beide des Glücks ſich rühmen fünnen, von Goethe ausgezeich- 
net worden zu fein. Luiſe Seidler aus Jena, geb. 1792, Sudfe 
unter P. v. Langer Schülerin der Münchner Akademie, und * 
Angelica Facius aus Weimar, eine Schülerin von Rauch. Iugelrea 
Von erſter iſt u. A. ein h. Rochus in der Rochuscapelle bei *— 
Bingen, geft. in Goethe's „Kunſt und Alterthum“; von letz— 
‚ ter viele Medaillen, Büften und ein Relief im Goethezimmer 
des Echloffes nach der Compofition von Neher. 

Im J. 1844, am hundertjährigen Geburtstag Herder's, 
wurde, und zwar zunächſt von außen, der Anftoß zu einer 
neuen Kunftunternehmung gegeben, die nothwendig zu Folge— 
rungen führen mußte. In München und in Darmftadt hatte 
man ſich für Errichtung eines Ehrendenfmals von Her= Ghran- 
der in Weimar ausgefprochen; unter Bermittelung des Sroßegmere 
herzogs Fam eine Vereinigung zu Stande; das Werf wurde 
dem Bildhauer 8. Schaller in München übertragen, von_ 2. 
F. v. Miller dajelbft in Erz gegoffen, und 1850 vor der Stadt- Si 
firche in Weimar aufgeftellt. 

Es ergab fi) bald, daß von dem,glänzenden Viergeftirn 
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3.Alrrunter Carl Auguſt's Regierung nicht Herder allein die Ver- 
berrlichung erleben durfte, der damalige Erb-, nun Grof- 
herzog Earl Alerander ftellte ſich an die Spige eines auf die 
Theilnahme von ganz Deutjchland berechneten Unternehmens, 
in gleicher Weife und Größe wie von Herder, auch von Wie» 
land, Goethe und Schiller Erzitatuen anfertigen umd in 
Weimar aufftellen zu laffen. Wejentlich gefördert wurde der 
Plan durch die großmüthige Entfchliegung des Königs Lud— 
wig von Bayern, das. Erz zu den Statuen ald Beitrag zu 
liefern, Die Statue Wieland’ wurde an 9. Gaſſer in 
Wien, die Gruppe von Goethe und Schiller an €. Riet- 
ſchel in Dresden übertragen. Im J. 1857 wurden alle 
drei Statuen aufgeftellt. 
Gleichzeitig Hatte der junge Großherzog, von edlem, 
vaterländifchem Kunſteifer befeelt, fich. entjchloffen, Die altbe- 
Bart: rühmte Wartburg aus ihren Trümmern wieder aufzurich- 
ten und von ihren Berunftaltungen zu befreien. Er beauf- 
tragte den Architekten v. Ritgen, Pläne zu entwerfen, und 
übertrug ihm fodann deren Ausführung. Bor allem galt es 
die Herſtellung des „Landgrafenhauſes“, deſſen Vorderſeite 
mit ihren romaniſchen Doppelfenſtern und Saͤulchen aus dem 
12. Jahrh. großentheils noch unter der Tünche und Ver— 
mauerung erhalten war. Im Innern mußten die Capelle, 
die Wohn⸗ und Speiſezimmer der Landgrafen, ſowie Der große 
Feſtſaal im oberſten Stockwerk einer gänzlichen Erneuerung 
fich unterwerfen, wobei der Seftjaal aus Holzeonftruction eine 
Anordnung erhielt, wie fie die europäijche Architektur ſchwer— 
lich vorher gefehen; indem jede Annäherung an Symmetrie 
der gleichartigen Theile vermieden ift. Es ſtimmt Die rechte 
Seite nicht zur linken, die Balkenköpfe find ſämmtlich von 
verfchiedener Länge und von verfchiedener Geftalt und Ric 
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tung. Es wurden mancherlei Bildnereien in Stein und Hold Betr. 
angebracht; ihren Hauptſchmuck aber erhielt die Wartburg 
durch Srescomalereien von Moriz v. Schwind, der mit2916: 
Nückficht auf die Gefchichte der Burg und der Gefchlechter, 

die hier gehauf’t, das Leben der Landgrafen von Thüringen, 

das Leben und Sterben der h. Elifabeth und den berühmten 
Sängerfrieg in Fresco malte. 

Des Großherzogs Rufe folgend, hat Genelli fich in Geneni. 
Weimar niedergelaffen, und cebenfo find einige Maler von 
Düffeldorf und München dahin übergefiedelt mit der Hoffnung, 
an der heiligen Stätte vaterländifcher Dichtkunſt auch ein 
‘ Künftlerleben begründen zu können, das die ererbten Ehren 
der Mufenftadt an der Ilm würdig weiter tragen Eönne, 


Behnter Abſchnitt. 





Mien 
nimmt in der deutſchen Kunftgefchichte eine eigenthümliche, 
wenn auch. nicht gerade fehr erfreuliche Stellung ein. Von 
jeher haben große Talente, wie Overbeck, Schnorr, Wädh- 
‚ter ꝛc. dort ihre Ausbildung gefucht und nicht gefunden ; ein— 
heimische Künftler von Bedeutung, wie Steinle, Schwindac,, 
haben fid) von dort fortbegeben; was geblieben, ſteht fich 
fchroffer gegenüber als irgendwo mit den Gegenſätzen des 
ſtarren Archaismus und der modernften Prunk- und Gefall- 
fucht, oder einer aller Tiefe ermangelnden Oenialität. Was 
fich außerhalb diefer Strömungen befindet, ift rafch abgenugt 
oder friftet unter fteten Anfeindungen fein Leben, Bon oben 


\ 
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3, Beitt.perab fehlt es an Anregung für die Kunft, vor allem für eine 
dem öffentlichen Xeben gewidmete Thätigfeit; Denn was je in 
Diefer Richtung gefchehen, fteht in feinem Verhaͤltniß zu der 
Größe des Reichs, zu den offen daliegenden Gelegenheiten, 
oder zu dem, was im übrigen Deutfchland gefchehen. Die 
Großen und Neichen folgen, wenn fte der Kunft einen Blid 
gönnen, faft ohne Ausnahme dem Modegeſchmack, und die 
Gemeinden find durch die Staatdlaften auf anderweitige Ver: 
wendung ihrer Kräfte angewielen. Deſſenungeachtet fehlt es 
unter den Dingen und Greigniffen nicht an jolchen, welde 
die Geſchichte der Kunft zu verzeichnen hat, und unter dieſen 
auch nicht an erfreulichen. In der Leopoldſtadt wurde dem 
h. Johannes eine Kirche erbaut und in Fresco ausge 
malt; die „Freiung“ erhielt einen Eunftreichen Brunnen; 
eine Commiſſion zur Erforfhung und Erhaltung der 
Baudenfmale älterer Zeiten wurde ernannt und mit Mit 
teln zur Thaͤtigkeit verſehen; am altehrwürdigen Etephans- 
dom wurden jehr bedeutende Ausbefjerungen und Ergänzuns 
gen vorgenommen, namentlich wurden die fehlenden durch— 
brochnen Giebel der Nord= und Südfeite des Langhauſes 
Hinzugefügt und die Thurmfpige erneut. In der Vorftadt 
Altlerchenfeld wurde eine Kirche erbaut und für Die 
jelbe — auf den vom Schweizer Architekten I. B. Müller 
ausgehenden Antrag — eine Concurrenz eröffnet, der zufolge 
ein fchöner und eigenthümlicher Bau an die Stelle eines Bü— 
reaumachwerks trat; die Kirche ſelbſt wurde mit allen Mit- 

> teln der höhern Kunſt ausgeftattet. Ein Riefengebäude, das 
‚Arfenal”, wurde der Militairmachht zur Sicherung der 
Hauptſtadt errichtet, wobei auch Bildnerei und Malerei reich- 
liche Beichäftigung fanden, und — nad) der Errettung des 
Kaijers aus Mörderhand — bejchloß und gründete man dem 
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Bau einer B ee gothiſchen Styl des 13.14. Jahr- Zeim. Zeit 
hunderts. : +‘ 

Auch muß des „Gebetbuches“ Erwähnung gefche- 
hen, welches die Wiener Künftler der jungen Kaiferin 1854 
verehrt, fowie des „Bücherſchrankes“, des faiferlichen 
Gefchents an die Königin von England von 1851. Auch 
darf nicht unerwähnt bleiben, daß hier die „Bauzeitung‘ 
son 2. Förſter, ein Blatt von —————— eingreifender 
Wirkſamkeit, erſcheint. 
| Die Kirche des 9. Johannes von Nepomuf ansider 
‚ der Jägerzeil in der Leopoldſtadt wurde nach den Plänen des ns. 
Architekten Rös ner im romanifierenden Styl von dem Bau= Rösnr. 
meiſter I. ®. Stroberger 1841— 1846 ausgeführt. Die 
Borderfeite hat drei Eingänge, dazu die Statuen ded H. Ver- 
dinand von Bauer und der H. Anna von Klieber, und ein 
Relief mit dem H. Iohannes von Nepomuk über der Haupt— 
thüre. In den Seitenfchiffen malte Führ ich die 14 Sta— 
tionen der Paſſion Chriſti in Fresco, an den Seitenaltarni= 
ſchen Leopold Schulz die Geburt, die Kreuzigung, die 
Auferftehung Chrifti und die ſchmerzhafte Mutter, gleichfalls 
in Fresco, in die Hauptchorniſche aber Kupelwiefer bie 
Kirchenväter und die Verherrlichung des H. Johann von 
Nepomuf. 

Der Brunnen auf der Freiung“ wurde im J. 1846@runnen 
vollendet. Auf einer eichenumfränzten Säule fteht im Waf-greiung. 
fenfchmud mit einer Mauerkrone auf dem Haupt Auftria, am 
Fuß der Säule umgeben von den Flüſſen Oeſtreichs in alle- 
gorifchen Geftalten, der Donau, der Weichfel, des Po und der 
Elbe; fümmtliche Statuen nach den Modellen L. v. Schwanz 
thaler's in Erz gegoffen von 8. v. Miller in München. 

Was die Herftellung des St. Stephansthurmes betrifft, 
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3. > gen fo wurden nach des Architekten Sprenger Plan, um ber 
5* neuen Spitze die nöthige Feſtigkeit zu geben, acht ſtarke 
eiſerne Schienen von 36 %. Höhe zu einer Pyramide verbun⸗ 
den und auf einen Roft geftellt, der mit 16 F. langen Eijen- 
ftangen in den beftehenden Bau eingepfählt werden mußte. 
Die ift das 600 Etr. ſchwere Gerippe, über welches der 
eigentliche, nach dem urfprünglichen Vorbild genau wieder- 
holte Steinbaw zu befeftigen war. Die Ausführung hatte 
Baumeifter Böllinger übernommen und 1843 vollendet. 
Altler» Die Altlerhenfelder Kirche zu den „fieben Zu 
Me fluchten‘‘ wurde nad) den Plänen des Schweizer Architekten 
I. G. Müller zuerft von ihm, und nad) feinem fchon im 
Beginn des Baued erfolgten Tode von Franz Sitte im 
italienifchen Bauftyl des 13. 14. Jahrhundert3 mit eignen 
Modificationen ausgeführt. Der Grundriß war in feinen 
Berhältniffen bereit8 durch die Grundmauern gegeben, und 
‚ Müller ging nur an der Oftfeite zur Herjtellung eines halb- 
freisrumden Chorabfchluffes und eines verdedten, nach außen 
durch Fleine Arkaden offnen Chorumganges darüber hinaus. 
Ein überhöhtes Mittelfchiff mit den ziemlich ſchmalen Seiten: 
ſchiffen, ein Querfchiff mit achtecfiger Kuppelwölbung, ein 
vertiefter Chor mit halbfreiörunder Abſis bilden mit zwei 
Thürmen an der Weftfeite die Haupttheile des Planes, dei 
fen glückliche Durchführung der Kaiferftadt ein Bauwerk von 
großer monumentaler Schönheit gegeben hat. 

Der Malerei wurden in diefer Kirche zur Ausſchmückung 
die Vorhalle, das Hauptfchiff mit den Abfeiten, das Quer— 
fehiff mit der Kuppel, die Chornifche und der Raum unter 
dem Orgelchor angewiefen, . Der Plan zum Ganzen wurde 
von Führich entworfen; an der Ausführung betheiligten 
fich noch andere Künftler. In der Vorhalle malte Bin- 
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der die Schöpfungstage, über dem Haupteingang in die! Betr. 
Kirche die Sabbutruhe des von Engeln angebeteten Welten- 
fchöpfers, an den Gewölbflächen die Simmeldgeichen. — Die 
Abſeiten find dem Alten Teftament gewidinet. Hier ficht man, 
' gemalt von €. Engerth und Shömann, Noah, Abra- 
ham, Mofes, Aaron, Joſua, David, Elias und Johannes d. 
. &., an den Gewölben die vier großen Propheten und prophes 
; tifche Andeutungen des neuen Bundes. Die vier Wandflä— 
hen des Mittelfchiff3 find in je zwei größere und mehre Flei- 
nere Felder getheilt.- Hier malten Blaas und Meder die 
. acht Hauptgemälde: VBerfündigung, Geburt, Taufe, Die Berg- 
‚ predigt, das Gebet am Oelberg, die Auferftehung, die Him- 
; melfahrt und die Ausgiefung des heiligen Geiftes; ferner in 
+ Heineren Räumen auf Goldgrund acht Ehriftusgeftalten (Chris 
ſtus als Säimann, ald Pilger, als Hüter der Küchlein nach 
« Matth. 23,37, ald guter Hirte, als Gärtner, als Ecce homo!, 
- als SPriefter, als König). Darunter die zwölf kleinen Pro— 
pheten, darüber verfchiedene fombolifche Zeichen, wie Belifan, 
Fiſche, Lamm ꝛc., und die chriftlichen Tugenden nebft dem 
„himmliſchen Bräutigam‘ und der „Braut“ (Kirche). Kup- 
‚ pel und Duerfchiff hat Kupelwiefer übernommen, Aus 
; ber Kuppel ſehen in acht Bildern um den Chriſtuskopf im 
Schlußſtein die „Seligpreifungen‘ herab, ausgefprochen 
Durch verfchiedene Erzählungen der heiligen Gefchichte: Die 
Marien am Grabe Ehrifti, die Stigmatifation des H. Franzee., 
Darunter die vier Eoangeliften; im Kreuzfchiff wurde dag 
Abendmahl, dabei Abraham und Melchifedeh, Maria auf 
dem Thron in der Engelöglorie, Judith und Rahel gemalt. 
Im hohen Chor find von Führich und Engerth die Er- 
wecfung des Lazarus und die Ueberzgeugung ded Thomas, 
Ehriftus mit Petrus auf dem Meer und Die Jünger in Emaus 
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3. Zeitt.an Die Seitenwände, in die Nifche aber die Dreifaltigkeit, 
durch Maria um ein Glied vergrößert, umgeben von den neun 
Engelchören gemalt worden. — Die architeftonifchen Orna= 
mente der. ganzen Kirche find nach den Entwürfen van der 
Nüll's von Joella ausgeführt. Unterm Orgelchor, über 
den Beichtjtühlen find‘ der reuige Petrus und die büßende 
Magdalena; über dem Haupteingang aber das Myſterium des 
Altars, dieBundeslade mit David, Affaph,; Korah über Kelch 

und Hoſtie, dabei Gregor d. Gr., Eäcilia, Ambroſius, Ihe: 

mas von Aquino, Thomas von Celano, Bernhard, als Di: 

ter und Tonfünftler der Kirche, von &, Schulz gemalt. — 

Der Geſammteindruck dieſer in Fresco ausgeführten Male 

reien iftüberrafchend und erfreuend; fie find ein fchönes Denk: 

nal der vereinten Thaͤtigkeit und ernfter Beftrebungen von 

Wiener Künftlern aus der Schufe_der neuen deutfchen Kunſt. 

Das große Arfenal jenfeit des Belvedere wurde von 
den Architekten van der Null, Sanfen und Siccards— 
burg in einer wejentlich neuen und eigenthümlichen Baus 
weife ausgeführt, und reichlich mit bildnerifchem Schmuck von 
der Sand Gaffer’s verfehen. Es ift eine ſtaunenswerthe 

Arbeit durch den. ungeheuern Umfang der Aufgabe und die 

Energie, mit der fie gelöft ift; zugleich aber auch eine Arbeit 

voll Fünftlerifchen Verdienftes, indem jedem Bautheil eine 

feiner Beftinmung entfprechende Phyſtognomie gegeben if, 
und das Ganze, mit feinen caftellartigen Unterbauten,, maffen- 
ſchweren Thoren, großen Mauerflächen und feiten Zinnen einen 

Achtung gebietenden, militairifchen Ernft zeigt. Nach folchen 

Soldatenwohnungen fönnteder fonft jo verrufene „Caſernen— 

ſtyl“, dieſes Sinnbild langweiliger Uniformität, zu großen 

— Ehren in der Kunſt gelangen. 

fire. ° WVon der erſt begonnenen Votivkirche kann des Ni- 


Arſenal. 
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bern noch nicht die Rede ſein. Das der Kaiſerin Eliſabeth? Beitr- 
anı 7.Dec. 1854 überreichte „Gebetbuch“ ift von den Leh— 
rern der Akademie auf Antrag ihres Director Ruben her— 
geftellt worden. Es ift in 4°. und enthält auf 84 Pergament: 
blättern die Widmung, den Titel, das Offictum der h. Jung— 
frau und den Kalender, mit malerifcher Hindeutung auf die 
die Monate bezeichnenden Kirchenfefte. Das Widmungsblatt 
(Maria mit dem Kind, und den Patronen von Kaifer und 
Kaiſerin, den bh. Stanz, Iofeph, Eliſabeth und Eugen) ift 
von van der Rüll und Meyer; das Titelblatt von Rös— 
ner; die fieben größern Miniaturen zu dem Offieium find von 
Ruben, Blaas, Führich, Geiger, Kupelwiefer, 
Meyer und Schulz Auf dem reich mit Perlen und Edel— 
ſteinen befegten Einband von van der Nüll find „der lech— 
zende Hirſch“ und „der fterbende Heiland‘ mit den vier Evan— 
geliſten in vergoldetem Silber auf Emailgrund in flachen 
Relief von Radnitzky ausgeführt. An den Kalenderbildern 
haben ſich außer den obengenannten Malern noch Berger, 
- Steinfeld und Stöber, Xaufberger, Kepler und 
Nie ſer betheiligt. | 
Neben diefem in allen Theilen gelungenen Werk kann 
man nicht ohne Bedauern auf den „Bücherſchrank Der 
Königinvon England‘ fehen, den Krauer in Prag - 
nach der Zeichnung von Bernhardi in gothifchen Baufors 
men ausgeführt, leider! ohne dem Organismus dieſer Kunft 
und ihrer Formenbildung Hinlänglich Rechnung zu tragen. 
Aber der Inhalt des Schranfes, die Alba der Mufifer, Maler 
und Architekten, zunächit deren Einbände nach Zeichnungen 
son Rösner und van der Null find Zeugniffe eines ebenfo 
ergiebigen Schönheitsfinnes ald gründlichen Formenverſtänd— 
niſſes. | 

Förfter, Gef. d. deutfch. Kunft. V. 32 
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3._Heitr. Nach diefem Ueberblick über einige der hervorragendſten 


mehrentheils öffentlichen Kunftleiftungen der Wiener Schule 


wenden wir ung nun zu einzelnen Künftlern, zuerft in der 


Garl 
Rus. 


Meter 
Krafft. 


Malerei, 


Bon den Zeugen aus den Tagen der Herrichaft Füger's 
lebten, gleichfam auf Ruhepoften, als Hüter der Gemälde: 
fammlung des-Belvedere drei in ihrer Art wadere Künftler, 
Ruß, Krafft und Schnorr. Carl Ruf aus Wien, geb. 
1779, geft. 1843, war wohl einer der fruchtbarften Maler 
Deftreich8 , objchon feine Kunft eine der unfruchtbarften von 
der Welt geblieben. Seine Oelgemälde aus der Gejchichte 
des öſtreichiſchen Regentenhaufes zählen nacdı Hunderten; fie 
jind aber mit wenigen Ausnahmen im Bett des Künitlers 
geblieben; was indeß feinem Eifer, immer Neues zu jchaffen, 
feinen Eintrag getban. | 

Peter Krafft aus Hanau, geb. 1780, geft. 1857, 
in früher Iugend nach Wien übergeftedelt, hat fich vornehm— 
fi) durch vier große Bilder, in denen er den öftreichiichen 
Patriotismus verherrlicht, einen Namen von guten Klanac 
gemacht; der Abfchied und Die Rückkehr ded Landwehrmannes, 
j. im Belvedere zu Wien; die Schlachten von Aspern *) ımd 
von Reipzig**) im Invalidenhaufe daſelbſt. Krafft zeigt in 
diefen Gemälden ein warmes Herz, eine lebendige Einbil- 
dungsfraft, eine nicht geringe Gabe ausdrudvoller Daritel- 
lung, der e8 nur an individueller Bormengebung und Cha— 
rafterzeichnung, jo wie an einer mehr anfprechenden Färbung 
gebricht. — Seine Werke find fehr zahlreich und jehr ver: 


— — — —— — — — — 


*) Geſt. v. Rahl. 
**) Geſt. v. J. Scott. 
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breitet, namentlich in fürftlichen Schlöffern, Sie find der. Zeitr. 
Mehrzahl nach der öftreichifchen Gejchichte entnommen ; doch 
gibt es auch Altarbilder von ihm, deßgleichen mythologiſche 
und Bilder zu Dichtern, wie zum „‚befreiten Jeruſalem“ von 
Taſſo, zu „Hermann und Dorothea’ von Goethe u, U. m. 
Ludwig Ferdinand Schnorrv. Carolsfeld aus & 5 
Zeipzig, geb. 1789, feit 1804 in Wien, geft. 1853. Gleich 
feinem Bruder, Julius Schnorr, der romantifchen Kunftrich- 
tung ergeben und von höchft achtungswerther Fünftlerifcher 
Gefinnung war er doch nicht mit ausreichenden Kräften aus— 
geftattet, um eine bedeutende Wirkfamfeit zu gewinnen. Sei— 
nen Ruf begründete ein beinah 10 F. hohes, 8 F. breites 
Delgemälde, die Beſchwörung des „Pudels“ durch Kauft (nach 
Goethe, j. im Belvedere *), dem fpäter Die Scene mit Öret- 
chen im Kerfer folgte. Aus Tieck's „Genovefa“ malte er Golo 
und die Öräfin, dann „des ritterlichen Jägers Liebeslauſchen“ 
und mehre dergleichen Eleinromantifche Schildereien, Bren- 
tano's „Mädchen am Brunnen **) ꝛc., dann aber auch patri= 
tische Darftellungen, wie die Vereinigung des Tyroler Land— 
fturmes unter Hofer‘ 1830, j. im erdinandeum zu Innsbrud, 
und religiöfe, wie „die wunderbare Speifung der Viertau— 
ſend“, im Refectorium des Mechitariften- Klofterd zu Wien, 
1839, und die heil, Jungfrau mit Jeſus und Johannes in 
der Landſchaft, 1828, j. im Belvedere. 
In einer entfchieden andern Richtung bewegen ſich Die 
Künftler des jüngern Gefchlechts , zunächft Diejenigen, denen 
die Zeitung der oberften Kunftanftalt der Monarchie, der Aka— 
demie in Wien, anvertraut ift. 


— ... 


*) Lith. v. Herr. 
*4*) Geft, von Rahl, 
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a Ehrift. Ruben aus Trier, hervorgegangen aus der 

Ruben. Schule von Cornelius in Düffeldorf und München, fodann 
als Director der Akademie nach Brag berufen, wurde 1852 
an die Spige der Wiener Akademie geftellt. Anregend, für 
dernd, leitend dient-er der Kunft mehr, als ſchaffend; wenig 
ſtens iſt von feinen ſpätern Kunftleiftungen nichts befannt 
worden. 

Unter den Wiener Künftlern tritt Keiner mit jo viel Ent- 

Joſeyb fchiedenheit auf und hervor, als Joſeph Führich aus Kra⸗ 

TR Hau in Böhmen, geb. 1800. Nomantifer von Geburt jchöpfte 
er feine erfte Kunftbegeifterung aus den Schriften von Tied, 
Wackenröder, Novalis und den Gebrüdern von Schlegel; jein 
erftes größeres Kunflunternehmen wuchs ihm aus Tieck's „Ge— 
novefa“ heraus, zu. welcher er eine ganze Folge von Zeic- 
nungen componierte; zugleich begann mit dieſem Werk feine 
Künftlerlaufbahn, inden auf Grund deffelben durch die Be 
mühung eines Breunded ein Verein von Gönnern gewonnen 
wurde, die ihm einen dreijährigen Aufenthalt in Rom zu ſei— 
ner Ausbildung ermöglichten. 

Dahin ging er zu Anfang des Jahres 1827 und fam, 
wie zu erwarten, jehr bald in nähere Beziehung zu Veit und 
Overbeck, jo wie zu Koch und einigen andern bedeutenden 
Kunftgenofjen. Sein herborragendes Talent, die Kraft unt 
Sicherheit feiner Zeichnung, Die Leichtigkeit der Production 
und Ausführung, Dazu die Entjchiedenheit der Kunftrichtung 
ficherten ihm fogleich eine Stelle in diefem Kreife, wo er ſich 
von Achtung und Vertrauen umgeben ſah, das fi in Kur: 

zem bis zu der Höhe fteigerte, Daß Overbed ihn bat, an feiner 
Stelle die noch fehlenden Srescobilder zu Taſſo's „befrei— 
tem Jerujalem‘ in der Billa Maffimo zu übernehmen. 
Aber aud) auf ihn hatte der Eintritt in dieſen Kreis eine be- 
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deutende Wirkung gemacht und eine urſprüngliche Anlages-_Zeitr- 
feines Geiftes zu rafcher und voller Entwidelung gebracht. 
Sp lange er noch Romantifer war in der Atmofphäre ber 
Dichtung, war die eigentliche Triebfraft feines Geiſtes nicht 
zu Tage getreten. Wie guter Katholif er auch von Haus aus 
immer gewefen: noch hatte feine Liebe zur Kunft einige Selbft- 
Rändigfeit behalten. Das wurde mit Einem Male anders: 
Kunſt und Religion waren nur noch Eins, wie bei Veit und 
Overbeck. Wenn aber Overbef nur zwifchen Chriſtenthum 
und Heidenthum die Linie der Berdammung 309, jo that Füh- 
rich ‚einen folgerichtigen Schritt weiter und wurde Teidenfchaft- 
- licher Katholik. „Die vernünftige, allein conjequente und 
ganze Form des Chriftlichen in der Welt ift das Katho— 
liſche,“ ſchrieb er*); „ſomit nothwendig alle chriftliche, oder 
beſſer alle Kunſt eine katholiſche! Die innere Natur 
aber, das eigentlichſte Weſen des im allgemeinen oder katho— 
‚ lifchen Sinne Ehriftlichen, ruht im ganzen Menfchen ; vorzug— 
‚ weife aber in der Öefinnung, in der Willensrichtung. Daraus 
geht hervor, daß eine nichtkatholifche chriftliche Kunft um fo 
‚ weniger denfbar ift, je jeltener Hoch mit Kunftbefähigung aus— 
gerüuͤſtete Geifter find.‘ Ja, in runden Worten hatte er es 
ausgefprochen**): „Pantheiſt oder Katholif jind die legten Con— 
fequenzen des Kampfes zwifchen Lüge und Wahrheit, oder um 
mich gelinder auszudrücen, zwifchen Irrthum und Wahrheit.‘ 
Sp weit war auch der erbittertfte ‚„‚Nazarener‘ vor ihm nicht 
gegangen. 
ragen wir nun nach den aus dieſer Geſinnung und 


*) J. Führich's Selbftbiographie in der „Kibuffa“, Prag 1844. 
p. 352. 
**) Ebendaſ. p. 344, 
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3. Zeitt. Kunſtrichtung hervorgegangenen Werfen, fo will die Ant 
wort nicht ganz zu den erregten Erwartungen ſtimmen. Dem 
Talent, dem Nerv der Hand, begegnet man bei jedem Schritt; 
Proportionen, Bormen, Bewegungen find mit großer Ge 
fchicklichkeit gezeichnet; aber eine Belebung der Geſtalten von 
innen heraus, Motive als unmittelbarer Ausdruck einer Em- 
pfindung, eines Gedankens, eined Entfchluffes oder einer That 
wird man in feinen Darftellungen vorzugweife nicht finden. 
Und fo ift ed mehr die allgemeine, Äußere Erjcheinung, fo zu 
jagen die Sprache, die Weife des Ausdruds, nicht Die der 
Empfindung, wodurch fich feine Werfe denen der deutſch— 
romantifchen Kunft anreihen. Tritt dieſer Gegenfaß zu den 
Gompofitionen von Overbeck fchon auffallend genug im der 
Billa Maſſimo zu Tage, fo feheint er mir fpäter noch entſchie⸗ 
dener jich Fund zu geben. In der Billa hat er die Wirkung 
der fündhaften Liebe Rinaldo's gemalt, wie dieſer im der 
Schlacht vor Armida zurüdweicht; dann wie er im Zauber: 
walde die trügerifche Myrthe mit dem Schwerte fällt, endlich 
wie Gottfried von Bouillon mit feinen Streitern am heiligen 
Grabe die Waffen niederlegt; und einen Fried, grau in gran, 
unter ſaͤmmtliche Bilder. 

Führich heißt bei jeinen Genoffen „der Theolog“; im 
Bereich der Firchlichschriftlichen Anfchauungen ift er heimiſch; 
dogmatifterende Myſtik befchäftigt feine Phantafte und befrie- 
digt fein Gemüth; aus ihren Gombinationen webt er am Lich 
ften feine Bilder. Eines der erften derfelben vom Jahr 1831 

Der Trilft „ver Triumph CHrifti.*) Wen wär es etwas Neues, 

Eon. Ehriftum zu fehen ald König der Himmel, umgeben von der 

erlöften und heiligen Geftalten ded Alten und des Neuen 


— — — 


*) Münden, bei May und Widmayer 1839. 
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Bundes und der Kirche? Nun aber denke man ſich, die Ge— Keitr 
ftalten aufjtehend, fich in Bewegung fegend! Sie ordnen fich 
zu einem Zuge; Adam und Eva voran, die Patriarchen, Mo— 
ſes, Die Propheten, Helden und Seldinnen nach der Zeitfolge 
hinter ihnen, und jo Einer nad) Dem Andern, eine lange Pro— 
zejjion! Wo gehen fie Hin? Für wen fegen fie fich in Bewe— 
gung? Die dramatifche Kunft ‚hat ſich des Stoffes der Lyrik 
bemächtigt: Die Heiligen, die vorher nurda waren, um an jich 
wie jtumme Namen zu erinnern, follen etwas thun; die Er- 
fcheinung, die vorher nur eine momentane, oder von der Zeit 
gänzlich unabhängige war, wird durch Bewegung und Hand 
lung auf einen Verlauf angewiefen, gewinnt den Schein der 
Wirklichkeit, und wird Damit zu einem Firchlichsfatholifchen 
Feftaufzug mit übernommenen Rollen. Und das iſt Füh— 
rich’3 „Triumph Ehrifti” volljtändig, und kein noch jo erniter 
Styl der Gewänder und Gefichter fann dieſen Geſtalten in 
ihrem feierlich ernften Schritt, Geſpraͤch und Mienenwechjel, 
ihren gejuchten Wendungen und Bewegungen das Geprüge 
eines gemachten Aufzugs auswifchen, die vollfommene Xeere 
in ihrem Innern ausfüllen. Und geht man auf die einzelnen 
Motive ein, jo ſieht man erft recht Deutlich, auf welche Irr= 
wege das treffliche Talent in einjeitiger Verfolgung feiner 
katholiſch-kirchlichen Ideen gekommen ift. Die Symbole find 
lediglich Merkmale, denen die Kunft nur einen leichten Schein 
einer Handlung geftattet. Wenn aber Noah mit der Taube 
fpricht, die er auf dem Modell der Arche in feinen Händen 
figen bat; wenn Jacob zu ein Baar Engeln, die er auf einer 
Leiter trägt fragend emporichaut; wenn Adam und Eva den 
Zug eröffnen in Haltung und Gang, wie bei der Vertreibung 
aus den Paradieſe; wenn Simjon die Stadtthore trägt und 
ein Eleiner Junge dem Harfe fpielenden David Das Notenbuch 
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3. Zeitt.sorträgt: jo wird die Macht der fombolifchen Kunft jehr in 
Frage geftellt; wenn wir aber gar Ehriftum auf dem Triumph— 
wagen figen fehen, einen ReichSapfel in der einen Sand, den 
er mit der andern fegnet; vor ihm auf dem Rückſitz Maria, 
die anbetend die Hände zu ihm aufhebt; und wenn wir ſehen 
wie das Viergeſpann der evangelifchen Thiere mit heftiger 
Kraftanftrengung den Wagen zieht, und wie — da er fchwer 
aus der Stelle zu bringen fein mag — die vier Kirchenväter 
mit dem ganzen Aufivand ihrer Körperfräfte in die Speichen 
der Räder greifend, ihn vorwärts zu bringen fuchen: jo können 
wir und nicht verhehlen, daß die Wirkung der fombolijcen 
Kunft auf diefem Wege grad in ihr Gegentheil umfchlagen 
mußte, Wie hoch übrigens Führich dieſe Stelle des „Iris 
umphes‘ gehalten, geht daraus hervor, daß er fie gejondert 
als Delgemälde behandelt hat. Man findet daſſelbe in der 
Sammlung des Grafen Raczynski in Berlin. Es wird er- 
laubt ſein, der Kundgebung eines folchen Katholicisinus ges 
genüber noch an etwas anderes zu glauben, als an ie ge und 
Pantheismus.“ 

Führich erhielt eine Lehrerſtelle an der Akademie in Wien 
und zugleich eine große Wirkſamkeit als Künſtler. Außer 
vielen Altargemälden führte er die Stationen der St. 
Johanneskirche in der Jägerzeil in Fresco aus, uud ſei— 
ner Oberleitung wurden die Fresken der Altlerchen— 
‚felder Kirche übergeben. Ich Habe bereits erzählt, was ihm 
dabei als befondere Aufgabe zugefallen und will nur, zur Ve 
zeichnung des Geiftes, in welchem er ſie aufyefaßt, auf eines 
der Bilder mit ein Paar Worten eingehen. Es iſt Die die 
Darftellung von der Ueberzeugung des ungläubigen 
Thomas. ‚Er hat fie benugt, um feinem Abjcheu vor relis 
giöſem Sfepticismus einen recht Eräftigen Ausdruck zu geben. 
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Der vom Zweifel an der Auferftehung EChrifti befallene Apo-’: Zeitr. 
ftel iſt nebſt feinen Mitapofteln bei Chriſtus; er wagt es aber 
nicht, fih ihm prüfend- zu naben; ſondern niedergeworfen 
von dem Schuldbewußtjein feines frevelhaften Unglaubens, 
fniet er vor ihm, fein ſchamerfülltes Angeftcht verbergend, 
während Ehriftus feine linfe Hand nad) der Seitenwunde lei— 
tet. . Dieandern Apoftel find natürlich in gerechter Aufregung, 
theils über den Sünder, theils über die Milde der Vergebung. 

Leopold Kupelwieier aus Pieſting in Niederöft- Sen; 
reich, bereit8 1809 Schüler der Akademie, theilt die künſt- 
lerijche und religiöje Sinnesweife Führich’8, doch ohne deſſen 
Härten. Sein Styl ift freier, breiter, die Bormen find grö- 
Ger, der Ausdruck und die Bewegungen befeelter; weniger 
reich vielleicht in Gedanfencombinationen befigt er eine vollere 
Gabe der Unmittelbarkeit. Feſt in der Zeichnung, gefchickt 
im Malen gibt er feinen. Werfen das Gepräge einheitlicher 
Vollendung, deffen Werth durch den darüber ausgegoffenen 
Ernjt der Auffafjung und die feierliche Milde der Darftellung 
erhöht und gefichert wird. 

Das erſte, was ich von feiner Hand gefehen, waren Zeich- 
nungen nach den Sreöfen Fieſole's im Vatican, Die er mit 
einer Liebe, Treue und einem Feingefühl ausgeführt, daß man 
den ehrwürdigen Ira Beato jelbft vor jich zu jehen glauben 
fonnte. Don den vielen Altarbildern, die er feit 1525, wo 
er von Rom nach Wien zurüdfehrte, für verfchiedene Kirchen 
in Oeſtreich, Böhmen, Polen, der Militairgrenze ꝛc. gemalt, 
ift mir Feines befanntz dagegen habe ich mich durch die früher 
erwähnten Fresken in der St. Johannesfirche auf der Jäger» 
zeil und die Fresken in der Altlerchenfelder Kirche zu meinem 
obigen Urtheil und meiner Freude an feinen Werfen beſtim⸗ 
men laſſen. 
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= ng Leopold Schulz aus Wien, geb. 1804, gehörte mehre 
Sulz. Jahre zur Münchner Schule, in welcher er fich vornehmlich 
an Cornelius und Schnorr anfchloß. Er nahm Theil an den 
Arbeiten im Königsbau, malte dort im Services Jimmer des 
Königs mehre Bilder zu den Hymnen Homer's und im 
Schlafzimmer einige Idyllen des Theofrit (die er auch 
im Stich herausgegeben). Mit Schwind malte er in Rüdigs— 
dorf bei Leipzig Scenen aus der Babel von Amor un 
Piyche Aus all diefen Arbeiten fpricht Talent und Ge— 
Ihid, ohne hervorragende Eigenthümlichfeit, aber mit natur: 
fefter Anhänglichkeit an den Genius der neuen deutſchen Kunf. 
Kirchliche Aufgaben „das Martyrium des h. Florian“ 
für das Klofter Diefes Namens in. Oberöftreih, „Der Sieg 
des bh. Auguftinus über die Häretifer im Wort- 
fampf‘ u.a. führten ihnzurüd auf ein Gebiet, auf welchem 
er fich heimischer fühlen mochte, als bei den alten Griechen. 
Wenigſtens fchließt er fi von da in Wien eng an Die fireng 
Eatholifche Kunftgemeinfchaft an, ohne inzwifchen Die Schärfe 
Führich's zu theilen. Was deffen ungeachtet feinem Wirken 
in weiteren Kreijen den Eingang verjperrt, Das ift Die dem 
ftarren Katholicismus eigene Materialifierung des Symbols, 
welche dem Bild, indem ſie es zu.wörtlich wieder gibt, die 
poetifche Bedeutung nimmt und den künſtleriſchen Eindrud 
fchwächt. Sehen wir in einem alten Altarbild die Madonna 
auf dem Thron, Heilige zur Rechten und Linken, im Bor: 
grund den oder die Stifter, jo füllt ung nicht ein, Dap Damit 
ein Borgang bezeichnet ei. Wenn aber Schuß Die Madonna 
mitdem Kind auf einem PBoftament figend zeigt, das im 
Freien unter einer Eiche vor einem Springbrunnen wie für 
eine Feſtlichkeit aufgejtellt worden, und wenn bier in man- 
nichfacheh Stellungen und Geberden eine Anzahl Heiliger, die 
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- Schußpatrone Oeftreich8, knien, ftehen, kommen, fich grup- Beitr- 
pieren, fo befommt das Ganze das Ausjehen eines wirflichen 
Ereigniffee und man muß wie bei Führich’8 „Triumph“ fra= 
gen: „wie hat fich denn dieß Alles hier zugetragen, wann 
und zu welchem Zwecke?“ Der feierliche Kirchenftyl verträgt 
Die Naturalifterung nicht, außer im Humor eines Correggio 
und Paolo Veronefe. und unter dem Zauberpinfel Tizian’s; 
: und unter ihren Händen hat er die Farbe und den Geift des 
Jahrhunderts angenommen. — Noch deutlicher ſpricht ſich 
Schulz in den Bilderm in der Altlerchenfelder Kirche aus. Ich 
erwähne nur „die Glorie des Himmels.’ Eine Anzahl 
Heiliger iftzum Lobe Gottes verfammelt, mit Orgelfpiel, Ge— 
fang und andächtigem Denken und Beten; der Simmel thut 
ſich auf über ihnen, und in den Wolfen erfcheint — nicht 
Gott Bater, nicht Ehriftus, nicht die Dreieinigfeit, fondern 
— die Monftranz! Alfo felbft im Himmel gibt's feinen 
andern wahren Gott, als die Hoſtie! Und das wäre der ein— 
zig wahre und berechtigte Gegenfag gegen den Bantheismus! 
Inzwiſchen fehen wir nicht die gefammte Kunft in Wien 
auf diefem Wege. ine fehr bedeutende Erfcheinung. ift der 
leider! mitten in der Entwicelung geftorbene, jüngere Künft- 

ler, Vogler aus Wien, ein Schüler Kupelwiefer'd. Auf Bogter. 
der Allgemeinen Deutfchen Ausftellung von 1858 ſah man 
von ihm einen Garton, für welchen er Das Thema aus dem 
II. Buch der Makkabaͤer genommen, wo zu Anfang des 5. Ca— 
pitels die Viſton von: fimpfenden Streitern in den Wolken 
über Jeruſalem erzählt wird, Vogler hat aus diefem fehr 
unfcheinbaren Stoff eine fehr ergreifende Darftellung gemacht, 
reich an Phantafte in dem Geifterfchlachtbild und ſehr charak— 
teriftifch in Schilderung der Wirfung der Vifton auf die Be— 
oölferung, die voll Angft und Schrecken, voll Zweifel und 
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3. Zeitr Nachdenken, oder auch betend nach dem Wunder emporfchaut. 
Wohl möchte man glauben, daß Kaulbach's „Hunnenſchlacht“ 
und Gornelius „Reiter“ nicht ohne Einfluß auf Bogler ges 
blieben find, obſchon der originalen Kraft in ihm, die ji 
in der. Energie feiner Zeichnung fund gibt, Damit fein Abe 
bruch gefchehen ift. 

Unter den übrigen Hiftorienmalern in Wien dürften noch 
Binder, Blaas, Meder, Engertd ud Schömann 
zu nennen fein, die fich an der Ansſchmückung der Altlerchen- 
felder Kirche betheiligt, und von ‘denen namentlich Binder, 
der früher mehre Jahre in München gelebt, durch feine Fres— 
fen in der Vorhalle eine achtungswerthe Stelle, eingenommen. 

Halten fich Diefe Künftler son Fatholifcher Färbung mit 
Entfchiedenheit in der Richtung der neuen deutichen Kunit, 
jo fehlt es Doch auch nicht an ſolchen, Die wohl den Firchlichen, 
aber nicht den ünftlerifchen Glauben mit ihnen gemein haben. 

6. Rur-Jch nenne nur Karl Wurzinger aus Wien, der jich mit 

UT einem von katholiſchem Fenereifer eingegebenen Bilde hervor: 
gethan, in welchem Kaifer Berdinand II. als tandhafter Held 
dargejtellt wird, weil er-den böhmifchen Ständen ihre ihnen 
feierlich verbriefte Religionsfreiheit zu beftätigen fich weigert. 
Man ſieht deutlich, daß das Bild. aus de Biefve's „Compro— 
miß‘ hervorgegangen, als Malerei eine ſchwache Nachab: 
mung, als Glaubenöbefenntniß ein übelgewähltes Gegenſtück! 

3 — Auch J. N. Geiger iſt hier zu nennen, der u. A. im 
Ofner Schloß die Deckengemaͤlde: Taufe des h. Stephan, Ein- 
zug des Kaiſers Franz Joſeph in Ofen und Maria Thereſia 
vor den Ständen Ungarns, ausgeführt hat. Durchaus ſelbſt⸗ 
ftändig neben den Genannten fleht in’der Wiener Künitler- 

€. Rapı.welt Carl Rahl. Sohn des berühmtenKupferftechers C. Rabl, 

| geb. 1812, trat er früßgeitig mit feinem ausgezeichneten Tas 


C. Wurzinger. J. N. Geiger. CE Nahl. ° 509 


lent hervor, fo daß ihm fehon im Jahr 1832 für feine erfted; It. 
größere Kunftleiftuug ein fiebenjähriger Aufenthalt in Rom 
zugefichert wurde, 1836 ‚machte ein Bild zu den Nibelun- 
gen, „Hagenbei der Leiche Siegfried’ großes Auf- 
fehen; und fpäter feine „Chriftenverfolgung in den 
römischen Katafomben.” Schon in diefem Bilde, aber 
noch mehr nad) jeiner Rückkehr nach Deutichland. fuchte er 
. eine eigene Stellung einzunehmen. Bern bon der modernen 
Glanz- und Gefallfucht fteht feine Kunft doc) auch im Wi- 
derftreit mit den Prineipien der neuen deutjchen Kunft, oder 
macht eine faljche Anwendung davon. Nicht die Klarheit 
und das Maß in der Anordnung, nicht Die Reinheit, Fein— 
beit und Größe der Form, nicht Die Wahrheit, Die Fülle und 
. ber Adel der Motive, und nicht der überzeugende und ergrei- 
fende Ausdrud ift ed, wonach wir ihn mitallen Kräften rin- 
gen fehen: wie ehedem die „Nazarener“ die Wiedergeburt der 
Kunſt herbeizuführen gedachten, indem fie den Meiftern des 
14. und 15. Jahrhunderts den Styl der Zeichnung abzuler- 


wen fi bemühten, ohne den Geift zu faffen, um deſſen willen 


man ihre Mängel zu überfehen hat, fo hat Rahl im Farben— 
ſyſtem der altvenetianifchen Schule Die Bedeutung der alten 
Kunft und die Aufgabe für die jeinige gefehen und zum End— 
ziel feiner Kunftbeftrebung gemacht; jo Daß man auf einen 
erften flüchtigen Blick eine Copie nad) Paolo, Palma gio— 
ine, felbft nach Tizian zu jehen glaubt, zumal er auch die 
Veränderung, welche die Farben durch Nachdunfeln, Rauch, 
Staub und jonftige Unbilden erfahren, als wejentlich in fein 
Syſtem aufgenommen. 

Laäßt ſich dieſe bevorzugende Werthichägung eines Mit- 
tels fünftlerifcher Darftellung rechtfertigen, wo die Kräfte zu 
wirklichen Schöpfungen fehlen, jo Fann Rahl darauf Keinen 
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3._Beitr Anſpruch machen; denn er gehört offenkundig zu den geiftvoll- 
ften, gedanfenreichjten Künftlern unferer Zeit. Scharf von 
Blick, ficher im Erfaffen, Ear und lebendig in Jdeenverbin- 
dungen, audgerüftet zugleich mit der Anlage zu Dramatijcher 
Darftellung, mußte er, wenn er nicht Die Borftufen der Kunft- 
bildung — im Eifer am Ziel anzuflommen — überjprungen 
hätte, eine fehr Hohe Stelle unter den Kunſtgenoſſen einneh— 
men, während nun felbjt fein Ruhm als „großer Golorijt‘ 
nicht frei von Anzweiflung ift. 
Vergegenwärtigen wir und eines der Gemälde von ibm, 
auf welches von ihm und feinen Vreunden ein bejonderer 
Odyſſeus Werth gelegt wird: „Odyſſeus bei Alkinoos“, wieer 
die Schickſale Troja’d vom Sänger Demodofos fchildern hört. 
Dunkelfarbige Geftalten auf Lichtem Grunde! cin Bild von 
ernſter, harmoniſcher Haltung; aber nicht Eine Figur, für 
die man ſich interefiteren fönnte, nicht Eine Bewegung oder 
Miene, die an dad Gemüth- geht. 
Und nun Dagegen fein Plan für Die malerische Aus— 
un Shmitkung des „Waffenmuſeums“ von Sanjen, im 
neuen Arjenal vor der Belpedereskinie von Wien! Angewie 
jen find vier große halbfreisrunde Wandflächen und vier Pen— 
dentifd zwifchen ihnen und der Kuppel, Die über Dem qua— 
dratifchen Mittelbau fich wolbt., Für das Waffen-Mujcum 
ift der belebende Gedanfe der Krieg. Der Krieg findet eine 
vierfache Nechtfertigung, und fie foll in vier Gemälden der 
Kuppel ausgejprochen werden... Krieg wider das Bofe: Kampf 
bes Erzengeld Michael mit Satan und feinem Reich ; Krieg 
auf Geheiß Gottes: Jofua erftreitet das Land der Verhei— 
Bung; Krieg zur Abwehr übermüthiger Beinde: David's Sieg 
über Goliath ; Krieg zur Befreiung des Baterlandes: Gideon's 
Schlacht wider die Amalefiter. Sind damit die oberften 
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Fingerzeige gegeben, ſo ſoll in dem Dreieckfeldern auf die 


Mittel der Ausführung verwiefen werden: auf de Tas 
pferfeit, Gerechtigkeit und Religion. 

Unter den vier Hauptbildern zieht fich ein Fries hin, in 
welchem die erften, Halb in's Dunkel der Sage gehüllten An— 
finge der Gefchichte Oeſtreichs bis zur Herrfchaft der Avaren 
vor Augen geftellt werden. Das Bild darüber ftellt Garl 
d. Gr. im flegreichen Kampf wider die wilden Avarenhorden 
dar, und fteht in Bezug zu „Gideon“ und zur „Weisheit.“ 
Das zweite Wandgemälde fchildert die Schlacht an der Leitha, 
in welcher Friedrich der Streitbare die Mongolen fchlägt; in 
Verbindung mit „David“ und der „Tapferkeit.“ Im dritten 
Bild erftürmt Herzog Xeopold der Tugendhafte Die Mauern 
von Ptolemais; darüber ‚Religion‘ und „Joſua.“ Im vier— 
ten Bilde follte der Sieg Rudolf’8 von Habsburg über Otto— 
; far von Böhmen unter „Michael und der „Gerechtigkeit“ 
feine Stelle finden. An den Bändern zur Seite der großen 
Wandbilder follten acht Paare allegorifcher Geftalten ala 
Vertreter der fechzehn Kronländer des Kaiſerreichs ftehen und 
Standarten mit den Namen ———— öſtreichiſcher 
Kriegshelden tragen. 

Welch' ein wohl durchdachtes und ſchönes Programm, 
würdig in den edlen Formen eines reinen, monumentalen 
Styls ausgeführt zu werden! 

Rahl befchäftigt ſich auch gern mit Bildnißmalen, wo— 
bei ihm ſeiner Kunſtrichtung gemäß die maleriſche Wirkung 
beſſer gelingt, als die Auffaſſung des Charakters und die 
Ausbildung der individuellen Formen. 

Bedeutendes wird in Wien in der Genremalerei Bene 
geleiſtet. Es fehlt zwar nicht an argen Mißgriffen, vornehm— 
lich in der Wahl des Stoffs, wie denn ſchwerlich der Anblick 
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3. Zeitt. ſorglos Reifender, die im nächften Augenblid in einen Rän- 
berhinterhalt fallen (C. Litſchauer), oder eines Mönchs, 
ber im Begriff ift, fich und feine Brüder zugleich mit eindrin- 
genden Kriegöfnechten durch Pulver in die Luft zu fprengen 
(E. Ender); oder eines fchwindfüchtigen Tonfünftlers, der 
mit dem legten Reſt feiner zerrütteten Lunge noch auf dem 
Waldhorn bläft (E. Ritter); und andere dergleichen Ge— 
genftände bei aller Kunft der Ausführung auf Wohlgefallen 
Anfpruch machen werden. Dagegen bejigt Wien einen Genre 

#. 6. maler erften Ranges in Ferd. Georg Waldmüller aus 
müller. Wien, geb. 1792, geft. 1858. . Scheinbar ohne Wahl find 
ſeine Bilder aus dem Bolfsleben gegriffen; ihr Intereſſe 
fcheint allein an der Wahrheit der Auffaffung, an der Leben— 
digkeit der Darftellung zu haften; und Doch ijt es überall das 
geiftige Element, die Freude, die Ruhe, die Frömmigkeit xc., 
was daraus und fo befriedigend anfpriht. Zu feinen aub 
durd, Stiche und Lithographien bekannten Bildern gehören 
„das Ende der Schule (1841), „die Rückkehr ded 
jungen Landmanns von der Arbeit zu feiner Familie“ 
(1832), „des Landmanns Ausgang‘ (1832), „die 
fromme Alte” (1833), „die Bauernfamilie vor der 
Hausthür“, „das Kind, das gehen lernt‘ (1831), 
„der Rabbiner, der ein Mädchen unterrichtet‘ (1834). 
Sn der „Klofterfuppe’ bat er die. Seligfeit des Effend 
zum Gegenftand gewählt. Im Vorplatz eines Klofters wird 

an die Armen Suppe ausgetheilt und von ihnen auf ber 
Stelle verzehrt, mit einer Luft, einem Appetit, einer Genüg- 
famfeit und Dankbarkeit, daß man mancher lucullijchen Tafel 
eine folche gejegnete Mahlzeit wünfchen möchte, Wie das 
über einander hodt und Flettert! und wie fie jubeln. die Kin: 
der, die etwas haben im Topf! — Die gleiche Gutmüthigfeit 
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ſpricht aus einem andern Bilde, der „Beſcheerung amd_Beitr. 
Chriſtmorgen“, wobei jedes gute Kind in feinem Schuh 
einen Apfel und vergoldete Nüffe findet. Alle, Groß und 
‚Klein und Oanzklein, haben etwas gefunden ;. nur ein offen= 
bar eigenfinniger- und ungezogener Junge von etwa 11 Jahr 
ren ijt leer ausgegangen. Der ift nun in der ganzen ver— 
gnügten Schaar der einzige Verdrießliche; aber Waldmüller 
kann ihn doch nicht ganz in's Unglüd ftürzen: ein Eleines, 
gar gutes Mädchen. bietet ihm die Hälfte ihrer Schäge an. 
Die Lebenöfrifche der Darftellung leidet durchaus nicht unter 

dem FSleiß der Ausführung; der Hauptreiz aber liegt im fpre= 
‚chenden Ausdruf. | 
| Allerdings feiner in der Ausführung, von Beinahe hol-t an 
ländiſcher Glätte it Iof. Danhaufer aus Wien, geb. 1805. 
Seine „Teftamentseröffnung‘ gehört unftreitig zu den 
beiten Wiener Gabinetöbildern, wenn fie auch ein wenig nach, 
Tendenz ſchmeckt, da fie Die Freude der unterdrückten Armut 
gegen den Hochmuth der Reichen febildert. DVerdruß, Freude 
“und Schadenfreude fpielen bier ein jehr ergößliches Trio, 
das Durch vollendeten und genialen Vortrag doppelt anfpricht. 
— Diefelbe Tendenz tritt noch entjchiedener in dem Bilde 
der ‚„‚ Pfändung” hervor, in welchem einem armen Maler 
unter feinem angefangenen „Eece homo!“ von’einem hart- 
| herzigen Hausherren, ungeachtet der eindringlichen Appella= 
tion eines Kapuziners an fein Mitleid, alles Geld und Gel: 
deswerth weggenommen wird. — Durdy Lithographie find 
von ihm befannt: „Die Malerateliers‘ im Belvedere 
zu Wien, „die Oratulanten’ x, Erwähnt darf werben, 
daß Danhaufer auch mehre Hiftorifche Bilder gemalt hat, das 
Hocchaltarbild in der Kathedrale von Erlau, den H.-Stepha- 
nus ebendafelbft, u, a. m. 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 33 
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2 nn Durch gutmüthigen Humor und reine Heiterfeit Sprechen 
die Bilder son Ferd. Malitfch an. Ich erinnere nur an 
den „[hweren Entſchluß.“ Auf dem Schooße des Va— 
ter8, eines Handiverfömannes, fit Das noch nicht einjährige 
Kindchen und wird von zwei Altern Gefchwiftern und der Groß 
mutter fcherzend um.ein wenig von dem Biscuit gebeten, das 
es im Händchen Hält. - Gegen die Gefchwifter Hat es fich mit 
ein Baar Krümelchen freigebig gezeigt; aber der Großmutter 
Forderung ſcheint ihm zu viel, und e8 nimmt fich Bedenkeit. 
Der wahre Ernft des Kindes bildet mit den vermeintlichen 
der ganzen Gefellfchaft, dazu auch die Mutter gehört, die eine 
Schüffel vom Tifche trägt, einen überaus fomifchen Gontraft.» 
Zeichnung und Ausführung find gleich fleißig, der Ausorud 
ift in allen Mienen und Bewegungen wahr und fprechend. 

8. Sauer Sehr ausgezeichnet ift Sriedrih Gauermann auf 

Mieſenbach in Deftreich, geb. 1807, Sohn des Landfchafts 
malerd und Kupferftechers Jacob G., Kammermalerd vom 
Erzherzog Johann.  Gauermann verfteht die heitre Wirflic- 
feit, Gebirge, Bergvolk und Bergvieh in lebendigen Zügen 
und Barben zu fchildern, oder auch am die Feldarbeit eines 
Bauern, eine Jagdgefellfchaft u. dgl. unfere Aufmerkſamkeit 
zu fefleln. 

Bon andern Genremalern werden noch Friedrid 
Vriedländer, C. Laufberger, Anton Straf: 
gſchwandtner x. genannt. In der Kunft aber virtue- 
fenhafter Malerei werden. alle übertroffen von Pettenfofen, 
defien „Transport öftreichifcher verwundeter Soldaten‘ dur 
eine ungarifche Pußta, d. h. durh Schlamm und Moraft, 
felbft aus Schlamm, grau in grau gemalt, nein, nicht ge- 
malt, gegofjen zu fein fcheint, und doch in den feinjten Far— 
benabftufungen gehalten ift. 
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In der Landſchaft treten und bei den Wienern grellet: Set. —— 
Gegenſätze entgegen. Beklagenswerth iſt, daß ein Künftler (Hat. 
wie Joſ. Rebell aus Wien, geb. 1786, geit. zu Dresden Rebell. 
1828, der mit dem hellften Auge für die Schönheit der Na— 

. tur, vornehmlich der jüdlichen Meeresufer, eine gleichfam 
Wunder wirfende Hand verband, die dem Auge wie aus in= 
nerer Nothwendigfeit und mit der größten Leichtigkeit folgte, 
feine Nachfolge in Wien gehabt. Sie haben Alle in andere 
Bahnen eingelenft. Neben dem feinfühlenden, von poetifchent 
Schönheitfinne durchdrungenen Carl Marfo aus Ungarn, m 
geb. 1805, mit feinen forgfältig ausgeführten, meift mit 
mythologiſchen oder Bibelſcenen ftaffierten Landſchaften der 
Phantaſie, werdenvon C. Örefeu. A. bunte, bligende Effekt- 
ſtücke mit ſtarken Eontraften gemalt ; und wenn uns Wörndle 
Anfichten aus dem gelobten Lande in großartiger Einfachheit 
und mit Treue und Strenge gezeichnet vorführt, Täßt uns 
Büttner in ein Traum= und Zauberland fehen, und be— 
redet und, das fei Dtahiti' Hanſch und F. Gauermann 
Schildern ohne große Anftrengungen und Ausfchweifungen 
das reizende Alpenland, während Louis Gurlitt aus Nor- 
wegen die Berggegenden feiner urfprünglichen Heimath mit 
elaſſiſchem Ernfte auf die Leinwand überträgt, Mit Ruhm 
werden ferner genannt Höger, Nawopaczky und Sel- 
Ieny, und vor ihnen Ender und Steinfeld. 
Die Bildnifmaleret ift in Wien fehr forgfältig ges Sildniß— 

pflegt; ihre Leiftungen aber find nicht jehr erfreulich. Glanz" 
voll, elegant, brillant find die Bildniffe von EEE 
rechte Mode-Salon-Bilder; mehr Ernft ift in denen von 
Ammerling, Daffinger u, U; aber wirkliches Leben, 
Seele, Charakter fpricht und nicht wohl aus ihnen an. Der 


Hauptnachdrud Fiegt immer auf dem Vortrag, und in Betreff 
| 33 + 
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3 Betr. der Auffaffung in der Wahl von Stellungen und Bewegun- 
gen, denen man eine imponierende Wirkung zutraut. 

Noch muß ich eines Künftlerg gedenfen, der fich ein ziem— 
lich undanfbares Bach erwählt, darin aber auf Das vortheil- 
baftefte fich auszeichnet: das ift der Stilllebenmaler Joſ. 
Borſos, der namentlich Gold- und Schmudiachen in ſol⸗ 
cher Vollkommenheit im Bilde nahahmt, daß er — Diebe 
täufchen könnte. 

Bildnerei. Die Bildnerei hat in Wien nicht neue Schößlinge 
Joſeyh aus alten Wurzeln getrieben. Joſeph Klieber aus Ink 
Re ck war ein fleißiger, feiner Zeit viel befchäftigter Künftler; 
fein Name aber ift verflungen ; dafjelbe dürfte von Dem wackern 
Fre Preleuthner gelten. Joh. Schaller aus Wien, geb. 
1777, geft. 1842, war nicht ohne Talent, wurde 1823 Pro— 
Fonero an der Akademie, brachte e8 aber nicht dahin, der Kunft 
wejentliche Dienfte zu leiften. Man braucht nur feinen 
„Andreas Hofer“ in der Franziskaner-Kirche zu Inne 
bruck (1831—1833) gefehen zu haben, um zu wifjen, daß 
ihm das Geheimniß verborgen geblieben, dem Marmor Leben 
einzubhauchen, oder überhaupt nur dem Leben feine Formen 
und Bewegungen abzulernen, Sein Cohn und Schüler 
Ludwig Schaller ftedelte nach München über und gewann 
hier einen geehrten Künftlernamen. Von da follten auch die 
Kräfte fommen, denen man ein Wiederaufleben der Bilde: 

rei in Wien zu danfen hat, Gaffer und Fernkorn. 
Hand Hans Gaſſer aus Kärnthen, geb. 1828, von Haus 
Fer qus einer der begabteften Künftler, fat ohne alle Schulbil- 
dung, dafür aber mit einem Elarfehenden Auge, einer geſchick— 
ten Sand, und einem feltnen Beingefühl für die Seele und 
deren Ausdrud von der Natur befchenft, zog jogleich mit ſei— 
nen erſten Arbeiten die Aufmerkſamkeit der Genoſſen auf ſich. 
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zu feinen früheften Arbeiten gehören Feine Bildnißftatuetten, 3 Bettr: 


nter denen vornehmlich ein finnig aufjchauendes junges 
Rädchen durch Seelenhaftigfeit des Ausdrucks, Harmonijche 
Schönheit der Bewegung und alfo der finien, und eine über 
afchend glüdliche ftyloolle Behandlung der modernen Tracht 
u einem Jumel der Kunft geworden. Der Auftrag für das 
heater in Pefth die Statwen der Mufen zu modellieren, 
ührte ihn nach Wien. Geijtreich, eigenthümlich und mit 
einem Schönheitfinn Töfte er feine Aufgabe. Ganz gleiches 
'ob erwarb er fich mit den Statuetten, welche, in Erz gegof- 
en, den Bücherichranf der Königin von England zu zieren 
jeftimmt waren. Es find zwei Gruppen, an der einen Geite 
‚Runftund Induſtrie“, an der andern „Wiſſenſchaft 
ind Handel,’ Die Kunſt hat Lyra, Pinſel und Hammer 
n.Der Rechten, in der Linken eine Vietoria, zu ihren Füßen 
Binfelmaaß und Zeichnungen. Die Induſtrie ſtützt ſich auf 
tie und bat die Spindel und Leinwand unter ihrer Linken, 
in Mafchinenrad, und das geflügelte Rad, das Sinnbild der 
Sifenbahnen, an dem Furzen Ueberfleid. Bor der Gruppe 
teht der Bienenkorb. - Die Wiffenfchaft trägt ald Merkmale 
ie Fackel, die Eule und die Weltfugel; der Handel, eine 
aännliche Figur in Schiffertracht, lehnt fi an fie. Die 
srifche und Eigenthümlichkeit in Auffaffung und Darftellung, 
»odurch dieſe Arbeiten fich auszeichnen, gewannen ihm den 
luftrag, die Statue Wieland’s für Weimar zu mobdellie- 
en; wobei er indeß durch die Vorftellung von einem Hof- 
ector in der eleganten Manier eines franzöſiſchen Abbe fich 
uf einen Irrweg hat leiten laſſen. Inzwifchen folgten fich 
un die Aufträge in folcher Zahl, daß er bald eine große 
Berkftatt errichten mußte. Von ihn wurde das Denfmal 
es Generalfeldzeugmeifters v. Welden für Orig 
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3. Beitt:ausgeführt, und ein großer Theil der ftatuarifchen Arbeiten 
für das Arfenal vor der Belvedere-Linie wurde ihm über: 
tragen. Künftlerifch gefördert haben fie ihn aber nicht. 

6. Bern 9. Bernforn aus Erfurt, geb. 1814, ftand als Artil- 
ferift in der preußijchen Armee, ging aber dann zur Kunft 
über, und zwar" arbeitete er zuerft in der Erzgieherei zu 
München unter Stiglmaier und erwarb fich hier alle für die 
fen Beruf nöthigen Kenntniffe und Fertigkeiten; von 1836 
aber bis 1840 war er in Schwanthaler’8 Werfitatt als Bild 
bauer thätig. Im legterem Jahre ftedelte er nach Wien über 
und richtete fich in doppelter Eigenfchaft ald Bildhauer und 
als Erzgießer ein. Für den o. e. Buͤcherſchrank der Königin 
von England fertigte er zehn Figürchen; dann aber für den 
Grafen Montenuovo an der Freiung in Wien eine Eoloffale 
Neiterftatuedesh. Georg, Iſt ein Unterfchied zwiſchen 
einen h. Georg und dem Nitter aus Schiller’ 3 Ballade vom 
„Kampf mit dem Drachen” — und den follte man wohl 
nicht in Abrede ftellen! — fo hat Fernkorn legtern ſtatt des 
Heiligen dargeftellt. So wie die Kunft die Heiligen der 
Kirche in das Gewand der Dichtung Fleidet, oder fie mit 
Eigenschaften perjönlicher Kraftäußerung, etwa ritterlicer 
Tapferfeit, ausrüftet, treten fte aus ihrer eigentlichen Sphäre, 
in welcher fie vom heil. Geift erfüllte Werkzeuge find. Wil 
man aber diefen Unterfchied nicht gelten laſſen, jo ift Fern 
korn's Georg ein jehr verdienftvolles und lobenswerthes Werf, 
voll Bewegung und Leben, und einer Wahrheit, daß man des 
Roſſes Schnauben zu hören, des Drachen Bunfenfprüben zu 
fühlen glaubt. — Im Jahr 1853 ward ihn das Denkmal 
des Erzherzogs Carl übertragen, und im$. 1860 Fonnte 
es aufgejtellt werden. Der Erzherzog fit in Uniform auf 
einem hoch fich bäumenden Rofje und Hält in der Sand eine 
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Fahne mit dem deutfchen Reichsadler. Am Poftament joll-3: eitr: 
ten vier fumbolifche Gruppen: Der Aufruf, Die Vaterlands— 
liebe, Die Menfchenliebe. und Nach der Schlacht, zu jtchen 
kommen; ; doch hat man diefen Plan fallen laſſen und jich auf 
ein einfaches Boftament nad) run von van der Nüll 
bejchränft. 

Als Bildhauer, mehr — noch als Stempelſchneider 
und Münzgraveur, hat ſich Joh. Dan. Böhm aus Wallen-3. Dan. 
dorf in Ungarn, geb, 1794, berühmt gemacht. Für Erzher- 2 
zog Johann hat er eine Anzahl Standbilder öftreichifcher 
Fürſten in die Eapelle des Brandhofes bei Mariazell gefer- 
tigt. In großer Zahl arbeitete er Denfmünzen und Medail- 
len mit Bildniffen und bewährte darin einen feinen Gefchmad, 
reines Stylgefühl, Formenkenntniß und große Gejchiclichkeit; 
überhaupt aber fein Leben lang Einficht, Achtung vor ächter 
Kunft und Charakter. In demfelben Fach ift C. Nadnigfye. na 
mit Auszeichnung thätig und an der Akademie angeftellt. is 

Was die Baufunft betrifft, fo muß vor allem der Bau. 
Thätigkeit rühmliche Erwähnung gejchehen, die Cu dwigrunmig 
Förſter auf dem Gebiete der Kunſtwiſſenſchaft feit eine 
langen Reihe von Jahren mit Einficht, Umficht und Beharr- 
lichkeit ausgeübt. Durch feine „Bauzeitung“ hat er Bauzei— 
einen Vereinigungspunkt für die gefammte Baufunft und ""* 
Baufunde der Gegenwart aejchaffen, jo daß fein irgend be= 
deutendes Werf monumentaler oder auch bürgerlicher Bau— 
funft bier unbefprochen bleibt, ja daß die mehrften in aus» 
führlichen Zeichnungen zu allgemeiner Kenntniß gebracht 
werden. Zugleich ift Förſter ausübender Künftler und hat 
großen Theil an den Plänen zur Stadterweiterung Wiens, wie 
amBau des Arſenals. Die Synagoge in der Leopoldſtadt hat 
er in einem Styl auögeführt, der mit feinen byzantiniſchen 
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3_ Zetr.umd mauriſchen Elementen einen recht srientalifchen Eindrud 


Garl 


NRösner. 


macht. Ein gleiches Gebäude hat er in Peſth aufgeführt, 
und indem er dabei das Material zu voller Geltung gebracht, 
einen wichtigen Schritt in der, Entwickelung der der Baukunſt 
eignen Kräfte gethan. 

Obwohl die Baufunft, injoweit fie mehr ald Handwerk 
ift, fich bis vor nicht gar langer Zeit in Wien nur einer jehr 
jpärlichen Unterftügung zu erfreuen hatte und in Betreff ver 
Staatöbauten nur büreaumäßig betrieben wurde *), haben 
fih doch nach und nach eine beträchtliche Anzahl Architekten 
dort zufammengefunden, deren Namen bei Concurs-Ausſchrei⸗ 
bungen, wie bei Bauunternehmungen hervortreten, und ven 
denen wir außer Förſter noch Rösner, Siccardsburg, v. d. Nüll, 
Hanfen, Ferftel, Romano, Kranner, Ernft und Schönthaler 
am öfterften genannt finden. 

Carl Rösner aus Wien, geb. 1804, neigt mit Vor— 
liebe zu den Bauformen des frühen Mittelalters, die cr mit 
der Gefühlsweiſe der Gegenwart zu verföhnen juckt. Von 
ihm ift die St, Johannesfirche auf der Jägerzeil in romani: 
fierendem Styl, deßgleichen die Gapelle des Arfenals vor ver 
Belvedere⸗Linie in ſtrengerer romaniſcher Bauweife aufgeführt. 
In der Handhabung des romanifchen Ornaments ift er von 
gründlicher Kenntniß, lebendiger Phantafte und einem geläw 
terten Geſchmack unterftüßt. 


Ev. v. d. Ed. vander Nüll gehört ficher zu den auägezeichnet- 


Nüll. 


ſten Architekten unſerer Zeit. Er verbindet einen ſehr ausge— 
bildeten Sinn für das Charakteriſtiſche mit Geſchmack, und 
weiß der ſcheinbar abgeſchloſſenen Gothik neue Triebe zu ent 
loden. Seine Bauten im Arfenal fichern ihm den Ruhm 


*) D, Kunftblatt. 1854. ©. 7. 
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eines geiftoollen, ernft durchgebildeten Künftlers, und wo er? Beitr. 
nit Ornamenten bervortritt, wie an Bücherdeckeln zc., fcheint 
er nicht übertroffen werden zu £önnen. Ganz Sand in Sand 
mit ihm geht Siecard v. Siccardsburg, von dem auch Eiccard 
Haupttheile des Arfenald ausgeführt find, und Hanfen, 4 
der geniale Erbauer des Waffenmufeums, — 
Ferſtel Hat ſich fo ganz in die Gothik eingelebt, daß gerfter, 
ihm der Bau der Votivfirche übertragen wurde; und Kranzsgranner. 
ner folgt für die Breitenfelder, Kirche demfelben Syſtem; 
Ernft gleichfalls, fo daß die Herftellung des Stephansdomes, Ernft. 
namentlich der Giebel des Langhauſes in feine Hände gelegt 
wurde. Ad Ornamentift in demfelben Style BRRUR ſich — 
Schönthaler aus. thaler. 
Don der Kupferfteherkfunft in Wien läßt fich nicht Runfer, 
viel fagen. Sie hält fi) an die Maler und folgt deren ver= 
jchiedenen Wegen; Höger der feineren Öenremalerei, Mayer 
den effeetvollen, nicht eben formenfeinen Gemälden Rahl's. 


Prag 
hat fi mit feinen größern Kunftinterefjen mehr an München 
und Dresden, ald an Wien gehalten; hat aber auch aus eig— 
zen Mitteln manches geleiftet, was die Gefchichte gern ver— 
eichnet. Dem Gründer feiner Univerfität und feines Glan— 
es überhaupt, dem deutfchen König Carl IV., hat Prag 
in herrliches und reiches Denkmal errichtet, zu welchen der 
Bildhauer Hähnel in Dresden die Modelle gemacht: die Sta= 
ten des Königs, jeiner vier getreuen Näthe, und der bier 
Zacultäten, mit einem Poſtament in-gothijcher Architektur 
on W. Stier in Berlin; dem Kaiſer Franz I. wurde auf 
»em Franzensquai ein großes Denkmal in Brunnenform, auch) 
m gothifchen Styl mit vielen Statuen errichtet; Die Reiters 
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3. Zeitr.ſtatue des Kaiferd nad dem Modell von I. Mar in München 
in Erz gegofjen, die übrigen Figuren von Mar in Sandjtein 
ausgeführt. Im Belvedere wurde der Anfang gemacht zu 
einer Folge von Bildern aus der böhmifchen Geſchichte, und 
ein begüterter Privatmann, Beith, baute fogar in Liboch, in 
der Nähe von Prag, nach dem Entwurf von W. Sail in Mün— 
hen, einen böhmischen Seldenfaal, eine „Böhmische Walz 
halla“, und ließ eine große Zahl von überlebendgroßen 
Statuen dafür von Schwanthaler in München movdellieren 
und von Miller dafelbft in Erz gießen. Die-neuerbaute Ca— 
pelle des BlindeninftitutS wurde mit Fresken nad 
Beichnungen Führich's von Kortner, Chota und Kandler aus 
gemalt. Graf Noftiz lieg dem berühmten Przmisl, der 
von Pflug zum Thron berufen wurde, ein Denfmal bei dem 
Dorfe Stadiz errichten, -und übertrug die Nelief3 dazu dem 
Bildhauer Joſ. Mar, 

Die Afademie war nach Bergler'8 Tode 1829 unter 
ztadrit. Die Leitung feines Schüler Franz Tfadlik aus Prag, geb. 
1787, gefommen, der mit feinen Kunftleiftungen noch auf 
dem Boden-der altafademifchen Borfchriften ftand, aber den- 
felben Doch eine. Beziehung zu‘ eigenthümlichen Denken und 
Empfinden abzugewinnen wußte. Namentlich werden „der 
Tod der Heil, LZudmilla”*) und „die Andacht des 
heil, Wenzel’ fehr gerühmt. Vornehmlich durch ihn und 
feinen Lieblingsſchüler Führich wurde das Funftgändferifche 
Unternehmen: „Chrijtlihes Kunftftreben in der 
öftreihifihen Monarchie” bei P. Bohmann's Erben 
in Prag 1839, gefördert. Hier (4, Liefg.) finden wir auch 


— — — — — — 
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ein letztes Werk, eine Pietà, mit der Unterfchrift Angelid: Beitr. 
yacis amore flebunt, lith. von Ir. Leybold. 

Nach Tkadlik's Tode 1840 wurde Chr. Ruben aus Sir 
Erier, ein Echüler von Cornelius, von München nach Prag 
ın die Akademie berufen. Ruben's Thätigkeit äußerte fich 
nehr in Anregung und Leitung Fünftlerifcher Kräfte und 
unftfreundlicher Beftrebungen, als in eignen Arbeiten. Es 
jelang ihm, Die Regierung zu dem Unternehmen zu beſtim— 
nen, einen Saal im Luſtſchloß Belvedere mit Darftellun- 
‚en aus der böhmifchen Gefchichte ausmalen zu laffen. Die 
on ihm entworfenen. und unter feiner Leitung von Swo= 
oda, Trenfwald und Chota ausgeführten Gegenftände 
ind: Die Taufe des Herzogs Boriwoi Durch Biſchof Meduth, 
sobei Herzog Swatobluf Pathenſtelle vertritt; ferner Die 
Srmordung des h. Wenzel an der Kirchthür, und wie Herzog 
Irtislan die Reliquien des h. Adalbert von Gnefen nach Prag 
ringt. — Die Arbeit wurde unter= oder abgebrochen, weil 
an fich Höchften Orts mit dem Künftler über die Wahl der 
zegenſtände nicht vereinigen fonnte, 

Nuben hat an den obengenannten Schülern ausgezeich- 
ete Künftler herangebifdet, an denen noch der Umftand bes 
serflich Hervortritt, daß fle das ‚‚chriftliche Kunftftreben in 
er Öftreichifchen Monarchie‘ in-anderer Weife vertreten, ald 
ührich und Genoſſen. Von Matth. Trenfw ald iſt mir ——5— 
in Carton bekannt, in welchen er den Ablaßkram des Do—⸗ wald. 
rinicaners Tegel darſtellt, eine Eompoſition voll Feuer, 
Lahrheit und Schönheit; wohlgeordnet und Doch ganz na— 
irlich, charakteriftifch in der’ Darftellung, aber ohne Ueber— 
reibung und ohne jchreiende Gontrafte, Sehr richtig hat 
renkwald herausgefühlt, daß es ſich bei feiner Aufgabe viel 
yeniger um den. Dominicaner handle, ald um den Eindrud, 


J 


524 Dritter Zeitraum. Zehnter Abſchn. 


3. Zeitte den feine Reden und Verheißungen auf das Volk hervorbrin— 
gen; weßhalb denn auch dieſes im Vordergrund ſteht. Die 
Scene ſpielt im Freien, nahe einem Dorfe, unter einer alten 
Eiche, an welcher Tetzel ſeine Kanzel aufgeſchlagen; ringsum 
Hügelland mit verſchiedenen Straßen und Wegen. Neben dem, 
offenbar von feinerlei Entbehrung heimgefuchten Mönch, der mit 
Beuereifer das Volk zur Buße und zur Erwerbung des Ablaſſes 
mahnt, fteht ein ſchönes, junges Weib mit einem Säugling im 
Arm, für welchen es Ablaß gewonnen zu haben. fcheint. Vor 
und unterhalb der Kanzel fteht ein Tisch, an welchem der Sün- 
denprotofollift und Einnehmer, nebft dem Controlleur, auss 
gefucht praftifche Kloftergeiftliche, Platz genommen. Zu ihnen 
draͤngt ſich von allen Seiten das Volk mit feinen Anmeldun— 
gen und Zahlungen, alte Weiber, ehrerbietige Bauern, kecke 
Soldaten, freche Dirnen; auch wohl ein Weib, das den Mann 
von der Thorheit abhalten will, das ſchwererſparte Geld zum 
Pfaffen zu tragen. Auf der andern Seite werden die Ablaß— 
zettel vertheilt; da gehen Gauner von dannen und berechnen 
die Vortheile, die ihnen der Ablaß bei ihrem Gewerbe bringt; 
da hält ein ſchwärmeriſcher Jüngling das Papier, Das ihm 
den geftörten Seelenfrieden wiedergegeben, dankend mit frampf- 
haft gefalteten Händen empor; da geht ein Mädchen fort mit 
ihrem Geliebten und ihr großes, Fummervolles Auge fragt 
ihn mit angſtvollen Blicken: „Iſt und nun unfere Schuld ver- 
geben?’’ Reihen fich an diefer Seite gleichgültige Bejchauer 
an, fo ftehen dafür an der entgegengefeßten folche, die mit 
innerer Entrüftung, aber ftumn dem täufchenden Spiele zu 
fehen. Auf allen Wegen fommen und gehen die Heilsbedürf: 
tigen. So reich am lebendigen Motiven ift Diefe Zeichnung, 
dabei fo naturgemäß und richtig in-den Formen, fo einfach 
und ernft im Styl, fo treffend im Ausdruck und fo tüchtig 
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im Handwerk, daß fie zu den beften neuern Darftellungen aus? Zeitr. 
der. Gefchichte gerechnet werden muß. 

Carl Swoboda hat u. A. die Scene gemalt, wo dems. Eno- 
Kurfürften Iohann Friedrich. dem Großmüthigen nach der 
unglüdlichen Schlacht von Mühldorf das Todesurtheil ver- 
findet wird. Es ift viel Wahrheit in der Zeichnung und die 
Charaktere find iprechend und gut, wenn auch der Künftler 
jeinem Helden vielleicht zuviel Seelengröße zumuthet, indem 
er ihn kaum aufjehen laͤßt von feinem Schachfpiel, um fo 
gleichgültig, als bei der Nachricht über veränderte Witterung, 
den Faiferlichen Richterfpruch anzuhören, ber fein Haupt ver= 
langt. Swoboda zeigt übrigens in der Klarheit der Anord- 
nung Talent für die Compoſition und in der Haltung des 
Ganzen großes Gefchic in abrundender Ausführung ; nur in 
Bertheilung der Farbenmaſſen ift er bei diefem Bilde nicht 
glücklich -gewefen. 
| Beide, Swoboda und Trenfwald, find mit Ruben nach 
Wien gegangen, als diefer an die dortige Akademie berufen 
worden. | 
| Ein dritter Künftler dieſer Richtung in Prag ift Ia=, osram 
roslaw Czermak, der ſich zuerft mit einem Bild aus derGsermaf. 
böhmiſchen Befehrungs-Gefchichte befanntgemacht. Wir find 
in der Vorhalle einer Kirche; links fißen in ſchmerzvollem 
Einnen böhmifche Männer und Frauen, rechts gehen durch 
die offene Thüre zwei Mönche hinaus, Die ernfte, warnende 
Blicke auf fie werfen; zwifchen Beiden fieht man halbnackte 
Kinder, die fich über. die von den Mönchen erhaltenen Hei— 
ligenbilder und PBaternofter freuen. Am Boden liegen zers 
rifjene Gebetbücher mit dem Kelch auf dem Dedel; und im 
Hintergrunde fieht man einen Soldaten, der mit andern Kir— 
hengeräthichaften einen Kelch einpadt zum Fortnehmen. Es 
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3. Zeitt.ſind Anhänger der Lehre von Huf, denen man den Keld 


nimmt, und die gewaltiam zum Katholicismus befehrt wers 
den; ein. ernftes, leidenfchaftlofes, 'ergreifendes Bild, voll 
Wahrheit in der Darftellung und in den Charakteren und 
meijterhaft in Farbe und Ausführung, nur in der Zeichnung 
etwas zu nahe am Genre, 

Die Bildnerei ift in Prag durch 2 tüchtige Künftler 
vertreten, die beide aus der Schule von München hervorge— 


Sofevb gangen: Joſeph Mar aus Bürgitein in Deurfchböhmen, 
ma geb. 1807, geft, 1855, und fein Bruder Emanuel, geb. 


nuel 


Mar. 


1811. Ihre Kunft ift von großem , monumentalen Gepräge, 
obſchon fie fich bereitwillig zeigen, ſich mit der allgemeinen 
Hinneigung zum Naturalismus zu vertragen. Wreiheit der 
Gonception, überdachte, wirkffame Anordnung, ein fchöner 
und breiter Styl der Formengebung zeichnet ihre Werfe aus, 
die zugleich ein Ausdruck lebendiger Baterlandsliche find. Bon 
vorzüglicher Schönheit, und großartig im Eindruck ift die 
foloffale Marmor-Gruppe der beiden böhmifchen Apoftel, Ey- 
rill-und Methodius in der Theinfirche zu Prag von Joſeph 
Mar. Sehr eigenthümlich ift der Brunnen, der ala Denk: 
mal des Kaifers Franz I. am Moldau-Quai nad) der Zeid- 
nung des Architekten Kranner errichtet worden, und für 
welchen die Brüder Mar die Statuen gefertigt haben. Die 
in Erz gegoffene Reiterftatue des. Kaifers von I. Mar nimmt, 


eingeſchloſſen in ein Tabernakel wie in einen Käficht, Die Spike 


ein. Sechzehn Figuren gruppieren ſich um den nach allen 
Seiten Waffer fpendenden Körper des Brunnens; und bdieje 
16 Figuren vertreten die 16 Kreife Böhmens, aber nicht in 
Weiſe gewöhnlicher Allegorien , fondern al8 Bilder wirklicher 
Menfchen: für den Kreis, in welchem vornehmlich Bergbau 
getrieben wird, fteht ein Bergmann da; für den Aderbaus 
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diftriet ein Mädchen mit der Sichel und Garbe; für die Un=+ Fer. 
terelbe tritt ein Schiffer ein; das Land der Viehzucht ift Durch 
eine Bäuerin mit einem Schaf vertreten; und fo fehen wir je 
nach den vorherrfchenden Natur= oder Kunftproduften der 
Kreiſe Fifcher und Jäger, Weber und Eifenarbeiter, Glas- 
hüttenleute, Gärtnerinnen u, ſ. w. in lebensfriſchen Bildern 
zu einem fprechenden Ganzen vereinigt. — Zum Andenken 
an die Beendigung des ungarifchen Aufftandes ließ tie Stadt 
Temeswar ein Denfmal errichten, deſſen Ausführung 3. Mar 
übernommen und auf weldyem er Gehorſam, Wachjamfeit, 
Tapferkeit und Aufopferung, mit der Treue in ihrer Mitte 
zu einer Gruppe allegorifcher Geftalten vereinte, Die feinem 
an der Antife gebildeten, aber jelbftftändigen Bormen= und 
Schönheitsfinn ein lobendes Zeugniß ausftellen. Das Haupte 
werk der Brüder Mar ift das „Nadegfy-Monument”, 
welches auf Anregung des „Vereines patriotifcher Kunſt— 
freunde Böhmens“ dem greifen Beldherrn in Prag errichtet 
worden if, Der dem Ganzen zu Grunde liegende Gedanke 
rührt von Ruben ber, nach deffen gezeichnetem Entwurf die 
Brüder Mar das Modell hergeftellt haben. Anfnüpfend 
an die Eitte der alten Germanen, den Sieger im Waffen- 
Streit auf den Schild zu heben, ift Hier die (9 F. hohe) Sta- 
tue Radetzky's auf einen von Kriegern getragenen Schild ges 
ftellt. Der Feldherr, in Friegerifcher Haltung, mit etwas 
(vom Alter) gebüctem Kopf, aber grad ausfchauend überjieht 
das Giegeöfeld; in der Rechten Hält er den gefenkten Degen, 
in der Linfen des Reiches Banner mit dem Doppeladler; der 
zurücdgeworfene Oberrod läßt die Uniform fehen. Der Sol- 
Datenfreis der ihn trägt, vertritt die werfchiedenen Volks— 
ſtämme und Waffengattungen, die dem Öeneral feine Schladh- 
ten fchlagen, und feine Siege erkämpfen halfen: ein Tyroler, 
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3. Beitr ein Groate, beide in ihrer Nationaltracht, ein Artillerift, ein 


Haus⸗ 


knecht. 


ungariſcher Huſar, ein Italiener in Matroſenkleidung, ein Jä— 
ger, ein Uhlane und ein Grenadier. Die ſchwierige Auf— 
gabe für den Bildhauer, die acht Figuren alle wirklich beim 
Tragen zu betheifigen, auch. die mannichfachen Trachten in 
Harmonie und fiyloolle Haltung zu bringen, hat I. Mar (der 
leider die Bollendung des: Werkes nicht erlebt!) glücklich ge- 
löſt; Radetzky's Statue ift ganz das Werk feines Bruders 
Emanuel. | 

Die Baufunft hat fih in Prag auf feine befondere 
Höhe in der Neuzeit zu fchwingen vermochte. in Architekt 
Hausfnecht aus Prag Hatte in Turnau in Böhmen eine 
ber Maria geweihte Kirche im Auftrag des Ritters Alois Lera 
von Achrenthal 1824 zu bauen angefangen. Der Bau war. 
aber ins Stoden gerathen und erft 1848 durch den Ritter 
Briedrich Lera wieder aufgenommen und Dem Architekten Grue 


Grucher. ber aus Regensburg, Profeſſor an der Prager Akademie, 


übertragen worden. Es iſt eine dreifchiffige, gothiſche Kirche 
aus Sandfteinguadern, mit einem Ihurm an der Oftieite, 
und ift bis auf alle Einzelheiten, Geräthichaften, Altäre, 
Kanzel ıc. im Styl übereinftimmend durchgeführt. Die Us 
täre find von Kranner; die flatuarijchen Arbeiten von 
I. Mar, die Altargemälde von Ruben und feinen Schülern. 


Eifter Abſchnitt. 





| Hannover 
ift der Schauplaß einer ziemlich regen Kunftthätigfeit gewor- 
den, obſchon eigentlich nur auf dem Feld der Architektur. In 
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er Malerei iſt wenig geſchehen. 6. F. Reichmann aus? Ich. gein. 
künden, geb. 1798, hatte ſich in München unter Langer zum Kid. 


riftorienmaler gebildet, bejchränkte ſich aber nach feiner Rüd-" 
"hr nad) Hannover auf das Bildnif, worin er Ausgezeich- 
etes geleiftet Haben-joll. — Earl Defterley aus Göttin- 
en ift aus der Schule Matthäi's in Dresden hervorgegangen. 
r entwidelte eine große Thätigfeit im hiftorifchen Fach, ohne 
izwiſchen einer beftimmten Richtung ſich anzufchließen, oder 
ch Grenzen in-der Wahl des Stoffes zu ziehen. Chriftug, 
er den Jüngern ein Kind ald Vorbild ftellt; Kaifer Barba— 
oſſa's Demüthigung vor Heinrich dem Löwen; die Tochter 
ephta’8; Götz von Berlichingen und Elifabeth u. ſ. w. finden 


ir unter feinen Werfen aufgezählt. 1838 malte er Das über 


0 F. hohe Frescobild von der Simmelfahrt Ehrifti in der 
schloßfirche zu Hannover. Aus demjelben Jahre datiert jeine 
Lenore’ nach Bürger, In dieſem Bilde hat Defterley ficher 
reicht, was er gewollt. Die angftvolle Haft des Mädchens, 
as von der Mutter.vergebens zur. Ruhe gemahnt und zurüds 
ehalten wird, ift fprechend -ausgedrüdt und als Gemälde 


Garl 


Defterlev- 


ortrefflich audgeführt. Aber die Wahl des Momentes iſt 


icht glüdlih. Wer mag den Anblick einer ohne Hoffnung 
marterten Seele zur Kunftbetrachtung wählen! Der Dichter 
mn den Augenblick ſchildern: er hat die Folge in feiner Ges 
alt; aber der bleibende Schmerz muß Beruhigung und Ber: 
hnung in fich Haben. Großes Unrecht würde es fein, das 
ierdienft zu verjchweigen, Das ſich Defterley durch die ge— 
auen Zeichnungen zu Ottfried Müller’3 Gefchichte der antiken 
unft erworben hat. 

Außerdem befitt Hannover in der Gräftn J. v. Egloff— 


Julie dv. 
Ealoff- 


ein und Frl. A. v. Schulte zwei ausgezeichnete Künftlerinnen,aunan 
ren Gemälde fich allgemeiner Anerkennung zu rühmen haben. Saure 


Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 34 


3. Au 





530 Dritter Zeitraum. Elfter Abſchn. 
Als Bildhauerift Ernft Bandelaus Ansbah, geb. 


Bandel. 1800, thaͤtig. Ein Zögling der Münchner Afademie unter 


Armi⸗ 


nius. 


Laves. 


Langer hat er zu den Männern der neuen Kunſt nie in einem 
Verhältniß geftanden. Nach einem Aufenthalt in Nürnberg, 
fpäter in München, ‚fiebelte er nach Hannover über und bat 
dort im Schloß und in der Schloßfirche werfchiedene Arkei- 
ten audgeführt. Er zeichnete fich ſtets Durch Energie und 
technifche Geſchicklichkeit aus, wie er denn eine Bildnipbüfk 
nach der Natur frei (ohne Modell) in Marmor auszubauen 
verftand. Was feinem Namen am meiften Verbreitung ge 
bracht hat, ift ein patriotifches Unternehmen, das freilich ein 
bloßes Broject geblieben: dem Helden Arminius durd Er 


richtung feines in Kupfer getriebenen Kolofjalbildes auf dem 


Berge Teut bei Detmold ein Ehrendenfmal zu fegen. Den 
Koloß hat Bandel modelliert, auch den Unterbau, auf den 
er zu ftehen fonımen follte, aufgeführt, ‚aber von der Statu 
jelbft find nur einige Theile ausgeführt worden. 

Je weniger in Hannover gemalt und gemeißelt worden, 
defto rühriger waren die Bauleute. Es macht aber einen jehr 
überrafchenden Eindrud, Hannover — in folcher Nähe von 
Berlin und von Schinkel! — in feinen Bauwerken als ein 
Biliale von München, und zwar von dem München Gärtner 
erkennen zu müflen. Doch hat Die neuere Bauperiode nid! 
in dieſer Weife begonnen. 

Laves, der „Neftor der hHannoverfchen Architekten‘, c 
baute das Schloßportal im reichften £orinthifchen Styl, und 
folgte beim innern Ausbau des. Schloffes demfelben Sorten; 
von ihm ift das „Waterloo-⸗Denkmal“, eine römijche Säult 
mit der Siegesgöttin; das in Herrenhaufen erbaute Mauie 
leum für König und Königin im dorifchen Styl; das War 
genheimfche Palais; und endlich fein Hauptwerk dad neu 
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heater im römifchen Style. -Die nun folgenden Bauunter-3- Betr. 
hmungen, größtentheils in einer andern fünftlerifchen Rich— 

ng gedacht, haben der Stadt freie Pläge mit großen Ges 
iuden und blühenden Anlagen, und im Allgemeinen ein 
»zues Geficht gegeben. Es find aber feine eigentlichen Mo— 
umentalbauten, die dieſe Wirfung hervorgebracht: e8 ift die 
ürgerlihe Baufunft, die hier ihre Triumphe feiert. 

rı dem Beftreben, den bloßen trügerifchen Schein aus der 
‚rchiteftur zu verbannen, und das Material zur Geltung zu 
ringen, ging (der verftorbene) Andreä mit feinem Ziegel- Andrei. 
oHbau voran, der erft durch die Verbindung mit Sandftein 

ir die architeftonifchen Hauptglieder, Sockel, Thürſtöcke, 
'enfterbrüftungen, Geſimſe ꝛe. zu wirklich Fünftlerifcher Wir- 

ung gebracht. worden. Dabei aber unterließ Andrei nicht, 

it rothen und gelben Backſteinen abzuwechfeln und Orna— 
aente in Badftein zu formen und bei feinen Bauten zu ver— 
senden. Bonihmfind der Packhof, die Predigerwoh- 

: ung hinter der Marktkirche, die Marftwache, eineRund- 
‚ogenhalle mit Zinnen, das neue Rathhaus. In feinem 
Sinne ift nach ihm Drofte thätig gewefen. Von ihm ift Drofe. 
‚a8 am Georgöplage. erbaute Schulgebäude, in welchem 

‚ie ‚beiden ftädtifchen Hauptſchulen mit einer gemeinfamen 
Aula und mehre vereinigte Bibliotheken Plaß gefunden. Hier 

teht der Gärtnerfche Rundbogenfty! in voller Blüthe, mit 
‚ewölbten Pfeilerarfaden im Erdgeſchoß, mit gefuppelten 
Rundbogenfenftern, und einem Mafwerk von Fifchhlafen, 
VBierpaß und Mittelpfeiler, dazu mit dem Mangel an aus— 
druckvoller Profilierung. — Gleichfalld der Verbindung von 
Bad- und Sandftein, und dem Rundbogenftyle ergeben ift Ä 
Safe; aber auch zugleich bemüht, den farbigen Badfteinbau gure. 
ſyſtematiſch auszuführen. Seine Entwürfe. trugen bei der 

34 * 
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3. Beitt. Concurrenz für den Mufeumsbau den Preis davon. Die 
Bacade ‚gliedert fich in zwei Flügel und einen mittlern mit 
einer Breitreppe verfehenen Giebelbau. Die vor dieſem zu- 
rücktretenden Theile des Gebäudes bilden im Erdgefchoffe jeder- 
feit8 eine offene Halle mit je vier, auf Säulen ruhenden 
Rundbogen. Darüber und über dem dreitheiligen Bogen: 
eingange des Mittelbaues erhebt fich das mit Hohen Rundbo- 
genfenftern verjehene erfte Stockwerk, und mit kleinern Fen— 
ftern derjelben Form das Obergefchoß, beide durch rundbe- 
gige Mauerbienden verbunden, von denen immer je ein Fenſier 
des untern und des obern Stocks umſchloſſen ift. Die 
Mauerblenden wiederholen fih auch an den Flügeln, aber 
ohne Benfter. Nur im Mittelbau erleidet dieſe Anordnung 
eine Modification, indem bier, außer den einzelnen Rundbo- 
genblenden, ein weiter Bogen dad ganze Dreigliedrige Fenſter— 
foftem beider Stocdwerfe überfpannt, im obern Geſchoß aber, 
ftait der einfachen, gefuppelte Fenſter angewendet find, von 
denen das mittlere Baar in den Gichel hineinreicht, Dem dem- 
nach — nach dem Borbild von Hübſch — die Baſis feblt. 
Sandjtein und Badftein von röthlicher, gelblicher, grauer 
und. fchwarzer Barbe bilden das Material, mittelft deſſen Ge— 
genfäge, Harmonie und Betonung der Conftruction hervor: 
gebracht find. Ein Eunftreiched Geſims mit einer rundbegi- 
gen durchbrochenen Attife fchließt Das &ebäude nach oben al. 

Hunänd. Wo möglic noch entjchiedener ſchließt ſich Hunäus 
an die Schule von Gärtner in München an, namentlich im 
Negierungsgebäude und feinem Rundbogenfyitem ohne 
Profilierungen; dann vornehmlich. injeinem Militairfram 
fenhaufe, dem das DVerdienft nicht abzujprechen ift, die 
Gegenfäge von Fenſtern und Mauerfläche derart in ein be 
ſtimmtes Berhältniß gebracht zu haben, daß im Mittelbau 


x 
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amd an den Flügelfacaden die Mauerflächen, am Hauptförper?; Beitr. 
aber zu beiden Seiten des Mittelbaues die Fenfteröffnungen 
Das Uebergewicht haben ; auch ift e8 ihm gelungen, eine Ab— 
wechölung in die Fenfter zu bringen, die er einfach im Erd— 
geſchoß, überbogt im erften Stocwerf, gefuppelt im zweiten, 
und zur®alerie an einander gereiht im dritten Stocwerk an⸗ 
geordnet hat. 

In derſelben — ſehen wir auch Tramm thätig,zramm: 
Der vornehmlich die Schönheit des Wohnhauſes ſich zur Auf- 


gabe gemacht zu haben fcheint. Ebeling hat für den Bau Ebeling. | 


Der polytehnifhen Schule: den florentinifchen Palaft- 

ftyl, für das Eahlenbergifche Provinzial-Ständehauß 

ein englijches Mufter gewählt. Abweichend von den bisher 
genannten Künftlern legt Molthan bei feinen architekto-Molthan. 
niſchen Reiftungen den Nachdruck auf das Ornament und formt 
Diefes in der phantaftifchen Weife der Renaiffance und des 
ungeheuerlichen Roccoco. 


Bwölfter Abſchnitt. | 
Schwerin. Hamburg. Gotha. . 





Obwohl im Bisherigen die Hauptkunftftätten in Deutjch- 
land bezeichnet fein dürften, fo ift damit Doch nicht gejagt, 
daß außerhalb derfelben nichts Nennenswerthes gejchähe. Im 
Gegentheil finden wir faft überall im Vaterland die Fünftles 
rifche Thätigfeit angeregt, faſt überall finden ſich Künftler, 
die mitXuft und Liebe und mit Erfolg arbeiten; nur erfcheint 
ihr Bemühen mehr vereinzelt und macht ſich Darum weniger 


3. Beitr. 





Demms 
ler. 
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bemerklich. Ich will in Folgendem eine Zuſammenſtellung 
einiger dieſer zerſtreuten Glieder verſuchen. In 


Schwerin 


hat die Baukunſt eine beſondere Pflege gefunden. Um nur 
von den Bauten in der Stadt felbft zu fprechen, jo find bier 
unter der vorigen und jegigen Regierung das Theaterge- 
bäude, das Rathhaus und dad Arjenal entjtanden, 
beßgleichen Das Regierungsgebäude, alles Bauten von 
großem Umfang, von denen die erften füinnmtlich von Demm— 
ler ausgeführt worden, einem rührigen und vieljeitigen 
Künftfer, der leider! durch die politifchen Stürme von 1848 
und 49 aus feiner Eünftlerifchen Wirkſamkeit geriffen worden. 


Das Arfenal ift ein durch fein caftellartige8 Ausſehen ſehr 


imponierendes und fchönes Werf. Seine bedeutendfte Auf- 
gabewar die Herftellung des großherzoglihen Schloſ— 
ſes zwifchen Stadt und Park auf einer Infel. Da es aus 
dem 17. Jahrhundert ſtammt, jo galt e8 die Anwendung der 
Nenaiffance, und Demmler bat in der Löfung feiner Auf— 
gabe fo viel Kenntniß, Geſchmack und Phantafte, Dabei eine 
jo weitreichende Vervollkommnung der technifchen Hülfsar- 
beiten, der gebrannten Steine und Platten, Frieſe und Ca— 
pitäle, der Holz- und Schlofferarbeiten gezeigt, daß ihm — 
meines Wiffend — feiner feiner Kunftgenoffen an die Seite 
gejtellt werden Fann. “Nachdem ihm der Bau entzogen wor: 
den, haben ihn Stüler und Strad aus Berlin nad ver 
änderten Plänen zu Ende geführt. 

Im Regierungsgebäude find Sredcomalereien ausgeführt 


C. Schu-durch Karl Shumaheraus Schwerin. Er ift ein Zoͤg— 


macher. 


ling der Dresdner Akademie, und folgte dort ſchon roman 
tijchen Neigungen; wie er denn bereits 1824 mit einem „Abs 
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chied Sigfried’3 von Chriemhilden“ öffentlich auftrat. Im? Seitt. 
Regierungsgebäude malte er: „Kunſt und Wiffenjchaft unter 

ver Herrichaft des Friedens’; „die Entftehung des Mecklen— 
surgifchen Wappens“; die „Taufe yon Brimislan II.’ ; die 
„Rückkehr von Herzog Heinrich dem Pilger‘; feine „Beleh— 
nung durch Kaiſer Carl IV.“, dann wie Herzog Friedrich von 
Mecklenburg fein Schloß von Wallenftein wieder in Empfang , 
nimmt; und endlich Herzog Franz Friedrich's Einzug nad) 
Abzug der Franzoſen. Es find ehrenwerthe Leiftungen, ohne 
beſonders hervortretende Eigenthümlichkeit. Daffelbe gilt 
von ‚den Arbeiten eines Altern mecenburgifchen Malers %. 

G. C. Xenthe (geb. 1790), von welchen u, a. das Altarbild Lenthe. 
mit der Kreuzigung im Dom iſt. — In 


Hamburg 


iſt gleichfalls eine große Bauthätigfeit (namentlich nach dem 
großen Brande) entwicelt worden. Den Hauptbau freilich, 
die St. Nicolaifirche, hat man einem Engländer, &. Scott, 
übertragen und damit der vaterländifchen Kunft ein ungerecht= 
fertigtes Armuthzeugniß ausgeftellt,; dafür hat man im Neuen 
Jungfernitieg durch einheimische Architekten eine ebenfo fchöne 
ils mannichfaltige und wirfjame Wohnhäufergruppe gewon— 
en, Die zu den bedeutenditen ftädtifchen Anlagen der Neuzeit 
zerechnet werden muß. Welche große Anzahl Architekten in 
Hamburg Beichäftigung gefunden, wird aus einer einfachen - 
Aufzählung nur einiger Gebäude erfichtlich fein. Die St. 
Betrifirche wurde durch Chateaunef und Ferſenfeld 
yergeftellt ; der neue idraelitifche Tempel (1842) von Wül— 
»ern erbaut; die Bank (1844); dad allgemeine Kran- 
enhaus von Winmel (1821); die Börſe (1841); 
ver Bazar am Sungfernftieg von Averdieck und Stief— 
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3: Seitt.hater (1845); das Ihaliatheater von Stammanı und 
Meuron (1843); die Tonhalle (1844); dad Haus der 
patriotifchen Gefellichaft von Bülau (1846) u. a.m. Das 
legtere durch eine confequente Durchführung der Gothif aus- 
gezeichnet. | 

Auf die Malerei übergehend muß ich vor Allen eines 
Künſtlers gedenken, für den ich — obſchon er in die Frühzeit 
der neuen Romantik fällt — eine pafjende Stelle bis jegt nicht 

— habe finden können. Das iſt Otto Philipp Runge aus 

Runge. Wolgaſt, der ſich zu Anfang des Jahrhunderts in Dresden 
ausgebildet und dann in Hamburg niedergelaſſen hat, wo er 
ſchon 1810 in ſeinem 34 Jahre ſtarb. Er gehört zu den lei— 

doernſchaftlichſten Künftlernaturen, glühend vor Liebe zu ſeinem 
Beruf, reich, jaüberreich an Phantaſie und dabei voll jo tief— 
finniger Gedanken, daß viele feiner Compoſitionen Nätbiel 
und Hieroglyphen geblieben find. Einen großen Eindrud 
haben. die Schrifter von Tieck und Novalis auf ihn gemadht, 
einen tiefern die Naturphilofophie Schelling’ 8. Seiner gan: 
zen Anlagenach aber fonnteser nur eine vereinzelte Erjcheinung 
bleiben: die eigentlich Fünftlerifchen Kräfte der Zeichnung, 
der Sormenbildung ‚.der malerifchen Ausführung waren nicht 
von ungewöhnlicher Bedeutung, und indem, worin er eigen 
thümlich war, im Denken, waren feinem Wirken durch chen 
dieſe abgefchloffene Eigenthümlichkeit Grenzen gefegt, fo daf 
er eine einſame Erſcheinung in der Gejchichte unjerer Kun 
bleibt. | 
Bon den vielen in Bleiftift, Kreide, Aquarell oder Se 
pia ausgeführten Zeichnungen, angefangenen und vollende 

⸗ ten Oelbildern, deren Stoff bald der Mythologie, bald der 
bibliſchen Geſchichte, bald romantiſchen Dichtungen oder der 
eigenen Phantaſie entnommen iſt, haben keine ſo allgemei— 
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nes Auffehen erregt, als die vier hieroglyphiſchen Darftel-?: Beitr. 
lungender Jahreszeiten in Arabesfenform, welcheer 1803 
herausgegeben. Sie wurden für Künftler und Gelehrte, für 
Dichter und Philoſophen ein fteted Neizmittel zur Auslegung, 
ohne daß es Görres, felbft Goethe und Schelling gelungen 
wäre, den Schleier vollftändig zu lüften. In des Künitlers 
binterlaffenen Schriften (Hamburg 1840 — 41. 2 Bde.) II. 
p. 473 gibt fein Bruder Andeutungen über die den vier Bil- 
dern zu Grunde liegenden Gedanken. Diefe find: 1. Tages— 
zeiten, Elar durch die Anfchauung. 2. Jahreszeiten, nur der 
Sommer deutlich; die übrigen nur etwa durch Gewächje an= 
gedeutet, oder durch die Geyenfäge von Blühen, Erzeugen, 
Gebähren und Bernichten. 3. Xebenszeiten, Menfchenlchen 
son der Geburt Bid zum Tod, Morgen, Mittag und Abend 
des Lebens, Glaube und Anfchauung in Zeit und Ewigkeit, 
in vier Hauptmomenten : Lichtwerbung und Lichtwahrnehmung, 
Begreifen und Aneignen der Creatur, Betrachtung der Une 
sollfommenbeit, Nichtigkeit und Sündhaftigfeit der menjch- 
lichen Natur, und Erfenntniß des Zufammenhanges des Ir: 
diſchen und Ewigen ; 4. Weltzeiten, Entjtehung, Wachsthum, 
Berfall und Untergang der Bölfer. Im Rahmen fanden die 
religiöfen Beziehungen des Menfchen zu Gott, ihre Herkunft, 
ihre Trennung von ihm, ihre endliche Wiedervereinigung mit 
ihm ihre Stelle, 

Ein Künftler von fchönen Anlagenwar Erwin Sped- Erwin— 
ter, geb. 1806, geft. 1835. Als Schüler von Cornelius 
in München hatte er eine ernfte Richtung eingefchlagen, in 
welcher ihn überdieß ein einfach frommer Sinn beftärkte. Die 
Reize des römijchen und neapolitanijchen Volkslebens und 
der füdlichen Natur überhaupt führten ihn zu einer Werth- 
fchägung der Sinnenluft in der Kunft, wodurch er anfich irre 
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*.Seitt. ʒzu werden in Gefahr gerierh , wie aus einem in Rom gemal« 
ten Bilde „Simſon und Delila” hervorgeht. — Im Haufe 
des Dr. Abendroth fieht man einige Fleine Fresken von ibm, 
mit viel Gefchmad gezeichnet und ausgeführt. — Sein Bru— 

Otto der Otto Speckter hatfich Durch feine Thierfabelbilder einen 
T gfeibenden Namen erworben. 

ns ALS Bildhauer Hat fich der Sohn Runge's, Otto Sig— 
mund Runge, geb. 1810, geft. 1839, befannt gemacht, 
namentlich Durch einen Sried aus der Mythe von Amor umd 
Pſyche im Haufe des Senators Jeniſch. — In 

Gotha 
Gmit lebt einer der thätigften Künftler unferer Zeit, Emil Jacobs 

Zacobs qus Gotha, geb. 1800, ein Schüler der Münchner Afademie 
unter Zanger, deſſen Lehren er im Ganzen treu geblieben it. 
Bon achtungswerthem Charakter, männlich ernſtem Weſen, 
freifinnig und von ‚allgemeiner ‚Bildung, dazu gejchickt im 
Malen, Eräftig in der Zeichnung, hat er Doch zur neuen Kunſt 
in ein eigentliched Verhältniß nicht Ffommen fönnen. Defien 
ungeachtet Haben-jeine Gemälde in weiten Kreifen viele Theil: 
nahme gefunden, namentlich in Peteröburg, wo er fich lin 
gere Zeit aufgehalten. Die meifte Bewunderung erregte im 

Schebe I. 1841 ein ziemlich großes Delgemälde von ihm, „Schehe— 

ragade. razade““. Ich habe es nicht gefehen und halte mich dafür an 
den Bericht des Kunftblattes (No, 44%. J.). Jacobs bat 
den Moment gewählt, wo ‘beim Eindringen des erjten Mor: 
genſtrahls Scheherazade zu dem Sultan ſich wendet mit den 
Worten: „Wenn mich der Sultan heut noch leben läßt, will 
ich morgen weiter erzählen.” in Lichtftrahl beleuchtet fie 
und den Sultan theilweis; alles Uebrige Liegt im Halbduns 
kel. Scheheragade'3 Stellung ift halb liegend, Halb Fnieend; 
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Halb bekleidet, im leichten Gewand, zeigt fle den fchönften, 3 Keitr. 


fchwellend fühlen, rofigen Körper, der durch Seide und Flor 
lieblich, aber nicht wollüftig ſchimmert. In Silber und Per- 
fen und goldenen Flechten fpielt das Licht im herrlichſten 
Glanze; eine Flechte glänzt auf der glänzenden Schulter zau— 
berhaft. DieGeberde der Hand ift flehend, das Geſicht geift- 
reich, frifch, lebendig und ganz Tiebreizend ; die Augen blicken 
mit unglaublichem Ausdrud auf den Sultan, und eine Thräne 
ift von ihnen auf die Wange gefallen. Der Sultan figt auf 
dunfler Ottomanne, in vollem Anzuge und in voller einges 
wurzelter Ruhe, mit der. einen Hand den vor ihm liegenden 
Säbel in der reichen Scheide haltend, mit dem andern Arme 
fie umfafjend. In feinem Anzug ift alle Farbenpracht, find 
alle Harmonifchen Uebergänge des Lichts in Roth, Purpur, 
Gold ꝛc. 'pielend. leicht und angemeffen fichtbar, und man 
wird Doch weder geblendet, noch durch Abficht oder Ueberla— 
dung verftimmt; denn alles dient der Schönheit, die ſich 
männlich und ernſt auf dem herrlichen Geſicht des Sultans 
zeigt. — Jacobs ſchildert gern die Reize des weiblichen Kör— 
pers und ſtrebt hier nach einer blühenden Carnation und vol— 


len Abrundung. In dieſer Richtung hat ſein „griechi- 


Sclavin—⸗ 


ſcher Sclavinnen-Markt“ großes Aufſehen erregt. —nenmartt. 


Jacobs Hat auch an der maleriſchen Ausſchmückung des Schloſ— 
ſes in Hannover Theil genommen. 

Außer Jacobs lebt in Gotha Fr. Schneider, deſſen, 
wir früher ſchon unter den Schülern von — in Nine 
chen gedacht haben. 


Di 
— 
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3. Beitr. 


® 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Rom, 


Haben wir fo die Städte durchwandert im Waterlant, 
und die Saatfelder betrachtet, die im Xaufe Der legten vier 
Jahrzehnte Frucht getragen von der Ausfaat, die Die Begrün- 
der der neuen deutjchen Kunft ausgeftreut, fo wellen wir zum 
Schluß noch einen Blick nach jener Stadt wenden, von wel: 


- cher fie ausgegangen, auf Rom. 


Obwohl Nom für die Meiften nur eine Art Hochichule 
ift, an welcher fie fich zu Vollendung Eünftlerifcher Ausbil: 
dung eine Zeit lang aufhalten, fo hat es fich Doch bei Eini- 
gen fo gefügt, daß fie den Heimweg nicht mehr gefunden und 
jo gut als eingebürgert find in Rom; und ihrer fei denn noch 
in Kürze gedacht. | 

Ueber Overbed habe ich bereitd im IV. Bande aus- 
führliche Mittheilung gemacht. Es braucht hier kaum bin 
zugefügt zu werden, daß e8 für die deutfchen Künftler in Rom 
von unberechenbarem Werth gewefen, daß ein Mann bon fei- 
ner Bedeutung an dem allgemeinen Wallfahrtort der Kunft 
geblieben und in ftetiger, unermüdeter und treuer Wirkſam— 
feit, mitten durch die Verlockungen und Zerfahrenheit des 
von Mode- und Gefallfucht durchgifteten Kunftgejchmads, 
die Ueberlieferungen aus der Zeit des erften, nur von Liebe 
und Begeifterung erzeugten Aufſchwungs der neuen deutichen 
Kunſt feftgehalten, durch die That immer von Neuem verfün- 
det, durch die milde Kraft des überzeugenden Worte fort 
und fort verbreitet bat, Ebenſo folgenreich mußte es fein, 
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daß wenigſtens von Zeit zu Zeit „der Hauptmann aus der! Leitt. 
Schaar“, Cornelius, Jahre lang in Rom fich aufhielt und 

dort Cartons zeichnete, wie das „Juͤngſte Gericht”, die „Rei— 

ter der Apokalypſe“, die „Werke der Barmherzigkeit“ ꝛc., und 

daß er, leutfelig und leicht zugänglich, daheim und auf Spa— 
ziergängen, umgeben von Altern und jüngern Kunftgenoffen, 
Tragen der Kunft mit Klarheit, Wärme und Entjchiedenheit 
erörterte, 

In der Richtung von Overbeck ift wohl Keiner fo weit 
vorgegangen, ald Flatz aus Megenz, geb. 1800. Streng Stat. 
fatholifh in der Wahl feiner Stoffe, tritt er gern aus den 
enggezogenen Firchlichen Grenzen auf das Gebiet religiöfer 
Dichtung, ala wolle er fich damit mehr in die dauernde Stim— 
mung eined vom Glauben durchdrungenen Bamilienlebens 
als in den öffentlichen Gotteödienft verſetzen. Seiner Zeich- 
nung gebührt das Lob der Reinheit und Keufchheit, wie feis 
nen Gompofitionen das Gepräge der Einfachheit und Ans 
fpruchlofigfeit aufgedrücdt it, jo Daß man fich ihnen gegen— 
über ebenjo frei, ald wohl fühlt. In der Färbung unterſchei— 
det er ſich mehr von Overbeck, als in der Bormengebung, 
und unverfennbar und aud) glücklich -ift fein Beftreben, feine 
Geftalten durch die Farbe dem Leben näher zu bringen, und 
durch harmonifche Stimmung und Haltung wohltguend auf 
das Gemüth zu wirken; ein Beftreben, das in der liebevoll— 
ften, vollendetften Ausführung einen weitern Ausdrud findet. 
Ich ſah von ihm eine „heilige Bamilie, Die aus dem Tempel 
heimkehrt“, eine Art religiöfen Idylls. Der Chriftusfnabe 
geht zwifchen Jofeph und Maria, Engel fchweben über ihnen; 
die Tempelhalle bildet den Hintergrund, — Auf einem an— 
dern Bild ficht man das heilige Kind mit ausgebreiteten Ar- 
men und nach der Mutter aufblidend auf Stroh am Boden 
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3._Beltt-fjegen, im Freien, in einer reizenden Landfchaft. Beide Bil- 
der find nach England gekommen. Für Frau Grunelius in 
Branffurt a. M. malte er den frommen Bruder da Fiejole, 
wie er unter dem Beiftand des H. Lucas ein Bild von der 
gebenedeiten Jungfrau macht, wobei Engel als Farbenreiber 
thätig find. 
Der zweite Künftler Diefer Richtung, in welchem indeß 
die erften Jugendeindrüde aus der Schule des Cornelius noch 
A. Scit.immer fortwirfen, ift Alerander Seit aus München, geb. 
1811. Er iſt größer im ST, als Flatz; feine Formen find 
völliger, feine Bewegungen fkeier; an Wahrheit, vornehmlich 
an Innigfeit des Ausdruds fteht er Keinem nach. Im der 
Anordnung unterfcheidet er Firchliche und häusliche Zwede 
und trägt die mit erftern verbundenen ftrengen Borjchriften 
auf legtre nicht über. Er hat einen feinen, ſehr au&gebilbe- 
ten Schönheitjinn, der fich in den Linien, wie in Den Formen, 
in der Gruppierung, wie im Ausdrud bewährt, und der ibm 
auch bei der ideal und lichtgehaltenen Färbung treu bleibt. 
Kindlichen Gemüths hat er ein’ offned8 Auge und warmes Her 
für jede Erfcheinung im Leben, die an’d Herz gebt, und vor 
feinem finnigen Bli werden dieſe Erfcheinungen zu Bildern. 
So ward eine ihr Kind herzende Mutter vor einer römijchen 
Hausthüre zu dem wahrhaft, entzücdenden Bilde der „‚Mater 
amabilis‘“ *), um deſſen Gompofition ihn Gorreggio hätte be— 
neiden Eönnen. Die Zahl feiner Gemälde ift bereits groß; 
fehr viele find nach England gefommen, namentlich ein gro 
Bes Altarbild, Madonna auf dem Thron mit vielen «Heiligen. 
In S. Trinitä de’ monti in Rom ift die Heimfehr des verlor 
nen Sohnes von ihm in Fresco, ein Bild voll frifcher Ems 


— — — 


*) Geſt. von Georgi im D. Kunſtblatt 1855, ©. 3. 
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pfindung und Iebensvoller Zeichnung. Ebendafelbft ein Chrisd- Betr. 
ftu8 mit dem flammenden Herzen auf der Bruft, zu unfünft- 
lerifch gedacht, um troß des fchönen Ausdrucks zu wirken. 
Bon Staffeleibildern nenne ich: die Erweckung von Jairi 
Töchterlein ; Chriftus unter Kindern; Jacob's und Eſau's Aus 
föhnung; die Beftattung der H. Katharina; die Flucht nad 
Aegypten ꝛc. Im Befig von D. Erufius auf Rüdigsdorf be- 
finden fich vier fihöne Zeichnungen von Seig: „Die Arbeiter 
im Weinberg”; ‚Der verlorne Sohn“; ‚Der Zöllner und 
der Bharifäer im Tempel’; ‚Die Eugen und die thörichten 
Jungfrauen.” Zu den lieblicyften Gompofitionen, die ich 
fenne, rechne ich eine „Ruhe auf der Flucht“, eine Rundbild— 
zeichnung, auf der wir drei Engel fehen in Anbetung des 
Kindes, das mit ausgebreiteten Armen im Schoof der knieen— 
den Mutter liegt. Joſeph in der Ferne fügt fich nachdenklich 
auf den weidenden Eſel. 

An dritter Stelle it Rhoden, der Sohn des berühm- Rhoden. 
ten Zandjchaftsmalers, zu nennen. Er bejchränft fich gleich- 
falld mit Entfchiedenheit auf die religiöje Kunft, für welche 
er fich einen großen Styl der Zeichnung und eine Eräftige, 
wirkjame Färbung und Modellierung angeeignet. Er hat eine 
neu erbaute Kirche zwiſchen S. Maria maggiore und ©, Eroce 
in Fresco ausgemalt. 

Wilh. Ahl born aus Hannover, geb. 1800, geft. 1857, W. ayı. 
urfprünglich Landſchaftsmaler, ergab fich mit Schwärmerei """ 
der fatholifchsfirchlichen Malerei im ftrengen Styl, ohne in- 
wifchen feine Leiftungen mit feinen gut gemeinten Beftrebuns 
zen in's Gleichgewicht feßen zu fünnen. In ©, Damiano 
bei Aſſiſi find zwei Delgemälde von ihm: die H. Clara, wie 
fie das Brot in Gegenwart des Papftes Innocenz IV. jegnet, 
und ihr Tod, in Gegenwart von Engeln. 
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3. Zeitt. Mit den bisher Genannten über das Ziel des Lebens 
und der Kunft einig, und Doch auf andern Wegen und mit 
2, Mih.andern Mitteln ift Joh. Mich. Wittmer aus Murnau im 
bayriſchen Gebirge thätig. Als Zögling der Münchner Ala— 
demie unter-Zanger hat er fich anfangs fern gehalten von ber 
neuen deutichen Kunft; ift ihr aber in Rom, wohin er 1828 
ging, theils durch dad Studium der alten Meiſter, theild 
durch die Verbindung mit Joſ. Koch, deſſen Schwiegerjohn 
er wurde, jo weit jolche8 von außen möglich, näher gefommen. 
Seine fünjtlerifche Eigenthümlichkeit fpricht fich weniger in 
einem NeichtHum von Gedanfen und Motiven, noch in felbit- 
fländigem Bormenfinn oder in Charafterfchilderungen aus, 
als in einer glüdlichen und harmonifchen Barbenzufammen- 
ftellung, fo daß, was man ‚Bouquet‘ nennt, feinen Bildern 
eigen ift und Neiz verleiht. Dieß gilt vornehmlich von der 
Madonna in der Engelglorie, die er für die Kirche ©. Roſa 
in Viterbo gemalt. Befonders wohlgefällig wurde ein Bild 
bon ihm aufgenommen, das er für die Bamilie Zigejar in 
Thüringen gemalt, und welchen er die Anekdote aus Rafaels 
Leben und von der Entftehung der Madonna della Seggiola 
zu Grunde gelegt, wie der Künftler in einer Ofterie eine Mut- 
ter mit dem Kinde fo malerifch findet, daß er jte fogleich mit 
Kreide auf den Boden eined vor ihm liegenden Faſſes 
zeichnet. | 
Wittmer befigt das Talent der rafchen Auffaffung aus 
dem Leben ; er zeichnet Landfchaften und Figuren in den man 
nichfachften Trachten und Gruppierungen mit großer Natur 
wahrheit. Dieß veranlaßte im I. 1836 den Kronprinzen 
Marimilian von Bayern, ihn auf feine Reife nach Griechen: 
land und Eonftantinopel mitzunehmen, auf welcher er eine 
große Anzahl Reifebilder, wie Bilder des orientaliſchen Les 
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bens, für feinen fürftliche@Gönner in Aquarell ausgeführt”; Beitt. 
hat. In gleicher Weiſe verewigte er auch den feierlichen Ein- 
zug des Papftes Pius IX. in den Lateran 1847. — Wittmer 
bat auch mehre Gemälde ſeines Schwiegervaters nach deſſen 
Zeichnungen wiederholt, namentlich das Opfer Noah's, und 
die Compofitionen ı deffelben zu Dante's göttlicher Komödie 
im Stich herausgegeben. Auch darf erwähnt werden, daß 
er fich in der Topographie von Rom und feiner Umgebung 
fo heimifch gemacht, daß ein fenntnißreicherer Führer durch 
die Alterthümer und MittelalterthHümer der Weltftadt nicht 
leicht gefunden werden kann. 

Ein origineller Menſch ift Nadorp, aus dem ehemas Nadory. 
ligen Herzogthum Berg, geb. 1800, auf der Prager Afade- 
mie unter Bergler gebildet. - Er hat eine jehr lebhafte, frei- 
lich aud) ungezügelte Phantafte, aber fehr wenig Fünftlerifche 
Durchbildung. Meijterhaft ift-feine Compoſition vom „wil— 
den Jäger‘‘, voll Fühner Gedanfen und ftürmifcher Bewegung ; 
feine Heiligenbilder dagegen vermögen wohl nur eine weh— 
müthige Stimmung hervorzurufen, und feinen Öenrebifdern 
fehlt die feine Individualifterung. 

Von den ®enremalern ift wohl einer der älteften in 
Rom Dietrich Lindau aus Dresden, geb. 1799. Er gibt Dietrich 
Erlebtes und Gefehenes mit Annehmlichfeit und Treue wies 
der. „Thorwaldſen mit feinen Schülern in der Ofterie der 
Benfola; der Auszug römifcher Landleute gegen die Infur— 
jenten von 1831; ein ländliches Feſt in einer Bigna; ein 
Zug Pilger und Pilgerinnen, die durch einen Fluß gehen; 
die Flucht vor dem Büffel; der Bandmohr und die Albane- 
erin“ u. dgl. find Bilder von ihm, die mit Beifall aufge- 
wommen und zum Theil durch Kupferſtich befannt gemacht 
vorden. 

Börfter, Geſch. d. deutfch. Kunſt. V. 35 


zn Bet. 
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Benno Thörmer aus Dosden, geb. 1802, geſt. 1858, 


rl hatte fich für feine Kleinen Gabinetftüde die alten Holländer, 


Ernft 
Meyer. 


namentlich Ir. Mieris und Gerard Dow, zum Mufter genom— 
men, und ift ihnen in der That in Fleiß, Genauigfeit und 
Geſchmack fehr nahe gefommen. Einer Zautenfpielerin im 
Garten, oder einer Dame am Glavier, oder einer Dame am 
Pugtifch, oder Nymphen im Bade von einem Satyr belaujct 
u. dgl. Gegenftänden widmete. er feine Fünftlerischen Kräfte, 
und mehre diefer Bilder find von Stölgel, Krüger u. X. in 
Kupfer geftochen, 

Gharafterbilder aus dem römifchen und neapolitanijchen 
Volksleben hat Faum Einer mit fo viel Feinheit und An- 
muth ohne Schmeichelei gegeben, als Ernft Meyer auf 
Kopenhagen, geb. 1797. Betrachten wir einige feiner Bil- 
der ' — In Amalfi können die Fahrzeuge Häufig nicht ganz aw's 
Land gelangen; die Baffagiere müffen dann von den Schiffern an 
das Ufer getragen werden. Dervon Meyer in einem dieſen Vor: 
gang vergegenwärtigenden Bilde gewählte Moment, daß der 
Eine einen dien Mönch, der Andre ein artiges Landmädchen 
durch die Wellen trägt, verbreitet Luft über die ohnehin hei- 
tere Scene. — Seine beiden gelungenften und am bäufigften 
wiederholten Bilder befinden fich in erfter Ausgabe im Thor: 
waldfen-Mufeum zu Kopenhagen; fte bilden den Anfang umd 
Ausgang einer Gefchichte, wie fie ſich wohl ziemlich oft in 
Nom begeben mag. Den Hauptinhalt bilder die Liebichaft 
eines jungen hübjchen Mädchens aus dem Gebirge. Im er 
ften Bilde befinden wir und nahe dem Forum Romanım 
unter dem Arco de’ Pantani, dem halbverfchütteten Gingang 
vom Forum des Auguftus mit den Säulen vom Tempel dei 
Mars Ultor.. Bor einer offnen Halle fit an einem durch 
feine Hinfälligfeit an feine vieljährigen Dienfte mabnenden 
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Tiſch einer der gewöhnlichen Scrivani's, die die häuslichen? Belt: 
und Herzend=-Angelegenheiten der des Leſens und Schreibens 
unfundigen Leute aus dem Volk beforgen. Vor ihm fteht 
ein junges, bildfchönes Landmädchen, die fich, den Zeigefinger 
am Munde, nicht ohne einige Schamröthe, aber mit concen— 
trierter Anjtrengung ihres ganzen Denkvermögens auf einen 
pafjenden Ausdrud zu befinnen feheint. „Mio caro Ernesto“ 
ijt gefchrieben. Die gefpannten Züge, die gefniffnen Lippen, 
Die zum Schreiben angefegte Hand zeigen, daß auch der Se— 
eretair nach dem rechten Anfange fucht; aber Die ganze abge— 
nußte Amtsmiene bringt e8 zu feinem Zuge der Theilnahme, 
Das Anziehende eines folchen Contraftes einer total verfchie= 
denen Bewegung nach demfelben Ziele fpringt in die Augen. 
In der Halle. hinter dem Mädchen fehen wir des Serivano's 
Bamilie, um deren willen ihn vorzugsweife fremde Liebeshän— 
del beichäftigen. Während das eine Kind vor der Mutter 
im Laufkorbe fich herumdreht,  tränft fie ein zweites an der 
Bruſt. So wenig al3 diefe Frau fich um die Gefchäfte ihres 
Mannes befümmert: fo wenig und weniger noch befümmert 
Das übrige Volk fich um die Sorge des ſchönen Mädchens. 
Gleich nebenan fteht eine Gruppe von Geiftlichen , in ganz 
andere Dinge verfenft. Es find zwei Kapuziner und ein Land— 
geiftlicher, welcher Iettere mit großem Eifer das Geſpräch 
und die Tabafsdofe führt, aus der wenigftens ein Jeder fein 
Theil genommen hat. Der eine der frommen Klojterbrüder 
genießt eben, mit halbzugefniffnem linken Auge, feine Priſe, 
während der andere den Reft der feinigen gedanfenlos zwi— 
fchen Daumen und Zeigefinger dreht, der Kandgeiftliche aber 
vor lauter Demonftriereifer noch gar nicht dazu gefommen ift, 
die Hand zur Nafe zu führen und die Dofe zu fchließen. End— 
lich zieht auch noch ein Vignarol des Weges, der an eine 
35 * 





: 548 Dritter Zeitraum, Dreizehnter Abſchn. 


3. Zeitr. Bürgersfrau Orangen verfaufen möchte, Die er in zwei Kör— 
ben feinem Efel aufgeladen hat. 

Bei weiten vollfommener, reicher, lebendiger und wigi- 
ger ift das Seitenftüd, „Die Antwortaufden Brief.“ 
Die Scene fpielt auf einer andern, aber nicht weniger durch 
alte und ältefte Baulichkeiten interefjanten Stelle Roms. 
Der dafige Schreiber lieft dem Mädchen, deren Namen wir 
nun aus der Adreffe erfahren, Francesca Galli, die Antwort 
des Geliebten vor. Sie ijt vollfommen befriedigend, Das 
fügen die freudebligenden Augen des Mäddyend. Sie fügt 
ſich mit der Rechten auf den durch einige eingefchlagene Nägel 
haltbar gemachten Tifch und neigt ihr Ohr, um auch feine 
Sylbe zu verlieren, zu dem Schreiber, der des deutlicheren 
Lefens halber die Tabaföpfeife beifeit gelegt, während fie und 

“ ihr herzlich frohes Geſicht zukehrt. Von dem, was fie um- 
gibt, nimmt nichts an ihrem Erlebniß Theil. Hühner und 
Hähne thun nicht Depgleichen; ‚eine ſchmunzelnde Alte und 
ihre Kae jpinnen gemüthlich ihre eigenen Faden und Gedan— 
fen. Der Meifter Barbier zur Linfen, ift ganz in fein Amt 
und den Bart des Bauern, den er unter dem Meffer hat, ver: 
jenft; eine unübertreffliche Scene nichtsfagenden Ernftes und 
überEleidetet Gleichgültigfeit. Die Hübfche junge Frau, noch 
weiter links, nachdenklic am Boden figend, den blühenden, 
runden Säugling im Korbe vor ihr, mag aus der Ferne ge 
fommen fein, und fiheint mehr von der Liebe erzählen zu kön 

‚nen, als Irancesca in diefem Augenblide hören möchte. Im 
Hintergrunde ijt eine Ofterie, vor welcher zwei Männer im 
Gejpräch mit einer Bürgersfrau find, die ihr Kind, das nad 
vorwärts zappelt, unbefümmert um deſſen Bewegungen am 
Gängelband Hält. Der eine ift im Begriff, ihr Wein ein 
zuſchenken; fie will, obfchon ohne ernftliches Widerjtreben, 
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gutmuͤthig nachgebend das Vollgiegen verhindern. Außer: Seilt. 
dem gehen Bettelmönche, bier einer, dort ein Paar, ihres 
Weges; da treibt ein Schufter fein Hand- und Flickwerk, dort 
zieht ein Pilger vorüber. Der ganze Raum ift mit Menfchen 
angefüllt; alle find fie Individuen; alle tragen ſie mehr oder 
weniger das Gepräge des römifchen Indifferentismus, über 
den nur Liebe und Zorn erheben können, welcher leßtere Hier 
glüdlicher Weife nicht mit in Scene gefegt ift. — Meyer’s 
Gemälde find von ſchöner Farbe und fehr forgfältig ausges 
führt.. In fpätern Jahren, da ihn das Unglüd eines wieder- 
holten Beinbruch8 getroffen, hat er fich auf Aquarellmalereien 
beichränft, auf die zwar nicht die Schärfe der Zeichnung feiner 
frühern Bilder, aber ihre Heiterkeit, Anmuth und Charaftes 
riſtik übergegangen. 

Ein leider! frühverftorbener Zeitgenoffe von Meyer ift 
Auguft Kraft aus Altona, geft, zu Rom 1830, ein Künft- Auguf 
ler, der den Willen und die Fähigfeit hatte, der Genrema— ö 
lerei ihre Ehenbürtigfeit mit der Hiftorienmalerei zu fichern. 
Denn wenn der Gegenftand der letztern das Individuum, der 
der eritern das Allgemeine ift; und wenn jene das Indivi— 
duum in Beziehung aufs Allgemeine, alfo ideal, faffen muß, 
die Genremalerei dafür in der Schilderung allgemeiner Zu= 
ftände und Ereigniſſe nicht individuell genug ſein kann; wenn 
beiden aber der Werth nach dem Antheil gemeffen wird, den 
fie an der Poeſie haben, an der Phantaſie und dem fchöpfes 
rifchen Vermögen des Künftlerd: fo müffen wir den Bildern 
Kraft’ nachrühmen, daß fie die Aufgabe gelöft haben. Yon 
Dresden und München, wo er fich von 1819 bis 1823 auf- 
gehalten, war er nah Rom gegangen und hatte bald dem dor— 
tigen Volksleben feine Reize abgewonnen. Seinem Lands— 
mann Garftens gleich fammelte er feine Studien nach Dem 


550 Dritter Zeitraum. Dreizehnter Abſchn. 


3._Beitr Lehen nicht auf Papier und in Mappen, fondern im Gedädht- 
niß, das er zu ſolcher Vollkommenheit eingeübt, Daß er fait 
ohne Hülfsmittel feine Bilder componierte und ausführte. 
Das vorzüglichfte von ihm in Rom gemalte Bild ift „der 
römifche Karneval’ (1828), jegt im Thorwaldſen-Mu— 
feum zu Kopenhagen, Die Scene ift in einem etwas ſchmu— 
gigen, winflichten Theile der Stadt Rom; die vornehme Welt 
dürfen wir hier nicht erwarten ; aufgehängte Wäfche links über 
ber Hausthüre; Venfterfcheiben mit Papier verflebt,; abge— 
nagte Knochen zwifchen Mifthalmen auf der Straße; die Stu 
fen zur Hausthüre mannichfach zufanımengefegt: ein Stüd- 
chen antifes Gefimg, ein ausgebrannter, abgewafchener Stein, 
wie man fie an alten Tempeln findet, kleine Ziegelfteine und 
Kalk; Drangen und anderes Grün auf den zerbröckelnden 
Mauern, Im Hintergrunde eine Dfterie, neben der aufen 
eine fteinerne Stiege in ein oberes Stodwerf führt, Im Bor: 
grunde römifches Gefindel in Carnevals-Luſtbarkeit. Die 
Hauptgruppe bilden drei Männer, von denen einer eine Weis 
berrolle fpielt, Sie tanzen den Saltarello. Der Tänzer, ein 
Schuhpuger feines Amtes, im zerrifjenen, vergilbten ſchwar— 
zen Frack, an dem überall die Näthe plagen, ein Schurzleder 
darüber, die Schuhbürfte als Zopf, Semmeln ald Hutquaiten 
und Schubjchnallen, rothe Wolle ald Haar; eine fürchterliche, 
wächjerne, fleifchartige Brille, aus der Kleine, jchwarze Aus 
gen herausbligen, auf der Nafe; riefenmäßige Batermörder 
am Hemdfragen; die Strümpfe über die Hoſen heraufgezogen, 
— ſieht ſich nach und um, ſchnalzt mit den Fingern der Red 
ten und faßt hoch mit der Linfen die welfen Finger der Tün- 
zerin, eines Mannes, deſſen fociale Stellung nicht über der 
_ feinigen zu ftehen fcheint. Diefer hat einen gelben Weiber— 
rock an, der ſich an feine magern Glieder und Kleider anlegt; 
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ein blaues Tuch um den Kopf bedeckt den Backenbart nicht, Beitr: 
wie das grüne, kreuzweis über die Bruft gebundene Reize 
weder verbüllt noch bloßlegt. Der halb aufgehobene Rod 
läßt Die Beinkfleider fehen. Wie anmuthig ernfthaft wirft er 
den Kopf zwifchen den Schultern zurüdf, wie bewegen fich 
Elnbogen und Fingerfpigen mit Grazie! Nun recjts dabei, 
Den Takt tretend, der Kapellmeifter, ein ganzes Orchefter re= 
präjentierend: ein dicker, ausgepoljterter Herr in rothſeide— 
nen, ziemlich Durchgefchwißtem Brad, violetfammtnen Hofen, 
feidenen , jedoch mit Handſchuhleder ausgeflidten Strümpfen ; 
den Trejfenhut, die Hoſen und Schuhe mit Kohlitauden als 
Troddeln und Schnallen verziert. Die ernithaftefte Miene 
zeugt vom Gefühl feiner Künftlerwürde; jein Inftrument ift 
eine Violine eigener Art: ein Faden an einem Stüf Rohr 
oben und unten befeftigt und über eine Schweinsblaſe gezo— 
gen; den Fidelbogen macht ein Seifenftederdraht, die Muſik 
aber der Mann felber mit dem Munde und den aufgeblafenen _ 
Baden, AU dieſe Geftalten find troß ihrer Lächerlichkeit 
nichts weniger ald Garricaturen: e8 find wirkliche, Tebendige 
Menichen. Sie Haben aber auch ihr Publicum. Knaben 
fommen heran in Zumpentracht und tanzen mit. Der eine 
ftellt fi) Iebhaft vor, wie er mit feiner großen, weißen Müge 
und der ſchwarzen Halbmaske ein ganzer PBulcinella fei; und 
trägt ein kleines, Luftiges Bübchen mit dem Tamburin auf 
den Schultern. Dagegen fteht auf der andern Seite ein erzr 
Dummer Junge unter einem großen Hut, einem Nagelbohrer 
gleich, in der Haudthür, die Hände in den kurzen Hofen, durch 
Die das Hemd vorbricht; eine junge Frau, die ihr Kind tränkt, 
fteht dabei und fieht mit großer Theildahme nach der Mas- 
fengruppe. Cine Alte unter der Thüre fpinnt ftehend und 
in gleichgültiger Theilnahme mit der linken Schulter an Die 
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3. Beitr-Fpürpfoften fich anlehnent. Der gebrauchte Beſen und der 
beinahe ausgediente Wafferfrug am Boden machen und noch 
mehr mit dem Hausſtande der Familie befannt. Treten wir 
nun in den Hintergrund, fo verlieren wir zwar nicht ganz, 
aber doch zum großen Theil. den Garneval aus dem Geſicht. 
Die Leute an der Oſterie find über. die Tollheiten ihrer und 
aller Jugend hinweg; nur Neugierde fann die wohlbeleibte 
Bürgersfrau, die dort fich an die Wand lehnt, bewegen, nad 
der weiblichen Masfe, die die Stufen herabfömmt, und der 
ein arkadifcher Schäfer auf dem Buße folgt, fich umzuſehen. 
Die übrigen Leute bleiben beim Dampfenden Keffel; nur eine 
Frau noch, die ihr Kind aus dem Wege zieht, um Plag zu 
machen, und ein Herr, der eben das Venfter eines Hauſes im 
Hintergrund öffnet, widmen, obſchon aus verjchiedenen Ur— 
fachen, der Masfe einige Aufmerkfamkeit, Damit auch das 
Wahrzeichen von Rom nicht fehle, figt ein Bettler auf der 
unterjten Stufe der Treppe. 

Der Reichthum der Motive und ihre Kebendigfeit erhellt 
stelleicht Schon aus diefer Beſchreibung; allein die Unerſchöpf— 
lichkeit der Beobachtungsgabe Kraft's, vom Ganzen des Cha- 
rakters bis ing Fleinjte Detail der Falten und Farben, läßt ſich 
nur an dem Bilde jelbft erfennen, 

Autou Anton Dräger aus Trier, geb. 1800, geſt. unter 

Drager. gielen Leiden zu Rom 1833. In Dresden gebildet, ging er 
1821 nach Rom, . Nicht berufen zu bedeutenden hiſtoriſchen 
Compofitionen, aber begabt mit einem feinen Gefühl für die 
Schönheit und Harmonie der Färbung, fah er fich vor Allen 
son den alten Benezianern angefprochen, und fein ganzes Bes 
ftreben ging dahin, ihnen ihre Neigungen abzulernen. Das 
ſah er bald, daß ſie in der Klarheit der Mitteltöne, in der 
Kraft der Loralfarbe und im gebämpften Licht lagen. Um 


\ 
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zu erreichen, Fam er auf den Gedanfen der grauen Unter}; Fetr. 
lung, die er an altsenetianifchen Gemälden wahrzunehmen 
ubte, ‚oder theilweis felbft gefuniden hatte. Ob er recht 

r falfch geſehen — gewip ift: feine Gemälde find von aus— 
eichneter Varbenfrifche, Klarheit und Dauer. Seine Ge— 
ftänte find fehr einfach, aber Durch Anordnung und Wahl 
prechend. Hertel in Leipzig beſitzt eine „Lautenſpielerin“ 

ı ihm; Etatörath Donner in Altona die „beiden Röme— 
nen“, eine halb entkleidet, feine legte Arbeit. 

Rudolph Lehmann aus Hamburg, geb. um 1820,R. Leh⸗ 

: fich faſt ausfchlieglich der Darftellung &arakterifkifäher *“ * 
ftalten oder Züge des italienifchen Volkes und Volkslebens 
vidmet. Eingrößeres Gemälde von der Einweihung einer 
ien Straße durch den Papſt bot ihm reichlich Stoff zur 
hilderung des römijchen Landvolkes; römifche Goftüme- 
guren haben großen Reiz für ihn; Doc) faft noch mehr die 
nen Bergbewohner der- Abruzzen und die Schiffer in den 
ntinifchen Sümpfen. Inzwiſchen ift feine Auffaffung nicht 
nz unbefangen, und feiner Zeichnung fehlt jene Beftimnt- 
it und Schärfe, Die man am wenigften gern bei charafteri= 
ſchen Biguren vermißt. Dagegen hat er in der Anordnung 
3 Ganzen, wie der einzelnen Theile viel Geſchmack und 
ihlt feine Stoffe mit Gefchic. 

In diefem Fach der Genremalerei Übrigens hat e8 Keiner 
einer Bollfonmenheit und zu einem Anſehen gebracht wie 
uguftRiedelaus Bayreuth, geb. 1800, Gin Schüler Auguft 
vr Münchner Akademie unter Langer hatte er fich erjt der 
iftoriemalerei zugewendet, erfannte aber, in Rom angelangt, 
iß feine Aufgaben auf einem andern Felde ftünden. 

Niedel begann damit, Studien zu machen nach den ſchö— 

n römiſchen Modellen und fand bald, daß er darüber nicht 


554 Dritter Zeitraum. Dreizehnter Abſchn. 


3. Zeltt. hinaus zu gehen brauche, um Befriedigung für fich und für 
ein Eunftliebendes Publicum zu finden. Es Tag ihm nicht 
daran, römijches oder italieniſches Leben zu fchildern,, Cha- 
rafterbilder zu liefern, Dagegen fchöne Modelle in Eleidjamer 
Tracht, oder in.gar feiner, einzeln oder gruppiert, Halbe oder 
ganze Figuren, denen man gelegentlich einen Namen geben 
fonnte, oder nicht — das fchien Das Ziel feiner Kunjt. Es 
arbeiteten indeß in ihm doch andere Kräfte. Der Genius 
der Compoſition, die Gabe der Charakter Auffaffung um 
Darftellung, Bormenfinn in Zeichnung und Anordnung waren 
feinem Talent nicht befchieden; Dagegen durfte er annehmen, 
daß er es bei anhaltendem Eifer in jener Weiſe der Ausfüb- 
rung, deren Ziel die Illufion ift, zu einer ziemlichen Boll 
fommenheit bringen würde. Mit unermüdeten Fleiße ſtu— 
dierte er die Wirkungen des Lichtes, Die Bedingungen des 
Helldunfeld und der Reflere, Statt der Modellierung durch 
den Gegenfag von Licht und Schatten fand er die Wirkung 
des zweifachen Lichted, des einfachen Tageslichtes und des 
Sonnenfcheines. Zugleich; wurde er durch das Studium des 
Lichtes auf das der Farben geführt und erhielt nach und nad 
alle Mittel in feine Hand, mit den ſchweren Delfarben die 
Natur mit dem vollen Zauber der Farbe im Wechſelſpiel von 
Sonnenftrahlen und Sonnenfihatten bis zur Täufchung nad» 
zuahmen. Die eigentliche, jchöpferifche Kunft hat mit dieſen 
Anftrengungen und Ergebnifjen wenig zu thun; wo wir aber 
einen Künftler ein Leben lang ratlos dafür thätig und mit 
ganzem Erfolg belohnt jehen, — da fönnen wir weder die 
Augen verjchließen, noch die Achtung verfagen. Dabei dür— 
fen wir nicht überfehen, daß Riedel feine Gegenftände mit 
richtigem Takt ausgewählt. Wohl wilfend, daß bei ihm das 
Mittel der Darftellung alles, der Inhalt derjelben daneben 
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gleich nichts fein würde, vermied er jeden Stoff, der für jich?. Seitr. 
die Seele zu bejchäftigen hätte und befchränfte fich auf das, 
was den Sinnen wohlgefällt, auf ſchöne Körper und Trach- 
ten, badende Mädchen, Albaneferinnen im Feſtkleid u. d. m. 
Das erſte Bild, das ald Zeugniß der erlangten Virtuo— 
fität betrachtet werden Eann, ift unter dem Namen „Sacon= 
t ala’ allgemein befannt. _ Ein etwa fechzehnjähriges Mäd- 
chen in der erften Entwidelung ihrer Blüthenfchönheit, mit 
entfleidetem Oberkörper, ganz von grünem Laub umgeben, 
durch welches hie und da ein Sonnnenftrahl fich bis zu ihrem 
nur vom Tag befchienenen Körper Bahn bricht. War dieß 
Bild, das er einmal für den Baron Lotzbeck in Bayern, und 
einmal für den König von Württemberg malte, fchon ein 
Gegenſtand allgemeiner Bewunderung, fo mußte er mit einem 
jpätern Bilde, einem „badenden Mädchen‘, in welchem alle 
feine Künfte in höchſter Vollkommenheit fpielen, Triumphe 
feiern, wie fie felten ein Maler erlebt. Hier ift in der That 
der Sonnenschein auf der entblößten Schulter des Mädcheng, 
oder das Stüuͤck durchicheinendes rotbfeidenes Gewand fo täu= 
fchend, daß man jich umfteht, von wo der Eonnenftrahl ind 
Zimmer fällt. Es darf bemerkt werden, daß Riedel dieſe 
frappanten Wirkungen auf einem Wege erreicht hat, den Goethe 
in feiner Farbenlehre den Künftlern empfiehlt. Es find lau— 
ter fubjective Barben, die wir in feinen Bildern jehen, her— 
vorgerufen durch Gegenfäge in richtiger Stellung und rechtem 
Maß. Deckt man eine gelbe Blume neben der fonnenbefchie- 
nenen Schulter zu, fo ift diefe nicht mehr fonnig, fondern 
orangefarben ; ohne das blaue Band, womit dad Hemd be= 
feßt ift, erfeheint diefes in Berlinerblau getaucht; das Feuer 
des rothen Gewandes wird durch das grüne Kraut Daneben 
angefacht, Und fo gilt Fein Theil für fich, jondern ift durch 
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3. Zeitt. ſeinen Gegenſatz bedingt. Ja, ſelbſt der Werth der Form 


Emil 
Wolff. 


verliert auf dieſen Wegen feine Selbſtſtändigkeit: Die Kör— 
pertheile im Sonnenfchatten müffen völliger als die Wirflich- 
keit, und als die fonnenbefchienenen Theile gehalten werden, 
wenn fie nicht magerer als diefe ausfehen follen ; und die um— 
gebenden Blumen und Blätter würden in genauer Zeichnung 
die Wirkung der Körperformen gänzlich aufheben. So be 
ruht die Kunft, die auf Illufton abzielt, auf einer Kette von 
angenehmen — Täufchungen. 

Die Bild nerei hat lange Zeit einen feiten Halt gehabt 
an Thorwaldſen und noch find Die Nachwirfungen feiner grof- 
artigen und hochfinnigen Thätigfeit nicht verwifcht. Doc 
it ein Umfchwung eingetreten, den er wohl gewiflermaßen 
veranlaßt, aber nicht beabfichtigt hat. Der große Abitand 
zwifchen Thorwaldfen’8 chriftlichen und mythologiſchen Bild» 
nereien hat bei einer Anzahl von Künjtlern die Vorftellung 
von einer Unverträglichkeit beider, bei Andern wenigſtens die 
Ueberzeugung von einer gründlichen Scheidung beider ber- 
sorgerufen und wir finden deßhalb neben den Künftlern aus 
frühern Tagen in Rom ein Gefchlecht, welches fich Die Aus— 
bildung einer hriftliden Sculptur zur Aufgabe gemacht. 

Unberührt von diefer neuen Bewegung ift Emil Wolff 
aus Berlin, geb. 1802, feit 1822 inRom, wo er die Werf- 
ftatt des verftorbenen Rud. Schadow übernahm und mehre 


der von diefem angefangene Arbeiten, 3.8. die „Pentheſilea“ 


beendigte, auch defien Grabmal in der Kirche S. Andrea 
delle Fratte aus Garrara- Marmor fertigte, den Todesengel 
wie er den Künftler von feiner Arbeit abruft. Mit Vorliebe 
wählt Wolff feine Gegenftände aus der alten Sage und Dich— 
tung, aber auch aus dem wirklichen Leben, deſſen Erjchei- 
nungen er in die allgemeine plaftifche Borm bringt. So ftebt 
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man son feiner Hand in den Föniglichen Schlöffern zu: Bir. _ 
Berlin und Potsdam einen Jäger, einen Fiſcher, Hebe und 
Ganymed, Telephus von der Hirfchfuh gefäugt u. a.ım. The— 
tis mit den Waffen Achill’3 auf einem Delphin ſitzend, be— 
fonders fein in den Motiven und zart in der Ausführung, er= 
hielt die Gräfin Wielhorsky, geb. Prinzeſſin von Kurland. 
Für die Schlofbrüde in Berlin machte er die Gruppe der 
Nike Die dem Knaben die Namen der vaterländijchen Helden 
nennt; und für die Villa Albani inRom im Auftrag des Kö— 
nigs Ludwig von Bayern die Kolofjalbüfte Windelmann’s. 
In einer „Omphale, die fich ins Löwenfell Hüllen will”, ent» 
wickelte er die Schönheit eines üppigen, weiblichen Körpers. 
Ganz unbefleidet, ftchend auf dem linken Bein, im Begriff 
das Löwenfell umzuthun, zieht fie mit der erhobenen Nechten 
den Kopf ded Löwen über ihren eigenen, während die Linke 
im Begriff ift, das Fell über Schulter und Bruft zu ziehen, 
und zwar fo, daß der Contour des ganzen Körpers auf dem 
runde der Löwenhaut wie einer Nifche fich abſetzt. Die 
gleiche Aufgabe in Bezug auf einen jugendlichen männlichen 
Körper hat Wolff bei einem fchlafenden, von einem Hund be= 
wachten Cupido gelöft.. Ein andermal hat er Cupido als 
Hercules dargeftellt, heiter, ficher, grad ohne alle Sentimen- 
talität, und fein in den Formen. Ein rührendes Werk ift 
die über den Verluſt Amors trauernde Piyche; von befonderer 
Schönheit aber ift die Geſtalt einer Römerin, dieihren Schmud 
dem Vaterland zum Opfer bringen will, Bekleidet mit einem 
langen Unterfleid mit offenen Aermeln, einen Mantel über 
die linfe Schulter gelegt, der bis unter das Knie reicht, fteht 
fie auf dem linfen Fuß, den rechten vorwärts geftellt. Beide 
Hände find befchäftigt, den Schmud aus dem rechten Ohr zu 
nehmen, indem wie unwillführlich der Kopf, nach der Seite 


558 Dritter Zeitraum. Dreizehnter Abſchn. 


3. Beitr.fich neigend, das Geftcht emporblicden läßt. An diefer Ge 
ftalt überrafcht der Reichthum und der glückliche Wurf des 
Gewandes, die Anmuth und natürliche Würde der Stellung, 
die Klarheit der Bewegungen wie die Schönheit der jugend: 
lichen Formen; ja felbft der dem Gegenftand jo jehr entipre 
chende ganz fledenlofe Marmor! Von gleicher Trefflichkeit if 
eine Benelope, mit dem Leichengewand des Laertes. Anmu— 
thig ſind die vier Jahreszeiten in Kindergeſtalten, namentlich 
der Frühling, ein kleines Mädchen, das ein Böckchen mit 
ihm zu tanzen zwingt. Dieß find nur einige wenige Der vie 
len Werfe des thätigen Künftlerd, Ernftes Studium, ſowohl 
der Antife al3 der Natur, ift der hervortretende Charakter 
feiner Kunſt; inallen Arbeiten herrfcht jene wohlthuende Har— 
monie, die nur dann eintritt, wenn feine zur Erjchaffung 
eines Kunftwerfes nöthige Fähigkeit die andere überwiegt. 

Heinrich Heinrih Imhof aus Bürglen in der Schweiz, im 

sur Jahr 1820 Schüler von Danneder in Stuttgart, jpäter von 
Thorwaldjen in Rom, Hat fich mit Vorliebe Geftalten dei 
Alten Teftamentes zur Aufgabe. gemacht. Er ift ausdrud⸗ 
voll und Flar in Darftellung und Gruppierung, lebendig und 
wahr in den Formen ohne Modellnahahmung, natürlich un 
gefund in den Bewegungen, eigenthümlih, phantaſie- un 
geihmarvoll in der Gewandung. Zu feinen fhönften Wer 
fen gehören: Hagar und Ismael in der Wüfte, im Beſitz der 
Herzogin von Keuchtenberg in Petersburg; Tobias und be 
Engel mit dem Fiſch, wobei das Gefühl für Harmonifche Gr 
genjäge, wie Burcht und Ruhe, glüclich ſich geltend macht; 
Nuth mit Achren im aufgenommenen Oberfleid; Rebekka, die 
— den Krug auf der Schulter — das ihr von Eliejer ge 
jchenfte und angelegte Armband betrachtet; David als Knabe 
mit der Harfe ꝛc. 


9. Imhof. H. A. G. Kümmel, Matthiä. I. Trofhel. 559 


Heinrich Auguft Georg Kümmel aus Sammer sn 2 ei 
geh. 1810, geft. zu Rom 1855, zuerft Schüler der Beber Rimmel, 


Wichmann in Berlin, im Jahr 1833 von Thorwaldfen in 
Rom. Im Jahr 1836 hatte er mit feinem erften feldftftän- 
digen Werk, dem „Ballonfchläger” die allgemeine Bewun— 
derung der Künftler und Kunftfreunde hervorgerufen. Voll—⸗ 
kommene Nichtigkeit und ausdrudvolle Schönheit der Be— 
wegung, durch und durch Iebendige und doch großartige, 
ſthlvolle Formen ſichern dieſem Werk einen bleibenden Ruhm, 
dad in Marmor ausgeführt, eine Stelle im Faiferlichen Win- 
terpalaft in Petersburg erhalten hat. Nach dieſem gingen 
nah und nach aus feiner Werfftatt hervor: der „Fiſcher— 
knabe“ (dreimal in Marmor ausgeführt), die ‚„„badende Nym— 
phe“ (deßgl.); „Amor“; die „Erziehung des Bacchus“, eine 
Gruppe ; die Spinnerin, die „Hoffnung“, die „Schnitterin 
mitihrem Kinde“ ; die „Knöchelſpielerin“; „Simfon und De— 
lila“, Amor und Pſyche“; „Nauſikaa“; „Penelope“, wie fte 
den Freiern den Bogen des Ulyſſes zum Spannen darreicht. 
Faſt alle dieſe Statuen und Gruppen wurden in Marmor, 
und viele mehrmals ausgeführt; Penelope erſt nach ſeinem 
Tode, durch feinen Freund Matthiä. Für Hannover, wo 
mehre ſeiner Werke im Schloß ſtehen, fertigte er die Ehren— 
ſtatue des Generals v. Alten. 

Ausgezeichnete Arbeiten hat auch Matthiä aus Berlin 
geliefert. Cine weibliche Figur, Die Blumen aus ihrem Ge- 
wand ſchüttet und einen Blumenkranz im Haar trägt, gibt 
fich als Frühling zu erkennen. „Liebe und Treue‘ (ein Hund 
neben dem fchlafenden Amor) wurde dreimal. in Marmor aus— 
geführt (für Dr. Abendroth in Hamburg, Rothſchild in 
Peapel, Herzog v. Keuchtenberg in Petersburg). 


Matthiä. 


Julius Troſchel aus Berlin, geb. 1813, ein Schüsgrorehe, 
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8 Be 3. Zeitt ler Rauch's, feit 1833 in Rom, hat jich früßgeitig einen gro: 


. 


Meter 


Schöpf. 


Ben, breiten Styl angeeignet, ohne ſich damit von der Wabr- 
heit zu entfernen. Eines feiner erften Werfe in Rom iſt ein 
„Perſeus“ mit dem Haupt der Medufa in der einen, dem 
Schwert in der andern Hand, den linken Fuß auf den Radın 
des Drachen gefegt. Die Statue ift in heroifcher Größe in 
Marmor audgeführt für die Prinzeffin Albrecht von Preußen 
in ihre Villa Sommariva am Comerfee. Der Herculesfnake 
ala Schlangenwäürger; die fünf, Künfte in Kindergeftalten; 
der junge Bachus Trauben ausdrüdend ꝛc. find Liebliche un 
beliebte Werfe feiner Hand; für den Vorſaal des Berliner 
Mufeums fertigte er die lebendgroße Gruppe der drei Gra— 
zien, und für eine folofjale Fontaine in Sansfouci einen 
„Amor mit dem Dreizaf des Neptun‘, ald Sieger ter Gr 
wäfjer, auf einer Mufchel blafend, Tritonen, Nereiden und 
Delphine tragen die Wafferfchale. Nach Amerika fam von 
ihm eine Pandora, die die verhängnipvolle Büchſe Hffnet. 

Peter SchöpfausMünchen, geb. 1804, Schüler der 
dortigen Afademie unter Langer, ſeit 1832 in Nom, wo er 
fich der befondern Theilnahme von Thorwaldjen und M. Way 
ner zu erfreuen hatte, Letzterem war er ein treuer Gehülfe 
bei der Ausführung des Walhallafriefes von der Völkerwan— 
derung; und wie er zu Thorwaldjen jtand, geht wohl aus 
dem Umftand hervor, daß ihm Die Ausführung der Statue 
Gonradin’s nach dem Modell des großen Meifters übertragen 
wurde. Don eigenen Werfen erwarben fich fein „Oedipus 
mit der Sphinr’, „die Toilette der Venus“, eine „Sappho, 
der Amor die Lyra ſtimmt“, eine „Blumenjpenderin‘ als 
Frühling allgemeine Anerkennung. 


G. Stein. Garl Steinhäufer aus Bremen, . geb. 1813, e 


bäufer, 


Schüler Rauch's, ift ein fein organifiertes Talent, mit einem 
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feltenen Sinn für das Zarte, Anmuthige, unfchuldig Lieb- Betr. 
liche, und der Fähigkeit einer fehr vollendeten Ausführung. 
Dem Leben wußte er frühzeitig reizende Motive für plaftifche 
Darftellungen abzugewinnen, wie 3. B. ein Mädchen, Das 
eine Mufchel ans Ohr hält, um das Braufen zu hören; ein 
Knabe der mit Kugeln fpielt (im Beftg des Königs von Preu— 
Ben); ein Angelfifcher (im Beftt des Großherzogs von Olden— 
burg); ein junger Krebsfifcher (im Eaiferlichen Winterpalaft 
zu Petersburg) u. dgl. m. Bon wahrhaft antiker Schönheit 
in Stellung, Bewegung und Formen ift ſein, Violinſpieler.“ 
Für den König von Preußen führte er eine Gruppe „Hero 
und Leander‘ aus; und in einem Relief eine Löwin als die 
Amme Amor's, wobei Venus die eiferfüchtigen Löwenjungen 
zurüdhält. Für feine Vaterftadt fertigte er die Ehrenftatue 
des Aftronomen Olbers, und eine „Pſyche“, erftere ala Sie- 
ger in einem ausgefchriebenen Wettbewerb. 

Steinhäufer hat ſich — ich weiß nicht ob — bewogen 
gefunden, oder verleiten lafjen, Die von Bettina v. Arnim 
erfundene Gruppe von Goethe und einem jungen unbefleide- 
ten Mädchen (Piyche-Mignon?), das ihm die Saiten der Lyra 
rührt, in koloſſalem Mapftab in Marmor auszuführen. Die 
Gruppe ift ohne alle Kenntniß der Vorbedingungen der Pla- 
ftif componiert und macht in Linien und Mafjen einen fehr 
unerfreulichen Eindrud; aber der Kopf ift von erhabener 
Schönheit. Sie ift von der Frau Großherzogin von Weimar 
angefauft und ſteht dort im „Templer-Haus“ im Parf. 

Nach der Zeit hat Steinhänfer fich chriftlichen Stoffen zu= 
gewendet, um Theil zu nehmen an der Geftaltung einer chriftli- 
chen Sculptur, für welche in Rom viele Kräfte in Bewegung find. 

In einer andern Richtung und mit ganz andern Kräften 
fteuert 9. Wittig aus Dresden auf diefes hochgeſteckte Ziel Wittig, 
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3. Heitt. los. Wittig hat Sinn für das Großartige. Ernft und ftreng 


Achter⸗ 
mann. 


in ſeinem Beſtreben, verſenkt er ſich gern in die Tiefe der Ge— 
danken, verliert aber dabei leicht die Naivetaͤt der Auffaſſung 
und Darſtellung. Sein hervorragendes Talent bewährte er 
zuerſt in einer überlebensgroßen Gruppe, Hagar, mit Dem ver— 
ſchmachtenden Ismael im Schooße, einer Darſtellung, in wel— 


cher ein dem Cornelius ſehr verwandter Geiſt wirkſam geweſen. 


Achtermann aus Weſtfalen, eines Bauern Sohn und 
ſelbſt bis zu ſeinem 26. Jahre Bauernknecht, iſt eine ziemlich 
eigenthümliche Erſcheinung. Aus Rauch's Werkſtatt ging 
er 1851 nach Rom und warf ſich hier mit ganzer Leidenſchaft 
auf Ausübung chriſtlicher Bildnereien, wobei er von feinen 
Landsleuten, namentlich dem Bifhof von Münfter, wohl- 
wollend unterftügt wurde. Auf einen überlebensgroßen Ehri- 
ſtus am Kreuz folgte eine Pietä, welche im Dom von Mün- 
fter aufgeftellt fo wohl gefiel, daß dem Künftler der Auftrag 
ward, eine Kreuzabnahme in Relief für Diefelbe Kirche in ko— 
Iofjalem Mapftab zu fertigen. Achtermann übernahm das 
MWerf, führte e8 aber als Gruppe in runden Figuren aus. 
Achtermann ift nicht mit Kraft begabt, einen eigenen Styl 
zu bilden; man ſieht vielmehr, daß er fpät zur Kunſt gefom- 
men; allein fein gefunder, natürlicher Sinn läßt ihn die rich- 


‚tige Weife finden und dem Beften, was in Ddiefer Richtung 


entſtanden, fich verftändig anjchließen. — In ähnlicher Rich- 


Hof. tung, nur mit mehr Schule hat Hoffmann, der Adoptit- 


mann. 


john Overbeck's, chriftliche Kunft zu feiner Aufgabe gemacht 
und namentlich einen zum Weltgericht niederfteigenden, von 
Engeln umgebenen Heiland modelliert. 
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Anmerk. Die Bände ſind mit römiſchen Ziffern bezeichnet. Die römiſchen 
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